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DBorrede 


Der Umfang des Werkes, von welchem bier der erfte 
Band dem Publifum übergeben wird, foll 10 bis 12 Bände 
betragen. Es wird im diefer Form ein technologifches Handbuch 
tarfiellen, das zum Nachſchlagen, zum Unterrichte und zur 
Ueberſicht für Jeden dient, der ſich über irgend einen Gegen⸗ 
fand der technifchen Künfte in irgend einer Beziehung beleh⸗ 
ren will, und deſſen Anfchaffung durch die Vertheilung der 
Ausgabe auf miehrere Jahre und durch den billigen Preis, 
den die Verlagshandlung geſetzt hat, auch dem Unbemittel- 
teren nicht ſchwer wird, Man bat diefen Umfang für noth- 
wendig, und für den möglid) Fleinften gehalten, um die un⸗ 
xheure Maffe von Gegenftänden und Thatſachen, welche die 
semifhen und mechanifchen Zweige der Technologie in fich 
fafien, mit derjenigen VBollftändigfeit und Gründlichkeit dar 
uftellen, daß nicht etwa eine bloß biftorifche Ueberſicht der 
Berfahrungdarten (die weder den Theoretifer und wiſſenſchaft⸗ 
“h Gebildeten, noch den Praktiker befriedigt) gegeben, fon« 
ken eine, zwar gedrängte, aber felbft in praftifcher Beziehung 


* 
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hinreichende, Dabei gehörig begründete Darftellung jedes ein- 
zelnen Gegenftandes nad) feiner gegenwärtigen Befchaffenheit 
und Ausbildung geliefert werde. 

Um bei dem befchränften Naume die legtere Bedingung 
zu erfüllen, war es nöthig, die einem gewöhnlichen Wörter 
buche eigenen häufigeren Nachweiſungen von einer Sache auf 
die andere, und das Zerfpalten von Gegenftänden, die ihrer 
Natur nad) zufammengehoren, in viele einzelne Artikel, und 
dadurd Wiederhohlungen und Zurückführungen auf diefelben 
Gründe möglichſt zu vermeiden; daher in der Negel. nur grö— 
fere und umfaffendere, nad gehöriger Ueberlegung ausge: 
wählte Artikel zu geben. Zur Vermeidung. der aus Diefer 
Anordnung entfpringenden Schwierigkeit in der Auffindung 
einzelner Notizen und Worterflärungen wird dein Ganzen in 
Form eines Negifters ein Wörterbuch der technifchen Kunſt—⸗ 
außdrüce angehängt, in welchem ſich auf die bereitö in dem 
Werfe felbft gegebenen Erklärungen, die dort wit der vers 
wandten Sache im Zufammenhange vorkommen, bezogen 
wird, Diefes Regifter wird auch Erklärungen von fols 
hen Wörtern oder Sachen enthalten, die gelegenheitlich im 
Werfe felbft nicht vorgefommen find, und zu Furz oder 
zu wenig wichtig waren, um als eigene Artifel behandelt 

zu werden, 
| Das vorliegende Werk ift fonad) ein fechnologifches Hand- 
buch in alphabetifcher Ordnung, deffen Zwed die gründliche 
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darſtellung der Sache ift; feineswegs aber ein, technologifches 
Seriton, deſſen Hauptzweck in der Erflärung der Wörter be 
ſteht, und in welchem daher, wie in Sacobsfon’s und Pop: 
pes Wörterbüchern, alle mehr oder weniger gebräuchlichen, 
zun Theil auch veraltete oder nur in einzelnen Orten und Pros 
vorzen befannte, auf die Ausübung der Künfte ſich beziehende 
Ausdrüde und deren Synonyme, ja felbft auch foldhe, deren 
Bedeutung ohnehin allgemein befannt ift, ‚als einzelne Artikel 
behandelt werden, Durch die Befeitigung diefer lerifographi- 
fhen Eigenheit hat man für die Sache felbft bedeutend an 
Kaum gewonnen, indem die wahren techniſchen Kunftaus- 
drücke in der zufammenhängenden Befchreibimg der Sache 
felbft ohnehin vorfommen, und. fich hier ihre Erflärung viel 
kürzer umd dabei vollftändiger und deutlicher ergibt, als in 
fpeziellen Artifeln, die nur eine Wiederhohlung des ander: 
wärtd gefagten oder zu fagenden feyn können. Das Regifter 
aber wird, wie gejagt, ein Wörterbud) der Kunftaus- 
drücke vorfiellen, und das Nachſchlagen jedes einzelnen, 
auch noch fo untergeordneten Gegenftandes möglichſt erleich- 
tern. In dem Terte find. alle jene Worte durchfchoffen ge- 
druckt, welche eigene Artikel des Regifters oder des Wörter: 
buchs ausmachen. | 

Die Haupttendenz Des Werfes iſt praftifch. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung iſt jedoch dabei nicht ausgefchloffen, 


| vielmehr mit Sorgfalt berudfichtigt; denn nur Diefe bringt in 
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viele Gegenftände diejenige Einfachheit und Ueberſicht, und 
vereinigt mannigfach Zerftreutes zum gleichartigen Ganzen in 
der Art, daß davon auf wenigen Blättern im Wefentlichen 
eben fo viel gefagt werden kann, wie außerdem durch Fompi- 
latorifhe Zufammenhäufung auf eben fo viel Bogen. Ueber: 
dem ift, mag man fonft auch noch fo viel von dem großen 
Antheile fprechen, welchen Bervollfommnungen der Künfte dem 
Zufalle verdanfen, fo viel gewiß, daß nur mwifjenfchaftliche 
Einſicht in die Gründe der technifchen Berfahrungsarten Klar- 
heit in die praftifche Behandlung und Beftändigfeit in den 
Erfolg bringt, und daß eine wefentliche Vervollfommnung in 
manchen Künften nicht fowohl in der Entdeckung neuer Ver—⸗ 
fahrungsarten, als eben in der Sicherheit und Beftändigfeit 
des Erfolges liege, welche in der Negel nur durch die Einficht 
der Gründe erhalten werden Fönnen, 

Nein wiffenfchaftliche Artikel, wie fie in ähnliche Hand⸗ 
bücher für naturhiftorifche J phyſiſche, chemiſche und mecha⸗ 
niſche Wiſſenſchaften gehören, find in dieſem Werke vermie- 
den, weil die Reſultate der theoretiſchen Unterſuchungen bei 
denjenigen Gegenſtaͤnden vorkommen, zu denen ſie gehören. 
Doch hat man in dieſem Bande einen Artikel über die chemi- 
fen Yequivalente und eine Tafel derfelben aufgenommen, 
weil eine foldhe Tafel die Erfahrungs - Nefultate der theoreti 
ſchen Chemie umfaßt, durch diefelbe daher eine Menge Nadh: 
weifungen über die Zufammenfegung der Körper im Ber: 
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laufe des Werfes erfpart werden, und weil die Anwendung 
derjelben dem technifchen Chemiker bei den Zerfegungen und 
Zufammenfeßungen, die er vornimmt, unentbehrlich) ift. 
Diefelbe Befchränfung auf den rein techniſchen und prak⸗ 
tifhen Zweck diefes Handbuches, ohne welche die zweckmäßige 
Behandlung der Gegenftände in dem angenommenen Raume 
micht möglich wäre, enthält auch den Grund, daß den ver- 
fhiedenen Naturproduften, welche, ohne durch Arbeit eine 
Umftaltung oder Zurichtung erhalten zu haben, als Waaren 
und Materialien zur Fabrikation im Handel vorfommen, in 
dieſem Werke feine eigenen Artifel gewidmet find, indem dies 
ſelben als Materialien da zur Sprache fommen, wo ihre 
Anwendung für einen oder den andern Zwed eintritt. 
Naturgefchichte, Phyſik, Chemie, Mathematif und Me> 
Hanif find unentbehrliche Hülfswiffenfchaften der Technologie : 
legtere nimmt jedoch aus denfelben nur dasjenige, was ihren 
praftifchen Forderungen entfpriht. Die Technologie im all« 
gemeineren Sinne umfaßt als Gegenftand alles dasjenige, 
was durch menfchliche Kunft und Arbeit eine neue Geſtal—⸗ 
tung zu irgend einem Gebrauche annimmt *), fo wie die 


) Der Gebrauch unterfcheidet die Produkte der technifhen Kunft von 
jenen der zeichnenden oder bildenden als folhen. Der Zwed des . 
dur Die techniſche Kunſt dargeftellten Gegenftandes ift der Ger 
brauch, beruhe diefer nun auf der Nothwendigkeit, oder auf dem 
Rusen, oder auch nur auf Ergöglichkeit und Vergnügen. Die Pros 
dukte Der zeichnienden oder bildenden Kunft dienen Dagegen an und 
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Mittel, dieſe Geſtaltung zu bewirken. Dieſe künſtliche 
Umänderung betrifft entweder die Subſtanz, d. h. aus den 
natürlichen Produften oder Stoffen werden neue, von den 
früheren in der Wefenheit verfchiedene hervorgebracht; oder 
fie betrifft die Form, d. h. aus den natürlichen oder aud) aus 
fünftlichen Produften werden verfchieden geftaltete Dinge für 





für fih nur zur Befhauung, ohne Nüdfiht auf einen natürlichen 
Gebraud in der Sphäre des phnfifchen Lebens: fie find für die Aus 
gen, was die Muſik für die Ohren ift, Die technifchen und bilden⸗ 
den Künfte greifen daher mannigfach in einander, So ift ein zu 
einer Statue beftimmtes, durch bloß technifche Hülfsmittel ausgeführ: 
tes Bild eines Pferdes aus Holz offenbar ein Gegenftand der bils 
denden Kunft: ift dagegen ein folches Pferd mit gleih vollfommener 
Form hergeftellt, aber noch mit einem Innern Mechanismus verfehen, 
durch welchen es dem lebenden Pferde gleich vorwärts ſchreitet; fo ges 
hört diefer Gegenftand zur technifchen Kunft, ob er glei die Natur 
noch vollkommener nachahmt, als jenes Pferd aus Holz; weil hier 
ein Gebrauch eintritt, entweder um dieſes mechaniſche Pferd zum 
Vorwärtsziehen zu verwenden, alſo zum Nutzen, oder auch zur 
bloßen Kuriofirät und zum Vergnügen. Sn dem letztern Falle iſt 
die nahahmende Form nur Nebenfahe, in dem erftern aber Die 
Hauptfahe. Daher treten auch Fälle ein, wo ein und derfelbe Ge— 
genftand, bloß nah der Abänderung feiner Beftimmung, bald zur 
technifhen, bald zur bildenden Kunft gehört. So ift die zum 
Putzwerke beftimmte Eünftlih nahgeahmte Blume ein techniicher 
Gegenftand, der eine eigene Fabrikation begründet: ftelt man 
Dagegen eine folde Blume bloß zum Anfehen auf, fo gehört fie 
ald Begenftand eben fo gut zur bildenden Kunft, als irgend 
eine andere biltlihe Darjtelung eines natürlihen Gegenftandes, 
wenn diefe Produktion Beinen anderen Zwe hat, als das bloße 
Bild. 
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srfhiedene Zwecke hergeftellt. Die Arbeiten der erften Art 
machen die chemifchen, jene der zweiten. die fo genannten 
mehanifhen Handthierungen und Künſte, vder die empiriſch 
tehnifchen WBerfahrungsarten aus, die man auch mit dem 
Nahmen der Technologie im engeren Sinne, oder der eme 
pirifhen belegt. Viele Verrichtungen ſchweben auf der 
Grenze von beiden. Alle diefe Arbeiten, vorzüglich. die 
legteren, können mit Erleichterung und Vollfommenheit nur 
duch Hülfe von Werkzeugen und Mafchinen ausgeführt 
werden, deren Kenntuiß und Anwendung baher ebenfalls 
einen dritten und wichtigen Zweig der Technologie aus— 
mat, In diefem Umriffe find die Grenzen des vorlier 
genden Werkes enthalten, und in diefen Sinne ift daffelbe 
af dem Titel als ein alphabetifches Handbud) der tech⸗ 
niſchen Chemie, der Technologie und des Mafchinenwefens 
bezeichnet. 

Bei der Bearbeitung der Artikel ſelbſt hat man den ge⸗ 
genwärtig beſtehenden Zuſtand des Gegenſtandes im Auge 
behalten, ohne gefchichtliche Nachweifungen einzumengen, 
Das Geſchichtliche der Erfindungen paßte nicht in das vorlie- 
gende Werk, deffen Raum der Darftellung der Sache, wie 
fe in ihrem jeßigen Grade der Ausbildung da ift, gehört. 
Daher wird man auch in diefem Werke eine Menge von Vor: 
Ihriften und angeblichen Verbeſſerungen und Erfindungen, 
de in Schriften und Journalen älterer und neuerer Zeit mit⸗ 
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getheilt wurden, aber in der Ausübung ohne Werth find, 
vergebens fuchen, — dagegen, fo viel e8 an der Sorgfalt der 
Berfaffer lag, nichts vermiffen, was für die praftifdy richtige 
Darftellung des Gegenftandes zu Diefer Zeit wefentlich war. 
Auch in ſolchen Fällen, wo vielerlei, immerhin brauchbare, 
Abanderungen in Vorrichtungen oder Verfahrungsarten zu 
demſelben Zwede führen, ift e8 in einem ſolchen Werfe un: 
möglich, oft nur einen Fleinen Theil derfelben anzugeben ; 
fondern es müffen aus diefer Maffe für verfchiedene Haupt: 
zwecke einige Mufter ausgehoben, und die Bedingungen nad 
gewiefen werden, deren Erfüllung hier im Allgemeinen wefent: 
lich ift, und die in Ausführungen für verfchiedene Zwecke 
bei mannigfaltiger Abänderung beachtet werden müffen: ſo 
daß es demjenigen, der diefe Grundfäge wohl verftanden an- 
zuwenden weiß, leicht iſt, jene Abänderungen nad) jedem ein⸗ 
zelnen Zwede vorzunehmen, oder fchon vorhandene Vorrich- 
tungen zu beurtheilen. Daß übrigens ein foldher Plan nur 
durch eine mühfame, eigenthümliche Bearbeitung der Artikel, 
mit Vermeidung jeder Art von Kompilation, zu erreichen 
fey, kann der Sadjverftändige leicht beurtheilen, und der 
vorliegende erfte Band dürfte wohl ſchon einen Beleg dazu 
geben. Die Verfaffer haben fi) das Ziel gefegt, Feine 
Angaben, Nachrichten oder Borfchriften aufzunehmen, die 
nicht aus authentifher Quelle fommen, oder die fie nicht 
ald wahr, nüglidy und durch die Natur der Sache begründet 
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erfannt, oder nicht felbft erfahren, oder nicht durch autopti- 
ſche Anficht verglichen oder kennen gelernt haben, wenn nicht 
ausdrüdlic bemerkt ift, daß nur von einem Vorfchlage die 
Rede fen. 

Literarifche Nachweifungen fommen in diefem Werfe nur 
dann vor, wenn entweder über die einzelnen Gegenftände, 
welche ein Artikel enthält, Schriften vorhanden find, die diefe 
Sache in der Art erfchöpfen, daß das Nachlefen derfelben für 
denjenigen, der eine vollftändige Kenntniß erlangen will, un- 
entbehrlich bleibt; oder wenn die weitere Ausführung, die an⸗ 
derswo anzutreffen ift, in dem Werfe felbft, feinem Plane 
nach, nicht mit Vollfiändigfeit gegeben werden fann. Ein 
ziemlich vollftändige® Verzeichniß technologiſcher Schriften 
findet ſich in der neuen Ausgabe von Erſch's Handbuch 
der deutſchen Literatur; dann in Leuchs polhytechniſcher 
Bücherkunde, Nürnberg 1829; und in Krieger's Hand—⸗ 
buch der Literatur der Gewerbfunde, 5 Bände, Marburg 
1815 — 1822. 

Ueber das Bedürfniß eines Werfes nach dem vorliegen- 
den Plane dürfte es kaum nöthig feyn, viel zu fprechen. Bei 
der großen Menge von Materialien, welche in Schriften aller 
Art, zumahl in den Zeitfehriften,, die fi) die Verbreitung 
der Erfindungen und Berbefferungen im Gebiethe der Ge- 
werböinduftrie zum Gefchäfte machen, oft ohne Auswahl und 
Kritif zufammengehäuft find; — bei der ungeheuren Aus- 
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Dehnung des Feldes der Technologie, und bei dem weit ver- 
breiteten. Streben, unausgeſetzt Verbefferungen in die techni- 
ſchen Künfte zu bringen, und Neues an die Stelle deg zu— 
nächſt Bekannten zu feßen, wird es demjenigen, der .über ir—⸗ 
gend eine techniſche Berfahrungsart, Thatfache oder Verbeſſe⸗ 
zung Rath zu hohlen wünfcht, oft fehr fehwer, die gegenwär- 
tige Beihaffenheit der. Sache und den letzten Stard ihrer 
Vervollkommnung mit Sicherheit zu erheben. Bei diefem 
Drängen nad) dem Neueren tritt oft das fchon Bekannte, nicht 
weniger Gute und Brauchbare, manchmahl felbft Beſſere, in 
den Hintergeund, ja in Die Vergeffenheit, und daraus erflärt 
fi) die Erfcheinung, daß unfere Zeitfchriften häufig Ver— 
befferungen oder Erfindungen als Neuigkeiten enthalten, 
die längft bekannt find. Diefer Umftand tritt oft felbft 
den wahren Fortfchritten in der technifchen Kunft hindernd 
enfgegen; denn jede neue Berbefferung, wenn fie wahr 
und fruchtbringend feyn foll, kann nur aus der genauen 
Kenntniß desjenigen, was in diefem Gegenftande als das 
Beſte bereits befannt und erfahren ift, hervorgehen. Eben 
diefe Kenntniß, durch melde zugleich die miffenfchaftliche 
Grundlage des Wefens der Sache und ihrer Bedingungen 
gegeben ift, ift Dann. auch eine reichhaltige Quelle neuer 
nüßlicher Zuthaten » Anwendungen und Vervollkommnun—⸗ 
gen für denjenigen, der Nachdenken mit Scarffinn ver 
einigt. 
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Die Artikel in dem vorliegenden Bande 'haben außer 
dem Herausgeber den Herm Georg Altmütter, ord. 
Profeſſor der Technologie am k. k. polytechnifchen Inſtitute 
in Wien, und den Herrn Karl Karmarfch, vormahl. 
Aflıftenten der Technologie an dieſer Lehranftalt, zu Ver⸗ 
faffern, welche beide beftändige Mitarbeiter diefes Werfes 
find, und deren thätige und Fenntnißreiche Beihilfe das 
rafche Fortfchreiten deffelben verbürget. Die von dem Herrn 
Profeffor Altmütter verfaßten Artikel find mit G. A., 
die von Herrn Karmarfch verfaßten mit 8. K., und die 
Artifel des Herausgeberd mit d. 9. unterzeichnet. Daß 
übrigens fammtliche Artifel nad) einem und demfelben Plane 
und in demfelben Geifte bearbeitet werden, kann der Sachs 
fundige bereitö aus diefem erften Bande entnehmen. 

Noch muß ich bemerken, daß die erfte Anregung zu die- 
fem Handbuche dem um die deutjche Literatur und Induſtrie 
vielfach verdienten Fonigl. preuß. geheimen Hofrathe und 
fönigl. baier. Kämmerer Freyherrn von Cotta gebührt, 
auf deffen Aufforderung und Anträge ich die Herausgabe 
diefes Werkes übernommen habe, das in feinem Verlage 
erfcheint, und in Wien bei Herrn Gerold gedrudt wird. 
Geftügt auf die Verhandlungen mit demfelben kann ich 
verfihern, daß bei diefem bedeutenden Unternehmen den 
Heren Verleger Feineswegs eine Berechnung buchhändlerifchen 
Gewinnes , fondern nur der Wunſch geleitet hat, dem 
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AUbdampfen. 
A Verdampfen, Abdünften, Ver— 
däünſten bezeichnen im Allgemeinen jene Vorgänge, bei welchen 
gend eine Flüfligfeit in Dampf verwandelt, und in diefer Ger 
kalt verflüchtiget wird. Abdampfen bezeichnet im VBefondern 
Ne Operation , Durch welche aus einer Auflöfung die Flüffigfeit 
jum Theil oder ganz durch Verflüchtigung entfernt wird, um im 
erfien Zalle diefelbe zu fonzentriren, einzudifen, abzw 
rauhen; oder im zweiten Falle den aufgelöiten Körper in trodes 
ser Geftalt abgefchieden darzuftellen, zu trodnen. Ju den 
weiiten Fällen ift der zu verflüchtigende Körper das Waſſer. Vers 
dampfen bezeichnet die allgemeine Erfcheinung der Verwand⸗ 
lang der Flüſſigkeiten in Dampf unter den gehörigen Umftänden, 
Abdünften md Verdünften bezeichnen Ddiefelben Erfcheis 
zungen bei geringeren Wärntegraden, befonders bei der gewöhns 
lichen Temperatur der Atmofphäre, während bei dem Abdampfen 
gewöhnlich Die Anwendung einer höheren Temperatur vorausges 
fegt wird. So fagt man, die Salzauflöfung wird zur Trockene 
abgedampft, wenn dazır eine höhere Temperatur angewendet wird, 
bei welcher ein Sieden der Flüſſigkeit erfolgt; die Salzauflöfung 
serdunftet, oder wird abgedünftet, wenn jenes nicht der Fall ift. 
Diefe verfchiedentlic benannten Vorgänge find übrigens von glei⸗ 
ber Natur und Befchaffenheit, indem fie im Wefentlichen immer 
darin bejiehen, daß die Flüffigfeit in Dampf verwandelt wird, 
geſchehe diejes num bei niederer oder höherer Temperatur, ve 
größerem oder geringerem äußeren Drude, 

Zur nöthigen Begründung der nachfolgenden praftifchen Ers 

Örterungen müjfen wir bier folgende Erfahrungsfäge aufitellen. 
1. Der Dampf, welcher ſich aus einer Zlüffigfeit, 5. B. dem 
Bafler entwicelt, ift eine elaſtiſche Slüffigfeit, deren Elaſtizitaͤt 
technet. Encenclop. I. BP. 5 
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Publifum ein müßliches und dem obwaltenden Bedürfniffe 
entfprechendes Werk in die Hände zu geben, 

Schließlich ift zu erinnern, daß die in diefem Werke 
vorkommenden Maß: und Gewicht: Angaben jederzeit, wenn 
ein W. beigefeßt, oder nur nicht ausdrücklich das Gegentheil 
bemerkt ift, nach dem Wiener Maße und Gewichte verſtan⸗ 
den werden müffen. 


Wien, den 10. Auguſt 1829. 


Der Herauögeber. 


nn. 
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Abdampfen. 


>, IN ampfen, Verdampfen, Abdünften, Ver 
dunften bezeichnen im Allgemeinen jene Vorgänge, bei welchen 
irgend eine Flüfligfeit in Dampf verwandelt, und in diefer Ger 
falt verflüchtiget wird. Abdampfen bezeichnet im Befondern 
die Operation, Durch welche aus einer Auflöfung die Flüſſigkeit 
zum Theil oder ganz durch Verflüchtigung entfernt wird, um im 
erſten Falle diefelbe zu fonzentriren, einzudiden, abzu— 
rauhen; oder im zweiten Falle den aufgelöjten Körper in trocfes 
ner Geftalt abgefchieden darzuftellen, zu trock nen. In den 
meiſten Fällen ift der zu verflüchtigende Körper das Waller. Ver: 
dampfen bezeichnet die allgemeine Erfcheinung der Verwand⸗ 
lung der Slüjfigfeiten in Dampf unter den gehörigen Umftänden. 
Abdünſten und Verdünften bezeichnen Ddiefelben Erfcheis 
nungen bei geringeren Wärntegraden, befonders bei der gewöhns 
lien Temperatur der Atmofphäre, während bei dem Abdampfen 
gewöhnlich die Anwendung einer höheren Temperatur vorausges 
fegt wird. So fagt man, die Salzauflöfung wird zur Trockene 
abgedampft, wenn dazu eine höhere Temperatur angewendet wird, 
bei welcher ein Sieden der Flüjfigfeit erfolgt; die Salzauflöfung 
verdunftet,, oder wird abgedünftet, wenn jenes nicht der Fall ift. 
Diefe verfchiedentlich benannten Vorgänge find übrigens von glei« 
her Natur und Befchaffenheit, indem fie im Wefentlichen immer 
darin beitehen, daß dıe Flüjfigfeit in Dampf verwandelt wird, 
gefhehe diefes num bei niederer oder höherer Temperatur, * 
größerem oder geringerem äußeren Drucke. 

Zur nöthigen Begründung der nachfolgenden praftifchen Ers 
örterungen müjlen wir hier folgende Erfahrungsfäge aufitellen. 

I. Der Dampf, welcher ſich aus einer Zlüffigfeit, z. ©. dem 
Waſſer entwickelt, iſt eine elajtifche Fluͤſſigkeit, deren Elaftizitäe 
Technol. Encyclop. I. Bd. 1 
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und Dichtigfeit nur allein von der Temperatur der Fluſſigkeit a 
hängen, aus welcher der Dampf entjteht, und mit welcher er 
Berührung if. So haben die Dampfe, welche fi aus Wall 
von einer Temperatur von bo° R. entwideln, eine Elaftizität, d 
dem Drucke einer Quedfilberfäule von 10.748 P. 3. gleich if 
und die Dichtigfeit Diefer Dämpfe ift von der Art, Daß 73.16 Kul 
Fuß folhen Dampfes aus Einem Pfunde Waffer entfichen. En 
wideln fi die Dämpfe aus Waller von einer Temperatur vo 
80° R., oder bei der Siedhitze; fo ift ihre Elaftizität gleich den 
Deude einer Quedfilberfäule von 28 Zoll, oder dem mittleren Druck 
der Atmofphäre, und aus Einem Pfund Waffer entftehen 30.1. 
K. 3. folden Dampfes. (S. d. Tabelle im Art. Dampf.) 
Wenn daher die Temperatur des Waſſers gegeben ift, fo ift dar: 
aus auch die Elaftizität und die Dichtigfeit des Dampfes befannt, 
welcher fich aus demfelben entwicelt. | 

1, Da die Dämpfe fich nur vermöge der Efaftizität, welde 
ihrer gasartigen Form eigen ift, aus dem Waſſer erheben ; fo fann 
die Dampfentwidelung auch nur Dann vor fich gehen, wenn auf 
die Oberfläche der Fluͤſſigkeit Dämpfe derfelben Art von minderer 
Elaftizität drücen. Wäre die Elaftizität oder Dichtigfeit der letz⸗ 
teren jener der erjteren gleich ; ‚Jo fönnte feine Dampfbildung aus 
der Flüſſigkeit erfolgen. Gefegt das. Waffer hape eine Tempera: 
tur von 40° B,, und die über. demfelben ftehende Luft habe die: 
felbe Temperatur, und ſey mit Waiferdämpfen gefättigt, fo daß 
diefe in der Luft, welche unmittelbar über der Flache des Waſſers 
fteht, enthaltenen Dämpfe diefelbe Elaftizität und Dichtigfeit ha: 
ben, wie jene, die fich aus dem Waller entwicdeln würden; jo 
kann feine Bildung von neuem Dampfe erfolgen, fo lange dieſer 
Zuftand anhält. Oder, in einem verfchlojfenen Gefäße, weldes 
zum Theil mit Waſſer gefüllt ift, werde dieſes Waller bis zum 
Sieden oder auf 80° R. erhigt; fo wird fich der leere Raum des 
Gefäßes mit Dämpfen von der jener Temperatur zugehörigen 
Elaftizirät von 26 3. anfüllen. Iſt Diefes erfolgt, fo wird aus 
dem Waſſer fein neuer Dampf mehr entitehen fönnen, der Ver: 
dampfungs- oder Abdampfungsprozeß aljo ftille ſtehen, fo lange 
die Temperatur des Waſſers diefelbe bleibt, und nicht höher fteigt: 
denn die Dämpfe über der Oberfläche des Waifers drüden auf 
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daffelbe mit eben der Kraft zurück, mit welcher fi) die Dampfe . 
aus dem Waſſer zu entwickeln ftreben. 

Ul. Der Drud der Luft und der in ihr — Dämpfe 
anderer Art hindert die Entwickelung der Dämpfe aus der Ober: 
fläche des Waſſers nicht; er verzögert fie nur. Denn die Erfah: 
rung lehrt, daß ein bereitö mit Luft angefüllter Raum noch eben 
fo viel Waſſerdampf aufzunehmen im Stande ift, ald wenn die 
Luft nicht in demfelben vorhanden wäre. Aber die Verdampfung 
gebt bei derfelben Temperatur der Fluͤſſigkeit nicht fo fchnell von 
Statten, ald wenn die Luft nicht vorhanden wäre. Denn die 
Luft widerfteht der freien Verbreitung des Dampfes durch ihre 
eigene Maſſe; die die Flüſſigkeit zunächft berührenden Luftfchich- 
ten nehmen zuerjt die Dämpfe auf, und e3 braucht einige Zeit, 
bi8 diefe zu den oberen Luftfchichten fortgeführt werden, um den 
nachfolgenden Platz zu machen: die Dämpfe liegen alfo längere 
Zeit über der Flüſſigkeit, als wenn fie frei abziehen Fönnten, und 
müflen daher durch ihre auf die Waſſerfläche zurüchwirfende Ela: 
figiedt die Entwicelung der neuen Dämpfe verzögern. 

"IV. Die Quantitäten des unter verfchiedenen Temperaturen 
in der nähmlichen Zeit verdampften Waſſers find den Elaftizitären 
des Dampfes proportional, die zu jenen Temperaturen gehören. 

Aus einem Gefäße mit fiedendheigem Waſſer, deſſen Ober: 
flähe ı Quadrat - Fuß W. beträgt, verdampft, bei trocdener Luft, 
in der Minute eine Quantität von 7Bo Gran W. Waller: die 
Elaftizität diefer Dampfe it —= 28 P.3. Nun frage es fi 5.2. 
wie groß die Verdampfung für diefelbe Waſſerfläche bei 25° R 
ſey! Zu dieſer Temperatur gehört die Elaftizität des Dampfes 
= 1183 P. 3.; folglich verhält fich 

28 : 1.183 —= 780 : 32.9, 
oder die bei diefer Temperatur und umter denfelben Umftänden irn 
einer Minute verdunftete Waflermenge beträgt 32.9 Gran. 

EntHält die Luft fchon Waſſerdämpfe von irgend einer Ela- 
fistät, fo richter fich Die Quantität der VBerdampfung in derfelben 
Zeit nach der Differenz der Elaftizitäten diefed Dampfes und je- 
ned aus dem Waſſer (II). Es fen die Elaflizität des Dampfes 
aus der Fluͤſſigkeit = E, jene. des Dampfed in der * un E35 
fe verhält fich alfo 

ı * 


| ef 
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2080: 780 - E — E: x 
und x = 28 (E— EN). 

Die Elaſtizität der Dämpfe in der Luft iſt nur dann diejenige, 
welche der Temperatur derfelben zugehört, wenn die Luft völlig 
feucht iſt: außerdem ift fie geringer. Um diefelbe zu finden, fülle 
man eine etwa ı Zoll weite und 8 bis 9 Zoll lange, unten ver: 
fchloffene, oben offene Glasröhre, in welcher ein Thermometer 
befeftiget ift, mit frifchem Waller, das etwas fälter ift, als die 
Luft; und bemerke die Temperatur des Waflers, bei weldyer ſich 
außen auf der Röhre fein Ihau mehr aus der Luft abfegt. Diefe 
Temperatur ift diejenige, welche der Elaftizität der in der Luft be: 
findlichen Waflerdämpfe zugehört (Art. Hygrometer). 

V. Die Verdampfung einer Slüjligfeit findet nur an der 
Dberfläche Statt, fo lange die Elaftizität der Dämpfe, welche ji 
aus der Fluüffigfeit vermöge ihrer Temperatur entwideln, gerin 
ger ift, als der Drud der äußeren Luft auf diefelbe. Denn in 
dieſem Falle fönnen fih im Inneren der Flüſſigkeit feine Dämpfe 
bilden, weil dieſe in der Geftalt von Gasblafen die Flüſſigkeit 
auseinander treiben muͤſſen, um in derfelben in die Höhe zu ftei- 
gen, folglich von einer Elaftizität feyn müßten, die größer wäre, 
ald der Druck, mit welchem das Waifer felbit von außen belaftet 
ift. Die Verdampfung fann alfo nur an der Oberfläche Statt fin- 
den, wo die Dämpfe, ohne eine Wafferfchichte zu durchdringen, 
fih unmittelbar in die aufliegenden Luftfchichten verbreiten kön— 
nen. In diefem Falle geht daher die Berdampfung ruhig vor ſich, 
ohne daß ein Aufwallen der Slüffigfeit Statt findet. 

Iſt hingegen die der Temperatur des Waſſers zugehörige 
Elaftizität der Dämpfe größer ald der äußere Luftdrud; fo kann 
die Verdampfung nicht bloß auf der Oberfläche, fondern in jedem 
Theile der zu diefem Grade erhigien Maffe der Zlüffigfeit vor fich 
gehen; weil die Dämpfe, welde fih im Innern diefer Maife 
entwiceln, fich durch Ueberwindung des auf den Waifertheilen 
laftenden Drudes zu Gas: oder Dampfblafen ausdehnen, und 
in diefer Geftalt bis zur Oberfläche in die Höhe fteigen fönnen. 
Die Elaftizität der fih an einer Stelle der Flüſſigkeitsmaſſe ent- 
widelnden Dampfblafe muß alfo den vereinten Druc der dußern 
Luft und der Warferfäule von der Oberfläche bis zu jener Stelle 
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etwas übertreffen. Diefer Vorgang geht durch dad Aufjteigen der 
Dampfblafen in der Maffe der Slüfligfeit mit Aufwallen von Stat⸗ 
ten, und wird im Befondern mit der Benennung des Si ed end 
oder Kochens bezeichnet. 

Diefes Verdampfen mit Sieden fann alfo bei alen — 
raturen der Flüſſigkeit Statt finden, wenn nur in dem Berhält: 
niffe der niedrigeren Temperatur auch der Luftdruck auf die Waf: 
jermdffe vermindert if. So fiedet das Waller bei einem Quft: 
drude von 26 bei 80° R.; und bei 40° R. fiedet es unter einem 
Luftdrude von 3.369 P. 3. | 


VI. Bei dem Sieden unter irgend einem Luftdrucke geht 
die Verdbampfung fchneller von Statten, als bei derfelben Tem: 
peratur bei der ruhigen Merdampfung an der Oberfläche; weil 
bei erfterem die Verdampfung durch die ganze Maffe erfol: 
gen fann, wenn ein hinreichender Waͤrmezufluß vorhanden 
it, und wenn die gebildeten Dämpfe frei abziehen können 
(M). Es ſey 3. 8. ein Gefäß von ı Q. 3%. Fläche mit Waſſek 
von 40° R. angefüllt; fo wird deſſen Verdampfung in trocener 


3.36 j : 
ft = Dan — 93.8 Gran in ı Minute betragen (IV). 


Stellt man aber diefes Gefäß unter die Glocke einer Luftpumpe, 
und pumpt die Luft fo weit aus, daß ihre Elaftizität geringer: wird, 
ald 3.369 P. 3. (V); fo wird das Waller in dem Gefäße fieden, 
folglich die Verdampfung nicht nur an der Oberflache, fondern 
auch im Inneren der Maſſe durch Auffteigung von Dampfblafen 
vor fi gehen, und die Verdampfung wird fo fehr befchleunigt, 
ald der Zufluß der äußern Wärme, um jene Temperatur des Waf- 
fetö zu erhalten, Statt finden kann. Die Verdampfung der gan- 
‚en Waſſermaſſe oder eines Theiles derfelben kann plöglich erfol= 
gen, wenn diefelbe fchon vorher fo weit erhist war, daß fie die 
zu diefer Dampfbildung erforderliche Wärme fehon in fich hatte 
(VI). Dabei wird jedoch vorausgefegt, daß die Dämpfe, fo 
wie fie ſich dilden, abgeführt, Pondenfirt oder auf irgend eine Art - 
von der Oberfläche der verdampfenden Slüffigfeit entfernt werden, 
weil die Werdampfung aufhöret, fobald die in dem Raum verbreis 
teten; amd auf die Oberfläche der Slüffigfeit drückenden Dämpfe 


— 
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die Elaſtizitaͤt der ſich entwickelnden, in dieſem Falle von 
3.369 3. erlangen (II). 

VU. Die Dämpfe, welche fi) aus einer Flaſſi igkeit bei ir, 
gend einer Temperatur entwiceln, enthalten mehr Wärme, ald 
die Slüffigfeit, die zu ihrer Bildung gehörte: zur Fortfegung der 
Berdampfung ift alfo die fortwährende Zuführung jener Quanti- 
tät Wärme erforderlich, welche der gebildete Dampf aufgenon: 
men hat. Wir haben oben gefehen, daß von Waller von 80° R. 
eine Oberfläche von ı Q. F. 78o Gran in der Minute verdampft. 
Stellen wir uns nun eine Fläche von ı Q. F. von Kupferbled 
vor, auf welcher eine dünne Schichte Waller ausgebreitet if, 
und welche von unten bis 80° R. erhigt wird; fo wird für diefe 
Waiferfchichte daſſelbe wie vorher Statt finden ; fie wird ebenfalls 
in der Minute 780 Gran Waſſer verdampfen, und in jeder fol: 
genden Minute Diefelbe Quantität, jo lange die Kupferfläce, 
welche das Waller berührt, durch Zuführung von Wärme die 

-Kemperatur von 80° R. erhält, Die Größe der Verdampfung 
in einem Gefäße hängt alfo bei übrigens gleichen Umftänden von 
der Größe der erhigten Fläche oder der Keifelflähe ab, welde 
mit dem Waffer in Berührung fteht, oder von der Größe derjeni- 
gen Fläche, welche fich zwifchen dem Waller und dem Feuer be: 
findet. Beim Sieden entwicfeln fich dann die Dampfblafen nur 
an diefer erhigten, die Wärme von dem äußeren Feuer zuführen: 
den, Släche, weil nur die an diefer Fläche anliegende Waſſer— 
fchichte diejenige höhere Temperatur erhält, welche zur Bildung 
des Dampfes von der Elaftizität erforderlich ift, die den Drud 
der Warferfäule und der äußeren Luft überwindet; indem alle 
Wärme, welche jene Fläche über die Temperatur der Flüſſigkeit ent: 
hält, immerfort durch den an derfelben gebildeten Dampf fortge: 
nommen oder gebunden wird, 

VII, Wenn das Wajfer ſich in Dampf verwandelt, fe 
nimmt es eine Menge Wärme auf, welche 54 Mahl fo groß ill, 
als diejenige, die diefe Quantität Waller aufnehmen muß, um 
von 0° R. bis 80° R. erhigt zu werden; oder diefe Wärmemenge 
wäre hinreichend, diefe Quantität Waffer von Bo°R. um 440°R, 
zu erhöhen, oder diefelbe auf die Temperatur von 530° R. zu brin: 
gen, wenn diefes Wajfer dabei feine Form nicht änderte. Die 
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Warme alſo, welche dad Waller von 0° R. aufgenommen hat, 
um in Dampf überzugehen, beträgt 520° R. Gefept alfo, «6 
wäre eine Quantität Waſſer in einem feften Gefäße eingefchloffen, 


und daffelbe würde bid auf 520°R. erhigt, dann aber das Gefäß 


plöglich geöffnet ; fo würde dieſe Quantität Waſſer auf ein Mahl 
fidy in Dampf verwandeln, ohne daß tropfbares Waller zurüd: 
bliebe, weil nun diefer gebildete Dampf eben diefelbe Wärmenenge 
enthält, wie vorher das erhigte Waſſer. 

Eben fo, wenn Dampf durch Berührung mit fälteren Kar: 
pern ſich fondenfirt, oder wieder in tropfbarflüffiges Wafler von 
80° R. verwandelt, fo wird eine Wärmequantität frei, welche im 
Stande wäre, 5- Mahl fo viel Waller von o°’R. bis zu Bo’ R. zu 
erbigen; oder eine Quantität Waſſer, welche 440 Mahl fo groß 
it, als diejenige, die den Dampf gebildet hat, um ı" R. zu er- 
wärmen. 

Wenn die Zuführung der Wärme, welche die Berdampfung 
bewirft, gleichförmig ift, fo ift demnach aud) eine 5: Mahl fo große 
Zeit erforderlih, um ı Pfund Waller von 80° R. in Dampf zu 
verwandeln, ald nöthig ift, diefe Quantität Waller von 0° R. 
bis 80° oder bis zum Siedepunft unter dem atmofphärifchen Drude 
zu erhitzen. 

-IX. Gleiche Gewichte Dampf von irgend einer Tempe— 
ratur enthalten gleiche Menge Wärme. 3.8. um ı Pfund Waf: 
fer von o°R. in Dampf von 20° R. zu verwandeln, ijt eben fo viel 
Wärme erforderlich, als um ı Pfund Waſſer von o R. in Dampf 
von 80° R. zu verwandeln. Der erftere Dampf füllt einen Raum 
von 813.5 8. 3. aus bei dem Drude von 0.847 3., der letztere 
einen Kaum von 30.14 8. 5. bei dem Drude von 28 3. Beide 
Dampfmengen enthalten gleiche Mengen von Wärme. Geſetzt 
man würde jene 813.5 8. 5. bis auf 3o.ı4 8. F. zufammendrü- 
den, ohne daß Wärme nad) außen entweicht oder abgeleitet wird, 
fo wird die Temperatur dieſes zufammengedrücten Dampfes Bo’ R. 
betragen. Da num diefer Dampf vom Sefrierpunfte des Waſſers 
an 440°-+- 80° = 520°R. Wärme enthält (VIII); fo enthält der 
Dampf von zo’ R. diefelbe Wärmemenge = 520° = 20° + 500°R, 
Dei Dampf von jeder Temperatur oder Elaftizität ift alfo die Summe 
der Warme, welche die Temperatur des Dampfes beftimmt (der 
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fenfiblen) und der Wärme , welche zur Form ded Dampfes nöthig 
ift (der latenten), gleich) der Wärme von 520° R., oder 520 
Wärme» Einheiten, -d. h. einer Wärmequantität, welche eine 
Waflermenge , die 52a Mahl fo groß iſt, als die im Dampfe ent: 
baltene, um ı° R. zu erwärmen hinreichend wäre. 

Die Tatente Wärme des Dampfes it daher auch gleich den 
580°. R. weniger. der Temperatur. So ift die latente Wärme des 
Dampfes von 2o°R. = 520 — 20 == 500°; jene ded Dampfes 
von 80° R, =.5230 — 80 = 440° R.; jene des Dampfes von 
90° R. = 520 — 90 = 430° R. u. f. w. | 

Aus diefen Grundfägen läßt fich für jeden einzelnen Fall und 
Zwed die vortheilhaftefte Einrichtung des Abdampfungsprozeiles 
angeben und beurtheilen. Nachfichende fpeziellere Grundfäge find 
praftifche Folgerungen derfelben. 

ESs erhellet aus dem Worigen, daß-die Abdampfung haupt: 
fächlich auf zwei verfchiedene Weifen bewerfitelliget werden fönne; 
naͤhmlich: | 
Erjtens bei dem gewöhnlichen Drude der Atmofphäre ; und 
zwar gefchieht hier die Abdampfung 
A. durch äußere Heigung in Keffeln, und hier 
a) durch freies Feuer, 
b) durch Waſſerdämpfe, 
c) durch erhigte Flüſſigkeiten; 
B. durch Verdünſtung in der Luft; und zwar 
a) in Luft von der gewöhnlichen Temperatur der 
Atmofphäre, 
b) in eriwärmter Luft. 
Zweitens bei einem geringeren Drude ald dem atmofphäri- 
fhen, bis nahe zur völligen Aufhebung deſſelben, 
oder die Verdampfung im leeren Raume. 


1. Abdampfung beidem gewöhnlihen Drude der 
Atmofpbäre Durch freies Feuer. 


1) Da bei jeder Abdampfung die Befchleunigung der Vers 
dampfung Zwed ift, weil dadurch an Zeit erfpart wird; fo muß 
der Keſſel, in welchem die Abdampfung vorgenommen wird, fo 
konftruirt werden, daß er eine fo viel möglich große Berührungs— 
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flaͤche zwiſchen Waſſer und Feuer. darbiethet (VII. Man .gibt 
ibm daher, wenn die runde Form nicht wegen anderer Zwecke Vor: 
jug verdient, eine laͤnglich- vierefige Form, da bei diefer die 
Oberfläche für gleichen Inhalt größer wird, als bei der runden. 
Wird die Flüſſigkeit nicht bis zum Kochen erhigt ; fo geht die Ver⸗ 
dünftung nur ander Oberfläche vor, die Tiefe des Keſſels muß 
alfo in dieſem Falle fo gering als möglich genommen’ werden, um 
eine verhältnigmäßig gegen die Maffe der Slüffigfeit große Ober: 
fläche zu erhalten. Gefchieht die Abdampfung aber mit Kochen 
oder Auffieden, wie das gewöhnlich der Ball ift, wo alfo die 
bauptfächlichfte Verdampfung an der Keffelfläche Statt findet ; fo 
ift die größere Tiefe des Keſſels nicht ſchadlich, ja felbft vortheils 
baft. Denn bei dem freien Sieden ift die Verdampfung an der 
der freien Luft ausgefepten Oberfläche der fiedenden Fluͤſſigkeit nur 
unbedeutend, weil die oberfte Schichte diefer Fläche durch die auf 
derfelben wechfelnde fältere Luft abgekühlt wird, folglich nur 
Dämpfe von geringerer Temperatur, alfo geringerer Dichtigfeit 
ausgeben kann, oder wenn diefer Luftwechfel nicht Statt findet, 
die Dampfe von Bo° R. auf der Oberfläche der Flüffigfeit auflie- 
gen, und die Entwidelung von Dampf aus derfelben hindern. 
Diefe Abfuhlung der Oberfläche durch die äußere Luft, welche der 
Größe diefer Fläche proportional ift, verurfacht einen nicht unbes 
deutenden Wärmeverluft; wie ed eine befannte Erfahrung ift, daß 
ein mit Waſſer gefülltes offenes Gefäß fpäter zum Sieden fommt, 
elö wenn es bededt ift. Die verhältnißmäßig große, der freien 
Luft ausgefegte Oberfläche der fiedenden Flüffıgfeit hat ferner den 
Nachtheil, daß ſich auf derfelben ein Theil des aufgejtiegenen und 
über ihr in Dunftgeftalt fhwebenden Dampfes wieder niederfchlägt 
und mit dem Waſſer verbindet. 

2) Daher fommt es auch, daß, wie die Erfahrung zeigt, 
bei gleicher Senerung die Abdampfung nicht nur nicht verzögert, 
fondern felbft noch befchleuniget wird, wenn der Keſſel, in wel 
chem die Flüffigfeit fiedet, mit einem paſſenden Dedel verfchloffen 
it, in welchem ſich eine Röhre befindet, aus welcher der Dampf 
in die Luft ausftrömt. Hier wird nähmlicd die Wärme der Flüſ— 
ügfeit Durch den aufliegenden eingefchloffenen Dampf zufammen: 
gehalten und alle Abfühlung vermieden. Die Dampfe müſſen ſich 
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bei diefer Einrichtung auf dem Boden des Gefäßes zwar mit ei- 
ner größeren Elaftizität entwiceln, als wenn die Oberfläche der 
freien Luft ausgefegt ift, weil fie nebft dem Drude der Flüfligfeit 
noch den Drudf des aufliegenden Dampfes zu überwinden haben, 
deifen Elaftizität größer. ſeyn muß, ald der äußere Luftdrud, wenn 
er durch die Röhre ausftrömen ſoll. Diefes ift jedoch von feinem Mach⸗ 
theil (S. 3. IV). Es hat diefe Einrichtung zugleich den wefentlichen 
Vortheil, daf der durch die Röhre entweichende Dampf noch zu 
einer weitern Heihung oder Erwärmung verwendet werden kann. 

3) Außer der Keilelfläche fan die Verbampfungsfläche der 
Flüffigfeit noch dadurch fehr vermehrt werden, daß man den hei« 
fen Luftftrom aus dem Feuerherde noch über die Zlüffigfeit ges 
ben laͤßt, fo daß er feinen Weg in den NRauchfang über deren 
Dberflähe hin zu nehmen gezwungen wird. In diefem Falle wer- 
den nicht nur die Dämpfe fortgeführt, fondern auch durch die 
Wärme jenes Luft: oder Rauchſtromes wird Die obere Fläche der 
Fluͤſſigkeit erhigt, und zur eigenen VBerdampfung gezwungen. In 
dem nachfolgenden Artifel ift ein folcher Ofen befchrieben. Diefe 
Einrichtung iſt in allen jenen Faͤllen vortheilhaft, in welchen die 
abzudampfende Flüjfigfeit durch die Beitandtheile des darüber 
fireichenden Rauches feine nachtheilige Anderung oder Verunrei- 
nigung erleidet. 

4) Auch bloß durch die Erhitzung der Oberfläche der Flüſſig⸗ 
keit kann die Abdampfung mit Befeitigung des metallenen Keffels 
bewirft werden. Bei diefer Einrichtung befindet fi die Flüffig- 
keit in einem gemauerten Behälter, an deſſen einem Ende fid) der 
Rauchfang, am anderen der Feuerherd befindet. Das Feuer 
ftreicht über die Flüſſigkeit, erhigt und verdampft die oberen Schich- 
ten derfelben, und führt die Dämpfe mit fort. Ein folder Ofen 
iſt in dem nachfolgenden Artifel befchrieben. 

5) Die Wände des Kefjels dürfen nicht dicker feyn, als die 
Haltbarkeit nöthig macht, damit der Übergang der Wärme aus 
dem Feuerherde in die Flüffigfeit nicht zu fehr verzögert werde. 
Je dider das Metall diefer Winde ift, defto höher muß die Tem- 
peratur der äußeren, von dem Feuer beftrichenen Flaͤche werden, 
damit die innere, das Waller berührende, eine Temperatur über 
60° R. erhalte. 
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6) Die Beuerung muß zweckmaͤßig eingerichtet werden, damit 
ein beliebiger Grad von Hige hervorgebracht, und gleichmäßig 
mterhalten werden fönne, weil die Verdampfung unter übrigens 
gleichen Umftänden der Zuführung von Wärme proportional ift 
(Art. Abdampfungsofen). 


U. Abdampfung bei dem gewöhnlihen Drude der 
Atmofphbäre duch Wafferdämpfe. 


Die Abdampfung, bei welcher die äußere Erwärmung durch 
Bafferdämpfe bewirft wird, ftatt durch freies Feuer (dad Dampf: 
bad), ift in allen jenen Fällen vortheilhaft, in welchen die Flüf- 
figfeit nur bis zu einer beflimmten Temperatur erhigt werden fol, 
„B. auf 70 oder Bo’ R.; weil eine höhere Temperatur auf die 
in der Zlüffigfeit aufgelöften Stoffe verändernd oder zerfegend ein⸗ 
wirft, wie diefes in mehreren Zällen, z. ®. bei der Kongentrirung 
des Zuckerſyrups und bei der Abdampfung vieler Ertrafte der Fall 
it. Diefe Abdampfungsart hat ferner den Vortheil, daß mitteljt 
eines einzigen Feuerherdes durch einen gemeinfchaftlichen Dampf⸗ 
feffel mehrere Abdampfungsapparate zugleich betricken werden 
fönnen. 

Hierbei find folgende Grundfäge zu berüdfichtigen : 

1) Iſt die Temperatur der Dämpfe jene von 80° R. oder 
bes Siedens bei dem atmofphärifchen Drucke, fo fommt die Flüfr 
figfeit in dem Keffel, deilen Fläche von diefen Dämpfen beftrir 
chen wird, nicht zum Sieden, da ihre Temperatur einige Grade, 
je nachdem die Wand des Keſſels dicker oder dünnet ift, mehr oder 
weniger, unter 80° R. bleibt. Die Verdampfung oder Verdün— 
fung gefchieht alfo hier nur auf der Oberfläche, ift alfo auch nur 
der Ausdehnung diefer ſelbſt proportional. Haben jedoch die Wat: 
fervampfe eine höhere Temperatur, indem fie unter einem höheren 
Drucde wirfen, fo wird das Waller ebenfalls zum Sieden ge— 
bracht; und die Verdampfung ift hier der Keflelfläche proportio: 
nal, wie bei freiem euer. 

2) Im erjten Falle geht die Verdampfung bedeutend Tang- 
famer von Statten, als im zweiten bei gleicher Dimenfion des 
Keffels, weil die Dämpfe unter der Siedhige eine viel geringere 
Elaftizität umd Dichtigkeit haben, als bei Der letzteren. Geſetzt, 
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die Slüffigfeit im Keffel Habe eine Oberfläche von 100 D. 8. und 
fey auf 70° R. erhigt, welcher Temperatur die Elaftizität des 
Dampfes — 17.739. 3., oder, wenn die äußere Luft bei 19° R. 
mit Dampfen gefättigt ift, dem UWeberfchuife der Elaftizirät von 
17 P. 3. entfpricht (IV. Grundfag); fo ift die Onantität des in 
ı Minute verdampften Waſſers (5. 4) 

= 28 X 17 x 100 — 47600 ran. 
Iſt im zweiten Falle die Slüffigfeit im Sieden, und die erhigte 
Keflelfläche ebenfalls = 100 Q. F.; fo ift die in ı Minute ver- 
dDampfte Menge (VII. Grundfag) 

= „80 >< 100 — 78n00 Gran. 

Es iſt daher bei diefer Abdampfungsart von Vortheil, wenn Die 
niedere Temperatur nicht befonders Zwed ift, Dämpfe von höher 
rer Temperatur anzuwenden, weil man dadurch bei gleicher Kef- 
fel-Dimenfion die Verdampfung befchleuniget. 

3) Aus demfelben Grunde ift es hier nöthig, die Keffelfläche 
fo viel möglich zu vergrößern, und die Wände fo dünn wie mögs 
fich zu machen. Die Schnelligfeit, mit welcher die Wärme durch 
diefe Wände geht, hängt bei gleicher Temperaturdifferenz; von der 
Dünne derfelben und der Wärme leitenden Kraft des Metalles ab. 
Dünnes Kupferblech eignet fich daher für diefe Durchleitung am 
beiten, nad) demfelben dünnes Eifenbledy; viel weniger Gußeifen 
und Bley, wegen der nöthigen beträchtlichen Dice. Diefer Um— 
ftand ift, bei der Erwärmung durch Dampf weit wichtiger, als bei 
‘der Heisung mit freiem Feuer, weil der Unterfchied der Tempe: 
raturen des heigenden Dampfes und der abzudampfenden Slüffig- 
Feit viel geringer iſt. 

Für den Fall, daß die Verdünjtung der Flüffigfeit unter der 
Siedehige vor fich gehen foll, gibt man dem Abdampfungsgefäße 
die Form eines flachen Keſſels, unter deſſen Boden ein zweiter 
Keſſel von gleicher Länge und Breite, und höchſtens 6 Zoll Tiefe 
in der Art angebracht ift, daß fie luft: und dampfdicht fchließen, 
indem der Boden des oberen Kejlels in den oberen Rand des un— 
teren eingefchoben, und gehörig verfittet if. S. Taf. ı. Fig. 1. 
An der einen Seite des unteren Kejjels befindet fid) das Nohr a, 
durch welches der Danıpf aus dem Dampffejfel einftrömt, und 
weiches mit einem Hahne verfehen ift, um den Zutritt des Dampfes 
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beliebig zu reguliren, oder nach Bedürfniß abzufperren ; an der 
anderen Seite befindet ſich der ähnliche Hahn b zum Abfliefen des 
fondenjirten Waſſers. 

Der untere Keflel fann auch aus Hol; — ſeyn, was 
den Vortheil gewährt, daß die Wärme der Dampfe nicht nad) 
außen abgeleitet wird: folche Gefäße find jedoch nicht dauerhaft 
genug, da jie leicht ſchwinden, fich werfen, und dann den Dampf 
entweichen laſſen. Es ift daher vortheilhafter, auch diefes untere 
Gefäß aus Metaliblech oder bei Fleineren Vorrichtungen aud Guß— 
eifen herzuſtellen, und daifelbe mit hölzernen Wänden zu umges 
ben, umdie Wärme zufammen zu halten. Der Apparat wird — 
einem holzernen Geruͤſte aufgeſtellt. 

Man hat dieſe Abdampfungsart auch ſo angewendet daß 
man den unteren Keſſel B mit Waſſer, etwa bis zur Hälfte feiner 
Höhe, verfieht (in welchem Falle er dann ‚höher feyn muß), und 
ihn von unten durch freies Feuer in einem Ofen erhigt, ſo daf 
die Dämpfe den Boden des oberen Keifeld berühren. Wenn der 
untere Keſſel feinen anderen Zwed hat, als den Dampf für die 
Erhitzung des oberen zu liefern; fo iſt dieſe Methode hoͤchſtens nur 
bei ganz Fleinen Apparaten in den Caboratorien anwendbar, indem 
fie an Bequemlichfeit und Defonomue der Methode der Zuführung 
des Dampfes aus einem Central: Dampffeifel nachfteht. Wors 
theilhaft ift fie jedoch, wenn fie ald Nebenbenugung des von dem 
unteren Keſſel, in welchem für irgend einen Zweck ohnehin eine 
Abdampfung oder Siedung verrichtet wird, aufjteigenden Dam— 
pfes verwendet wird, um mittelft Diefed Dampfes, welcher aufer« 
dem in der Luft verloren geben würde, noch eine Flüſſigkeit in 
dem oberen Keſſel, deilen Boden der Deckel des unteren ift, zu 
erhigen. Diefer Fall fommt dann mit demjenigen überein, der 
bereitö oben (1 2) angegeben worden ift. 

A) Bei einem folchen Apparate fann in dem Dampfbehälter 
B nicht wohl Dampf vom viel höherer Elajtizität oder Temperatur 
als 80° RB. angewendet werden, weil die großen und flachen Wände 
diefer Keffel feinen Höheren Druck auszuhalten im Stande find, wenn 
fie nicht fehr ftarf gemacht werden, was hier völlig zweckwidrig wäre. 

Soll daher mittelii des Waſſerdampfes bei höherer Tempe— 
ratur abgedampft werden, fo iſt die Amwendung von Röhren aus 
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Metall erforderlih, in welihe der Dampf von dem Dampfkeſſel 
eintritt, und welche in der abzudampfenden Slüffigfeit zweckmäßig 
vertheilt werden. Diefe Röhren haben den Vortheil, daß ihre 
Wände viel dünner gemacht werden fönnen, als große Keffel: 
wände, weil fie dennoch gegen den inneren Drud bei ihrem ge— 
ringen Durchmefler die nöthige Stärfe haben, da der Widerftand, 
welchen eine Nöhrenwand dem inneren Drude entgegenfeßt, ih: 
rem Durchmeſſer verfehrt proportional ijt (Art. Rohren). 

Der Keſſel, in welchem diefe Röhren zur Erhikung der ab- 
zudampfenden Blüffigfeit angebracht werden, fann eine hölzerne 
Kufe feyn, mit eifernen Reifen gebunden : doch ift für ſolche Flüſ⸗ 
figfeiten, welche zerfegend auf das Holz einwirken, und feine 
Zertur allmählich zerftören, oder welche durch Beſtandtheile aus 
dem Holze verunreiniget werden fönnen, auch hier eine Kufe aus 
Metallblech vorzuziehen, die dann ebenfalls, wie vorher, von au- 
fien durch eine hölzerne Wand vor der Wärmezerftreuung verwahrt 
werden muß. Diefes Gefäß braucht, aus dem fchon früher an— 
gegebenen Grunde, nicht flach zu feyn, fondern Fann eine Tiefe 
von 3 bis 4 Fuß erhalten; durch welche Wajlerhöhe die Tem— 
peratur der Dämpfe, welche ſich am Boden entwideln, um 
beiläufig 2° R. vermehrt wird, in welchem Rerhältnijfe dann 
auch die Temperatur der Dänpfe, welche die Nöhrenfläche er: 
hitzen, erhöht werden muß, damit das Sieden der Flüſſigkeit 
erfolge. i 

Die Röhren werden in dem Keſſel am vortheilhafteften nahe 
an dem Boden angebradht, was dadurch gefchieht, daß fie paral- 
lel neben einander geführt werden, wie Fig. 2, und an dem einen 
Ende fi) die Dampfröhre a, an dem anderen die Ausfluß > oder 
Luftröhre b befindet. Diefes Spftem liegt horizontal, oder gegen 
a etwas geneigt, um den Abfluß des fondenfirten Waſſers gegen 
a zu befördern, damit dajfelbe wieder in den Dampffejlel zu: 
ruͤck fließe. 

In Fällen, wo der Druck des Dampfes nicht bedeutend iſt, 
kann diefen Dampf» Kanälen auch die vieredige oder parallelepi- 
pedifche Geftalt gegeben werden, welche den Vortheil hat, daß 
bei gleichem Inhalte die erhigende Oberflähe größer ift. Iſt da— 
gegen der Drud des Dampfes bedeutend, fo mußman den Durch- 
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meifer der Möhren vermindern, wodurd man nicht nur den Vor: 

theil einer verhältnigmäßig vergrößerten Oberfläche, fondern auch 

für gleiche Stärfe eine dünnere Röhrenwand erlangt. Doc, hat 
auch dieſe Verminderung ihre Gränze, die von der Länge der Röhren 
ſelbſt abhängt, damit die Fortbewegung-des Waſſers nicht gehin⸗ 
' dert werde. 

Hat das Abdampfungsgefäß eine runde Geftalt, fo ift es 
für die Ausführung am bequemften, mit Aufopferung des Vor: 
theils Dünnerer Röhrenwände, Vleiröhren anzınvenden von ı bis 
2 Zoll Durchmefler, die über dem Boden des Seſaßes in einer 
Spirallinie angebracht werden. 

E3 wäre überflüflig, bier für verfchiedene Zwecke. mehrere 
Kombinationen. diefer Einrichtungen anzugeben, da fie nad) diefen 
Grundfäsen auf die verfchiedenjte Weife vorgenommen und abge» 
ändert werden fünnen; wovon in den fpeziellen Artikeln über die 
verfchiedenen Kofturen, im Befondern im Art. Dampf, noch 
viele Amvendungen vorfommen. 

5) Beim Gebrauche diefer Apparate, ed mag nun die Er- 
bisung mittelit einer Keifelfläche oder durd,; Röhren und Kanäle 
bewirft werden, ift es nothwendig, daß zu Anfang der Operation 
der Hahn b offen ſtehe, bis der bei a eintretende Dampf wieder 
ganz bei b ausftrömt, und fonady die atmofphärifche Luft aus dem 
Apparate verdrängt iſt, weil dieſe eingefperrte Luft die gleich- 
mäßige Verbreitung des Dampfes hindern wurde. Iſt diefe Luft: 
austreibung erfolgt, fo kann der Hahn b geſchloſſen werden; in— 
dem fich dann unter dem Keffel oder in der Röhre der Dampf in 
dem Maße fondenfirt, als er feine Wärme an die Flujfigfeit ab: 
gibt, und fo immer dem nachfolgenden Dampfe aus dem Keflel 
Platz macht. Der Raum, in welchem der Dampf, welcher die 
Erbigung bewirkt, angefammelt ift, ift fonach als eine Fortfegung 
deö Dampffejfel:Raumes felbft anzufehen (Art, Dampfleitung). 

Wenn der Dampffeifel nicht bloß mit fchon fondenfirtem, 

alſo von Luft befreitem, Waſſer gefpeift wird, fo iſt es nothwendig, 
daß der Hahn b fo geilellt werde, oder fo mit einer Fleinen Durch: 
kohrung eingerichtet fey, daß immerfort etivad weniged Dampf 
auöftrömen kann, damit die Luft fich nicht in den Heigröhren an⸗ 
ſammle. Diefe Einrichtung dient zugleich dazu, daß, wenn die 
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Dampfentwiclung nachlaͤßt, die äußere Luft in den Apparat zu 
rücktreten fönne, und legterer feiner nachtheiligen Zufammendrü- 
dung von außen ausgeſetzt werde. Fur diefen Zweck ift ed zw 
gleich am ficherften, daß die Hauptleitungsröhre für diefen Appa- 
rat mit einem ſich nach einwärts öffnenden Sicherheitöventil ver: 
fehen werde (f. Dampffeffen. 

Die Ausflußröhre b dient auch dazu, um das in dem Appa: 
rate etwa angefanımelte Waller abzulajfen. Wenn durch einen 
und denfelben Dampffeflel, zumahl mit höherem Drucke, mehrere 
und größere Apparate beheigt werden; fo iſt es zweckmaßig, die 
Zurüdleitung des Fondenfirten Waſſers zum tiefer. Tiegenden 
Dampfkeſſel in einer eigenen Röhre zu bewerfitelligen, weil das 
Zurücklaufen des Warfers in derfelben Röhre, welche den Dampf 
berbeiführt, durch die entgegengefegte Bewegung des Dampfed 
gehindert wird, wenn jene Röhre nicht übermäßig weit üft. 

Die Spannung oder Temperatur der Dämpfe wird in allen 
diefen Fällen durch das Sicherheitsventil oder die Barometerröhr 
am Dampffeijel regulirt (Art. Dampffeffen. 

Soll die Abdampfung gleihförmig bei 80° R. gefchehen, 
und man will hierüber während des Ganges der Operation ver: 
fichert feyn ;. fo ift es zwedimäßig, an die Ausflußröhre b (Fig. ı 
und 2) die zweifchenflihe Röhre von Glas (Fig. 3) anzuſtecken. 
Das Fondenfirte Waſſer ſammelt ſich zuerſt in den beiden Schen: 
Feln der Röhre an, und fließt dann, fo wie es gebildet wird, 
durch die Offnung b’ ab. Der Zufluß der Dampfe wird dann 
durch den Hahn a fo regulirt, daß der Stand des Waſſers ſich 
in der einen. Röhre beiläufig an derfelben Stelle, 3. ®. beim er 
hält, Der Hahn mit der dünneren Röhre A ift für den Ausfluß der 
Luft zu Anfang der Operation beſtimmt, wie fchon bemerft worden. 

6) Damit bei dDiefen Apparaten der Zwed der Abdampfung 
gehörig erreicht werde, it die angemejfene Quantität der von dem 
Dampfe gleihförmig beftrichenen Fläche erforderlich. Diefe Fläche 
muß in. derfelben Zeit eben fo viel Wärme durchlaſſen, als der 
Dampf enthält, welcher von der Zlüjfigfeit aufiteigt; oder mit 
anderen Worten, das Gewicht des Dampfes, welches unter der 
Keifelfläche Fondenfirt wird, muß wenigftens gleich feyn dem Ger 
wichte des aus der Flüffigfeit entwickelten Dampfed. Nun lehrt 
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die Erfahrung, daß eine auf die Temperatur von -Bo°'R, und 
etwas Darüber erhigte dünne Flähe von 10 QF. in ı Mi— 
aute »ı Pfund Waffer verdampft, ein Verhältnif, das 
auch bei der gewöhnlichen freien Keffelfeuerung Statt findet (Art. 
Dampffeffel): folglid muß, um diefe Abdampfung zu bewerf: 
ſtelligen, die Keflelfläche oder die Oberfläche der Röhren oder Ka⸗ 
nälke 10 D. 8. für jedes Pfund in der Minute verdampftes Waf 
fer enthalten. Geſetzt alfo, das Gefäß enthalte eine Flüffigfeits- 
waſſe von 2500 Pfunden, was einem Gefäße von 6 3. Länge, 
4 5. Breite und 2 %. Höhe entfpricht, und über dem Boden dies 
ed Gefäßes befinden fich 8 verbundene Röhren von 5 3. Durch: 
meffer und 6 3. Länge, alfo von 55.8 Q. 8.; fo wird die Ab« 


dampfung in ı Minute — * Pf., oder in einer Stunde 


= —— — 334.8 Pfund betragen, wenn die heigenden 
Dämpfe die gehörig hohe Temperatur befigen. Eben fo viel Dampf 
muß auch der Dampffeifel zu liefern im Stande feyn; d. h. er 
muß eine dem Feuer auögefegte und von dem Waſſer beruͤhrte 
Fläche von 55.8 Q. 3. haben. 

7) Wie groß muß bei einer dünnen Metallfläche die Tem: 
peratur des Dampfes feyn, um diefe Wirfung hervorzubringen ? 
Die Schnelligkeit der Verdampfung mitteljt des Wallerdampfes 
bängt von der Schnelligfeit ab, mit welcher diefer Dampf in den 
Röhren fondenfirt wird. Bei derfelben Dinne der Metallfläche 
ſteht dieſe Schnelligfeit in dem Verhältnijfe der Temperaturdiffe— 
renz des Dampfes und der erhigten Flüſſigkeit. Die Erfahrung 
lehrt, daß 100.5. einer Zlähe von Dünnem Kupfer 
blehe in ı Minute 3 Pfund Wafferdampf bei ei- 
nem QSemperaturunterfchiede von 40° R. fonden- 
firen. In dem vorigen Beifpiele follen 10 Q. 3. in ı Minute 
ı Pfund Waller verdampfen; wobei die Temperatur der zu vers 
dampfenden Flüffigfeit 80° R. ift. Folglich verhält ſich 

3: 1— 40: %; 
oder bei diefer Verdampfung ift der Temperaturunterfchied = 4 
= 1330 R. Folglich muß die Temperatur des mit dem Dampf: 
leſſellaume in Verbindung ftehenden Dampfes, welche die vor: 
Teqcnel. Encyctop. I. Do. 2 j 


- 
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her. berechnete Verdampfung berzuftellen im Stande ſeyn foll, 
 ==Bo + ı33 = 934° R. betragen, welcher Temperatur eine 
Elaftizität des Dampfes von etwa 48 P. 3. zugehört. Wäre die 
Temperatur der Dämpfe nur 85° R.; fo würde diefelbe Keffel- 
fläche in derfelben Zeit nur eine in dem Verhältniffe wie 134 : 5 
verringerte Dampfmenge bervorbringen, oder um diefelbe Abdam— 
pfung in derfelben Zeit zu erhalten, würde eine in dem Verhält- 
niſſe wie 5: 13, vergrößerte Keſſel- oder Nöhrenfläche erforder: 
lic) feyu. Es laſſen fich auf diefe Art für alle Fälle einer Abdam- 
pfung mittelſt des Waflerdampfes die Zeit, die Größe der Keffel- 
flähe, die Quantität der Verdampfung und die Temperatur des 
Dampfes, welcher die Släche erwärmt, fo wie Die Größe des Dampf: 
keſſels, welcher denfelben liefern fol, wechfelfeitig beftimmen. 


"107. Abdampfung mittelft erhigter Slüffigfeiten. 


So wie die in dem freien Zener- erhigte Luft, und in dem 
vorigen alle die Wafferdämpfe die Wärme an die Keffelfläche ab- 
geben, um die Verdampfung der enthaltenen Flüffigfeit zu bewir: 
ten; eben fo kann diefes durch erhißtes Waſſer und andere ers 
hitzte Slüffigfeiten gefchehen. 

Wird Waller angewendet; fo entiteht das fchon lange be- 
fannte fogenannte Marienbad oder Wafferbad. Da das 
Waſſer unter dem gewöhnlichen Luftdrude nur 80° R. Hitze an 
nehmen kann; fo fann mittelft dDiefer Erwärmungsart die zu ver- 
dampfende Slüffigfeit nicht zum Sieden gebracht werden, fondern 
ed wird ihre Werdünftung auf diefelbe Art bewirkt, wie durch 
Waflerdämpfe, deren Temperatur 80° R. nicht überfteigt. Im 
Kleinen wird das Marienbad gewöhnlich hergeftellt, indem man 
in einen über dem freien Feuer befindlichen Keifel einen anderen 
ähnlich geftalteten, jedoch Fleineren einfegt, jo daß zwifchen den: 
Boden und den Seitemwänden von beiden ein Zwifchenraum bleibt, 
wie die Fig. 4 zeigt, Diefer Zwifchenraum ift mit Waffer ange: 
füllt, das mittelft des äußeren Keffels erhigt wird. Durch die 
Röhre b, aus welcher der Dampf entweicht, wenn das Waifer 
zum Sieden fommt, wird Waller ein- und nachgefüllt. 

Bon der Anwendung des Wailerbades zur Deftillation iſt 
in dem Artifel Deftillation die Rede. Wenn in der Fig. 4 
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der äußere Keſſel nur zum Theil, oder wenigftensd nicht fo hoch 


mit Waſſer gefüllt ift, als die Fluffigfeit in dem inneren Keſſel 


ſteht, und das Waller im Sieden ift, fo wird der innere Keffel 
fowohl unmittelbar durch das Waller ald durch die Dampfe, beide 
von der Temperatur von Bo° R., erwärmt; und ed ift dann 2. 
ein Dampf» und Wafjerbad zugleich vorhanden, 

Der Zwed der Anwendung des Waſſerbades ift fein andes 
rer, als die Erhigung der abzudampfenden Flüſſigkeit uber 80°R. 
zu vermeiden. Diefer Zwed fann num eben fo gut durch die Anz 
wendung der Wafferdämpfe (S. 11), und zwar bei der Ausfühs 
rung im Großen mit mehr Bequemlichfeit und mit einem weniger 
fomplizirten Apparate erreicht werden. Sch will daher auch die 
von Dr. Nomershaufen angegebene Vorrichtung hier nicht näher 
befchreiben, welche darin befteht, daß von einer Reihe von Dops 
pelfeifeln, wie Fig. 4, deren zur Aufnahme des heißen Wajfers bes 
fimmte Zwifchenräume mit einander fommuniziren, der erfte und 
der legte Keffel jeder mit einem Dampffejfel in Verbindung ſte— 
ben, welche abwechjelnd mitteljt des Drudes des Dampfes das 
heiße Waller durch jene Zwifchenräume der Keffel * und her⸗ 
treiben. 

Mehrere Fluͤſſigkeiten ertragen bei der Abdampfung eine hö— 
here Temperatur als 800 R., aber doch nicht diejenige, welche 
das freie Feuer hervorbringt, die bis zur Zerjtörung und Verkoh— 
lung aller Ertrafte gehen kann; was befonders leicht an den Stel— 
len des Keffels eintritt, die von der oberen Fläche der Flüſſigkeit 
berüßrt werden. In diefen Fällen fann die Erbigung durd) Flüſ— 
figfeiten bewirft werden, weldye bei einer bedeutend höheren Tem: 
peratur fieden; z. B. durch Ohl, das bei 356° R. ftedet; durch 
Quedfilber, deifen Siedepunft noch höher liegt, u. f. w. Die 
Flüſſigkeiten werden in diefem alle in einem verfchloffenen Keffel 
erhigt, mitteljt einer Pumpe durch ein Syſtem von Röhren, das 
ſich über dem Boden des mit der abzudampfenden Flüſſigkeit ge= 
füllten Gefäßes befindet, hindurch getrieben, von welchen fie wies 
der in den Keſſel zurüctreten. Bon dem Ohle hat man in der 
neueren Zeit im Großen zur Abdampfung des Zuderfyrups Ges 
brand; gemacht: allein die Erfahrung hat nicht für deſſen Vortheil 
entſchie den. Durd) das längere Erhigen wird das Ohl allmaͤhlich 

2 * 
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jerfeßt und verdickt, fo daß deſſen Siedepunft immer höher , da: 
her der beabfichtigte Zweck verfehlt wird. 

Bei Abdampfungen oder Erhigungen im Kleinen, wo alfo 
das Ohl nur jedes Mahl zu einer oder wenigen Operationen ver: 
wendet wird, ift diefe Methode brauchbar, und in diefem Falle 
ift ed am einfachften, daffelbe auf die nähmliche Weife, wie im 
Marienbade anzuwenden. 


IV. Abdampfung durh VBerdünftung in der Luft 
von der gewöhnlidhen Zemperatur derAtmofphäre. 


In vielen Fällen fann die erforderliche Abdampfung oder die 
‚Konzentrirung der Blüffigfeit dadurch bewirft werden, daß man 
dieſelbe der freien Luft ausſetzt; wo dann die Verdampfung in 
dem Maße Statt findet, als die Elaſtizität des ſich aus der Flüſ—⸗ 
figfeit entwicelnden Dampfes, jene des bereits in der Luft, welche 
mit der Slüffigfeit in Berührung ſteht, enthaltenen, übertrifft 
(3. 3). Im feuchter Luft, welche bereits Dämpfe von derfelben 
Elaftizität enthält, als fie fich aus der Slüffigfeit, ihrer Tempe: 
ratur gemäß, entwickeln, geht daher diefe Art von Verdampfung 
oder diefe Verdünftung nicht vor ſich; in völlig trodener Luft das 
gegen am ftärfften. Iſt die Luft fo feucht, daf feine Verdünſtung 
Statt findet, und die Oberfläche der Flüſſigkeit wird durch die 
Sonne erwärmt, fo tritt die Verdünftung neuerdings ein; eben 
fo, wenn bei gleichbleibender Temperatur der Flüffigfeit die Tem- 
peratur der berübrenden Luft fich erhöht, weil diefe dann trocdener 
wird (Art. Hygrometer). Alle diefe Verhältniffe find in der 
oben angegebenen Formel enthalten (S. 4); aus welcher fich für 
alle Fälle die abfoluten Verdünftungsmengen nach Zeit und Ober- 
fläche beftimmen Taffen. 

Wefentliche Erforderniffe zur Befchleunigung der Verdam— 
pfung in der freien Luft find alfo ı) der Wechfel der Luft an der 
Oberfläche; 2) die möglichfte Vergrößerung der Oberfläche der zu 
verdinftenden Flüſſigkeit. Die erfte Bedingung wird durch jede 
Euftbewegung, alfo im natürlichen Wege vorzüglich durch die 
Winde erreicht. Künftlic kann diefer Luftwechfel durch einen, 
von Menfchen oder andere Kraft in Bewegung gefegten, Ben: 
tilator hergejtellt werden, der über die Zlüffigfeit hin die Bewer 
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gung eines Luftſtromes unterhält. Montgolfier hat diefe 
Methode zur Konzentrirung ded Traubenſyrups vorgefchlagen. 
Cie hat jedoch das Unbequeme, daß man dabei zu fehr von der 
Semperatur und dem Beuchtigfeitszuftande der Atmofphäre ab- 
hängt, folglich auf fein ficheres Refultat rechnen kanu. Wendet 
man dagegen erwärmte Luft an, fo wird der Gebrauch des Ven⸗ 
ulatord nicht gerade nothwendig, wovon im Folgenden. 

Die möglichite Vergrößerung der Oberfläche wird außer der 
Ausbreitung der Flüſſigkeit in fehr flachen Gefäßen, wie bei der 
Zafelgradirung der Salzfoolen, vorzüglich durch die Zertheilung 
der Flüſſigkeit bewirkt, Dadurch nähmlich, daß man diefelbe über 
Ddernen, Holzreifig, Hobelfpäne und dergleichen locker über 
einander liegende Körper, deren Zwifchenräume frei von der Luft 
durhitrichen werden fönnen, abtropfeln läßt, wie dieſes bei der 
Dorngradirung der Salzfoolen gefchieht (Art. Koch ſal z). Je 
Heiner die Tröpfchen find, welche in der trocdenen Luft ſich bewe- 
gen, deito größer ift die Verdünftung in derfelben Zeit, weil bei 
dr Kugel die Oberfläche in einem geringeren Verhältniffe ab- 
ummt, ald der Kubifinhalt. Gefest, eine Maſſe Slüffigfeit fey 
in der Luft in Tropfen von —; 3. Durchmeffer vertheilt ; fo beträgt 
die Oberfläche eines folhen Tropfens 0.0314 Q. 3. und deilen 
Jahalt 0.000523 8. 3.; es gehen alfo 3.300000 folcher Tro- 
yien auf einen Aubiffuß, welches Waffer: Quantum ſonach mit 
einer Verdünftungsfläde von 0.0314 >< 3.300000 == 103620 
D 3. oder mit 719 Q. 5. der Luft ausgefegt if. Würde man 
dieſe Flüſſigkeitsmaſſe auch nur + 3. hoch auf einer Fläche aus: 
reiten; fo würde ihre Oberfläche nur 48 Q. 5. betragen. Wer: 
den die Tropfen fleiner, fo wird das Verdünftungsverhältnif noch 
riel größer, und daraus erklärt fich die fchnelle Berdünftung gro: 
der Woltenmaifen bei eintretender Erwärmung der Atmofphäre, 
Treibt man mit hinreichender Kraft in trodene warme Luft aus 
einer Spritze durch eine enge Öffnung einen dünnen Waſſerſtrahl 
in die Höhe, fo vertheilt er fich im unzählige Heine Tröpfchen, 
weiche die Geſtalt des Nebels haben, und verdünftet beinahe au: 
genblilich. Die Amvendung diefes Prinzips im Großen fegt, 
Die gefagt, eine trodene Atmofphäre voraus: durch Fünftliche 
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Wärme wird daffelbe jedoch für viele * ausführbar, wovon im 
Solgenden. 


V. Verdünſtung in erwärmter Luft. 


Durch die Erwaͤrmung wird die Luft, welche nicht mit gleich 
warmem Waſſer in Berührung ſteht, trockener, weil dann die 
MWailerdänpfe, welche fie enthält, eine geringere Dichtigfeit und 
Spannung haben, als ihrer Temperatur zugehört. Im einer fol 
hen warmen, verhaͤltnißmäßig trodenen Luft kann alfo aud) die 
Verdünſtung fehneller vor fich gehen (©. 3); vorausgefept, daf 
dieſe Quft den gehörigen Wechfel hat. Ye heißer hierbei die Luft 
ift, defto mehr wird die Verdinftung befchleunigt; und die Hite 
diefer Luft bringt zugleich die Fluͤſſigkeit ſelbſt auf diefelbe Zen: 
peratur. Den S. ı0, 3) und 4) erwähnten Abdampfungsarten 
liegt eben diefes Prinzip zu Grunde. 

Auf vielfache Weife wird diefe Methode ausgeführt, zum 
Behufe des Austrocknens, des allmählichen Verdünftens u. f. w. 
in den Trofenftuben (f. diefen Art.), oder in eigenen Vor: 
richtungen, weldye zum Zwecke haben, die in einem befondern Ofen 
erhigte Luft über die Oberfläche der in flachen Gefäßen befindl- 
chen Flüſſigkeit hinzuführen. Eine folche Vorrichtung iſt im dem 
nachfolgenden Artifel befchrieben. In allen diefen Fällen hat 
man, wie beider Erwärmung durch Wafferdänpfe, zur Abficht, 
die Verdampfung bei einer Temperatur zu bewirfen, bei welcher 
die Slüffigfeit oder der auszutrocknende Körper noch Feine nad: 
theilige Veränderung erleidet. 

Am wirffanften wird die Verdünſtung in der erwärmten Luft, 
wenn die Slüffigfeit, wie in dem vorigen Abfage (IV) bemerft, in 
einem mehr oder weniger fein zertheilten Zuflande der Luft aus: 
gefegt wird. Segen wir die Temperatur der Flüffigfeit zu 80°R, 
und die Temperatur der trockenen und wechfelnden Luft, welde 
. mit derfelben in Berührung fteht, ebenfalls wenigjtens Bo’ R.; 
nehmen wir ferner wie im vorigen Palmer an, daß die Flüllig‘ 
feit in Tropfen im Durchfchnitte von 3. Durchmeſſer zertheilt 
fey; fo werden in ı Minute 22 oder 71,9 Pfund Waffer verdam: 
pfen; vorauögefegt, daß der verdampfenden Flüffigfeit in eben 
‚biefer Zeit auch die zu jener Dampfmenge erforderliche Waͤrme 
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zugeführt werde. Daffelbe ift der Ball, wenn ſich die Flüſſigkeit 
über Flaͤchen dünn ausgebreitet hin bewegt, welche von der war⸗ 
men Luft beftrichen werden. 

Auf welche Art diefes gefchehen fönne, ift in der Fig. 5 ans 
gezeigt. AB ftellt einen a bis 3 Klafter und darüber hohen, aus 
Eifenblech zufammengefügten und mit Bretern umgebenen vier 
edigen Kaften vor, der fi von unten nad) oben verjüngt, folg- 
lich die Geftalt einer abgeſtutzten vierfeitigen Pyramide hat. Im 
Inneren find einander gegenüber geneigte Flächen angebracht. 
Über demfelben befindet fich der Behälter C mit der abjudampfen- 
den Flüffigfeit, deilen Boden in der Mitte mit Meinen Löchern ' 
verfehen ift, aus welchen die Flüffigfeit in die obere Offnung des 
Kaftens fließt, und auf den fchiefen Flächen deffelben niederwärts 
teäufelt. Aufdiefem Wege wird fie von der bei D einftrömenden er— 
bigten Luft beftrichen, welche an der oberen Offnung bei B wie: 
der austritt, und hier noch an den Boden des Behälters C etwas 
Wärme abfegt. Die in dem unteren Behälter A fich ſammelnde 
Flüffigfeit wird durch eine Pumpe wieder in den oberen Behälter 
C zurückgebracht, bid die erforderliche Konzentrirung erreicht ift. 

Iſt die Temperatur der bei D einftrömenden warmen Luft 
nicht hoch genug, um durch den Kanal aufwärts einen gehörig 
rafchen Luftzug zu begründen; fo fann an der oberen Mündung 
ein Ventilator angebracht werden, der auch, wenn es die Lofalis 
tätsverhältniffe zulaffen, durch ein zu irgend einer anderen Ab- 
dampfung oder Koftur zu verwendendes Feuer erfegt werden kann, 
deifen Afchenherd mit der oberen Mündung des Kanals fo in Ver: 
bindung fteht, daß die das Feuer ernährende Luft aus demfelben 
zuftrömt. Durch diefe Einrichtung wird bei der Abduͤnſtungsope⸗ 
ration in dem Kanal feine Wärme ungenügt verloren, weil die 
aus der oberen Mündung mit der Luft entweichende Wärme dem 
zweiten Feuerherde zum Guten fommt. 

Bei diefer Einrichtung mit einem Ventilator oder mit einem 
Luftzuge durch einen zweiten Feuerherd ift die fenfrechte Stellung 
des Kanals nicht nothwendig, fondern derfelbe fann auch, wenn 
es für die obwaltenden Verhältniffe bequemer ift, horizontal ges 
legt werden. 

Am vortheilhafteften zur Abdampfung bei einer Temperatur, 
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die die Siedhitze nicht, oder nicht ſehr bedeutend überfleigt, wird 
der warme Luftzug angewendet, wenn er nach den oben angege⸗ 
benen Grundfägen zur Herftelung eines beftändigen, Die ver 
dampfende Flüjligfeit nicht abfühlenden, Luftwechfels verwendet 
wird, während die Slüfligfeit felbft ihre Heitzung mittelft ber 
Wailerdänpfe erhält. Bon diefer Art ift Clelaud's Abdam: 
pfungsapparat, der in neuerer Zeit mit Vortheil für die Konzen 
trirung des Zuderfyrups und anderer Anpöfungen verwendet wor: 
den iſt. 
Fig. 6 zeigt den Durchſchnitt eines folchen — In 
dem viereckigen Kaſten AB von etwa 3 F. im Gevierte und 12 
F. Höhe und darüber find kupferne Röhren nach der, in Fig. 7 an⸗ 
gezeigten Weiſe vertheilt, welche den auf die Länge der Möhren 
in Fig. 6 fenfrechten Durchfchnitt vorftellt, Eine jede ſenkrechte 
Reihe diefer Röhren, ald AB, ı1, 22, 33 20. iſt auf die im 
Fig. 6 angegebene Art fonftruiet. Die untere Offnung a einer 
jeden folhen Roͤhrenwand mündet ſich in ein gemeinfchaftliches 
Rohr ein, ‚das mit dem Zuleitungsrohre des Dampfed, a’ Fig. 7, 
in Verbindung ſteht. Eben fo ſtehen die oberen Offnungen die: 
ſer Röhrenfyfteme durch ein gemeinfchaftliches Rohr mit der ge: 
meinſchaftlichen Ausgangsröhre b in Verbindung, Durch die 
untere Öffnung a’ werden daher fämmtliche im Zikzak aufftei- 
gende Röhren mit Dampf verfehen ; und durch die. obere Offnung 
b’ findet aus allen Röhren der Abzug der Luft Statt, zu dejlen 
Regulirung der angebrachte Hahn dient, 

Am oberen Theile des Kaftens befindet ſich der Behälter c, 
welcher mit der abzudampfenden Flüſſigkeit angefüllt ift, die durch 
den mit Fleinen Löchern verfehenen, feiherartigen Boden des Be: 
bälters auf die durch den Waſſerdampf erhigten Röhren in Geftalt 
eined Regens niederfällt. Bei der angezeigten Dispofition der 
Köhren kann nun die Slüffigfeit, die von einer höher liegenden 
Röhre abtropft, die tiefer liegenden nicht vorbeigehen, ohne jie 
zu berühren, fo daß auf diefe Art unaufhörlich ihre Verdün— 
ftung während des Niederfallens fortgefegt wird, bis fie endlich 
in den unteren Behälter e gelangt, aus welchen fie durch den 
Hahn d abgelaffen wird. Iſt fie noch nicht genug Fonzentrirt, 
fo wird fie mittelft der Pumpe wieder in den Behälter e zurüdge: 
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bracht. Dieſe wiederhohlte Operation kann jedoch erſpart werden, 
wenn man nad) der Beſchaffenheit der abzudampfenden Fluͤſſigkeit, 
z. B. des Syrups, dem Kaſten eine ſolche Höhe, und dem Dam⸗ 
pfe eine ſolche Temperatur gibt, daß die Konzentrirung erfolgt 
iſt, wenn die Flüſſigkeit ein Mahl den Weg durch den Kaften ge: 
nommen bat. Der Kaften ſelbſt ift von Blech zufammengefegt, und 
die Winfelverbindung der Röhren wird, wie die Big: 6’ zeigt, von 
außen angebracht, Damit‘Reparaturen, die gewöhnlich nur an dies 
fen Stellen vorfommen, Teicht vorgenommen werden koͤnnen. &o« 
wohl zur Befefligung, als um die Ableitung der Wärme: zu hindetn, 
it er mit einer Holzeinfajlung umgeben. Es ift zwedmäßig, daß 
der untere Behälter e gleichfalld von dem Dampfe erhipt werde. 

Durch die unteren Öffnungen des Behälters, g,g; tritt er⸗ 
wärmte Luft ein, welche aus einem in. der. Nähe befindlichen dazu 
eingerichteten Ofen fommt. Diefe Luft ftrömt aufwärts und führt 
die gebildeten Dämpfe. mit fich fort, befördert auch noch unmite 
telbar Die Verdünſtung der ihr entgegen bewegten Fluͤſſigkeit. 
Oben feitwärts von dem Keflel c befinden ſich mehrere ffnungen 
für den Ausgang dieſer Luft. Wollte mas dieſen Luftzug noch 
verfiärken , fo ift ed rathlich, an einer am oberen Ende einer Sei⸗ 
tenwand des Kaftens angebrachten Öffnung noch einen hölzernen 
fi, verjüngenden Schlauch aufwärts zu führen, in — die 
Luft abzieht. 

Dieſer Apparat kombinirt und erfüllt die —— der 
Ausbreitung der Flüſſigkeit zu einer moͤglichſt großen Oberfläche, 
der Erhigung der erwärmenden Släche zu einer fonftanten Tem⸗ 
peratur durch Wallerdampf, und der Befchleunigung der Wer: 
dünſtung durch den Wechfel von warmer Luft. Er ift zur Abdam⸗ 
pfung von Zuderfyrup, von Ertraften, von Trauben: Moft sc. be: 
fonders brauchbar. 


VL. Abdampfung bei vermindertem Luftdrucke, 
oder im leeren Raume. 


Der Druck der Luft auf die bei einer niederern Temperatur 
als Bo° R. verdampfende Flüfligfeit. verzögert deren Verdam⸗ 
fung, weil die entſtandenen Dämpfe ſich immer einige Zeit auf 
der Oberfläche der Flüſſigkeit aufhalten und auf diefelbe zuriic: 
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druͤcken, bis die wechſelnde Luft fie weiter fortführt (S. 3). Wür⸗ 
den die Dämpfe in dem Augenblicke verſchwinden, als fie ſich aus 
der Slüffigfeit entwicdeln , fo würde legtere fo ſchnell verdampfen, 
als der zu diefer Dampfmenge erforderliche Wärmezufluß von au⸗ 
fen Statt finden fann. Diefes Teiftet die Einrichtung, daß man 
über der zu verdampfenden Slüffigfeit einen beinahe leeren Raum 
herftellt, nicht nur indem man die Luft über derfelben wegſchafft, 
fondern auch die Dämpfe felbft in dem Maße entfernt, als fie ent- 
ſtehen. Man hat alfo dadurch ein Mittel, die Verdinftung bei 
niederer Temperatur zu bewerfftelligen (S. 5), und dennoch fie 
möglichft zu befchleunigen. Eine Erfparung an Brennmaterial iſt 
bei diefer Methode nicht vorhanden: denn wenn gleich diefe Wer: 
dampfung bei geringerer äußerer Wärme gefchehen kann; fo iſt 
doch für diefelbe verdampfte Waſſermenge auch die Wärmemenge 
gleih, weil ı Pfund Dampf von niederer Temperatur und ge- 
ringerer Dichtigfeit eben fo viel Wärme enthält, als ı Pfund 
Dampf, deifen Temperatur und Dichtigfeit größer ift (8. 7). 

Der einfachſte en zur Ausführung diefes Prinzips iſt 
folgender: 

In der Fig. 8 % A der Keffel, in welchem fich die abzu⸗ 
dampfende Flüffigfeit befindet, mit feiner Abflußröhre a. B ift 
der über diefem Keffel Euftdicht angefchraubte Deckel, in welchem 
ſich die mit einem Iuftdicht paſſenden Stöpfel verfchloffene Offnung 
e zum Einfüllen befindet. C iſt dad Kommunifationsrohr mit dem 

Nefrigerator D, durch welches die entwicelten Wafferdämpfe in 
den letzteren treten, und hier durch das kalte Waſſer, das ihn 
in dem Gefäße EE umgibt, fondenfirt werden. Dieſer Nefriges 
rator, der unten mit dem Ausflußhahne £ verfehen ift, hat irgend 
eine der bei der Deftillation gewöhnlichen Formen (Art. Deftil- 
lation), um der umgebenden Falten Slüffigfeit eine große Ober: 
fläche darzubiethen. Das kalte Waller tritt in den äußeren Be— 
hälter unten bei d ein, und das etwas erwaͤrmte fließt oben bei 
e ab. 

Der Gebrauch diefes Apparats iſt folgender. Wenn die 
Flüͤſſigkeit in den Keſſel A durch die Offnung e eingefuͤllt, und 
legtere wieder Tuftdicht verfchlojjen worden ift, wird durch die 
Möhre b, welche mit einem Dampffeffel in Verbindung fteht, nad 
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ffnung des Hahns, Dampf in den oberen Raum des Keffels ein 
gelaffen, nachdem der Hahn f geöffnet worden ift, und be— 
vor das kalte Waller in den Behälter E eingelaffen wird. Diefer 
Railerdampf vertreibt die Luft aus dem Keffelraume B, der Kom: 
munifationsröhre C und dem Refrigerator D, indem fie durch die 
Röhre T entweicht. Wenn endlich aus diefer Röhre blofer Waf: 
ferdampf austritt; fo wird der Hahn f und ebenfalls der Dampfs 
babı b gefchloffen, und das Falte Waſſer nun in den Küblbehälter 
E eingelaffen. Die Wafferdämpfe werden num verdichtet, und 
ed entfieht in diefen inneren Räumen des Apparats ein Iuftleerer 
Raum. Wird num der Keffel A von außen durch ein Wafferbad, 
oder, was vorzuziehen ift, gleichfalls aus demfelben Dampffeffel 
durch Wafferdampf, geheist: fo fommt die Blüffigfeit im Keffel 
bei einer bedeutend niederern Temperatur ald 80° R. ind Sieden; 
bie gebildeten Waflerdämpfe verdichten fich in dem Refrigerator D, 
und jammeln ſich als tropfbares Wafler in deffen unterem Theile, 
Iſt die Abdampfung beendigt, fo wird der Stöpfel co wieder 
geöffnet, damit die Luft eindringe, worauf die eingedicfte stif 
figfeit durch den Hahn a abgelaffen wird. | 
Die Temperatur der Dämpfe, folglich auch die Temperatur 
der Flüjfigfeit bei der Verdampfung in dieſem Apparate, hängt von 
der Temperatur des fondenfirten Waffers ab, weil über der Flüſ— 
figfeit noch Dämpfe von derjenigen Elaftizität zurücfbleiben, welche 
ber Temperatur des Waſſers zugehört, in welches fich die Dämpfe 
verdichtet haben. Wenn z. B. diefe Temperatur 25° R. beträgt, 
wie dieſes durch den hinreichenden Zufluß des Falten Waſſers bei 
verbältnigmäßig großer Berührungsfläche des Nefrigeratord ber 
wirft werden fann: fo wird die Fluͤſſigkeit in dem Keffel beiläufig 
bei einer Temperatur von 3o°R. oder etwas darüber fieden. Er⸗ 
fältet man daher den Nefrigerator noch ftärfer, als dieſes durch 
gewöhnliches Brunnenwaſſer gefchehen fann, nähmlich durch Unts 
gebung mit Eis oder Schnee, welhPmit Kochſalz gemengt wor: 
den find; fo fann die Temperatur des aus den Dämpfen fondenfirs 
ten Waſſers bis nahe auf 0° R. gebracht werden, und die Vers 
dampfung wird dann in dem Keffel ohne Anwendung Fünftlicher 
Wärme vor fich gehen, bloß durch die Wärme der umgebenden 
Luft, welche durch den Keffel in die Slüffigfeit übertritt. Es it 
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alfo hier derſelbe Ball vorhanden, als wenn die Slüffigfeit in 
freier trockener Luft verdünftet; nur ift hier die Verdünftung 
fehneller, weil feine Verzögerung durch den Luftdrudf Statt findet. 
Diefe Methode kann in denjenigen Fällen angewendet werden, im 
welchen die Abdünftung außer Berührung mit der Luft gefche- 
ben fol. 

Die Größe der Oberfläche, welche dem Refrigerator bei ei⸗ 
ner beſtimmten äußeren Temperatur und einer beflimmten Keffel- 
fläche zu geben ift, damit die Kondenfirung gehörig erfolge, läßt 
fich nach den bereits früher angegebenen Daten befiimmen. Die 
Größe der von dem Waſſerdampfe beftrichenen und innen mit der 
Blüffigfeit in Berührung ſtehenden Kefelflähe betrage z. B. 20 
D. F.; fo ift die Verdampfung in ı Minute gleich ı Pfund Waſ⸗ 
fer. Das falte Waller, weldyes den Nefrigerator umgibt, habe 
im Mittel 15° R., und die Temperatur des aus dem Dampfe Fon- 
denfirten Waſſers foll dadurch auf 30° R. gebracht werden, alfo 
der Dampf aus der Blüffigfeit fich bei diefer oder einer etwas 
höheren Temperatur entwideln. Nun Ffondenfiren 3+ Q. F. dün- 
ner Kupferfläche in ı Minute 1 Pfumd Wailerdampf bei einem 
Temperaturunterfchiede von 40° R.; folglich ift für einen Tempe: 
raturunterfchied von 15° R. 

5:40 = 3::89,d. h. 
um diefe Bedingungen der Kondenfirung zu erfüllen, eine konden⸗ 
firende Oberfläche von 8.9 Q. 3. erforderlich. Diefe durch Rech- 
nung gefundene Quantität fann man in der Ausführung verdop- 
peln, damit auch für eine lebhaftere Erhigung der Keilelfläche 
ber Refrigerator noch ausreiche. 

Damit diefer Apparat fo gebraucht werden fönne, daß die 
Dperation ununterbrochen fortgefegt werde, kann derfelbe die in 
‚der Fig. 9 dargeftellte Einrichtung erhalten. AB ift wie vorhin 
der Keilef mit der zu konzentrirenden Fluͤſſigkeit. Die etwas wei- 
tere und luftdicht verfchraußte Offnung e dient bier, um in den 
‚Keffel, zur Reinigung deflelben, gelangen zu fönnen. b ift die 
Möhre, welche mit dem Dampfkeſſel fommunizirt; h ift eine Röhre, 
deren Ende in die zur Abdampfung beftimmte, in einem Behäl: 
ter befindliche Blüffigfeit taucht, MH ift eine gläferne Röhre, Die 

in zwei fupferne, mit dem oberen umd unteren Theile des Keffels 
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in Verbindung ftehende Knieröhren eingefittet if, und den Stand 
der Flüſſigkeit in dem Keſſel anzeigt. Die Rommunifationd« 
röhre C ift in der Nähe des Keffeld mit einem Hahne verfehen. 
Der Refrigerator E ift hier am zweckmaͤßigſten aus dünnen Roͤh⸗ 
ten von Kupferblech von bis ı 3. Durchmeifer, ganz nach ders 
felben Anordnung wie in Sig. 6 und 7 herzuftellen. Mit der Abs 
flußrögre £ des Nefrigerators iſt ein zweiter Fleiner Iuftdichter Be⸗ 
hälter F in Verbindung, der unten feine mit einem Hahne verfes 
bene Abflußröhre g hat, ebenfalls mir einem Kühlbehälter umge: 
ben it, und zur Auffanımlung des in dem Refrigerator kondenſir⸗ 
ten Waiferd dient. Am oberen Theile ift die mit einem Hahne vere 
febene Röhre k befindlich, welche gleichfalld mit dem Dampffef: 
fel fommunizirt; durch welchen Tegteren auch der Keſſel AB ge-⸗ 
heigt wird. 

Der Gang diefes Apparated ift folgender: Nachdem die 
Hähne C, f und g geöffnet worden find, und bevor das kalte 
Waſſer in die Kühlbehälter eintritt, wird der Hahn der Dampf: 
söhre b geöffnet, damit der eindringende Dampf die Luft aus den 
inneren Räumen des Apparats austreibe, worauf die Hähne b 
und g wieder gefchloifen werden. Man läßt hierauf das Waller 
indie Kühlgefäße eintreten, und öffnet den Hahn h, wodurch die 
abzudampfende Flüffigfeit aus dem Morrathöbehälter in diefer 
Röhre h empor fteigt, und den Keifel bis zur gehörigen Höhe, 
die durch die Glasröhre H angezeigt wird, anfüllt. Iſt die 
verlangte Eindidung bewerfitelligt; fo fchließt man den Hahn 
C, öffnet den Dampfhahn b, damit der Dampf aus dem Keſſel 
den Keffelraum anfülle, und öffnet fonach den Ausflußhahn a, 
Korauf die fonzentrirte Fluͤſſigkeit ausfließt. Schließt man hier: 
auf die Hähne a und b, und.öffnet den Hahn h; fo füllt ſich 
der Keffel neuerdings mit Flüſſigkeit, und die Operation beginnt 
von Neuem, nachdem h wieder gefchlojlen und G geöffnet wors 
den iſt. | 

Der Inhalt des gefchloffenen Warferbehälters F fann wäh» 
tend der Operation zu jeder Zeit ausgeleert werden. Man fchließt 
nähmlich zuerft den Hahn f, zieht das kalte Waifer aus dem Be: 
hälter G ab, und öffnet hierauf die Hähne k und g. Der durch 
keindringende Dampf zwingt das Waſſer zum Ausfließen, und 


50 Abdampfen. 


wenn der Dampf ſelbſt aus der Roͤhre g tritt, ſo wird der Hahn 
g wieder gefchlojfen, jener bei f geöffnet, und das Falte 
Waſſer wieder eingelaffen, worauf das fondenfirte Waller, das 
ſich unterdeffen in dem unteren Theile des Refrigeratord angefant- 
melt hatte, in den Behälter F abfließt. Da die in den Keffel neu 
eintretende Slüjfigfeit immer etwas Luft enthält; fo wird e8 noth- 
wendig, daß der Apparat von Zeit zu Zeit von diefer Luft gerei- 
niget werde, indem man nach Beendigung einer Operation das 
Waller aus den beiden Kühlbehältern abzieht, und den Dampf, 
wie bei dem erſten Anfange, durch den ganzen Apparat firömen 
läßt. Um dieſe Reinigung feltner nöthig zu machen, iſt es vor: 
theilhaft, den Vorrathöbehälter der zu Fonzentrirenden Flüjfig- 
Feit felbjt durch den Waſſerdampf zu erwärmen, wodurch fchon 
beinahe alle Luft ausgetrieben wird. 

Diefer Apparat fann fowohl im Kleinen ald im Großen aus- 
geführt und gebraucht werden. Im Kleinen ift er zur Anferti⸗ 

‚gung von Ertraften aller Art bei gelinder Temperatur, fo wie zur 
Abdampfung von Salzauflöfungen mit vegetabilifchen Säuren oder 
Bafen dienlih; im Großen ijt er vortheilhaft für die Konzentri- 
zung des Zuckerſyrups, des TIraubenmoftes zc. verwendbar, in 
welchem alle mehrere foldye Apparate, welche durch einen und 
denfelben Dampffefjel verfehen werden, neben einander anzubrin⸗ 
gen find: 

Dieſer Apparat verdient,den Vorzug vor denjenigen Vor— 
richtungen, in welchen der Tuftleere Kaum mittelft einer Luft— 
pumpe hervorgebracht, und das zur Kondenfirung nöthige Falte 
Waller, wie bei der Dampfmafchine, eingefprigt wird, die Pumpe 
fonach, wie bei diefer, als Luft: und Warm: Waffer : Pumpe 
wirft, — eine Einrichtung, die fowohl in der fomplizirteren Anz 
Tage als in der Unterhaltung einer bedeutenden mechanifchen Kraft 
foftipieliger ift, und auf deren nähere Befchreibung ich mich daher 
bier nicht einlaife. 

Was endlih dad Material der Abdampfgefäße betrifft ; 
fo muß daffelbe nach der Befchaffenheit der abzudampfenden Fluͤſ— 
figfeit genommen werden. So wendet man für verdünnte Schwe- 
felfäure und faure fchwefelfaure Salzauflöfungen das Blei, für 
alfalifche Slüjfigfeiten Eifen, für Ertrafte Zinn, Kupfer, ver: 
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zinntes Supfer u. f. w. an, im Kleinen — Steingut, Por⸗ 
glen, Silber, Platin. 

Die metallenen Abdampfgefäße, die man in den Laborato: 
nen anwendet, baben die Form fleiner Keſſel, die man über das 
Koblenfener eines Windofens fegt. Die Abrauchfchalen von Glas, 
die aus den Glashütten fommen, find wegen der ungleichen Dice 
dem Zerfpringen unterworfen: man verfertigt fie daher auch felbft 
aus gläfernen Kolben, die man nach der Richtung des Halfes, 
deſſen Hälfte dann für die Schale einen Ausguß bildet, in zwei 
Hälften zerfchneidet; indem man mit der Spitze eines eifernen glüs 
benden Stabes über den Theil hinfährt, den man fpalten will. 
Kleinere Schalen werden aus einem Kolben durch einen an einem 
Stiel befefligten eifernen Ring (Sprengeifen), den man roth« 
glübend auf die abzufondernde Stelle bringt, ausgefprengt. 

Släferne Gefäße können nicht über freies Kohlenfeuer 
gejegt werden, fondern werden im Sandbade erhigt, indem 
nähmlich ein eifernes, über dem freien Feuer befindliches, Gefäß mit 
Sand gefüllt, und in diefem erwärmten Sande das Gefäß bis 
zur gewünfchten Tiefe eingefegt wird. Das Sandbad hat den 
Vortheil, daß es die Hige des freien Feuers nur allmählich durch · 
läßt, und eben fo auch bei der Wegräumung des Feuers nur all- 
mäblich abfühlt; fo daß dabei gläferne Gefäße beliebig erhitzt wer- 
den Fönnen , obne dem Zerfpringen ausgeſetzt zu feyn. 

Sollen gläferne Gefäße über dem freien Feuer gebraucht 
werden ; fo müjlen fie, ſtatt des Sandbades, an der Außenfläche 
mit Thon überzogen (bejchlagen) werden, welcher mit Sand und 
Kuhhaaren vermengt, und nad) dem Auftragen langfam abgetrock⸗ 
net wird, indem man die entjiehenden Rijfe mit neuem Thon ver: 
ſtreicht. 

Die beſten Abrauchſchalen ſind übrigens jene aus Porzellan, 
das auf der äußeren Fläche feine Glaſur hat, und jene aus Stein⸗ 
gut oder Wedgewood mit innerer glafirter Fläche. Diefe Schalen 
fönnen über freiem euer gebraucht werden, vertragen Abwechslun⸗ 
gen der Temperatur, und werden von Feiner Auflöfung angegriffen. 

Beim Abdampfen diliher Flufligfeiten, die fchwerer eine 
gleichförmigere Erwärmung annehmen, iſt es vortheilbaft, die glei⸗ 
dere Vertheilung der Wärme in der Maſſe durch eingelegtes 
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Drahtgeflechte oder Drahtgewebe zu: befördern, die aus einem 
ſchicklichen Metalle verfertigt find, und am beften aus Platindraht 
befiehen. Durch diefes Mittel wird überhaupt die Verdampfungs: 
fläche vergrößert, daher Die Verdampfung befchleunigt. 

Die Form der Keffel hängt von dem Zwede ab, den man 
bauptfächlich im Auge hat, und ergibt ſich aus den bisher erörter: 
ten Bedingungen. Für Fleinere Mailen von Blüffigfeit bedient 
man fich runder Kejfel, weil fie leichter zu verfertigen, und dauer: 
bafter find, als vieredige: für größere Maffen wählt man letz⸗ 
tere Form, weil fie für gleichen Inhalt eine größere Oberfläche 
gibt, Keſſel von gar zu großer Ausdehnung fucht man zu vermei- 
den, weil ihre Fläche nicht mit Ofonomie gleichförmig erhigt wer⸗ 
den kann, und vertheilt Tieber den Inhalt in mehrere Fleinere; 
oder verfieht Einen großen mit zwei oder mehreren Feuerherden. 
Sowohl bei runden als vieredfigen Keffeln, die nicht gar zu groß 
find, biegt man den Boden einwärts, weil unter einem folchen 
die Hitze fich Tänger aufhält und beifer wirft, al bei einem ebenen 
oder Fonveren Boden. 

Noch ift zu -bemerfen, daß bei allen Verdampfungsprozeffen, 
welche ohne Unterbrechung oder durch längere Zeit hindurch fort 
gefept werden, zur Erfparung an Brennmaäterial oder an Zeit die 
. Einrichtung getroffen werden ımülfe, daß die in den Abdampfungs- 
keſſel nachfließende Auflöfung fchon vorher gehörig erhitzt werde, 
Diefes gefchieht am zweckmäßigſten dadurch, daß der Slüffigfeitsbe: 
.bälter, aus welchem diefer Erſatz gefchieht, und welcher etwas 
höher geftellt ift, ald der Dampffeifel, noch durch die aus dem 
Beuerherde fommende heiße Luft erwärmt wird, bevor fie in den 
Rauchfang tritt. Im einigen Fällen fann die Einrichtung fo ger 
troffen werden, daß der von dem freien Feuer beftrichene Abdampf- 
Seffel mit einem gewölbten und ringsum mit fenfrechten Wänden 
umgebenen Dedel verfehen it, auf welchem fich ein cylindrifcher 
Anfaß befindet, aus welchem Dampfröhren in die Flüffigfeit ein- 
treten, mit welcher diefer hutförmige Auffag angefüllt if. Ein 
folcher Ofen ift in dem Artifel Bierbrauerei befchrieben. 

Überhaupt iftes, aus den ſchon (&. 9) angegebenen Grün- 
den vortheilhaft, bei der Abdampfung über freiem Feuer in allen 
jenen Fällen, wo es nicht nothwendig iſt, daß die Oberfläche der 
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Hlüffigfeit mit der freien Luft in Berührung ftehe, den Keffel zu 
bededen, und den entweichenden Dampf mitteljt einer Leitungs: 
röhre zu einer andern beliebigen Heitzung zu verwenden, weil bei 
einer folchen Einrihtung die Zeuerungsfoften des erften Keffels 
beinahe auf nichts reduzirt werden. 


d. H. 
Abdampfungsofen. 


Diejenigen Vorrichtungen, bei welchen das Erhitzen uud 
Abdampfen der Flüffigfeit durch die Wirfung des freien Feuers 
gefchieht, begreift man unter dem Nahmen der Abdampfungss 
öfen. Sie beftehen aus einem zweckmäßig eingerichteten Feuer: 
berde, über welchem das Gefäß mit der zu erhigenden Flüffigfeit 
aufgeftellt it. Die allgemeinen Bedingungen zur zweckmaͤßigen 
Einrichtung des Feuerherdes, welcher die Grundlage eines jeden 
Ofens mit natürlichem Quftzuge für irgend einen Zwed ausmacht, 
find in dem Art. Feuerherd angegeben. Hier werden diejeni- 
gen Konftruftionen betrachtet, welche zunächft die für Abdampfun— 
gen jeder Art eingerichteten Ofen betreffen. Spezielle, für einzelne 
Fabrifationen ‚berechnete Einrichtungen werden in den fpegiellen 
Artifeln bebandelt. 

Die gewöhnliche Art, einen Sieder oder Abdampffeifel auf 
den Feuerherd zu bringen, ift die in der Fig. 10 (Taf. 1) dargeftellte. 
a ift die Heisthüre, durch welche das Brennmaterial auf den Roſt 
gebracht wird, f der Afchenraum: der in dem Beuerraume frei 
bängende Keifel ift, wenn feine Höhe einige Fuß beträgt, bei bb/ 
mit einer ringförmigen Scheidewand umgeben, welche bei b’ oder 
der der Rauchöffnung entgegengefegten Seite eine Offnung hat, 
durch welche das Feuer, nachdem e3 auf den unteren Iheil des 
Keſſels gewirft hat, über die Scheidewand tritt, den oberen Theil 
des Keffeld umgibt, und dann durch die Offnung c entweder un= 
mittelbar, oder was beſſer iſt, erjt Durch den niederfteigenden 
Kanal d in den Rauchfang tritt. Der legtere niederwärts gehende 
Zug hat den Vortheil, daß die Hige oben bei i mehr zurücgehal- 
ten, und dadurch die Temperatur des ganzen Feuerraums höher 
gehalten wird, ald ed der Fall wäre, wenn der Rauch von hier 
unmittelbar in den Rauchfang träte. 
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Diefe Einrihtung hat jedoch noch zweierlei Nachtbeile. 
1) Wird das Feuer auf dem Nofte, durch die Berührung der 
Slamme mit der nur auf eine verhältnißmäßig geringe Tenipera- 
tur erhigten Keffelfläche, an welcher fie hinzuſtreichen genöthigt ift, 
zu fehr abgefühlt, fo daß die Verbrennung nicht vollftändig erfol- 
gen fann, und ein nicht unbedeutender Theil des Brennmaterials 
im Rauche verloren geht. 2) Wird bei jeder Offnung der Heitz— 
thüre a durch das Einftrömen der äußeren Falten Luft die Keifel- 
NMäche abgefühlt, und Dadurch ebenfalld au Brennmaterial und an 
Zeit verloren. Dem nachtheiligen Einfluß des letzteren Umſtandes 
Nkann man deutlich bei einer ähnlich eingerichteten Kejlelfenerung 
bemerfen, wo das Sieden fogleich fhwächer wird, fobald man 
die Heigthüre öffnet, ja nad) einiger Zeit ganz aufhört. 

Den Einfluß des erjteren Umftandes, nahmlıd) der Verhin- 
derung des vollftändigen Verbrennens durdy die Fältere Kegel: 
fläche, fann man fich durch einen einfachen Verfud Far machen. 
Man nehme eine Schale aus Kupferblech mit Waſſer angefünt, 
und halte fie über die Flamme einer Wachöferze in einer Fleinen 
Entfernung von der Spitze derfelben ; jo wird die Flamme an ih— 
rer Intenfität und Geftalt feine Anderung erleiden, und in diefer 
Stellung wird ſich die Flüſſigkeit bald erhigen und zu fieden an- 
fangen. Senkt man aber die Schale mehr nieder, fo daß ihr 
Boden in die Flamme hinein ragt. fo verliert letztere fogleich ih— 
ten Glanz, wird dunkel und rauchig, der Boden der Schale über: 
zieht fi mit Ruß, und bei diefer unvollftändigen Verbrennung, 
bei welcher die Hige um ein Bedeutendes vermindert ift, hört das 
Waſſer wieder auf zu fieden. Bei der Heibung des Kejfels iſt es 
daher wefentlih, die Abfühlung des Feuers durch die Keſſelwand 
zu vermeiden; was niemahls gefchehen faun, wenn, wie in Fig. 10, 
die Flamme des Feuers unter dem tief liegenden Keifel fchief hin— 
zieht, folglich bevor die Verbrennung erfolgt ift, fhon die Ab— 
kühlung eintritt. Diefer Umftand iſt bei der Holzfeuerung noch 
mehr von Bedeutung, als beider Seuerung mit Steinfohlen, weil 
bei legteren die Flamme viel kürzer ift, und die Verbrennung fich 
näher an den Kot befchränft. 

Der Zweck diefer vollftändigeren Verbrennung fann bewirft 
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werden, entweder indem man das Feuer mitten unter dem Keffel auf 
einem Rofte unterhält, und legteren von dem Kejfelboden in der- 
jenigen Entfernung hält, welche für das aufgelegte Brennmaterial 
jur gehörigen Entwicelung feiner Flamme hinreiht, fo daß for 
nach der Keifelboden fenfrecht von der Flamme beftrichen wird: 
oder indem man das Feuer von dem Heikraume ganz entfernt, fo 
daß deilen Flamme mit dem Kejfelboden gar nicht in Berührung 
kommt, fondern legterer von der von dem Feuerherde EHER 
slühenden Luft beftrichen wird. 

Nach dem erſten Prinzip iſt der in der Big. 11 und ı2 (Taf. 1.) 
im horizontalen und fenfrechten Durchfchnitt dargeftellte Ofen einges 
richtet. a ift die Heitzthuͤre, b der Noft; cc find gemauerte Stü— 
gen, auf welchen der aͤußere Rand des Kejfelbodens ruht; diefe 
Stügen laſſen Zwifchenräume zwifchen fich, wie Fig. 11 zeigt, 
durh welche die heiße Luft, die unter dem Kejfelboden gewirkt 
bat, in den Kanal ee tritt, welcher den unteren und dußeren 
heil des Keſſels umgibt. Durch die ffnung f(Fig. 11) tritt 
nun Rauch und Luft in den Kanal gg (Fig. 12), welcher, dem 
vorigen Kanale parallel, den oberen Theil der Keſſelwand umgibt, 
und von da durch die Dffnung h in den Rauchfang. Damit die 
he ımter dem Keffelboden fich gleichförmig verbreite, und nicht 
fogleich der in den oberen Kanal führenden Offnung f zueile, 
find die Zwifchenräume des Kranzes cc, auf dem der Keffel ruht, 
ungleich vertheilt, fo daß fie bei f am weiteften, an der gegen: , 
überftehenden Seite aber am engften an einander ftehen. Die bei 
hentweichende Wärme kann noch zur Heitzung des Behälters, 
aus welchem die Slüffigfeit in den Keſſel nachflieft, verwender 
werden. Das Mauerwerk dieſes Ofens wird mit einigen, außer 
dem Gebrauche gut verfchloffenen Offnungen verfehben, um die 
Züge der Kanäle e und g reinigen zu fönnen. 

Die Entfernung des Roſtes von dem Keſſelboden hängt vor 
km Srennmaterial ab, und ift fleiner für Steinfohlen als für ' 
Hl; Sie muß überhaupt, wenn.der hier beabfichtigte Zweck 
reicht werden foll, fo genommen werden, daß bei gehörig ein— 
gelegter, und im vollen Verbrennen befindlicher Brennſtoffmenge 
Ne Spige der Flamme ſchon gebildet ift, bevor fie den Keſſelbo— 


ten erreicht. 
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Diefer Ofen gibt zugleic, ein Mufter für die Anlegung von 
FSenerfandlen oder Zügen, um die Hibe des Feuerherdes auf die 
Keffelwände gleichförmiger zu vertheilen. Man darf diefe Züge 
nicht ohne Noth vervielfältigen, weil fie die Maffe des Mauer- 
werfs gerade an jenen Stellen, wo die Hitze am größten iſt, ver— 
mehren, und Dadurch der Wärme eine unnöthige Ableitung ver- 
fchaffen. Es ift befler, den Boden des Kejjeld von folchen Zügen 
frei zu laffen, die nur die von dem Feuer beftrihene Oberfläche 
deffelben vermindern, und nicht mehr Mauerwerf anzubringen, 
als zur Unterjtüsung deifelben nöthig ift. ‚Kann der Keſſelboden 
ohne ſolche Züge nicht gleichförmig durch Einen Beuerherd geheitzt 
werden, fo find dann lieber zwei anzubringen. 

Sn den meijten Fällen ift ed am ficherften, und fowohl im 
Kleinen als auch bis zu jeder Dimenfion im Großen ausführbar, 
den Feuerherd von dem Heigraume zu entfernen, um in 
dem erfteren die Verbrennung vollftändig zu bewirfen. Man ers 
halt dadurch den Vortheil, daß man diefen Feuerherd für- jede 
Art und Menge von Srennmaterial, ohne Rüdficht auf die Form 
des Keſſels, auf die für die vollftändige Verbrennung günftigfte 
Weife einrichten, und dann die von diefem Herde kommende Hige 
auf beliebige Art auf die zu erhigende Fläche wirfen laſſen kann. 
Da diefer von feuerfeften Ziegeln umgebene Herd vor der Berüb- 
rung von Körpern, welche die Wärme fchnell ableiten, gefchüßt 
ift, fo wird in ihm diejenige hohe Temperatur erzeugt, ohne welche 
eine vollftändige Verbrennung nicht Statt finden fann. Bei ei- 
ner fo eingerichteten Feuerung iſt Fein Zug durch den Roſt noth= 
wendig, weil der Luftzug durch die Heigöffnung felbft gefchieht. 
Nachfolgende Mufter erläutern diefe Bedingungen fowohl für Holz- 
als Steinfohlenfeuerung. 

Die Fig. 13 (Taf. ı) ftellt einen folchen Ofen im Durchfchnitte 
vor, auf Holzfeuer eingerichtet. A ijt der Herd, auf welchem das 
Hol; brennt; a ift die Heiköffnung, durch welche daffelbe einge: 
legt wird; dein feuerfeftes, mit Dauerwerf überlegtes Gewölbe, 
das diefen Herd überfpannt; c ein Roft, zum Abfallen der Afche 
in den Afchenraum, zu welchem die gut fchließende Thüre b führt ; 
B und C find zwei eingemauerte Kejjel; f der Rauchfang. Für 
einen Keſſel von 5 F. Durchmeifer und 4 F. Höhe hat die Heip- 
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öfnung eine Breite von 15 3. gegen eine Höhe von ı2 3. Am 
Ende des Herdes, bei m, wo das euer in den Keifelraum tritt, 
wird durch die Erhöhung der Sohle diefe Offnung niedriger, da: 
gegen breiter, damit ſich die Hige leichter unter dem Keffelboden 
verbreite. Nachdem auf dem Herde A das Feuer entzündet worr 
den, wird das Hol; nach der Scheitlänge in denfelben eingelegt, 
fo zwar, daß diefer Feuerraum ganz angefüllt wird. Der Luft: 
zug geſchieht Durch die Heisöffnung a, deren Thüre offen bleibt, 
durch die Zwifchenräumte der Holzſtücke hindurh. Bringt man in 
der Afchenthüre b ein gut fchließendes Regifter an, um dadurd) 
etwas Luft einzulaffen; fo dringt diefe Luft durch den Afchenroft 
e, in deilen Nähe das beftigfte Feuer vorhanden ift, und ver: 
brennt hier noch den Rauch. Der zweite Keſſel C benugt noch 
die Wärme, welche von dem erften Feuerraume übrig if. Soll 
diefer zweite Keifel, oder noch ein dritter, zur Nachfüllung des vor: 
bergehenden dienen ; fo fann derfelbe Höher gefegt werden, damit 
die Flüffigfeit von felbft daraus ablaufen könne. Durch eine im 
Raubfange angebrachte Klappe wird der Zug des Feuers oder die 
Verbrennung regulirt. Offnet man die Afchenthüre b, und fchließt 
die Heitzthüre a, fo ftrömt die Falte Luft durch den Roft, und fühlt 
die Keſſelwaͤnde ab; fo daß man durch diefe Einrichtung auch ein 
bequemes Mittel hat, entweder das Sieden der Flüffigfeit für eis 
mge Zeit zu unterbrechen, oder die Keffel beim Ausleeren vor dem 
Verbrennen zu fchügen, ohne daß das Feuer auf dem Herde aus: 
gelöfcht wird. Werden ald Brennmaterial Steinfohlen gebraucht, 
fo wird, um denfelben Zwed zu erreichen, am beften der Feuer: 
berd mit miederwärts gehendem Luftzuge angewendet (f. Art. 
Feuerherd). Der in den Big.ı4, ı5, ı6 und 17 (Taf. ı) 
dargeftellte,, urfprünglich von Watt Fonftruirte, Kejfelofen hat 
diefe Einrichtung. 

Fig. 14 ftellt den — Durchſchnitt des Abdampfofens 
vor: a iſt der Keſſel von irgend einer Form, hier als rund ange: 
nommen; b der leere Raum, der um den Keilel zur Zirfulirung 
der Wärme gelajfen iſt; c eine Stüge und bei derfelben ein Durch: 
gang, um die Wärme von dem Boden des Kejjels in die Räume 
bb zu führen; d ift der Kanal, durch welchen das Feuer von dem 
Herde an den Kejfel tritt; e ijt der Afchenraum, und £ die Afchen: 
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thüre,, die während des Verbrennens genau verfchloffen iſt; gk 
ijt der Feuerherd. 

Figur 15 iſt ein vertifaler Durchſchnitt in der auf dem vorigen 
fenfrechten Richtung: m ift der hintere Theil des Herdes beih 
(Big. 14); 1 dad Gewölbe aus Ziegeln, auf welchem der Breun- 
ftoff ruht, Figur 17 ıft der horizontale Ducchfchnitt; die punktir⸗ 
ten Linien zeigen die Züge an, welche den Keſſel umgeben. 

Dad Feuer wird zuerft über dem Ziegelgewölbe 1 (Fig. 15) 
angefchürt, und nachdem es gut im Brennen ift, wird der Herd 
gh bis oben an g mit Kohlen angefüllt, wobei man darauf fieht, 
Daß hinreichend Zwifchenraum zwifchen den Stüden des Brenn- 
materiald, oder zwifchen diefem und der vorderen Mauer n bleibt, 
um den Luftzug niederwärts zu dem Feuer berjuftellen. Die 
frifche Kohle wird immer oben bei g aufgelegt, in dem Maße als 
fie fi unten verzehrt. Diefer untere Theil h hat die ftärfite Hitze, 
und enthält die Kohlen in voller Gluth; i ift eine der zwei Offnun⸗ 
gen, die von außen auf diefen unteren Theil des Herdes führen, 
und mit Schiebern oder Regiſtern verfchlejfen find; um beliebig 
Luft zuzulaffen. Sie find in der Anficht Fig. 16 vorgeftellt. Diefe 
Luft firömt bier in die glühenden Kohlen, und verzehrt den 
Rauch, der nocd von den oberen Kohlen niederwärts gebracht 
wird, Diefe Offnungen dienen zugleich zur Regulirung des Zu: 
ged; denn je mehr fie geöffnet werden, defto fchwächer wird der 
Zug von g niederwärts; fo daß emdlich der Luftzug von denfelben 
gegen g aufwärts geben, ſonach der Hauptjug ganz gehindert 
würde. k (Fig. 14) ijt eine verfchloffene Ihüre, die in den Raum 
unter dem Keifel führt, und dazu dient, bier frifche Luft einzu⸗ 
laſſen, dadurch den Zug des Feuers gegen den Rauchfang zu hin— 
dern und den Keſſel abzufühlen, wenn die Operation beendigef 
werden foll. 

Die Dimenfionen des in der Sigur nach dem Maßitabe ge: 
gebenen Herdes find auf eine Verbrennung von ı Gentner Kohle 
in der Stunde berechnet. Für einen größeren Bedarf mülfen die 
Dimenfionen vermehrt werden; doch it es, wie ſchon früher be— 
merft, in diefem Falle beifer, zwei oder mehrere folche Ofen ber- 
zuftellen. 

In einzelnen Fällen ift es vortheilhaft, bei der freien Feue⸗ 
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rung den Boden des Keffeld nicht zu erhigen, fondern der Flüſſig— 
feit die Wärme durch die Seitenwände mitzutheilen. Dieß ift der 
Fall, wenn bei der Abdampfung fi) ein ftarfer Bodenfag bilder, 
der leicht anbrennen würde, oder wenn Auflöfungen von Salzen 
abgedampft werden, die an der Oberfläche fryftallifiren, wie Koch: 
falz und fchwefeljaures Kali, und fi) dann am Boden anfammeln. 
Hierzu dient die in der Fig. ı (Taf. 2) dargeftellte Einrichtung, 
diefelbe, weiche in Weftindien zur Eindicfung des Zuderfaftes ge- 
braucht wird. a iſt der Keſſel mit der abzudampfenden Flüſſigkeit, 
welcher fo eingemauert ift, daß der Boden dejfelben bis zur punk: 
tirten Linie b auf dem Mauerwerfe unmittelbar aufliegt, folglich 
vor der Einwirfung des Feuers gefchügt iſt. Das Feuer beftreicht 
alfo nur denjenigen Theil des Keffeld, welcher über diefer Linie 
Tiegt. Der Keſſel wird übrigens, wierdas im Allgemeinen Regel 
it, mit der Flüſſigkeit durch allmäpliches Nachgießen voll erhal: 
ten. So wie die Abdampfung vorwärts geht, fammelt fid) das 
Salz in dem unteren Theile des Kejjeld unterhalb der punftirten 
Linie an, und wird von bier mit geeigneten Löffeln heraus ges 
nommen. 

Diefe Einrichtung ift ebenfalld nüglich bei der Abdanmıpfung 
derjenigen Salzauflöfungen zu gebrauchen, die einen allmählich 
verhärtenden und ſich feſt anlegenden Bodenfag bilden, wie die . 
Salze mit erdiger Bafis, z. B. die fchwefelfaure Thonerde bei der / 
Alaunfabrifation, Sobald diefe Bodenfrufte vorhanden ift, nimmt 
der Keſſelboden bei der gewöhnlichen Einrichtung eine fehr hohe 
Temperatur an, und wird entweder bald dDurchgebrannt, oder er 
jerfpringt, wenn er von Bußeifen iſt. Nach diefem Prinzipe fön- 
nen in diefen Fällen auch gußeifene Keſſel ohne Gefahr gebraucht 
werden ; und felbft ſolche Keifel von diefen Metalle, deren Boden 
bereitö gefprungen ift, fünnen auf diefe Art noch angewendet wer- 
den, wenn man fie fo in den, Seuerherd einfept, daß ihr Boden 
auf einer Lage von gutem Thone aufruht. 

Die Fig. 2 (Taf. 2) ftellt eine andere Art der Anwendung diefes 
Prinzips vor. A iſt der mit der abzudampfenden Sluffigfeit ges 
füllte Keffel, mit dem gewölbten Deckel bededt, an welchem ſich u 
die Offnung mit der Slanfche f befindet, um hier ein Rohr anzu: 
fegen, damit der entwickelte Dampf anderswo verwendet werden 
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fönne (8.9, 10). a ift der Heigraum, bder Afchenfall. Der fo- 
nifche Keflel geht unten in die zylindrifche Röhre g aus, deren un= 
tered Ende mit dem Hahne h verfchließbar if. Durch die Röhre 
edc’, an welcher fich oben und unten die Hähne c und c/ befin- 
den, fließt die Flüffigfeit aus dem Refervoir in den Kefjel nad. 
Während der Operation ift der obere Hahn c zum Theil geöffnet, 
um die verdampfte Flüffigfeit zu erfegen, der untere e“ aber ge= 
fchloffen. Die aus dem Feuerherde fommende Hige umfpielt den 
Keifel in den Räumen e, und der Rauch tritt duch den Kanal i 
niederwärts in den Nauchfang. Der untere zylindrifche Theil & 
bleibt dabei viel weniger erwärmt, und in demfelben fammelt fich 
das kryſtalliſirende Salz. Mach einiger Zeit wird an der Zufluß- 
röhre der untere Hahn c’ geöffnet, um etwas fältere Flüſſigkeit in 
den unteren zylindrifchen Theil zu bringen. Nachdem derfelbe wies 
der gefchloffen worden ift, und man dem Salze Zeit gelaifen bat, 
wieder an den Boden niederzufinfen, öffnet man den großen Hahn 
h, und läßt das Sal; in ein unten ftehendes Gefäß ausfließen : 
wonach die Operation wie vorher fortgefegt wird, 

Ähnlich eingerichteter Keffel bedient man fich auch in manchen 
Färbereien in Fällen, wo es darauf anfonımt, die Flüffigfeit zu 
erwärmen, ohne den ftarfen Bodenfab dem Feuer ausjufegen. 

In den bisherigen Konftruftionen ift zwar auf den bei ge— 
wöhnlichen Keflelfenerungen vorfommenden zweiten Nachtheil, 
nähmlich auf die Abfühlung der Keffelfläche durch die eintretende 
Falte Luft beim Nachfchüren (S. 34), Rüdficht genommen, und 
bei einiger Sorgfalt im Heipgefchäfte kann derfelbe möglichit ver⸗ 
mieden werden: vollitändig wird jedoch diefer Zweck durch eine 
eigene Konftruftionsart erreicht, welche in Fig. 3 (Taf. 2) dargeftelle 
it. Dieſe Konfteuftion beruht darauf, daß man den Roſt an den 
hinteren Theil des Fenerraumes bringt, und an dem vorderen 
Theil, an welchen fich die Heipthüre befindet, den Rauchfang in 
die Höhe gehen Täßt, fo daß bei der Offnung der Heigthüre die 
Falte Luft unmittelbar in den Nauchfang tritt, ohne unter den 
Keffel gelangen zu fönnen. Feuerungs Einrichtungen diefer Art 
haben den wefentlichen Vortheil, daß fie die Hige unter dem Kef- 
fel unverändert zufammen halten, und dadurch eine Erfparnif an 
Brennmaterial und an Zeit gewähren. 


* 
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Die Fig. 3 ftellt einen Keffelofen diefer Art im Durchfchnitte 
vor. a iſt die Heigthüre, b die Afchenthüre, durch welche der Zug 
zu dem Rofte erfolgt; das Feuer wirft auf den Keifel und tritt 
dann vor der Heitzthüre in den Nauchfang h. Öffnet man diefe 
Heitzthüre, fo tritt die äußere Luft durch diefelbe in den Rauch⸗ 
fang, und der Zug durch den Roſt hört auf: mittelft eines Regi⸗ 
fterd in diefer Thüre, durch welches ein mäßiger Zutritt der Luft 
bewirft werden Paun, läßt fich daher der Zug des Feuers beliebig 
reguliren. Diefe durch die Heigthüre eintretende Luft verbrennt 
jugleich den Rauch, der noch an diefe Stelle gelangt. 

Iſt der Kefjel größer, fo werden zwei Heigungen diefer Art 
angebracht, wie Fig. 4umd5 (Taf. 2) zeigt. a ift eine Zwifchen- 
mauer, die den Feuerraum in zwei gleiche Theile theilt, und zu— 
gleich dem Keſſel ald Stüße dient; r find die Stüßen, auf wel: 
den der Rand des Keſſels ruht, wie in Fig. 4 die punftirte 
Linie zeigt. Durch die Offnung i tritt der Rauch in den in der 
Mauer des Ofens angebrachten, der Keffelwand parallelen Kanal 
k, welcher in den Rauchfang h führt. Die übrigen Theile der 
Zeihnung find für fich Flar. Zweckmäßiger noch wird diefe dop— 
pelte Feuerung bei einem Tänglich vieredigen Keifel, deſſen nad 
der Länge genommenen vertifalen Durchfchnitt die Fig. 5 eben⸗ 
falls vorftellen fann, weil in diefem Falle die untere Fläche des 
Keffeld durch das von dem Nofte gegen die Heigthüre zu fpielende 
Feuer gleichmäßiger erhigt wird, als bei der runden Form. 

Fig. b (Taf. 2) ift eine Konftruftion zur Anwendung des im 
vorigen Artifel (©. 10) aufgeftellten Prinzips zur Benügung der 
von dem Fenerherde abziehenden Kite, um die Verdampfung auch 
auf der Oberfläche der Flüffigfeit zu befchleunigen. A ijt ein 8 
bis 12 F. langer, 4 bi6 6 5. breiter, etwa ı biß 15%. tiefer Keſ⸗ 
fl. Die Hige wird, nachdem fie auf den Boden gewirft hat, 
noch über die Oberfläche der Flüſſigkeit Hinzuftreichen gezwunz 
gen, bevor fie in den Nauchfang gelangt: Die übrigen Theile 
der Figur brauchen feine weitere Erflärung. Die Stügen, auf 
welhen der Keffelboden ruht, find fo geordnet, daß der Zug des 
Feuers gleichmäßig vertheilt wird. Der Benerherd ift auf Stein» 
toblen eingerichtet: follte er für Holz dienen; fo müßte entweder 
der Roft mit der Heisöffnung tiefer in den Alchenraum herab 
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gelegt, oder der Hals des Feuerherdes o verlängert werden, um 
in.denfelben das Hol; nach der Scheitlänge einzulegen (9. 35). 

Die Fig 7 (Taf. 2) ſtellt im Durchſchnitte denjenigen Ofen dar, 
deifen Prinzip bereits im vorhergehenden Artifel S. 10 angege- 
ben worden ift, und in welchem das Feuer unmittelbar die Ober- 
fläche der Flüffigfeit erhist. Letztere befindet fich in’ einem waſſer⸗ 
dicht gemauerten Behälter A, der von außen noch mit fettem Thon 
oder Letten umgeben ift, und eine Länge von ı5 bis 30 F., eine 
Breite von 4 bis 5 F., umd eine Tiefe von ı* bisa F. hat. Die- 
fer Behälter ift mit einem flachen Gewölbe B überfpannt. Der 
Luftzug findet mittelft der Afchenthüre b durch den Noft Statt, 
während die Heisthüre a verfchloffen ift. In der Seitenwand des 
Dfens ift eine Ausflußröhre angebracht, um die Fonzentrirte Flüſ— 
figfeit abzulaffen, und auf dem erwärmten Gewölbe B fteht ein 
Behälter aus Eifenblech oder aus Blei, welcher die vorräthige 
Lauge enthält, die aus demfelben in den Behälter nachfließt. Für 
Bitriol: und Alaunfiederei ift diefer Ofen befonderd anwendbar. 

Für die Abdampfung oder Abdunftung mittelft erwärmter 
Luft (S. 22) fann hier no der Field’fche Ofen ald Mu— 
fter aufgeftellt werden, welcher in den Biguren 8, 9 und 10 
(Taf. 2) dargeftellt if. Die Figur 8 ift eine perfpeftivifche 
Zeichnung des Ofens, der aus den drei horizontalen Abthei— 
lungen ı, 2, 3, weldye bier aus einander gerückt vorgeftellt 
find, um die innere Einrichtung beffer erfennen zu fönnen, und 
aus einem Aufſatze beiteht, der zwei mit Ihüren verfchließbare 
Behälter hat, in welchem die mit der abzudünftenden Fluffigfeit 
oder anderen auszutrocknenden Segenftänden verfehenen Gefäße be— 
findlich find. In der Figur ift diefer Auffag fenfrecht in der Hälfte, 
nähmlich durch den Kanal, welcher in den Rauchfang führt, und 
die beiden Behälter von einander trennt, durchfchnitten. Die Fi- 
gur 9 zeigt diefen Ofen von außen. 

Die drei Abtheilungen ı, 2, 3, Fig. 8, bilden den eigentli- 
chen Ofen, welcher zur Erhigung der Luft dient, welche die Ab- 
dünftung bewirft. Diefe drei Abtheilungen find von einander ducch 
horizontale Platten von Gußeifen getrennt, in welchen fich die 
gehörigen Öffnungen befinden; die fenfrechten Abtheilungen be⸗ 
fieben aus Ziegeln. Im der Abtheilung ı ift a der Afchenherd, 
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durch welchen die Luft zur Verbrennung eintritt: über demſelben 
it in der zweiten Abtheilung a der Feuerherd, von welchem der 
Rauch den durch die Pfeile angezeigten Weg nimmt; wonach er 
in der dritten Abtheilung aus den Eckkanaͤlen aa in den zwifchen 
den beiden Behältern befindlichen Rauchfanal, der noch mit der 
Zunge d verfehen ift, austritt, und hiernach in den Rauchfang 
gelangt. 

Die mit bb bezeichneten Kanäle dienen zur Erwärmung und 
Kortleitung der Luft. Diefe tritt in der erften Abtheilung bei bb 
ein; kommt in der zweiten Abtheilung Durch den Kanal b an der 
Hinterwand, zirfulirt hernach in der dritten Abtheilung über den 
unmittelbar dem Feuer ausgefegten Stellen, und tritt vorne durd) 
die Offnung f in die beiden Behälter des Aufſatzes, wo fie, wie 
in Fig. 10 erfichtlich ift, um die auf Eifenplatten geftellten Abdün- 
ſtungsgefäße herumgeht, und durch die Offnung h, welche mit 
dem Regifter i verfehen ift, in den Rauchfang tritt, oder aud) 
irgend anderöwohin geleitet werden fann. 

Diefer Ofen kann auch zweckmaͤßig ald Stubenofen verwen- 
det werden, wovon im Art. Heitzung noc die Rede ifl. Der 
untere Theil deffelben, welcher zur Hervorbringung einer Strös 
mung von erwärmter Luft dient, fann als ein Mufter für die für 
den ähnlichen Zwed dienlihen Einrichtungen angefehen werden, 
und jo im Befondern für die in Fig.5 und 6 (Taf. ı) angegebenen 
Apparate dienen, wenn er ander unteren Mündung derfelben ange» 
bracht wird, (Vergl. die Art. Feuerherd und Dampffeffel,) 

d. H. 


Abdrücke. 


Man belegt mit dieſer Benennung im Allgemeinen die Übers 
tragungen der Zeichnungen oder Züge einer Fläche auf eine andere 
durch mechanifchen Druck, es mag dabei Farbe angewendet wer- 
den, oder nicht. Zu den Abdrücden mit Farben gehören die von 
Supferplatten auf Papier, feltner auf Zeuge oder andere dünne 
Bläben; die Eiſen- und Stahlſtiche; die, obwohl fehr felten 
vorfommenden, Abdrüde von mit Zlußfpathfäure, nach Art des 
Aupfers, geägten Slastafeln ; ferner die von Holzſchnitten, welche 
bei den Kartenmaplern und Papierfärbern auch mit Warlerfarben 
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gemacht werden; die Pflanzenabdrücke mittelſt Druckerſchwärze 
auf Papier; die zahlreichen Produkte der Lithographie und der 
auf die Prinzipien der letzteren gegründeten Metallographie (nah⸗ 
mentlich Abdrücke von Zinkplatten); die mit Platten gedruckten 
Muſiknoten; und endlich die Abdruͤcke von den verſchiedenen Arten 
von Buchdruckerformen. Manche dieſer Abdrücke werden in ſelt⸗ 
neren Faͤllen auch wieder als Originale zu einem neuen Abdrucke 
benutzt, und z. B. die Kupferſtiche auf Thonwaaren oder lackirte Ar— 
beiten, oder auf Steinplatten, zur Herſtellung einer neuen Druck 
form, übertragen. Über alle dieſe Gegenſtände ſoll am gehörigen 
Drte ausführlicher gehandelt werden. 

Zu den Abdrüden ohne Farbe müffen, wenn auch nicht dem 
Sprachgebrauche, doc, der Darftellungsweife nach, die gepreßten 
Bıifitfarten, Papiere, Papierborduren, Papiertapeten, Metall- 
folien und Lederforten gerechnet werden, die ihr Entſtehen eben— 
falls eigenen, faft immer metallenen Formen, die entweder ebene 
Flächen oder Walzen find, und dem gehörig angebrachten mechani- 
fchen Drucke verdanfen. Vorzüglich aber gehören hierher die Kopien 
erhöhter oder vertiefter Originale, welche durdy Eindrüden der 
legteren in verhältnißmäßig weiche oder nachgiebige, bildfame 
Maſſen erhalten werden. Einige der legteren haben fchon im ge— 
wöhnlichen Zuftande den erforderlichen Grad der Weichheit, z. B. 
das Wachs in nicht zu niedriger Temperatur; Blackfiſchbein fei- 
ner fhwammigen, Iocdern und des Zufammendrüdens fähigen 
Struftur wegen; gefnetetes, frifch gebadenes Brot. Andern gibt 
man denfelben durch Anwendung der Wärme, wohin das Siegel- 
lad, der Schwefel unter gewiſſen Umjtänden, das durch die Wärme 
ber Hand erweichte Silber: und Zinnamalgam, das Horn, das 
Glas, mande Metallz Legierungen, ja fogar felbit der Stahl ge- 
hören. Manche Stoffe werden zum Abdrücen in einen bildfamen 
Zuftand durch eigene Vorbereitung, nahmentlich mit Beihülfe des 
Waſſers oder andrer Flüffigfeiten, gebracht, wie der mit Waller 
abgefnetete Thon, der Papierbrei und das Papiermache, die fünft: 
lichen Holzmaffen, deren Hauptbeftandtheil Sägefpäne find, der 
Bormfand zur Darjtellung der Gießformen. Endlich fönnen auch 
harte Stoffe, wenn fie nicht zu fpröde find, zu diefem Behufe 
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durch einen gehörig angebrachten ftarfen Druck verwendet werden. 
Borläufig erinnert fann hier werden auf das Preſſen hölzerner 
Dofen in Formen, das Schmieden des Eifens in Gefenfen, auf 
das Eindrüden gehärteter Stahljtempel oder Walzen in Kupfer, 
ya felbit im ungehärteten oder entfohlten Stahl, auf die geftampf- 
ten und geprägten Knöpfe und die aus dünnen Blechen im Fall: 
werte hohl verfertigten Metallverzierungen, auf dad Prägen der 
Münzen, endlich auf Die durch ein ähnliches Verfahren darzuitel: 
enden Taſſen, Teller und Schüffeln felbft aus Eifenbled u. f. w.; 
weiches alles dem Prinzipe nach wohl hierher gehöret, aber theils 
der Wichtigfeit, theild des verfchiedenen Verfahrens bei der Aus: 
führung wegen, hier noch nicht behandelt werden kann. 

Über das Abdrücken Feiner Gegenftände, als der Münzen, 
geſchnittenen Steine und dergleichen, ift vorläufig zu bemerfen, daß 
der Abdruf jedes Mahl gegen das Original verfehrt ausfällt, 
und daher entweder felbit als eine Kopie des Originales angefe- 
ben, eder auch fehr häufig wieder als Form gebraucht wird. er: 
ner find nicht alle Arten von Mailen, um ganz; getreue Abdrüde 
zu liefern, gleich gut geeignet; indem befonders jene, die ihre 
Bildfamkeit dem Zuſatze einer Flüffigfeit verdanfen, beim Auss 
todnen oft bedeutend ſich -verfleineru, wodurch gleichzeitig ein 
Theil der Schärfe feiner Züge mit verloren gehen muß. Daher müf- 
fen auch die Originale immer möglichit fcharf und rein feyn; und es 
ii Demnach auch nicht rathiam, Kopien wieder abzudrüdfen, weil 
nad jedem Abdrude die Zuge ſtumpfer und undeutlicher werden. 
Endlich wählt die Schwierigfeit der Darftellung immer mit der 
Größe der Fläche, welche abgedrudt werden foll, und mit der 
Höhe oder Tiefe der darauf befindlichen Zeichnung. Diefer Um- 
Hand iſt ed vorzüglich, welcher die Anwendung des Abdrückens 
ſcht bejchränft, indem faſt dDurchgehends das Abgießen, wo es 
überhaupt anwendbar ift, mit weniger Schwierigfeiten verbunden 
it, umd auch in der Regel eben fo getreue Kopien liefert, ala 
durch das Abdrüden zu erhalten find. 

Es erübrigt nun noch, die vorzüglichften Arten der Abdrüde 
Meinerer Gegenflände, befonderd der Münzen, gefchnittenen 
Steine u. dgl. anzugeben, wodurd das Vorhergehende zugleich 
die noch nöthigen Erläuterungen erhalten wird. 


— 
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Das Wachs, beſonders das gelbe, laͤßt ſich, wenn es er— 
waͤrmt und gut durchgeknetet iſt, gut zu Abdrüden anwenden; 
‚allein diefe find, fie mögen ald Formen gebraucht werden, oder 
nicht, Feineswegs dauerhaft. Man bedient fich deſſelben Daher 
nur in jenen feltenen Faͤllen, wo man das Original fchonen will, 
z. B. um ein aus Gyps verfertigtes, bereits mit Farben ange- 
firichenes Modell wieder abzuformen. Beſſer ıft das Wachs zum 
‚ Abgießen anwendbar, wovon weiter unten die Rede ſeyn wird, 

Brotteig aus frifh, noch beifer ſchlecht ausgebadener, 
durchgefneteter Brotfrume, kann ebenfalls zum Abdrüden Fleine: 
rer Öegenjtände, die man durch eine andere Manipulation zu be= 
ſchädigen fürchtet, vorzüglich zu Gußformen, benigt werden. Zu 
diefem Behufe muß die Maffe, nachdem der Abdruck gemacht iſt, 
übertrod'nen, fo daß fie eine harte Rinde befommt, um die fläf- 
figen Stoffe, z. ®. Gyps oder Schwefel, aufzunehmen. 

Abdrüde in Siegellad werden fo gemacht, wie die von 
Siegeln, und fönnen wieder ald Formen, befonders für Thon 
und Gyps, benügt werden. Um reine Abdrüde zu erhalten , iſt 
niht nur Siegellack von vorzüglicher Qualität, fondern auch 
ein vorfichtiges gleichförmiges Erhigen deffelben nothwendia. Ju 
einem vertieften metallenen Knopfe, aus welchem das Ohr heraus: 
gebrochen, und in welchem über einer Lichtflamme dad eingefüllte 
geftoßene Siegellad langſam und fo erhist wird, daß es Feine 
Dlafen wirft, kann man gefchnittene Steine oder Slaspajten 
leicht abdrücken, um ſich Formen zum weiteren Abdrüden in Thon 
zu verfchaffen. 

Bon jiählernen oder metallenen Petfchaften oder andern 
Stempeln mit nur feichten Vertiefungen Abdrüde zu machen, 
welche zweierlei Farben zeigen, ift ebenfalls fehr leiht. Man 
reibt nähmlich in die vertieften Züge Zinnober, oder eine andere 
feine Barbe ein, oder fchwärzt die ganze Fläche über einer Licht: 
flamme, und drüdt, nachdem man die ebene Flache felbft durch 
- Abreiben auf feinem Drudpapier vollfommen von Farbe gereinigt 
hat, das Siegel in Siegellack von andrer Farbe ab. Das letztere 
bildet die Grundfarbe des Abdrudes, während die in den Vertie— 
fungen gewefene, an die erhöhten Züge angefchmolzene Farbe auf 
diefen fichtbar wird. 
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Wird aber zum Abdrüden Siegellack von derfelben Farbe ges ‘ 
wählt, wie die in dem Siegel befindliche, fo erhält man auf dem 
glänzenden Grunde des Abdrudes die erhöhten Figuren bloß matt, 
welches bei manchen einfachen Zeichnungen und Nahmenszügen 
ſich vorzüglich gut ausnimmt. 

Der Schwefel iftnur unter gewiffen Umftänden zu ab⸗ 
drücken brauchbar. Nach der gewöhnlichen Angabe wird derſelbe, 
wenn er lange Zeit ım Schmelzen erhalten, und in faltes Wafe 
fer gegoſſen wird, teigartig, fo daß er fich Teicht kneten läßt, und 
die feinjten Eindrüde annimmt. Allein wer jemahls über diefen 
GSegenſtand Verſuche angeftellt hat, hat auch gefunden, daß nur 
mit großen Schwierigfeiten diefer Erfolg zu erhalten ift; indem 
der in das Waſſer gegoifene Schwefel oft fogleich wieder feine ur- 
fprüngliche Eprödigfeit annimmt, noch häufiger aber wohl weich, 
allein vielmehr elaftiich als bildfam wird, Nach den neueren 
Verſuchen von Dumas läßt ſich fchließen, daß es nicht auf die 
lange des Erhitzens, fondern nur auf die Temperatur, welche 
dem Schwefel mitgetheilt wird, anfomnte; fo daß, wenn diefe 
dem Siedepunfte nahe ift, und der Schwefel zur möglichit ſchnel⸗ 
len Abfühlung tropfenweife in eine hinreichend große Menge Waf- 
fer gegoffen wird, die einzelnen Tropfen unter dem Waſſer ſich 
leicht zufammenfneten laſſen, und eine Maſſe geben, die feine 
Elaftizität, wohl aber die zum Zwede des Abdrücdens erforderliche 
Beichheit hat. Die legtere, fo wie zum: Theil die während des 
Schmelzens angenommene rothbräunliche Farbe, verliert der fo 
jubereitete Schwefel in einigen Tagen wieder. Da nun der nöthige 
Grad der Hige nur nach langer Übung und immer mit Schwierig« 
keit zu treffen iſt, jo ijt die Verwendung des Schwefels zu Ab- 
drüden um fo weniger anzurathen, als er ſich durch das Gießen, 
wovon fpäter Die Rede feyn wird, weit leichter und ficherer be= 
handeln läßt. Bemerfenswerth aber dürfte noch der Umitand feyn, 
daf der gefchmolzene Schweſel auch auf eine andere Art Ab: 
drücke zu liefern im Stande ift. Bei geringer Hige fommt er bes 
fanntlich ſchon in Fluß, und zwar fo, daß er fo düunflüſſig ald 
Bailer wird. Wenn man die Hige verfiärkt, fo verdickt er fich, 
md nimmt eine rothe Farbe an.. In diefem Zuftande auf eine 
ebene Fläche ausgegoffen, wird er, in dem Maße wie er erfaltet, 
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wieder dünnflüſſig; ſpaͤter zeigt ſich der Anfang der ihm eigenen 
ſtarken Kryſtalliſation, und dann wird er plöglich wieder feſt. Vor 
der Iegtern Periode ift ein Augenblid, in welchem er, in einem 
Mittelzuftande zwifchen fefter und flüffiger Sorm, die feinften Ein: 
drücke dnnimmt, fo daß z. B. eine aufgelegte und fchnell auf feine 
Fläche niedergedrüdte Münze fi vollfommen in derfelben ab: 
drückt. Diefe Erfahrung wird nicht angeführt, um fie für 
die fernere Ausübung zu empfehlen, indem der richtige Zeit: 
punft ſchwer zu. treffen und dad Gießen unendlich vortheilhafter 
ift: allein fie ift deßhalb merkwürdig, weil fi der Schwefel hier 
ganz genau fo verhält, wie einige Metalllegierungen, von denen 
bei der Operation des Abflatfchens umjtändlich geredet werden foll, 

Ochſenhorn (auch jede andere Art von Horn, fo wie 
Scildpat) wird bei mäßiger Erwärmung, wozu man fich des 
fiedenden Waſſers oder der mittelbaren Einwirkung ftarf erhigter 
dider Eifenplatten bedienen fann, fo weich, daß es einem jtarfen 
und allmählich zunehmenden Drude, z. ®. einer Spindelpreife, 
nachgibt, und fehr feine Eindrüce annimmt. Plättchen von durch 
fihtigem fogenannten Laternenhorn, geben, auf Ddiefe Art mit 
Münzen zugleich in einer Preife behandelt, fehr reine und fchöne 
Abdrücke, für welche dad Horn durch die bei andern Arbeiten ge: 
wöhnlichen Mittel auch vorher gebeigt und gefärbt werden fann. 
Die Verwendung des Hornes und Schildpates zum Preifen mit: 
telft metallener Formen, um aus Platten oder Spänen deifelben 
verzierte und figurirte Mefferfchalen, Dofen, Pulverhörner, Klei— 
derfnöpfe u. dgl. darzuftellen, wird im Artifel Horn ausführ- 
lich befchrieben werden. 

Das Glas ift ebenfalls zu Abdrücden gut.geeignet, weil es 
im glühenden Zuftande, noch ehe e8 eigentlich ſchmilzt, zähe uud 
fo weich wird, daß eö Eindrücke einer harten Form leicht anzuneh: 
men fähig iſt. Jedoch wird es nur zu Fleinern Gegenftänden, und 
nahmentlich zu Nachbildungen gefchnittener Steine, die man mit 
dem Nahmen Glas⸗Paſten belegt, verwendet: eine Benü— 
gungsart, welche ſchon den Alten befannt gewefen- zu feyn fcheint. 
Das Erfte bei diefer Arbeit ift die Verfertigung der Form, wozu 
man Tripel anwendet, unter deſſen verfchiedenen Arten der le— 
vantifche als der vorzüglichite angerathen wird. Da indejjen «6 
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nur daranf anfommt, daß die Maſſe mit Waſſer einen zufammen- 
hängenden, die feinjten Eindrüde annehmenden Teig bilde, der 
in der Hige nicht jein Volum durch ftarfes Zufammenziehen än— 
dert, und nicht feine Seftigfeit verliert: fo fönnen auch die ge: 
wöhnlich vorfommenden Arten von Tripel, möglichit fein gepul- 
vert und durch ein Seidenfieb gebeutelt, mit Erfolg angewen: 
det werden. Das Schlämmen des Tripels, die leichtefte Art, ihm 
ſeht fein zu erhalten, ift jedoch nicht anwendbar, indem behauptet 
wird, daß er dadurch einen Theil feiner bindenden Kraft verliere, 
Das auf diefe Art erhaltene unfühlbare Pulver wird langfam mit 
Waſſer befprengt, und endlich unter fortwährendem Durcharbeiten 
mit den Händen fo weit gebracht, daß es fich ballen läßt, ohne 
Riſſe zu befommen, aber auch ohne zu naß zu feyn, indem 
im legteren Falle das Modell nicht gut losgehen würde. Zum 
wirklichen Abformen bedarf man eines eiſernen Ringes, etwas über 
einen halben Zoll hoch, und um etwas größer ald das Modell. 
Diefer Ring darf aber, da er in der Folge einer nicht unbedeuten— 
den Hige ausgelegt wird, nicht gelöthet, fondern bloß gefchweißt, 
oder mit Drath gebunden werden. Für gewilfe Größen werden 
abgefchnittene und gehörig zugerichtete Stüde von alten Gewehr: 
laufen die beiten Dienfte thun. Ein folcher Ring wird, auf einer 
glatten Flache ftehend, mit dem angemachten Tripel gefüllt, die 
Oberfläche des legtern gut geebnet, und das Modell, welches ein 
geſchnittener Stein, eine Schwefelfopie, eine Glaspaſte, oder 
aus einem andern Material von hinreihender Härte, welches 
keine Feuchtigfeit einfaugt, feyn kann, in den Zripel fo tief als 
uöthig, entweder bloß mit den Singern, oder mit Beihulfe eines 
weckmäßig gejtalteten Holzſtückes, eingedrückt. Nach einiger 
Zeit wird der über den Rand des Modells herausgedrückte Tripel 
behuthſam weggeihafft, und das Modell, nachdem man es 
mit einer feinen Nadel am Rande gelüftet hat, aus der Form ges 
nommen, welche Arbeit durch Umfehren derfelben und durch einige 
ſchwache Schläge an den Ring leicht von Statten geht. Man fann 
auch, wenn man den feinften Tripel fparen will, die Form mit 
etwas gröberem, mit mehr Waſſer angefnetetem Tripel füllen, und 
mit dem feinften, trockenen, bloß die Oberfläche derfelben beitreuen. 
Die auf diefe Weife bereiteten Formen werden langſam und volls 
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fommen audgetrod'net; und dann wird auf jede Form ein für die: 
felbe nach der Größe der zu erhaltenden Kopie gehörig zugefchnit: 
tened Stüd gefärbten Glaſes, von deſſen Befchaffenheit weiter 
unten die Rede feyn foll, gelegt. Mehrere fo vorgerichtete For: 
men fest man unter eine Muffel in einen Meinen Wind» oder Pro: 
bier: Ofen, und bringt durch allmähliche Erhikung das Glas in 
Fluß. Sobald man den Eintritt des Schmelzend bemerft, wird 
die Form mit einer Zange hervorgezogen, das Glas mit einem 
flachen erwärmten Eifen ftarf in der Form niedergedrüct, und 
diefe dann noch weiter herausgerüdt, damit das Glas zwar micht 
plöglich abgefühlt, wohl aber wieder feft werde. Sämmtliche fo 
behandelte Formen werden hierauf wieder in der Muffel zurückge— 
fchoben ; die Feuerung wird unterbrochen, und der Ofen bei ab- 
geſchloſſenem Luftzuge fich felbft überlaffen, damit das Glas nur 
fehr langſam abfühle, weil e8 außerdem leicht fpringt. Nach dem 
Erfalten müſſen natürlich die Ränder der Kopien erft noch durch 
Abfchleifen die richtige Form erhalten. 

Nach demfelben Verfahren laffen fich auch Kameen mit meb- 
teren Barben nachahmen. Um eine folche zu erhalten, formt man 
das Modell wie gewöhnlich ein, legt aber nur fo viel Glas auf, 
als beiläufig nöthig ift, um den Kopf allein, ohne die eigentliche 
Släche zu erhalten. Nachdem jener eingedrüct, erfaltet, und auf 
der unteren Fläche eben gefchliffen worden ift, wird er mit etwas 
Gummi-Auflöſung auf ein anders gefärbte Glasplättchen geffebt, 
und dieſes, wenn die Kopie drei verfchiedenfarbige Schichten ha— 
ben foll, auch noch auf ein zweites. Die auf diefe Art vereinig- 
ten Stückchen werden wieder in Tripel einaeformt, die Form 
wird, ohne diefelben herauszunehmen, getrocnet, und ganz fo wie 
bei der Verfertigung der einfachen Paften behandelt. Während 
durch die Hite das Gummi verbrennt, wird zugleich durch diefe 
und den angewendeten Drud die vollfommene Vereinigung der 
einzelnen Glasſtücke bewirft. 

In Beziehung auf das zu diefen Arbeiten dienliche Glas iſt zu 
bemerfen, daß dasjelbe, fo wie andere Glasflüffe, durch Metall: 
orpde gefärbt, und durch Zufag von Bleioryd und Salpeter leicht: 
flüffiger gemacht wird. Beſondere Vorfchriften zur Bereitung die: 
fer Glasflüſſe find hier aber um fo unnöthiger, als diefelben die 
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nähmlichen find, deren man fich zur Verfertigung der Glasperlen 
und anderer Kleinigfeiten bedient, und zum. Behnfe. diefer Paften 
die allgemein befannten venetianifchen und. böhmufchen Schmelz ⸗ 
oder Emailgläfer verwendet werden können. 

Der Thon ift ein zum Abdrüden und Abformen ganz vor: 
züglich geeignetes Material, indem er, mit Waller gehörig durch- 
geknetet, die feinften Emdrüce und jede beliebige Form leicht an— 
nimmt. WBefanntlich verbanft er, da er, abgefehen von feinem 
Baffergebalte und von unwefentlichen Beimifchungen, 5.8. Eiſen⸗ 
oryd, aus Kiefelerde und Ihonerde befteht, der legtern die eben 
gedachte ausgezeichnete Eigenfchaft; fo wie auch die Anwendbar: 
keit des Tripels fowohl zu den im Worhergehenden befchriebenen 
Formen, als auch zu bleibenden Abdrücden, ebenfalls den in ihm 
entbaltenem Antheile von Ihonerde zuzufchreiben iſt. Übrigens 
fommt der Thon von höchit verfchiedener Befchaffenheit vor, je 
nachdem der eine oder der andere jener beiden Bejtandtheile vor: 
herrſchend, und überdieß mehr oder weniger Kiefelerde als feiner 
Sand mechanifch beigemengt if. Am beiten und leichteften läßt 
fi fetter Thon, der wenig Kiefelerde enthält, zum Formen ver 
wenden, 'wo hingegen der magere, mut mehr Kiefelerde, fich im 
Feuer weit härter, und mit weniger Beränderung feiner Gejtalt 
und Größe brenmen läßt. Der Ihon wird fehr Häufig zu Formen 
von Bildhauern, in der Eifen:, Bloden:, Kanonen: und Metalle 
gießeren überhaupt gebraucht, in vielen Ballen aber auch felbit 
wieder zu Abdrüden verwendet. Die Formen, in welche er ſich bes 
guem eindrüden läßt, find gypfene, metallene, folhe aus Schwer 
fel, furz alle, welche zu diefem Behufe die gehörige Feftigfeit 
haben, und von der in der Thonmaſſe befindlichen Seuchtigfeit ents 
weder gar nicht befchädigt werden, oder dagegen durch Einöhlen, 
oder Tränfen mit Wachs, gefichert werden können. In thönerne 
Formen, wenn fie leicht gebrannt, und dann mit Wachs fo 
eingetränft werden, daß dieſes in den feinen Zügen nad) dem Erz 
falten nicht zurück bleibt, fondern fich in das Innere durch gehö— 
rig angewendete Wärme einzieht, läßt fi wieder Thon fehr gut 
und oftmahls eindrüden. Allgemein bekannt find nicht nur die 
Geſchirre, fondern auch die Reliefs, Medaillons und Nahahmuns 
gen von gefchnittenen Steinen (die letztern fehr Häufig mit weißen 
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Figuren auf blauem, grünem, braunem oder grauem Grunde), 
des berühmten Wedgwood. Der Thon zu diefen Abdrüden ver: 
danft feine Farben der.natürlichen Beimifchung oder dem abfichts 
lichen Zufaße verfchiedener Metalloryde, wie 3. B. die blaue Farbe 
ihm durch Beimifhung von Kobaltoryd gegeben wird. Am beften 
gelingt die Verfertigung folcher Fleinen Gegenftände in-metällenen 
gravirten Formen. Man drüdt in diefe zu einem zweifärbigen 
Abdruce zuerft den Thon für die weißen Figuren ein, und nimmt 
das Überflüffige mit einer Spatel oder einem Meſſer aus Elfen- 
bein fo weg, daß die Fläcje der Form ganz rein wird, auf welche 
fodann ein paflendes Plättchen von anders gefärbtem Ihon ger 
drückt wird. Diefe Abdrüce gehen nad) dem Übertrodnen fehr 
leicht aus der Form, weil ſich der Thon in dem Verhaͤltniſſe, 
wie er Waffer verliert, zufammenzieht und verfleinert. Ganz 
auf ähnliche Art werden auch jene Figuren und Verzierungen ge: 
bildet, welche auf Thongefchirre von anderer Farbe durch Befeuchten 
der Stellen, wohin fie fommen ſollen, und durch Andrücen mit 
den Fingern fo befeftigt werden, daß fie felbft bei dem Brennen 
nicht mehr losgehen. Die Eigenheit des Thons, durch Aus— 
trocinen und Hartbrennen ſich zufammenzuziehen, kann öfters 
mit Vortheil angewendet werden, um manche Verzierungen 
regelmäßig und nad) allen Dimenfionen zu verfleinern. Wenn 
das Original in Thon abgeformt wird, fo verfleinert ſich ſchon 
diefe Form nach dem Trodnen und leichten Brennen bedeutend; 
eben diefe Weränderung erleidet der thönerne Abdruck, fo daf 
man durch mehrmahl wiederhohltes Abformen der immer Fleiner 
werdenden Kopien, diefe Verkleinerung bis zu einem bedeutenden 
Grade bringen kann, jedoch, immer zum Nachtheile der Schärfe 
des Abdruckes, welcher nothwendig bei jeder diefer Operationen 
etwas an Vollfommenheit verlieren muß. 

Es find ſchon feit längerer Zeit Borfchriften zu fünftli- 
hen Holzmaffen befannt, die ebenfalls zu Abdrüden ver: 
wendet werden fönnen. Nach Lenormand verfhafft man ſich 
feine Holzfpäne, entweder durch Sägen oder Rafpeln von Holz, 
welche noch, wenn fie nicht fein genug find, nachdem man fie 
ſcharf getrocknet hat, geſtoßen oder zerrieben werden fönnen, und 
zulept noch durch ein Sieb gehen müffen, um die nöthige Beinheit 
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zu erhalten. Aus diefen Spänen wird mit Hülfe einer Leimauf—⸗ 
löfung, die fo heiß feyn muß, daß man kaum den Finger in der: 
felben leiden fann, eine Maſſe von hinreichender Konfiftenz ges - 
bildet. Die Leimauflöfung wird aus fünf Theilen Leim und einem 
Theile Haufenblafe durch Einweichen, Tangfames Erwärmen mit 
Waller, und forgfältiges Durchfeihen bereitet. Die Menge des 
dazu nöthigen Waſſers läßt fich nicht genau angeben, da der Leim 
von fehr verfchiedener Befchaffenheit ift; jedoch darf fie nie zu ge— 
ring feyn, fondern fo, daß die Slüfligfeit nach dem Erfalten feine 
vollfommene Sallerte bildet, fondern nur eben zu gerinnen an: 
fängt. Zum Einformen felbft fann man außer metallenen For: 
men, folche aus Gyps oder Schwefel, nachdem fie gehörig einge: 
öhlt find, verwenden; ja man wird fogar aus Holz gefchnittene 
Model, wenn fie mit einer Auflöfung von Schellad in Weingeiſt 
gut gefirnißt worden find, fehr brauchbar finden. Man fann zu: 
erit die feine Maffe nur etwa eine Linie dick durch forgfältiges 
Andrücden mit den Fingern einformen, das noch Übrige aber mit 
einer von gröberen Spänen bereiteten Maſſe ausfüllen, die Ober» 
fläche mit einer geöhlten Platte bedecken, und ftarf befchweren. 
Bor dem Herausnehmen, welches Teicht gelingt, fobald der Ab: 
drud etwas getrocnet ift, und fich dadurch zufanımengezogen bat, 
fhneidet man mit einem breiten dünnen Meffer das Überflüffige 
weg, und ebnet fo die untere Släche des Neliefs. Solche Stüde 
fönnen gefirnißt, vergoldet, und überhaupt ganz fo wie aus Holz 
gefchnittene Verzierungen behandelt und verwendet werden; jedod) 
ſehr feine Züge und eine große Schärfe wird man, weil die 
Maſſe fich beym Austrodnen ftarf zufammenzieht, nicht leicht 
erhalten. Auch ift zu bemerfen, daß man mit Vortheil nur Sä— 
gefpäne von ſolchem Hol; wird brauchen fönnen, welches den 
Leim gut annimmt, 3.8. Birnbaumholz; wogegen die fehr har: 
ten indifchen Hölzer zu dieſem Behufe nicht anzurathen find. 
Kerner muß diefe Maife, da fie, ungeachtet des Zufaßes von Hau: 
ienblafe, gegen die Feuchtigfeit empfindlich bleibt, vor der leg: 
tern bewahrt werden; fie ift aber auch, wenn anders die im ıhr 
enthaltene Menge von Spänen nicht zu gering ijt, und fie lang” 
fan getrocknet wird, gegen das Krummziehen oder Werfen ziem- 
lih gefichert. Nach andern Vorfchriften fegt man der Leim 
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auflöfung etwas Traganth und fein gepulverte Kreide zu. Durch 
den erfteren Zufaß wird fie teigartiger, der zweite fann ihr 
eine größere Feftigfeit geben, Eine zu ähnlichen Zweden, 
aber minder bequem , anwendbare Maffe geben Xifchler- 
leim, Leinöhlfirniß und ungelöfchter oder zerfallener Kalf, gut 
durcheinander gefnetet, und in metallene Formen mittelft eimer 
Scraubenpreffe eingedrüdt. Dergleichen Zufammenfehungen laf- 
fen fich noch mehrere nach verfchiedenen Vorfchriften bereiten. Oft 
bedient man fich 5. B. zur Herftellung von halberhabenen Verzie⸗ 
rungen auf hölzerne Rahmen einer Pafte, welche man dadurch 
verfertigt, daß man ſechs Pfund Tifchlerleim in Waller auflöfet, 
ein Pfund weißes Pech und zwei Pfund Terpentin mit einem Pfund 
Leinöhlfirnig uber gelindem euer zuſammen fchmelzt, den Leim 
zufegt, und die Mifchung mit fo viel gefchlämmter, fein gepul- 
verter Kreide abfnetet, ald zur Hervorbringung der gehörigen 
Konfiftenz erforderlich ift. 

Abdrücke von Münzen werden auch manchmahl aus Pa— 
pier, Birfenrinde oder Leder gemacht, jedoch geht diefes 
deſto bejjer an, je feichter das Gepräge ift. Die Anwendung des 
Papiers ifi fehr leicht. Man legt die Münze zwifchen mäßig an— 
gefeuchtetes gut geleimtes Velinpapier, und auf beide Flächen 
noch einige Lagen Druck: oder Löfchpapier, fegt Alles in eine Preffe 
ein, und läßt es einige Stunden ftehen. Die auf diefe Art erhal» 
tenen Kopien find befonders zur Verfendung in Briefen und zum 
Nachzeichnen für Aupferftecher, wenn die Münze in Kupfer geſto— 
chen werden foll, fehr bequem. Die .Abdrüde in Birfenrinde, 
wozu man fein abgejchälte und möglichit gleihförmige Stücke 
wählen muß, und die in Leder werden auf ähnliche Art gemacht. 
Die legtern gelingen vorzüglich gut, wenn man das Leder befeuch- 
tet, und ed mit der mäßig erhigten Münze fo lange in der Preſſe 
läßt, bis es wieder ganz trocken geworden iſt. Es verfteht fich von 
felbft, daß man den Abdrud anftatt mit der Preffe auch mit dem 
Hammer bewirken kann, nur muf man fich in Acht nehmen, daß 
man die Münze nicht befchädige, deßhalb vielfaches Papier aufle 
gen und die Hammerfchläge gehörig mäßigen. Noch leichter iſt 
ed, Münzen mittelft Dünner Blätter (Bolien) von Haufenblafe 
zu kopieren. Man braucht ein folches Blättchen nur mit einer vor« 
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ber benepten Seite auf die Münze zu legen, und auf der andern 
eme Zeit lang mit den Fingern überall anzudrüden, fo erhält 
man einen reinen und fcharfen vertieften Abdrud, 

Metalle fönnen auf verfchiedene Art zu Abdrüden benügt 
werden; entweder wenn fie in dünne Blätter verwandelt find; 
oder wenn man auf fie, als dickere Maffen, einen hinreichend 
ſtatken Drud.anbringt, wie 5. B. dieß bei den allgemein befann- 
ten Bleifiegeln der Zollämter der Ball ift; oder endlich, wenn 
man fie in einem Zuflande anwendet, wo fie Durch die Hitze er⸗ 
weicht find. 

Die Zinn oder Spiegelfolie (Stanniol) nimmt zwar 
ſehr leicht Eindrüde von Münzen, entweder mittelft der Preffe, 
oder leichter durh Schlagen mit einer fleifen Buͤrſte, an; allein 
dieje Kopien laſſen ſich niht gut aufbewahren, und haben wenig 
Dauerbaftigfeit, weil die Zinmblätter zu weich jind, und ſich bald 
werbiegen. Sehr vortheilbaft aber kann man die Zinnfolie zur 
Serfertigung von Gichformen zu fehr getreuen Muünzkopien benü- 
gen, woren im Art. Abgüſſe die Rede ſeyn wird. Dauer—⸗ 
bafter find Serien, welche man mittel Des Rauſch⸗ oder Ani 
tergoldes, oder auch filbermer oder verfiberter und vergolte⸗ 
tee fupierner Folien von Mäz:en auf felzeade Art ergalten 
fm. isn legt Die Doing, die led ein zumlil ſeihtes Ge 
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Selbit in nicht gehärteten Stahl Taffen ſich mit weicheren 
- Materialien als er felbft ift, unter gewiffen Imftänden, Abdrücke 
machen. Eine Vorfchrift dazu ift folgende. Man nimmt eine 
Medaille, einen Stempel, oder einen andern beliebigen gravirten 
Gegenftand, formt denfelben auf die gewöhnliche Art in fehr fei— 
nem Sand ab, und gießt diefe Form mit einer Metall: Legierung 
aus, . welche aus einem Pfunde Meſſing und fünf Loth Zinn zus 
fammengefett wurde. Diefer Abguß foll fehr rein ausfallen, und 
zu der noch: folgenden Operation hinlängliche Härte befigen. 
Ein Stückchen Stahl, etwas größer als die gegojlene Kopie, wird 
auf der Seite, welche den Eindruck befommen foll, eben gefeilt, 
mit Terpentinöhl beftrichen, dann mit einem Blättchen Löfchpapier 
bededft, und endlich in Lehm eingehüllt; das letztere deßhalb, damit 
die geebnete Fläche durch die jegt anzınvendende Erhitzung nicht 
orpdirt und unrein gemacht wird. Wenn man den Stahl firfch- 
roth geglüht, und aus dem Feuer gebracht hat, wird die Bede— 
dung, welche die ebene Seite vor dem Anfegen von Hammerfchlag 
gefchüst hat, behende weggefchafft, und eben fo fehnell der obge- 
dachte Abguf durch einen ftarfen Hammerfchlag, oder noch beffer 
mittelft einer ftarfen Schraubenpreffe, eingedrüdt, wodurch man 
in Stahl einen fo zarten Abdruck erhalten kann, wie in Siegellad. 
Außer diefem Verfahren wären noch andere analoge, weit einfa= 
chere Mittel zu demfelben Zwede anzugeben, allein das eben Bei: 
gebrachte wird hinreichend feyn zu den noch über diefen Gegen— 
ftand erforderlichen Erläuterungen. Die Urfache, warum diefes 
Eindrüden eines weicheren Metalles in den feiner Natur nach fehr 
dichten und harten Stahl erfolgen fann, liegt offenbar darin, daß 
Stahl, und noch mehr Schmiedeifen, durd das Erhigen in hin 
reichendem Grade erweicht werden, um einem urfprünglich viel 
weicheren Metalle nachzugeben. Wirde man den Stahl bis nahe 
zum Schmelzen erhigen, oder ihn wirflich fchmelzen, und fönnte 
man dann den Augenblick mit Sicherheit beftinnmen, wo er eben 
aus dem flüffigen in den feiten Zuftand übergehen will, fo würde 
der Erfolg gewiß noch ficherer und befriedigender feyn. 

Allein nicht nur mit den genannten metallifchen, durch einen 
zureichenden Grad der Erhigung erweichten Stoffen kann das Ein- 
druͤcken weniger harter Hormen vorgenommen werden. Auch hier, 
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fo wie in manchen andern Fällen, verfchwindet dad Auffallende 
der Erſcheinung, wenn fie nicht mehr ifolirt ſteht, und ſich meh— 
rere zur nähmlichen Klaffe gehörende Erfahrungen auffinden laſſen. 
Bereits oben, Seite 47,48, wurde erwähnt, daß auch der im Erftar: 
ren begriffene Schwefel Eindrüde annimmt; recht eigentlich hierher 
gehört aber die bei den Schriftgießern Tängft in Übung gewefene 
Dperation des Abklatſchens oder (nach dem franzöfifchen Aus: 
drucke) Clichirens, welche in neueren Zeiten weitere Ausbil— 
dung und bäufigere Anwendung erhalten hat. - 

Das Abflatfchen der in Holz gefchnittenen Vignetten oder 
Buchdruckerſtöcke dient dazu, um diefelben zum Behufe des Abdru⸗ 
dens mit Buchdruckerfarbe zu vervielfältigen, und wird auf fol 
gende Art vorgenommen. Man gießt nicht zu heiß gewordeneß, 
aber vollftändig gefchmolzenes Blei, dem auch von einigen Arbei= 
tern ein geringer Zufag von Zinn gegeben wird, in ein Pappfäft- 
hen, welches aber, damit das Blei Feine Blaſen wirft, fcharf 
getrocknet ſeyn muß. Man wartet den Augenbli ab, wo das 
Slei durch das Erfalten erftarren will, und drüdt nun den Holz: 
Schnitt ftarf und hinreichend tief in daffelbe ein. Nach dem gänze 
lichen Erfalten liefert das Blei eine vertiefte Form, oder in der 
Sprache der Schriftgießer eine Matrize, mit welcher das 
eigentliche AbFlatfchen, oder die Berfertigung eines dem Originale 
ganz ähnlichen metallenen Druderftodes vorgenommen wird. Zu 
diefem Ende gießt man gefchmolzenes Lettern- oder Schriftgießer- 
Metall auf ein Blatt Papier, welches, auf den vier Seiten aufge: 
Happt, eine Art von flachem Käftchen bildet ; und, wenn das Metall 
eben im Begriff ift zu erftarren, und eine breiähnliche Konſiſtenz 
annimmt, fo fchlägt man fchnell, fenfrecht, und mit der erfors 
derlihen Gewalt, die Matrize in dajfelbe ein, wodurch, wenn 
der rechte Zeitpunft getroffen wurde, man ohne Befchädigung der 
Matrize einen vollfommenen Abdrud erhält. Es iſt aber bei die: 
fer Arbeit, aufer einiger Übung, auch manche Vorficht nothwen⸗ 
dig. Wenn aufmerffam vorgegangen, und das Blei beim Eindrü— 
den des Holsfchnittes nicht zu heiß gewefen iſt, fo keidet derfelbe 
feinen Schaden beſſer ift es jedoch immer, wenn er früher einen 
ſehr dünnen Anftrich aus höchſt fein gepulvertem Blutftein oder 
Polierroth, mit Waſſer angerührt, befommt. Er wird dadurd) 
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* 
mehr geſchont, und geht leichter aus der erkalteten Matrize los. 
Ein Holzſchnitt, deſſen Züge nicht nach unten ſtaͤrker, ſondern 
ſenkrecht, oder etwa gar, wenn auch nur an einzelnen Stellen, 
ſchief einwaͤrts geſchnitten (unterſchnitten) ſind, iſt zum Abklatſchen 
nicht anwendbar, weil er nicht mehr aus dem Blei, ohne zu zerbres 
chen, berausgehen würde. Auch die bleierne Matrize wird öfters 
mit einer Zwifchenlage verfehen, fowohl damit fie fich leichter vom 
Abdrude trennen läßt, ald auch, damit diefer nicht etwa ganz an 
Diefelbe anfchmelze. Sie wird daher entweder ebenfalld mit Blut: 
fteinwaffer beftrichen,, oder mit Rauch von brennendem Kienholz, 
allenfalls auch bloß über einer Lichtflamme, gefchwärzt, oder end- 
lich trocken mit fehr fein gefhlämmten Kreiden: oder Bimsſtein⸗ 
Pulver eingeftreut, umgefehrt und wieder ausgeflopft, Damit nur 
fo viel von dem Pulver in ihr bleibt, als freiwillig fi) anhängt. 
Da aber alle diefe Zwifchenmittel der Reinheit und Schärfe des 
Abdrudes nachtheilig find, fo ift es beffer, fie wegzulaffen, was 
wohl ohne Nachtheil gefchehen fann, wenn das Metall zum Ab: 
klatſchen nicht zu fehr erhigt wird, und wenn die bleierne Matrize 
einige Zeit an der Luft gelegen ift, wodurch fie ihren metallifchen 
Glanz einbüßt, fo daß Fein Anfchmelzen mehr zu beforgen ift. 
Die Matrize muß ferner in einem paſſend geformten hölzernen In— 
firumente mit einem flarfen Handgriffe feitgefchraubt, oder durch 
Umgießen mit Schriftgießer - Metall befeftigt feyn. Die Menge 
des zum Abflatfchen beftimmten Metalles darf nicht zu groß feyn, 
fondern es reicht hin, wenn dajjelbe den Boden des Papierfält: 
chens ıt bis höchſtens zwei Linien hoch bedecdt; jedoch muß diefe 
Höhe überall gleic) feyn, und defhalb das gefhmolzene Metall 
durdy Neigen des Kafichens über den Boden dejjelben gleichförmig 
verbreitet, und der Tiſch, worauf die Arbeit vorgenommen wird, 
horizontal gejtellt werden. Eben fo muß die Oberfläche des Me: 
talles ganz rein feyn, und daher das etwa darauf ſchwimmende 
Dryd mit einem Meffer oder Kartenblatte forgfältig abgenommen 
werden. Berner muß man, da ein Theil des Metalld beim Ein: 
fhlagen herausfprigt, Hände und Geficht dagegen in Acht neh: 
men. Endlich iſt noch zu bemerfen, daß die Schwierigfeit, einen 
reinen, fehlerfreien Abdrud zu erhalten, mit der Größe der zu be- 
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handelnden Stüce zunimmt, und die größeren Abdrüde ohne fehr 
bedeutende Übung und Sorgfalt häufig mißlingen. 

Was noch im Einzelnen über das Gefchäft des Clichirend 
oder Abklatſchens, welches man in feiner größeren Ausdehnung 
als in Frankreich eingeboren betrachten fann , zu bemerfen fommt, 
betrifft folgende vier Hauptpunfte, nähmlich die verfchiedenen zum 
Behufe deifelben anwendbaren metallifchen Stoffe, die Arten von 
Formen oder Matrizen, die Aufzählung der vorzüglichiten Anwen⸗ 
dungsarten, und einiger Erleichterungsmittel beim Anbringen des 
mehanifchen Drudes. 

Die Brauchbarfeit des Metalled zum Abflatfchen wird das 
durch bedingt, daß daflelbe bei feinem Übergange aus dem gefchmols 
jenen Zuftande in den ftarren einen Augenbli des Gerinnens 
darbietbe, in welchem das Einfchlagen gefchehen kann. Es ift 
kaum zu bezweifeln, und verdiente durch Verſuche beftätigt zu 
werden, daß auch firengflüffige Metalle, 3. B. das Gußeifen, zu 
diefem Zwede anwendbar wären; allein man wählt bei der wirf- 
lichen Ausübung immer nur leichtflüffige Metalle oder Metallmi- 
ihungen, welche viel bequemer, ficherer, und ohne Nachtheil für 
die Matrizen, gebraucht werden können. Das Schriftgiefermer 
tell, aus Blei und Spießglanz, deren Verhältnijfe in verſchiede⸗ 
nen Werkſtätten verfhieden find, und wozu auch manchmahl noch 
Eifen und Zinn fommt, ift bereits genannt worden; allein es wird 
jest nicht mehr ausfchließlich zum Abflatfchen angewendet, weil es in 
fo verfchiedenen Mifchungen vorfommt, und weil es noch weit 
leihtflüffigere Legierungen gibt, welche eben fo brauchbar find. 
Hierher gehören die ſchon bei der Hitze des fochenden Waſſers in 
Fluß fommenden Mifchungen aus zwei Theilen Wismuth, einem 
Zheile Zinn und einem Theile Blei, oder acht Iheilen Wismuth, 
fünf Theilen Blei und drei Theilen Zinn, oder fünf Theilen Wismuth, 
zwei Theilen Blei und drei Theilen Zinn, bei welchen aber wohl zu 
bemerfen ift, daß fie bei öfterer Auwendung weniger fchmelzbar 
werden, weil beim mehrmahligen Umfchmelzen die drei Beſtand⸗ 
tbeile fich nicht im Verhaͤltniſſe ihrer relativen Menge orpdiren, 
und das Verhältnif dadurch geändert wird. Außerdem fann zum 
Abflatfchen auch das Schnellloth der Klempner aus gleichviel Zinn 
und Blei, oder zwei Theilen Zinn und einem Theile Blei, foger 
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auch, nur minder vortheilhaft, Blei allein gebraucht werden. 
Ferner iſt eine Miſchung aus zwei Theilen Wismuth, einem Theile 
Zinn und einem Theile Spießglanz nahmentlich zu Münzabdri- 
cken vorgeſchlagen worden. Tauglich zum Abklatſchen ſind alle 
dieſe Zuſammenſetzungen, und gewiß noch viele andere; allein die 
Wahl unter denſelben haͤngt von Nebenumſtänden ab, nähmlich 
von der für irgend eine derſelben bereits erlangten Übung des Ar: 
beiters; von dem Grade der Feftigfeit, Härte oder Dehnbarkeit, 
welchen die Abdrüce zu bejtimmten weitern Anwendungen (z. ®- 
zu BuchdrudersArbeiten, oder zum Bronziren, wenn fie bleibend 
feyn follen) haben müffen; von der Befchaffenheit der Matrize, 
durch welche oft, damit fie nicht leide, die Wahl des Metallge: 
mifches bedingt wird. 

Daß aufer den bereitd oben erwähnten bleiernen, durch 
Holzſchnitte erhaltenen, Matrizen auch folche brauchbar find, die 
durch unmittelbares Einfchlagen von Citahlftempeln in Ku 
pfer, Mefjing, oder harte Metalle überhaupt entftehen, bedarf 
feiner Erinnerung. &o werden Ffupferne Matrizen zu Nöschen 
und anderen Verzierungen, ja felbft zu größeren Drucklettern, die 
ſich nicht mehr rein gießen laſſen, häufig vom Schriftgießer abge: 
Flatfcht, und zum wirklichen Gebrauch entweder auf Holz; genagelt, 
oder in das Siefinftrument eingelegt, und durch Aufgießen zur 
nöthigen Schrifthöhe gebracht. Eben fo fönnen Münzen und Me: 
daillen aus allen Metallen abgeflatfcht, und ald Matrizen gefchnit: 
tene Steine, Glaspaſten und Glas überhaupt verwendet werden. 
Es fommen manchmahl Heiligenbilder, fait fo dünn als Papier vor, 
deren Fläche fo glatt und glänzend ift, daß fie jener der neuge⸗ 
prägten Silbermünzen vollfommen gleiht. Sie find Durch Abflat: 
fhen von Formen aus diefem Glaſe bereitet, in welches die Figu: 
ren vertieft gefchnitten find, und dejlen Politur der Fläche des Ab: 
druckes den hoben, fonft nur durd) Prägen mit fehr vollfonmen 
polirten Stahlitempeln zu erhaltenden Spiegelglanz mittheilt. 
Allein auch weichere Stoffe fönnen, wenigftens Ein Mahl, in ſehr 
leichtflüjlige Mifchungen abgefchlagen werden. Da der Abdrud 
einer Münze vertieft ausfällt, fo kann derfelbe mit der nöthigen 
Vorſicht in daifelbe Metall abgeflatfcht werden, aus welchem er 
felbit beiteht, und diefe Kopie wieder zur Herftellung einer Klatſch-⸗ 
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ferm, jedoch mit einigem Verluſt an der Schärfe, gebraucht wer⸗ 
den. D’Arcet der Jüngere hat fogar Gyps⸗, Schwefel: und Sie⸗ 
gelladformen zum AbHatfchen gebraudht. Die Gypsformen wur: 
den von ihm dadurch gehärtet, daß er fie in eine Auflöfung ‘von 
ungefähr ſechs Loth Fifchleim in vier Pfund Waſſer Iegte und 
ſeht langfam trodnen ließ, wodurd übrigens die Reinheit der 
Ferm, weil der Gyps im Waffer, wenn auch in fehr geringer 
Menge, auflöslich ift, Teidet, fo daß z. B. die glatte Spiegelfläche 
eines genauen Münzabgufles in Gpps, rauh und unfcheinbar wird, 
Beſſer dürfte das Eintränfen der Formen mit Wachs feyn. Gier 
gelladformen aber, und folche aus Schwefel, befonders wenn die 
legtern aus diefem allein ohne feftmachende Zufäge beftehen, find 
nur im höchften Nothfalle, und dann auch ficher nur Ein Mahl, 
zu brauchen, wobei die aus Siegellack beftehenden (in fo fern es 
gelingt, fie vor dem Schmelzen zu bewahren) noch den Vor— 
jug verdienen, weil der in dem Abdrude von der zerbrochenen 
Matrize bleibende Rückſtand fi durch Weingeift Teicht wegfchafr 
fen läßt. 

Der Anwendung des Abflatfchend bey den Schriftgießern, 
und mittelbar zu Buchdruckerarbeiten, ift bereits gedacht worden. 
Die ungeheure Menge der Affignaten im Anfange der franzöfifchen 
Revolution, und die große Eile, in der fie hergeftellt werden muß 
ten (z. B. im Jahre 1790 allein achthundert Millionen), war 
Urſache, daß man die Drudformen zu denfelben durch Abflatfchen 
fupferner, aus einzelnen Stüden zufammengefegter Matrizen bil: 
dete,. Die ausgedehntefte Anwendung im Großen vom Abflatjchen, 
jur Darftellung von Buchdruderformen, hat Firmin Didot in 
Paris gemacht, indem er durch Eindrücken eines gewöhnlichen 
Betternfages in Blei eine Matrize verfertigte, und aus diefer durch 
Abflatfchen eine erhöhete Drudform. Diefed Verfahren, naͤhmlich 
das Stereotppiren, wird aber, feiner Wichtigfeit wegen, mit den 
fpäter an das Licht getretenen, verbefferten, und zum Theil ganz 
von der angedeuteten verfchiedenen Methoden, in einem eigenen 
Artifel behandelt werden. Daß man Medaillenabdrüde durch Ab- 
flatſchen verfertigt, und zwar, um die Kopien dem Originale gleich 
zu befommen, die vertiefte Form wieder ald Matrize braucht, ift 
ſchon gefagt worden, und wird weiter unten nochmahls berührt 
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werden. D’Arcet hat verſucht, abgeklatſchte Formen zum Zeug: 
und Papiertapeten-Druf anzuwenden, ein Verfahren, dem, ſo— 
wohl wegen der nöthigen Größe der Druckformen, als wegen der 
Belchaffenheit der Originale, faft unüberwindliche Schwierigfeiten 
entgegenftehen werden. Die Originale dürfen nähmlicd bloß in 
Holz gefhnitten feyn, und fönnen nicht, wie faft immer, Par- 
tien aus Drath und Blech gebildet enthalten, die wegen ihrer 
gleichen, nach unten nicht zunehmenden Stärfe, aus der mit ihnen 
gefertigten Matrize nicht herausgeben würden. Erwähnt zu wer- 
den verdient noch folgender Verfuch von Cadet de Safficourt. 
Er leimte auf den Boden einer Taffe ein Stück Papier, fchrieb auf 
daffelbe mit gewöhnlicher Tinte, und beftreute die noch naffe 
Schrift mit gepulvertem arabifchen Gummi. Das Refultat war 
nach der Wegfhaffung des nicht angeflebten Gummi-Pulvers eine 
etwas erhöhfe Schrift. Wurde num ein leichtfläffiges Metallges 
mifch in die Zaffe gegoflen, und, um das Kryftallifiren zu 
verhindern, ſchnell abgekühlt, fo gab daffelbe eine vertiefte und 
verfehrte Form, welche eingefchwärzt und auf Papier abgedruckt 
werden fonnte. Auch Vifitfarten und andere Abdrüde von Aus 
pferftichen auf Papier laſſen ſich abflatfchen, und die wenige er— 
hoͤht ftehende Druderfchwärze reicht hin, alle Züge vertieft in dem 
metallenen Abdrucke darzuftellen; allein es ift billig zu bezweifeln, 
ob diefe Verfuche zu ernftlicher Anwendung und zu einem Druck: 
verfahren, welches die bisher üblichen überträfe oder nur erreichte, 
Veranlaſſung geben fönnen. 

Sobald das Abflatfchen im Großen betrieben wurde, wie 
z. B. bei der VBerfertigung der Stereotyp-Platten, der Affignatens 
Drudformen u. f. w., Dachte man auch darauf, durch befondere 
Vorrichtungen das Aufichlagen der Matrize auf eine minder unfi- 
here Art, als durch die Hand, zu bewerfftelligen, von welcher die 
Richtung und die Stärfe des Schlages nicht jedes Mahl mit aller 
Sicherheit beſtimmt, auch bei großen abzuflatfchenden Flä- 
chen nicht die nöthige Kraft ausgeübt werden fann. Schrauben» 
preifen, nad) Art der Prägwerfe, find bier nicht brauchbar, da 
ed auf feinen ftarfen anhaltenden Druck, fondern auf einen bei 
der gehörigen Konfiftenz des zum Abflatfchen dienenden Metalles 
augenblicklich zu bewirfenden Schlag anfommt. 
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Man hat daher zu diefem Behufe das Prinzip der Namm- 
Mafchinen oder Fallwerke gewählt, und einen in Leitungen gehenden 
Fallflog angewendet, welcher unten die Matrize trägt, auf eine 
gewiſſe Höhe gehoben wird, und mit feinem ganzen Gewichte auf 
das gefchmolzene Metall herab fällt. Diefer Klotz kann ungefähr 
ıo Pfund wiegen, und die beliebig zu lie Sallhöhe bei- 
läufig 12 bis 20 Zoll betragen. 

Außer foldhen, nad) Art der allgemein befannten Fallwerke 
gebauten Mafchinen, dürften noch zwei andere hier eine Befchrei: 
bung verdienen. Die eine davon ift auf Taf. 3 abgebildet, urſpruͤng⸗ 
lich zum Abflatfchen von Medaillen beftimmt, aber auch, mit den 
nöthigen Änderungen, zu allen Arten des Elichirens anwendbar. 
Figur ı ftellt die Seitenanficht, Figur 2 den Grundriß, Figur 3 ° 
endlich den Theil, in welchem das Original oder die Matrize befe- 
fügt it, nach größerem Maßſtabe, vor. A ift ein dreifeitiger höls 
jerner Kaften, deilen eine Wand die mit einer Klinfe C zu ver= 
Ihließende Thüre B bildet. Mit T find die Ihürbänder bemerft. 
Am Boden des Kaftens liegt, ald Fundament für das auch hier 
angewendete Papierfäftchen mit der geichmolzenen Metallmi- 
hung, eine Platte aus Gußeifen, P (Fig.ı). Bis in die Höhe 
von Q ift der Kaften von innen mit Bleiplatten befleider, wegen 
des beim Falle des Stempels herumfprigenden Metalles; fo wie 
überhaupr der Kaften, welcher beim Abflatfchen gefchloffen bleibt, 
nur zur Sicherung gegen dafjelbe vorhanden iſt. An dem metal« 
lenen Träger F find die Leitungen EE für die vierfantige Stange 
D befindlich, welche fi in denfelben recht Teicht in fenfrechter 
Richtung bewegen muß. Am untern Ende der Stange D befindet 
fich die in Fig. ı punftirt, in Big. 3 im Durchfchnitte gezeichnete 
Torrichtung zur Befeſtigung der Klatfchform; das obere Ende 
aber bildet einen Ring G, woran D mittelft einer über eine Rolle 
gehenden Schnur nad) dem Falle wieder gehoben werden fann. 
Ein Geftell O trägt die Achfe der aus einem Stücke beftehenden 
Semmvorrichtung NM. Das Ende des Armed M liegt gegens 
wärtig im der am umtern Ende der Stange gemachten Ruth L, und 
da N ein Gewicht von gehöriger Schwere ift, fo wird D verhin: 
der zu fallen. Wenn man fich vorftellt, daß Alles in der jegigen 
Page von Fig. ı, jedoch die Thüre B offen it, fo wird, wenn 
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man diefe fchließt, ihre obere Kante das Gewicht N, gegen deſſen 
untere fchräge Fläche fie ftößt, in die Höhe heben, wodurch zu= 
gleich M abwärts geht und aus der Nuth L fich entfernt. Es er- 
folgt demmach mit dem Schließen der Thüre zugleich der Fall der 
jebt freigewordenen Stange D, und daher das Abflatichen und 
Herumfchleudern des überflüffigen Metalls im ganz gefchlojfenen 
Kaften, ohne alle Unbequemlichfeit für den Arbeiter. Die Vor— 
richtung zur VBefeftigung des Originals oder der Matrize hat fol- 
gende Befchaffenheitr ES finden fich an derfelben vier rechtwinfe- 
lig nach unten gebogene ftarfe Arme R (wovon der Durchfchnitt, 
Fig. 3, nur zwei zeigen kann), durch deren jeden eine Stellfchraube 
1 zum Einfpannen des metallenen Ringes J gebt. In diejen paßt 
ein zweiter Ring K, welcher mit dem erfteren wieder durch die 
fleinere Stellſchraube Y verbunden if. Der Ring K ift doppelt 
fegelförmig ausgedreht. Die nad) abwärts erweiterte untere Höhe 
lung S ift eö, in welcher ſich die abgeflatjchte Kopie bildet, und 
welche zum leichtern Austreten des überfläffigen Metalles am Rande 
vier halbrunde Fleine Ausfchnitte X hat. Die obere Höhlung aber 
ift fo ausgedreht, daf die Kopie, wenn fie umgefehrt wird, ver« 
möge ihres ſchon Fonifchen Randes auch hier wieder fo genau 
hinein paßt, daß fie nicht unten herausfallen kann. Daher läßt 
fich die Kopie wieder ald Matrize oder Original anwenden, wenn 
fie fo wie V in der Zeichnung in den Ring eingelegt wird. Nur 
muß fie noch verhindert werden, nach oben auszuweichen. Zu die> 
ſem Behufe wird die über ihr befindliche Höhlung W (Fig.3) mit 
einer leichtflüffigen Metallmifchung bis an den Rand des Ringes 
vollgegoflen, wobei es nothwendig ift, Damit die eingelegte Kopie 
V nicht fhmelze , ihre obere Seite vorher mit Thon oder Kreide, 
in Waffer angerührt, zu beftreichen, und nad) dem Trocknen die 
Metallmifchung fo wenig heiß als möglich aufzugießen. - Daß die 
Driginal: Medaillen auf ähnliche Art in den Ring eingelegt wer: 
den; daß man ferner Ringe von verfchiedener Größe vorräthig 
haben müſſe, und daß zum Einfpannen anderer Stüce als run- 
der die Vorrichtung leicht abgeändert, fo wie zu größeren die Fall: 
höhe oder die Schwere des wirkſamen Theiles vergrößert werden 
könne, bedarf feiner weitern Auseinanderfegung. 

Big. 4 auf Tafel 3 ftellt die in England patentirte Vorrich- 
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tung des A. Applegath zum Abflatfchen vor. An einem Hol;- 
blode A ift die gußeijerne ftarfe StüßeB feftgefchraubt. Die Trom— 
meloder Walze, an welcher dad Rad C ftedt, wird mittelft einer 
Kurbel M, an deren Achfe ein Getrieb befeſtigt ift, in Bewegung ge- 
fest, und auf diefelbe windet fi dadurch ein Seil auf, welches 
über die Rollen p, p läuft und die SchlagftangeD fenfrecht in die 
Höhe zieht. Durch) diefe Bewegung der Stange, die ihre gerade 
Leitung in F,F findet, werden zugleich zwei hinreichend ftarfe Se 
dernE, E, ftatt deren auch wohl vier fchwächere angebracht wer= 
den fönnen, gefpannt, und zwar mehr oder weniger ftarf, je 
nachdem die Stange mehr oder weniger hoch aufgewunden wird. 
Beim plöglichen Nachlajfen des Geiles fhlägt die am untern Ende 
der Stange feftgefchraubte Matrize auf das in der Papierfapfel Z 
befindliche leichtflüſſige Metallgemifch, und bewirkt den Abdruck. 
Die Befeſtigung der Matrize, die übrigens vielfältig abgeändert 
werden kann, gefchieht in einem unten offenen Rahmen 1, 1, der 
mitteljt vier Pfeilern, durch welche Fleine Keile k, k gejtedt find, 
mit der obern Platte verbunden iſt. Die legtere ift mittelft eines 
Schwalbenfchweifes bei H auf das untere Ende von D aufgefchoben. 
Zwifchen dieſer Platte und dem untern Rahmen liegt wieder der in 
der Zeichnung bloß im Durchfchnitte angedeutete Schraubrah— 
men, in welchem die Matrize durch vier Schrauben gleich m, m, 
gehalten wird. Ein Schirm von Dünnem Eifenblech um den Hol; 
block A ſchützt den Arbeiter gegen das wegfprigende heiße Metall. 

Die Eigenheit diefer Vorrichtung liegt in der Anbringung 
der Federn, durch welche allerdings der Vortheil zu erreichen ift, 
daß das Ganze niedrig feyn, und dennoch eine große Gewalt aus- 
geubt werden fann. Die Matrize an D braucht nähmlich nach 
deö Erfinderd Angabe nur bis etwa acht Zoll hoch über die Fläche 
von A aufgewunden zu werden, um eine gewöhnliche Druckſeiten— 
Form abzuflatfchen. Jedoch muß bemerft werden, daß die Anga⸗ 
ben über dieſe Vorrichtung nicht ganz vollfiändig find. Das an der 
Achſe der Kurbel M befindliche Getrieb greift offenbar in ein Rad 
ein, welches hinter dem Sperrrade C liegt; und diefes letztere ift 
dazu vorhanden, damit, wenn D zur gehörigen Höhe gebracht wor: 
den ift, der Sperrhafen G das Zurüdziehen des Geiles durd) die 
Federn verhindere. Wird G nad) der Richtung, welche der Pfeil 
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anzeigt, bewegt, fo wird der Hafen aus dem Rade aus geho— 
ben, und nichts verhindert die Federn mehr an ihrer augenblicflichen 
Wirfung. Da aber zugleich auch da8 Seil wieder zurückgezogen, 
mithin die Achfe von C fehr ſchnell in verfehrter Richtung gedreht 
wird, fo muß nothwendig vor dem Ausheben ded Sperrhakens 
das an der Achfe von M befindliche Betrieb ebenfalls mit dem für 
daffelbe beftimmten Rade außer Eingriff gefest werden, was durch 
verfchiedene fehr einfache Anordnungen, z.B. ein Verfchieben der 
Achfe nad) der Länge, fich Teicht bewirken läßt. Diefe Vorfehrung 
aber it unentbegrlich, weil fonft das Betrieb durch die oft wic- 
derhohlte, äußerft ſchnelle und heftige Bewegung zu Grunde gerich- 
tet würde. 

Aus dem bisher Gefagten wird Teicht hervorgehen, daß das 
Abflatfchen eine etwas umftändliche, und ohne bedeutende übung 
nicht immer gelingende Arbeit if. Es dürfte defhalb auch die 
Beantwortung der Frage bier erwartet werden, warum Die Durch 
das Abflatfchen zu erhaltenden Stücke nicht Tieber auf dem weit 
leichteren und einfacheren Wege des Gießens hervorgebracht wer: 
den. Die Urſache davon ift, weil fowohl zufolge der Erfahrung 
als auch Teiht anzuftellender theoretifchen Betrachtungen, durch 
den Guß auf die gewöhnliche Art diefelbe Schärfe und Reinheit 
nie zn erhalten iſt. Die geihmolzenen Metalle nähmlich füllen 
eine Form, in welche fie gegoffen werden, nicht fo vollfommen aus, 
wie dieſes 3. B. Waller thun würde, und zwar aus mehreren Grün: 
den. Ein Mahl haben die Theile der Metalle auch noch im ge— 
fhmolzenen Zuftande einen weit größeren Zufammenhang; dann 
legt fich auch das gefchmolgene Metall, da es meiftens feine Anzie- 
Hung (Adhäfion) zue Form hat, nie genau an diefelbe an,. man 
müßte denn polirte Formen mit rein metallifcher Oberflähe anwen- 
den, an welche aber wieder das eingegoffene Metall fo anfchmilze, 
daß Guß und Form verloren gehen; fermer hindert auch die Luft, 
welche in den tiefften Zügen der Form eingefchloffen wird, das 
Ausfüllen derfelben; und endlich ziehen fich die meilten Metalte 
beim Erfalten in einen fleineren Kaum zufammen, und mithin von 
der Form zurück. Das Abflatfchen aber begegnet allen den genatn= 
ten Hinderniffen vollfommen, indem durch den Schlag das Metall 
gewaltfam in alle Züge der Form bineingepreßt, gleichzeitig Die 
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Luft herausgetrieben, und endlich, da das Metall unter mechanis 
ſchem Drucke, das heißt noch während des Schlages, gerinnt und 
ſeſt wird, fogar auch die Verkleinerung des Umfanges unfchäd: 
ih gemaht wird. Die Unbequemlichfeit und Unficherheit des 
Abklatſchens, befonders bei großen Flächen, hat übrigens dennoch 
Veranlajfung gegeben, daß man in der neueften Zeit wieder zum 
Gießen Zuflucht genommen hat, und daß man die dabei der Natur 
der Sache nah Statt findenden, oben aufgezählten Hinderniffe 
durch den hydroftatifchen Drud des gefhmolzenen Metalles und 
duch andere Mittel verhindert. Bon diefen Verfahrungsarten 
wird unter dem Art. Stereotypie die Rede feyn. 
8. A. 


Ybformen. 


Abformen in der üblichiten Bedeutung (denn der Buch« 
binder nennt das richtige Beſchneiden der Bücherdedel eben 
jo), heißt die Figur eined Körpers in einen andern übertragen, 
wodurch zum Behufe des eigentlichen Kopierens der Originale durch 
den Guß oder durch das Abdrücken eine Form entiteht, welche, 
nit dem Original verglichen, jederzeit verfehrt, und meiftens ver— 
tieft it. Das Abformen iſt nur auf zwei verfchiedene Arten mög: 
ich, nahmlich entweder durch Addrücken, oder durch Abgiefen, 
je nachdem die dazu gewählten Materialien entweder weich und 
bildfam, oder für eine gewijje Zeit, und unter bejtimmten Umftäns 
den, flüjfig find. Immer aber ift es nöthig, daß fie die Fähigfeit 
defigen, die feinften Züge des abzuformenden Gegenitandes genau 
anzunehmen, und nad) dem Austrocnen oder Kejiwerden auch zu 
behalten. Die Wahl derfelben in einzelnen Ballen hängt von den 
Umftänden ab, und zwar nicht allein von der Möglichfeit der leich« 
tern Behandlung, fondern aud) von der Beſchaffenheit des Drigie, 
nales, welches durch die Anwendung einiger derfelben befchädigt 
oder nachtheilig verändert werden fönnte, fo wie davon, ob die 
Form zum Abdrücen oder Abgießen, ob zu wenigen oder zu mög— 
lihit vielen Kopien, und zwar aus welchen Stoffen, gebraucht wer: 
den fol. Das Nähere über diefe verfchiedenen Rückſichten, über 
die zum Abformen dienlichen Materialien, unter welchen Wachs, 
on, Schwefel, Gyps und Bormfand die erften Stellen einneh- 
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men, und über ihre Behandlung, findet man in den Artikeln A b- 

drüde, Abgüffe und Metall:Gieferep. 
G. A. 


Abgüſſe. 

Man nennt Abgüffe jene Nachbildungen eines Originales, 
welche durch das Biefen hervorgebracht werden. Nach diefer Be— 
ftimmung gehören nicht alle Produfte der Gieferey hierher, indem 
jene ausgefchloifen find, bei welchen die Gießform nicht über ein 
Modell oder Original, fondern ohne dajfelbe aus freier Hand 
oder durch Hülfe mechanifcher Mittel angefertigt wird, wie diefes 
fehr häufig in der Eifengießerey, wenn mit Lehm gearbeitet wird, 
beim Gießen der Glocken, der Kanonen, und faft bei allen Zinn: 
waaren der Ball iſt. Bein eigentlich fogenannten Abgiefßen 
find drei Hauptpunfte in Betrachtung zu ziehen, nähmlich das 
Driginal oder Modell, der Stoff, in welchen es fopirt werden ſoll, 
und endlich die zum Guffe nöthige Form, deren Bearbeitung nicht 
abgefondert behandelt werden fann, weil ihre Wahl und Strufrur 
theild von der Befchaffenheit des. Originales, theild von jener des 
Gießmaterials bedingt wird. 

Wenn man unter Originalen überhaupt die Wahl hat, fo 
verfteht es fich von felbit, daß man die am vollfommenften und aus 
den unveränderlichften und dauerhafteften Stoffen gearbeiteten 
vorziehen müffe; das letztere darum, weil fie dapn weniger der 
Gefahr einer Befchädigung durch das Abformen ausgefegt find. 
Kopien zum Abgießen zu nehmen ift wenig vortheilhaft, weil der 
dadurch entftehende Abguß weniger fcharf ausfällt, indem beim 
jedesmahligen Kopiren, geſchehe e8 nun durch Abdrüden oder 
Abgießen, etwas von den feinften Zügen verloren gebt, und daber 
als Grundfag angenommen werden fann, daß die Nahbildungen 
defto unvollfommener ausfallen, je weiter fie von den erften 
Originalen ſich entfernen, d. i. je mehr fie Kopien von Kopien find. 
Die Urfache davon ift einleuchtend. Denn wenn der Abguß das 
Driginal ganz getreu wiedergeben follte, fo müßte fchon die Form 
das Driginal in allen Punften mit mathematifcher Genauigfeit be- 
rühren, der Abguß aber wieder auf diefelbe Art die Form aus: 
füllen. Da diefes nie in aller Vollkommenheit gefchehen fann, fo 
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runden ſich die fcharfen Zuge bei jeder neuen Kopie mehr ab, und 
verlieren am Ende alle Schärfe und Genauigfeit. Ob die Form 
durch Abdrücken oder Abgießen hergeftellt werden foll, hängt gro- 
Gen Theils davon ab, ob einerfeitö das Original zu der einen oder 
der andern VBerfahrungsweife bejler geeignet ift, und ob anderfrits 
Die Form durch diefe oder jene Verfertigungsart die einem beſtimm⸗ 
tem Gießmateriale entfprechenden Eigenfchaften erhält. 

Die Materialien zum Gießen werden, wie fchon die allges 
meine Benennung audfpricht, immer in mehr oder minder flüffigem 
Zuftande angewendet, und Fönnen unter zwei Hauptflaifen ges 
bracht werden. Es find entweder folche, welche durch Feuer flüf- 
fig gemacht worden find, im gefchmolzenen Zuftande die Form aus- 
füllen, und dann durch das Erfalten ihre urfprüngliche Feſtigkeit 
wieder erhalten, wie der Schwefel und die zu Gußarbeiten an: 
wendbaren Metalle; oder es find folche, welche ihre Flüſſigkeit 
einem Zufaße verdanfen, und dann entweder dadurch, daß fie 
fih mit demfelben nach einiger Zeit verbinden, oder aber durch 
das Austrodnen, erji feft werden. Beiſpiele der legtern Art geben 
der mit Waſſer angerührte Gyps, und die Auflöfung der Haufen- 
blafe in Wafler. Am brauchbarften in Hinficht auf genaue Nach: 
bildung des Originales find jene Stoffe, welche beim Feftwerden 
ſich ausdehnen, und einen größern Raum einnehmen, ald im ge: 
fhmolzenen Zujtande, wohin vorzugsweife der Schwefel, einige 
wenige Metalle, und der Gyps gehören, indem diefe, vermöge 
der genannten Eigenfchaft, felbit die feinften Züge der Form 
ganz genau, und fo zu fagen gewaltfam, ausfüllen. Faſt immer, 
und befonders bei den Materialien von der legtgedachten Beſchaf— 
fenheit, muß die Form an der mit dem Gußmateriale in Berüh— 
rung fommenden Släche mit einer Zwijchenlage verfehen werden, 
welche entweder, um ſich zum Theile in die Poren der Form ein: 
zuziehen, flüflig it, wie 5.8. das Ohl; oder in einem Anftriche 
befteht, der nach dem Austrocnen einen feinen Überzug zuruckläßt ; 
oder endlich ein feiner Anflug ſeyn fann, Der durch Aufitäuben, wie 
3. B. feines Kohlenpulver, oder auf andre Art, wie durch das 
Beräuchern mit Kienholz, angebradt wird. Allerdings fchadet 
zwar dieſe Zwifchenlage der Scharfe und höchſten Reinheit des 
Guffes immer iu einem gewilfen Grade; allein, obwohl fie bei 
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den Abdruͤcken, wo das zur Nachbildung nöthige Material nie in 
fo innige Berührung mit der Forni kommt, faſt immer weggelaffen 
werden fann: fo ift Diefes doch beim Abgießen nur felten thunlich, 
weil der Guß, nahmentlich mit einem fi ausdehnenden Stoffe, 
entweder durch die bloße Adhäfion fich fo feft an die Form anlegt, 
daf er nicht leicht ohne den Verluſt derfelben Toszubringen ift, 
oder feiner Flüfligfeit wegen in die. Form bis zu einer gewiſſen, 
wenn fchon geringen, Tiefe eindringt, oder endlich) wegen fei- 
ner chemifchen Verwandtfchaft zu dem Materiale der Form an die- 
felbe anſchmilzt. | 

Ber der Vergleichung zwifchen Abgüffen und Abdrüden ers 
gibt fich Teicht die Folge, daß, obgleich die Formen zum Gießen 
manchmahl fchwieriger herzuftellen find, diefe Operation dennoch 
meiftens dem Abdrücen vorzuziehen ift, und eine weit ausgedehn: 
tere Anwendung geftattet. Das Abdrüden ift in hohlen und ge— 
fchloifenen Formen, und alfo bei Gegenjtänden, welche auf allen 
Seiten beftimmte Umriffe haben follen, nur mit großer Schwierig- 
feit, oft gar nicht, zu bewerfftelligen. Denn beim Eindrüden in 
eine folche, befonders fehr zuſammengeſetzte, Form ift die nöthige 
Menge der teigartigen Maife nie richtig zu bemeſſen; das Weg- 
fchaffen des aus derfelben heraustretenden Überfluffes ift mit Mühe 
und Zeitverluft verbunden; die Form kann manchmahl den erfor- 
derlichen Druc nicht aushalten, fondern bricht ; der Abdruck felbjt 
endlich ift Häufig von folcher Befchaffenheit, daß er fich zufammens 
zieht, und feine Geſtalt oft ungleichförmig verändert. Vorzüglich 
für hohle Formen wird man daher fat immer das Gießen vorzie- 
ben, und nur dann zum Abdrücken feine Zuflucht nehmen, wenn 
das Material gegeben ift, wie 5. B. bei der feineren Töpferwaare. 
Auch kann das Abdrücen bei ſolchen Gegenftänden, die in offenen 
eintheiligen Formen bereitet werden fönnen, wie die Kopien ge— 
fchnittener Steine, oder andere fleine Arbeiten, bei denen die 
Befchaffenheit der NRüdfeite von Feiner Bedeutung ift, und das 
nachmahlige Ebnen aus freier Hand erlaubt, öfters fogar beque- 
mer und vortheilbafter fenn. 

Im Folgenden follen die vorzüglichften Arten abzugießen be- 
handelt werden, wovon jedoch die fabrif: und gewerbmäßig er: 
zeugten Abgüſſe von Metall ſowohl ihrer Wichtigfeit,. als auch der 
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eigenthümlichen Behandlungsweife wegen zur ausführlicheren 
Darftelung für eigene Artifel verfpart werden, in. welchen gleich« 
jeitig auch der Gebrauch folcher Formen erläutert werden foll, zu - 
deren Anfertigung man feines Originald oder Modelles bedarf. 
Der Gyps wird fehr häufig nicht nur zu Abguffen, fondern 
auch zu Formen verwendet. Diefed für die technifchen und bilden- 
den Künfte, fo wie für die Landwirthfchaft, kaum entbehrliche Ma- 
terial wird durch Brennen der Gppsfteine, durch Beinmahlen und 
Sieben zum Gebraud tauglich erhalten, und hat die auffallende 
Eigenfchaft, daß es, mit Waſſer zu einem Brei angerührt, fchnell 
erhärtet, wobei eine fchon bei der Berührung mit der Hand be: 
merfbare Erwärmung, und eine nicht unbeträchtliche Zunahme des 
Umfanges Statt findet. Diefe legtere Eigenfchaft ift ed, welche 
den Gyps zur vollfommenen Audfüllung aud) der feinften Züge 
einer Form fähig macht. Nach längerer Zeit wird ein folcher Guß, 
obwohl er noch eine bedeutende Menge gebundenes Wafler ent: 
hält, troden, und erhält feine völlige, übrigens nicht fehr große 
Härte. Starfe Erhigung, noch mehr aber das Glühen, raubt 
dem erhärteten Gypſe das Waller, welches ihn in den feften Zu« 
ftand verfegt hat; er befommt Sprünge, wird mürbe und zerfällt. 
An der Luft, aus welcher der gebrannte Gyps allmählich Feuch— 
tigfeit anzieht, verliert er die Fähigkeit, mit Waſſer zu erhärten, 
obwohl diefes, wenn er nicht in fehr dünnen Lagen ausgebreitet 
ift, nur höchſt langſam gefchieht. Um den Gyps mit Sicherheit 
verwenden zu fönnen, werden nicht nur gewille Handgriffe und 
eine bedeutende Übung, fondern auch die genaue Kenntnif der 
jedesmahligen Befchaffenheit des Gypſes erfordert. Die nöthige 
Menge Waſſer und das befte Verhältniß dejfelben ijt nach dem 
Grade, bis zu welchem der Gyps gebrannt, und dadurch feines na⸗ 
türlihen Waflergehaltes beraubt worden ijt, fehr verfchieden ; 
überhaupt aber ift zu bemerfen, daß er mit einer zu großen Menge 
deſſelben nie den höchſten Grad der Feftigfeit, deilen er fähig 
wäre, erhält, fondern daß diefe immer defto größer ausfällt, je 
weniger Waſſer man anwendet, und je beffer der Gyps gebrannt 
war. Allein defto fchneller erhärtet er auch, fo daf er mit mög 
lichſter Behendigfeit gegojfen werden muß. Das Erhärten wird 
auch befhleunigt, wenn man den Gyps vor dem Anmachen er 
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waͤrmt. Die Vermiſchung mit Waſſer muß, um Blaſen im Guſſe 
zu vermeiden, durch ſehr ſorgfältiges und ſchnelles Umrühren ge: 
ſchehen. Wenn es die Beſchaffenheit der Form erlaubt, ſo iſt es 
zur Vermeidung der Blaſen am beſten, wenn zuerſt eine kleine 
Menge mit verhaͤltnißmaͤßig mehr Waſſer angerührt, der dadurch 
entſtandene Brei mittelſt eines Haarpinſels aufgeſtrichen, und auf 
dieſe Dünne Lage ohne Verzug ein dickerer, wenig wafferhältiger 
Gypsbrei aufgegoffen wird. Jedoch darf die untere Schichte noch 
nicht erhärtet feyn, weil fich fonft beide in der Folge bei geringen 
Stößen gänzlih von einander abfondern. Beimiſchungen von 
fremden, erdartigen Subftanzen gewähren, in fo fern der Gyps 
als Gießmaterial benügt wird, feinen Vortheil, indem fie jeder: 
zeit im DVerhältniffe ihrer Menge die bindende Kraft des mit 
Waſſer angerührten Gypſes vermindern. Mit Ziegelmehl, Thon, 
feinem Sand gemengter Gyps erhärtet fpäter, und nicht im dem⸗ 
felben Grade, wie ohne diefe Zufäge. Selbft vom Kalfe im un: 
gelöfchten oder zerfallenen Zuftande gilt daffelbe, obwohl mande 
Arten von Gyps, zu Folge der Mifchung des Gypöfteines, aus 
dem fie gebrannt find, fehon eine geringe Menge Kalf enthalten. 
So lange diefe nicht bedeutend ift, und den zehnten bis fechsten 
Theil des Ganzen ausmacht, bemerkt man feine Anderung, wohl 
aber, wenn der Kalf ein Drittheil bis die Hälfte beträgt. Dann 
erhartet der Gypsbrei nur fehr langſam, und die Mifhung ift 
zum Gießen kaum mehr, wohl aber zur Bearbeitung aus freier 
Hand (mit Vorlirhößzern) geeignet, in welchem Falle der Maife 
aber auch, um den Verluft der natürlichen Feftigfeit zu erfegen, 
Leimwaſſer zugefegt werden muß. Es fönnen demnach allerdings 
Umftände eintreten, wo eine ſolche Beimifchung nothwendig ift, 
nahmentlich in dem Falle, wo der Gyps ald Gießform für etwas 
ſchwerflüſſigere Metalle dienen fol. So verträgt der mit + fei- 
ned Gewichtes Kalf gemifchte, gegoſſene Gyps die Glühhige, ohne 
zu zerfallen oder Riſſe zu bekommen; eben fo, wenn er mit Thon 
oder Ziegelmehl verfegt ift. Brauchbare Formen zum Metallguß 
erhalt man auch, wenn dem Gnpfe + Bimöftein zugefegt, und die 
Mifhung mit Lehmwaſſer angerührt wird. Jedoch hat man zum 
Gießen ftrengflüjliger Metalle in Formen weit ficherere Mittel, 
ſo daß die genannten nur als Nothbehelfe in einzelnen feltnen 
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Fallen betrachtet werden muͤſſen. Auch die Anwendung anderer 


Flüſſigkeiten ftatt des Waffers trägt nichts zur mehreren Beftigfeit 
des Gypſes bei. Mit Leimwaſſer erhättet der Gypo nur langſam, 
und die bindende Kraft des Leimes erfept nothdürftig den Verluft 
eines Theiles feiner Feftigfeit; auch die Alaunanflöfung, mit wel« 
her der Gyps flatt des reinen Waſſers angerührt, oder im 
trocknen Zuſtande getränft wird, macht ihn nicht merflich härter, 
obwohl diefer Zufag in vielen Drudfchriften als fehr vortheilhaft 
gepriefen wird. Den fäuflihen Gyps vor dem Gebrauche noch) 
befonders durchzufieben, um ihn fehr fein zu erhalten, ift ebenfalls 
überflüffig, indem felbft die gröbern Sorten in guten Formen voll- 
fommene Abgüffe geben. Es ift nur dann von Nutzen, wenn viele 
Stellen des Guſſes nach dem Feſtwerden noch fernere Nahhülfe 
bedürfen, weil erft dann, wenn die obere Fläche weggenommen 
wird, dad grobe Gefüge zum Vorfcheine fommt. Nacharbeiten 


verträgt der gegoffene Gyps übrigens fehr wohl. Noch feucht, aber 


ſchon feftgeworden, laͤßt er fich fehr bequem mit einer dünnen 
Meflerflinge fchneiden, im ganz harten und trockenen Zuftande aber 
mit Rafpeln, nicht zu feinen Beilen, und mit Meißeln beliebig zur 
richten. Abgüffe mit reinen glatten Flächen muß man fich in Acht 
nehmen ftarf naß zu machen, weil der Gyps, obwohl in fehr 
geringer Menge, im Waller auflöslich ift, und dieſes hinreicht, 
feine $läche porös und rauh zu machen, | 

Unter allen Abgüffen find immer, alfo auch aus Gyps, die 
m eintheiligen offenen Formen am leichteften zu verfertigen. Als 
Beifpiel foll das Abgießen einer Münze dienen, für deren zwei 
Leiten zwei abgefonderte Formen erforderlich find, welche eben- 
falls aus Gyps gegoifen werden fönnen. Man windet zu diefem 
Behufe einen Streifen Schreibpapier, etwas breiter als die Höhe 
beider zu gießenden Formen zufammen genommen, zwei bis drei 
Mahl recht feft um den Rand der Münze, und fchließt diefen Pas 
pierring entweder mittelft einer Stednadel oder durch Feftfleben 
des Äußern Endes mit etwas Wachs, Leim oder Kleifter. Die 
Münze wird hierauf fo gerichtet, daß fie genau in die Mitte der 
Papier: Zarge fommt. Man trägt nun in den obern Raum Gyps 
ein, und zwar zuerft mit VBeihülfe eines Haarpinfels, wodurch 
Üe Züge genau gededt werden können, und eine dünne Lage 
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entſteht, auf welche ſchnell ſo viel Gyps aufgegoſſen wird, daß 
er den Rand des Papiers erreicht. Iſt derſelbe feſt geworden, ſo 
kehrt man das Ganze um, und verfährt mit der zweiten Seite auf 
gleiche Art; wodurch man in fehr furzer Zeit für jede Seite ber 
Münze eine abgefonderte Form erhält. Es ift nicht unumgänglich 
nothwendig, daß die Münze vor dem Guſſe eingefettet werde, weil 
ed einen Zeitpunft (etwa eine Viertelftunde nad dem Abformen) 
gibt, in welchem die Formen leicht von der Münze abzuziehen find. 
Diefer ift jedoch erſt nach längerer Übung zu treffen, indem frü= 
her der Gyps zu weich iſt und bricht, fpäter aber immer fejter 
an den Flächen des Originals haftet. Es ift daher ficherer, das 
legtere, jedoch fo wenig ald möglich, einzufchmieren, was entwe= 
der mit reinem Baumöhl, oder beifer mit einer Mifhung aus 
hl und Seife geſchieht, von der ſogleich nochmahls die Rede 
ſeyn wird. Die auf dieſe Art verfertigten Formen können zu vielen 
Abgüſſen, ebenfalls von Gyps, tauglich, und ſehr Dauerhaft ge= 
macht werden, wenn man fie mit gefchmolzenem weißen Wachs 
tränft, in welches fie etwa eine halbe Stunde Iang eingelegt wer⸗ 
den. Um in diefelben Gyps eingießen zu fönnen, verfieht man 
fie ebenfalls mit einem Papierrande, und trägt den Gyps fo auf, 
wie auf die Münze felbit. Jedoch müfjen diefe Formen vor jedem 
Guſſe eingefchmiert werden, und zwar mit einer falbenähnlichen 
Mifhung aus in wenig Waller aufgelöster Seife und Baumöhl. 
Diefe Salbe ift beim Gypsgießen überhaupt fehr zu empfehlen, 
und dem bloßen Ohle weit vorzuziehen. Denn nimmt man vom 
reinen Ohle nur wenig, fo zieht fich daffelbe oft ganz in die Form 
ein, befonders wenn diefe nicht vorher mit Wachs oder Leinöhlfir- 
niß (welcher letztere aber faft Jahre zum völligen Austrocknen 
braucht) getränft ift. Iſt aber das Ohl eingefaugt, fo feßt ſich 
der Abguß fo feit an die Form, daß er nicht mehr losgebracht 
“ werden kann. Zu viel Ohl im Gegentheile füllt die feinen Vertie- 
fungen der Form aus, der Abguß wird ftumpf, ja der Gyps er- 
bärtet dort, wo er noch flüffiges Ohl findet, gar nie, — bleibt 
zerreiblich. 

Eine andere Art von Münzformen, welche zwar nur ein oder 
ein Paar Mahl zu brauchen, aber leicht zu verfertigen find, und 
ſehr fcharfe und fchöne Abgüffe liefern, kann man mittelft nicht zu 
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dider, recht glänzender Spiegel oder Zinnfolie (Stanniol) er: 
halten. Man fchneidet von derfelben ein rundes Blättchen, etwas 
geößer als die Münze, zu, biegt den vorfiehenden Rand über die 
iegtere um, legt die Münze, die fo überkleidete Fläche nach oben 
gefehrt, auf einige Blätter weichen, auf einer recht harten Unter- 
lage befindlichen Papiers, und fchlägt nun mit einer Bürſte 
aus furzen, fehr dichtfiehenden und fteifen Borften fo lange auf 
die mit Stanmiol überzogene Oberflähe, bis das Gepräge ganz 
ren und fcharf ausgedruckt ift. Bei fehr hohem Gepräge muß an- 
fangd durch blofied Reiben mit der Bürfte der Stanniol allmäh- 
lih ausgedehnt werden, damit er. fich den ftärfften Erhöhungen, 
ohne Falten zu werfen, anpaßt. Will man ganz genau zu Werfe 
gehen, fo kann bei den feiniten Zügen und Umrijfen auch noch 
mit einem fpigig zugefchnittenen Hölzchen nachgeholfen, und dann 
erit dad Schlagen mit der Bürfte zur gänzlichen Vollendung des 
Abdrucdes angewendet werden. Man biegt fodann den umgefchla- 
genen Rand der Folie wieder auf, macht den Abdrud von der . 
Munze los, und hat nun für die eine Seite der legtern eine vors 
trefflihe Gießform, welche nicht ein Mahl des Einfettens bedarf, 
indem fich der Stanniol von dem erhärteten Guſſe fehr leicht ab- 
sieben laßt; ja man fann fogar, wenn die Form dabei vorfichtig 
behandelt und nicht zu fehr verbogen wird, fie auf der Münzfläche, 
welcher fie ihr Entftehen verdanft, wieder eben richten, mit der 
Bürſte abermahls übergehen, und daher noch einige Mahle zu 
neuen Abguffen gebrauchen. Nur bei fehr hohem Gepräge gelingt 
diefer Kunſtgriff felten, weil die Folie fich beim Abnehmen von 
dem Abguffe zu fehr verzieht, und dann nicht mehr auf die Münze 
paßt. Auch muß man große und tiefe Formen diefer Art, ehe fie 
von der Münze abgenommen werden, mit Gyps übergießen, wel: 
her, wenn er erhärtet ift, die Form gegen das Verziehen und 
$rümmen durch die Schwere des in fie eingegoifenen Gypſes 
fihert. Ohne diefe Vorficht würde der Abguß frumm werden und 
gänzlich mißglüden. | 
Die beiden eben befchriebenen Arten von Formen find zum 
Abgießen von Münzen und Medaillen, (über welches man die nä— 
beren praftifchen Angaben in den Jahrbüchern des k. k. polytech: 
niſchen Inftitntes in Wien, Band XI, Seite ı u, ff. finden kann,) 


76 Abgüſſe. 


die vortheilhafteſten; doch iſt noch zu erwähnen, daß man mit 
ähnlichen Handgriffen Gyps auch in offene Kormen von Wachs, 
Brotteig, Thon, Metall, und vorzüglich von Schwefel, gießen 
kann, daß jedoch alle diefe vor jedem Guffe eingefchmiert werden 
müffen, und zwar defto forgfältiger, je weniger fie Glanz und 
Glaͤtte befigen. 

Dieſe Formen, welche bloß aus einem einzigen, oben offe⸗ 
nen Stüde beftehen, find die einfachiten ; fie geben aber auch nur 
einfeitige Abgüffe. Gefchloffene oder hohle Formen find weit 
fehwieriger zu verfertigen und auszugießen, befonders wenn Das 
Modell oder Original groß, mit vielen einfpringenden Winfeln 
oder freiftehenden Theilen verfehen ift. Gypöbrei ift das bequemite 
Material zur Herftellung folcher Formen, von deren verfchiede- 
nen Hauptarten im Folgenden ein allgemeiner Begriff gegeben 
werden foll. 

Eine der einfachften hierher gehörigen Aufgaben wäre Die 
Verfertigung einer Gypoform über eine Kugel. Man verfenft die 
letztere, nachdem fie entweder mit ohl, oder beſſer mit der oben 
angeführten Miſchung aus hl und Seife, beſtrichen worden 
iſt, zur Hälfte in weichen Thon oder feinen Sand; auch kann fie 
unter ihrem größten Kreife bloß mit einem Ringe von naffem Thon 
umgeben werden, Auf diefer Begränzung errichtet man nach Be—⸗ 
fchaffenheit der Umftände aus Bretchen, Pappe oder Lehm eine 
Art von Zarge oder Einfaffung, in welche der Gyps fo hoch ein- 
gegoffen wird, daß er den freiftehenden Theil der Kugel ganz be— 
dedt. Nach dem Beitwerden nimmt man diefe Gypshülle ab, 
ſchneidet fie an der Fläche, in welcher fich die Kugelhälfte abge: 
goflen hat, ganz glatt, und verfieht diefe Fläche mit mehreren fo- 
genannten Marken (Fleinen halbrunden Vertiefungen). Nach: 
dem diefe Formhälfte fo gut ausgetrocknet ift, daß fie Flingt, wenn 
man daran fchlägt, wird fie mit Ohl gut eingefchmiert, oder auch 
mit trocknendem Ohl oder Terpenthinöhlfirnif getränft. Die Aus 
. gel wird wieder in die Form eingelegt, und um die äußern Wände 
der legtern eine Zarge von der nöthigen Höhe angebradht. Der 
hineingegoffene Gypsbrei bildet nach dem Erftarren die zweite 
Bormhälfte, und da ſich auch die auf der Iheilungsfläche befindli= 
chen, oben erwähnten Marfen mit Gyps gefüllt haben, fo enttes 
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hen daraus genau paſſende Zäpfchen, welde den Schluß der 
Form bilden, und das Verrücen der beiden Theile beim nachmah: 
ligen Gebrauche verhindern. Das Gießloch oder der Einguf 
wird trichterförmig in jedem Bormtheile zur Hälfte eingefchnitten, 

Aus weniger ald zwei Iheilen kann eine gefchloffene, zum 
öftern Gebraudy anwendbare Form natürlich nicht beftehen; ja 
jelbft einer folchen für eine Kugel, oder ein anderes einfach geftals 
teted Modell, gibt man lieber drei Theile, weil die Schnitt: oder 
Zheilungsfläche nur fehr ſchwer in den größten Kreis der Kugel, 
oder überhaupt fo anzubringen it, daß beide Formhälften fich 
ienfrecht von dem Modell oder dem Abguffe abheben laſſen. Im 
gegenfeitigen alle aber, ſelbſt wenn der Fehler nur fehr gering 
it, geht das Abnehmen ohne Befchädigung der innern Fornräns 
der nicht an. Es müſſen daher faft alle guten gefchloffenen For: 
men aus mehr als zwei Theilen verfertigt werden; jedoch hat man 
darauf zu fehen, daß die Anzahl der Theile nicht unnöthiger Weife 
vergrößert wird, und fie folglid aus fo wenigen Stüden als 
möglich beftehen, daß aber auch die einzelnen Formftüce nicht gar 
zu groß ausfallen, weil mit der Zunahme der innern Fläche die 
Mpäfion des Guffes beträchtlich vermehrt wird, und zu Unfällen 
Veranlaffung gibt. 

Um Gypsformen über fehr Fomplizirte Modelle, ald Büſten, 
Statuen u. f. w. zu erhalten, hat man drei verfchiedene Verfah— 
tungsarten. 

Nach der erſten kann man zu einem und demſelben Gegen— 
ſtande mehrere Formen machen, deren jede nur aus zwei oder drei 
Stücken beſteht, und beim Gießen nur einen einzelnen Beſtandtheil 
der Kopie liefert. Die Verfertigung dieſer Formen gefchieht eben- 
falls abgefondert mit jedem Stücke derfelben, für welches man 
den Umfang mit Thon auf dem Modelle begränzt. Kann diefes 
für die Operation nicht jedes Mahl nach Erfordernif gelegt wer: 
den, fo muß der Gyps zum Abformen erjt mit dem Pinfel, und 
dann dicker mit einer Fleinen Kelle, aufgetragen werden. Die durch 
den Abguß in allen Formen erhaltenen Stücke werden mitteljt ges 
hörig eingelegter Eifendrähte von der nöthigen Dicke, und mitteljt 
dünnen Gypsbreies zu einem Ganzen verbunden, und die Fugen 
ducch Bearbeitung aus freier Hand unmerklich gemacht. Nach 
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dieſer Methode iſt man, da die Zuſammenſehung des Abguſſes 
von der Geſchicklichkeit des Formers abhaͤngt, nie verſichert, daß 
die Kopie ſehr getreu werde; auch erhält ſie nicht jedes Mahl die 
nöthige Feſtigkeit, und es bleibt immer ſehr ſchwierig, die Verbin: 
dungsſtellen ganz zu verjteden. 

Deßhalb it eine zweite Methode ficherer und weit vorzügli- 
cher. Nach diefer wird das ganze Original mit einer zufammen- 
hängenden, nirgends unterbrochenen Krufte von Gyps überzogen, 
welche, nach der verfchiedenen Größe des Originals, einen bis dret 
ZoU did feyn fann. Nach dem Erhärten des Gypfes theilt man 
die Oberfläche deffelben in fo viele Felder, ald man glaubt, daß 
die Form, um ftücfweife leicht von dem Original herabgenommen 
werden zu fönnen, Theile haben muͤſſe. Man muß fich im Acht 
nehmen, nicht zu viele und zu Fleine Abtheilungen zu machen, und 
die Theilungslinien müffen fo felten ald möglich über die am zar: 
teften ausgearbeiteten Stellen des Originals, z. B. die Vorderfeite 
und das Geficht einer Statue, gehen. Nach diefen vorgezeichne: 
ten Linien fchneidet man entweder den Gyps mit einer Säge ein, 
oder macht Burchen durch Aushauen mit dem Meißel; jedoch dur: 
fen diefe Einfchnitte nie bi8 auf den Grund oder auf das Original, 
fondern nur bis zu einer folchen Tiefe gehen, daß der Gyps noch 
zufammenhängt. Hat man auf diefe Art ein Feld auf allen Sei: 
ten mit Einfchnitten verfehen, fo fprengt man es los, fo daß auch 
der noch ungerfchnittene Gyps bricht, und das Formſtüuͤck fich von 
dem Modelle oder Originale abheben läßt. Man fahrt auf diefelbe 
Weife fort, bis aller Gyps in lauter folchen Bruchſtücken abge: 
nommen worden tft. Diefe fann man dann wieder zufammen 
paflen, mit flarfen Schnüren binden, und als hohle Gießform 
benügen. Es verfteht fich von felbjt, daß man, um diefe Thei— 
lung glüdlid ins Werf zu richten, das eingehüllte Original fehr 
genau feunen müſſe; Daß aber auch die Arbeit fehr erleichtert wird, - 
wenn Die Hinterfeite, bei welcher e8 rathfam ift anzufangen, vom 
Gyps entblößt it. Wohl aber iſt ed immer außerft ſchwer, Br: 
fhädigungen des Driginales beim Ziehen der tiefen Furchen zu 
vermeiden. Um diefem Unfalle zu begegnen, macht man aud 
manchmahl zuerſt nur eine dünne, einen halben bis ganzen Zoll 
dicke Gypsdecke, verfieht fie mit einem ſchwarzen Anfterche, und 
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trägt erft auf diefen den noch übrigen zur Stärfe der Form nöthi- 
gen Gyps auf. Der fhwarze Anftrich dient, fobald er beim Ein- 
fhneiden der Theilungslinien fichtbar wird, zur Warnung, daß 
man Säge oder Meißel nicht mehr tiefer eindringen laſſe; beim 
Zerfprengen aber folgt die untere dünnere Lage nach, ohne daß 
fie fih von der obern trennt. Formen nach diefer Art bereitet, 
find ziemlich leicht zu machen, aber feineswegs dauerhaft, indem 
die zadigen Ränder des zerbrochenen Gypſes bald fich ausbro- 
deln, der Abguß daher fo ftarfe Gußnähte erhält, daß er unbrauch- 
bar wird, und auch zulegt die Form, weil der Gyps des Abguiles 
fi in diefen Nähten feftfegt, nicht mehr von denfelben los;ubrin- 
gen it. Den erften Abguß aber kann man mit gehöriger Vorficht, . 
da die Bruchflächen ded Gypſes fo Lange fie unbefchädigt bleiben 
äußerjt genau wieder in einander paſſen, faſt ohne bemerfbare 
Nähte erhalten. | 
Die dritte Art abzuformen ift zwar die mühfamfte, allein fie 
gibt auch Formen, welche bei verftändiger , funftgerechter Be— 
bandlung fechzig und mehr gute Abgüſſe zu liefern im Stande 
find. Man verfährt bei derfelben folgender Maßen. Wenn man 
nach reiflicher Überlegung beftimmt hat, wo auf dem Modelle die 
“einzelnen Formſtücke zufammen ftoßen müjfen, damit fie fich von 
dem Guſſe recht leicht abheben laſſen, fo wird auf dem Modelle 
für das erfte Formſtück mit Thon der Raum begränzt, und in dies 
fen der Gyps von hinreichender Dice aufgetragen. Diefes Stüd 
wird jegt abgenommen, an den Seiten Feilförmig mit dem Meſſer 
befchnitten, und an denfelben mit den nöthigen Grübchen oder 
Marfen verfehen. Man legt e8 dann wieder auf dad Modell, und - 
verfertigt mit Beihülfe einer abermahligen Begränzung das zus 
nächft anliegende Formſtück, welches an die eine Seite des erjten 
genau paßt, auf den übrigen aber ebenfalls befchnitten, und 
mit Grübchen verfehen werden muß. Auf diefe Art fahrt man 
fort, bis über alle Theile des Modelles die Formſtücke verfertiget 
find, welche vermöge ihrer fchräg abgerichteten Seiten Feilförmig, 
und beiläufig fo zufammenpajfen,, wie richtig behauene Steine 
eined Gewölbes. Da aber eine folche Form, befonders wenn fie 
groß und vieltheilig ift, nicht füglich zum, Behufe des Gießens, 
ehne auseinander zu fallen, gewendet und umgefehrt werden kann, 
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fo iſt die Arbeit auch noch nicht vollendet. Es werden die zufanı- 
mengefegten Stüde in einer beliebigen bequemen Ordnung vertieft 
numerirt oder fonft unterfcheidend bezeichnet, und nachdem fie gut 
mit Firniß eingelafien und eingefettet worden find, fo maht man 
über diefelben noch eine zweite, aus weniger, am beiten drei, gro= 
Ben Theilen beftehende Sorm. Diefe fann aus fo wenigen Stür 
den beftehen, weil die innere wegen ihrer Dicke an der oberen 
Fläche abgerundet, und Feineswegs mehr mit den fcharfen Win- 
feln und Erhöhungen des Originals verfehen if. Diefe äußere 
dreitheilige, ebenfalld aus Gyps verfertigte, Schalenform dient 
zum Zufammenhalten der aus Fleinern Iheilen beftehenden eigent- 
lihen Gießform, denn, wenn die Stüce derfelben nad) der Ord⸗ 
nung der auch in den Schalen erhöht fi) darjtellenden Zeichen 
in die Schalen eingelegt find, fo fann man diefe mit Schnüren, 
Draht oder eifernen Reifen fo verbinden, daß Alles nur ein Gan—⸗ 
zes ausmacht, welches man zum Behufe des Gießens umfehren 
und fonjt nach Bedürfniß handhaben fann. Endlich biethet Die 
äußere Schale auch noch die Bequemlichkeit dar, daß an diefelbe 
jene innern Stüde, die groß und fchwer, und der Gefahr aus: 
gefegt find, vielleicht in dad Innere der Form zu fallen, leicht be— 
feftigen fann. Zu diefem Ende wird ein Drahtöhr, weldyes über 
die obere Fläche eines folchen Stuͤckes vorjteht, in daſſelbe mit ein- 
gegoſſen; in diefed Ohr wird ein Faden befeftigt, durch ein am 
gehörigen Orte in die Schale gebohrtes Loch gezogen, und außen 
mittelft eines Fleinen Querholzes fo angefpaunt, daß das innere 
Stud von der Schale nicht losgehen kann. 
Über das Giefen in folchen Formen ift zu bemerfen, daß 
größere Abgüſſe, theild um Gyps zu fparen, theils um fie nicht 
‚zu ſchwer zu erhalten, hohl gemacht werden. Man gieft, um dief 
zu bewerfftelligen, zuerſt bloß eine verhältnißmäßig geringe Dienge 
dünneren Gypsbrei in die Form, umd zwingt denfelben, durch ges 
fchicfte Neigung und Bewegung der Form, ihr Inneres mit einer 
dinnen Krufte zu bedecken. Wenn diefe zwar noch nicht völlig 
erfiarrt, aber auch nicht mehr flüffig ift, fo gießt man etwas .di- 
deren Gypsbrei ein, und bringt, durch den nähmlichen Handgriff 
der Bewegung der Form, den Abguß, der aber doch immer hohl 
bleibt, zur möthigen Stärke. Die gejchlojfenen Formen zu 
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zehlen Abgüſſen bedürfen in der Regel auch Feines beſondern Guß—⸗ 
leches oder Einguſſes, indem die Form, wenn man fie umgekehrt 
bat, durch die untere Offnung gefüllt werden kann, 

Die Modelle oder Originale, über welche man Gypsformen 
macht, 5.8. aus Stein, gebranntem Thon, felbjt wieder Gyps, 
aüſſen natürlich gegen die Nälfe des Gypſes durch palfende Anz 
ändhe, von denen fchon früher die Rede war, verwahrt werden. 
Onginale aus Holz können mit Schellaffirnig dünn überzogen 
md daun mit Ohl eingefettet werden, u. ſ. w. Bei Werfen von 
bedeutendem Werthe, wie bei Antifen aus Marmor, darf man, 
am fie nicht flecfig zu machen, das Einfetten nicht wagen. Man 
kann aber ihre Oberfläche mit dünner Spiegelfolie forgfältig be— 
Haden, und auf diefer die Gypsformen anfertigen. Theile, auf 
welchen die. Folie nicht gut. amvendbar ift, Fönnen in Wachs abge: 
rudt werden. Man erhält hierdurch eine Form, und mittelſt die: 
kr einen Abgufi , über welchem endlich eine dauerhafte Form her: 
getelt werden kann. 

Daß man auch das Beficht eines lebenden oder todten Men: 
ſchen in Gyps abformen kann, ift befanut. Nachdem das Geſicht 
der anf dem Nücken liegenden Perfon mit Ohl beftrichen, und, 
der Umfang desfelben mit einem angelegten Tuche gehörig be- 
granzt ijt, bei lebenden Perfonen noch die haarigen Theile, z. B. 
die Augenbraumen, mit feinen Mehlffeifter bedeckt, und zum Ath- 
Men dünne Röhrchen oder offene Papierdüten im die Nafenlöcher 
geſieckt worden find, hat das Aufgießen eines- recht fchnell erhär- 
lenden Gypsbreies weiter feine Schwierigfeiten. | 

Die Gypsabgüffe kaun man auf mehr als eine Art gefärbt 
Ver glänzend erhalten. Um das erftere zu erreichen, Fönnen dem 
Bppfe vor dem Anmachen pulverige Sarben, wie Zinnober, Men— 
ige, Bergblau, Beinſchwarz, durch forgfältige Mengung oder 
gleichzeitiges Reiben des Gypſes und der Karbe auf einem Neib- 
Reine, gugefegt, oder der Gyps kann auch mit gefärbtem Waifer 
ngerührt werden, z. B. mit einer Auflofung von Gummigutt. 
Dur muß man dabei nicht überfehen, daß die natürliche Weiße des 
getrechneten Gypſes alle Farben weit Lichter erfcheinen läßt, und 
daß ein ju großer Autheil von den legteren der Feſtigkeit des Abguſſes 
ſhadet. Eigentliches Anſtreichen, Mahlen oder are aber iſt 
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bei guten Abguͤſſen nie anzurathen; denn nicht nur ſetzen ſich die 
aufgetragenen Stoffe in die feinen Züge und füllen fie theilweife 
aus, fondern auch die mehrmahlige Leimtränfe, welche unerläß- 
lich ift, damit die Farben fich gleihförmig aufftreichen laffen, ſcha⸗ 
det der Meinheit des Abguffes. Am beften gelingt nod) das Ein- 
reiben mit fehr fein gefchlämmtem Reißblei, (Man vergleiche WER 
gend den Art. Bronziren.) 

Um indeffen Gypsabgüffen ein fehöneres Anfehen zu geben, 
fann man fie mit Glanz verfehen, wodurch fie zugleich einiger 
Maßen gegen die Einwirkung der Luft und der Feuchtigfeit, und 
gegen das Abreiben der Oberfläche gefchüst werden. Durch eim- 
oder zweimahliged Anftreichen mit duͤnnem reinen Seifenwaſſer, 
und Abreiben nach dem Trocknen mit feiner Leinwand, erhält man 
Teicht einen fettähnlichen Glanz, weldyer aber bald wieder matt 
wird, und überhaupt vergänglich iſt. Viel vorzüglicher ift jener, 
welcher entfteht, wenn der noch feuchte Gypsguß mit wenigem 
fehr fein gefchlämmten Federweiß eingeftäubt, getrodnet und 
dann noch mit Federweiß mitteljt des Fingers fo lange überrieben 
wird, bis die Oberfläche wie Atlas glänzt. Statuen, Reliefs 
und andere Gypsarbeiten, welche der Witterung ausgeſetzt werden 
folfen, erwärmt man bis nahe zur Siedhige des Waſſers, und tränkt 
fie wiederhohlt mit einer heißen Zufammenfegung aus drei Theilen 
Leinöhlfirniß und einem Theile weipem Wachs, bis fie nichts mehr 
davon einfangen, aber auch nichts auf ihrer Oberfläche zurück 
bleibt. Für Heine Stüde thut reines Wachs diefelben Dienfte, 
allein die Farbe des Gypſes wird in beiden Fällen unanfehnlich, 
und macht noch einen befondern Anfteich oder das Bronziren 
nöthig. 

Der Schwefel ift unter den zu Abgiffen und zu Giefifor- 
men durch Schmelzen anwendbaren Materialien, in Ruͤckſicht auf 
die Reinheit und Schärfe der Züge, gewiß das vorzüglidyfte, in- 
dem er unter die wenigen Stoffe gehört, welche, indem fie aus 
dem gefchmolzenen in den feiten Zuftand übergehen, während 
der dabei Statt findenden ausgezeichnet ftarfen Kepftallifation, 
eine beträchtliche Ausdehnung erleiden. Allein die Anwendung des 
Schwefels ift, feiner andern Eigenfchaften wegen, doc) wieder ziem⸗ 
Lich befchränft. Er befigt nähmlich nicht nur feine große Härte, 
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fondern auch eine fo ungemeine Sprödigfeit, daß er fchon, bloß , 
in der Hand erwärmt, durch die Entjtehung Pleiner unfichtbarer 
Sprünge Fniftert, und dann bei dem leifeften Stoße zerbricht. 
Daber ıft er fajt nur zu Fleinen Abgüſſen tauglich. Außerdem darf 
man ihn auch im gefchmolzenen Zuſtande nicht mit allen Stoffen 
in Berübrung bringen, weil er auf manche derfelben nacdhtheilig 
wirft. So würde er, auf Silber- oder Kupfermünzen gegoſſen, 
diefelben fledig machen; in Ihon, Gyps, Hol;, wenn fie nicht 
vorher gefirnißt und gut geohlt, oder die Poren auf andre paſſende 
rt verjtopft find, dringt er, obwohl zu einer fehr geringen Left, 
ein, wodurch fein nachheriged Losgehen verhindert wird. 

Um Schwefel zu gießen, erhigt man ihn nur fehr mäßig, wos 
durch er fait jo dünnflüſſig als Waſſer wird, während er in einer 
größeren Hige eine dunfelrothe Farbe und eine ſolche Zähigfeit an- 
nimmt, daß man warten muß, bis er. wieder etwas Falter, und 
zugleich duünnflüjfiger wird. Auch muß man ihn nicht bis zum 
Brennen kommen laſſen, weil dann die Abgüſſe eine unanfehnliche 
graue Farbe erhalten. In jenem leichtflüffigen Zuftande aber fann 
er unbedenklich auf gefchnittene Steine und Glaspaften, die mit 
einem genau anfchließenden Papierrande verfehen find, aufgegof- 
fen werden, fo wie ſich auch die Münzformen aus Stanniol fehr gut 
mit demfelben füllen. Die Abgüſſe find anfangs röthlich, erhal: 
ten aber nach und nach die urfprüngliche gelbe Farbe wieder; auch 
fönnen fie Ducch Zufäge, z. B. Zinnober, Beinſchwarz, Reißblei 
und alle farbigen Stoffe, welche der fchmelzende Schwefel nicht 
chemiſch verändert, beliebig gefärbt werden; nur werden fie all» 
mählih, fo wie die natürliche Farbe des Schwefels wieder zurüd: 
kehrt, lichter. 

Schon der Zufag diefer farbigen Stoffe mindert die große 
Sprödigfeit des Schwefels um etwas; man fann aber den Folgen 
derfelben noch beijer durch andere Beimifchungen vorbeugen. Hier: 
ber find zu rechnen: gebrannter Gyps, trocdene Kreide, Ziegel: 
mehl, Thon oder feiner Sand, fehr gut getrodnete Sägefpäne, 
jart gepulverter Hammerfchlag, oder Eifenfeile. Die beiden feß- 
tern geben ihm eine nicht unbedeutende Härte, aber auch eine un: 
ſheinbare graue Zarbe, während mit dem Gypſe, welcher der 
dorzüglichite Zufag ſeyn dürfte, auch zugleich hellere Farben mit 

6 » 
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eingemengt werden können. Drei Theile Schwefel und ein Theil 
Silber geben eine zu Abgüſſen in Thon-, Gyps- oder Tripelfor⸗ 
men vortreffliche, aber etwas fchwerflüffigere Zufammenfegung. 

Die aus Schwefel gegoflenen Formen brauchen nur fehr we— 
nig eingeöhlt zu werden, und man fann in denfelben nicht nur 
Gyps, fondern, wenn man vorfichtig verfährt, und fie Falt zu er- 
halten ſucht, auch fogar Schwefel eingießen, diefe Abgüffe wies 
der ald Modelle zum Abformen in Sand und zur Metall-Gießerei 
benugen, u. f. w. Wo aber der Schwefel in größeren Maffen ge- 
braucht werden foll, ift er wegen des leichten Zerfpringens, umd 
der ungeachtet aller Zufäge vorherrfchenden Zerbrechlichfeit, nicht 
mehr zu empfehlen. Daher iſt e8 auch fehr gut, größere und ftarf 
vertiefte Schwefelformen noch mit Gyps zu umgießen, und fie in 
denfelben bis auf die Mündung einzuhüllen. 

Das Wachs ift feiner Leichtflüffigfeit wegen, vermög wel: 
cher es die in der Negel gupfenen Formen gar nicht befchädigt, 
ein zu Abgüffen fehr brauchbares Material. Es wird entweder für 
ſich allein, oder mit Zufägen zu diefem Behufe verwendet, wovon 
die legtern entweder zum Farben deifelben (welches fehr Teiche ift, 
indem fich faft alle feinpulverigen Barben ohne Ausnahme dem flie- 
fenden Wachfe einmengen Iaffen), oder um feine Weichheit zu 
vermindern, oder endlich um es zu manchen Zwecen auch noch 
weicher, oder eigentlich in der Kälte weniger fpröde zu machen, 
dienen. Ein ziemlich gewöhnlicher Zufag ift Terpenthin oder Fert, 
welche das Wachs Teichtflüfliger und minder fpröde machen, ferner 
harzige Stoffe und Schwefel, welche feine Seftigfeit vermehren, 
zu demfelben Zwecke aud) wohl pulverige Subftangen, wie Bleiweiß, 
Haarpuder, Gyps, Kalf, Ziegelmehl u. f. w. 

Die Gypsformen, in weldye man Wachs gewöhnlich gießt, 
-müffen einige Zeit in Waffer gelegen haben, und feucht feyn. Das 
Wachs darf nicht zu heiß eingegoffen werden, weil es fich dann 
beim Erfalten ftarf zufammenzieht; zu Falt aber ſtockt es, und füllt 
die Form nicht. Hohl können die Abgüffe fehr Leicht, und fo dünn 
ald man e$ verlangt, erhalten werden, menn man die Form nad 
dem Eingießen gut nad) allen Seiten wendet oder fchwenft, und 
fobald fich eine Wachsrinde an diefelbe angefegt hat, das Übers 
flüfige wieder durch Umftürzen berauslaufen laͤßt. Bon einer 
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unentbehrlihen Verwendung wächjerner Abgüffe wird im Art. Bild» 
gießerei noch die Rede feyn. 

Siegellad und harzige Stoffe überhaupt werden, 
ihrer großen Sprödigfeit wegen, nur felten zu Abgülfen verwen- 
det; auch find diefe, in Hinficht auf Vollkommenheit, mit den 
Schwefelfopien Feineswegs zu vergleichen, weil fie, nur etwas zu 
ſtark erhigt, nach dem Erkalten bedeutend fich einziehen. Die For—⸗ 
men für diefe Materialien find am beften aus Metall, indeilen 
fönnen auch folche aus Schwefel und gut geöhltem Gyps oder 
Thon gebraucht werden. Auch fann man die fließende Maffe mit 
erdigen Pulvern oder Farben mifchen. Eine Mifchung aus glei: 
hen heilen Pech oder Kolophonium und Terpenthin mit + Theil 
Wachs, oder, wenn fie härter feyn fol, mit einem fleinen Zufage 
von Schellad, in welche eine gehörige Menge von feinen Sägefpd- 
nen oder Holzmehl eingerührt wird, gibt ebenfalls eine zu flachen 
Verzierungen anwendbare Maſſe, die ziemlich, zähe, und, wenn 
der Zufag von Sägefpänen bedeutend ift, fogar einer weitern Be— 
arbeitung mit ftählernen Werkzeugen fähig ift. 

Wenig ausgebreitet ift die Anwendung der aufgelösten Hau: 
fenblafe und des reineren thierifchen Leimes überhaupt zu 
Abgüſſen, welche Stoffe immer nur für fehr flache Gegenftände 
aus Metall tauglich find. Um Münzen auf diefe Art zu fopiren, 
braucht man, in fo ferne man fich mit einem verfehrten und ver: 
tieften Abguſſe begnügt, gar Feine Form, indem die Haufenblafe 
geflopft, in Fleine Stüde zerfchnitten, mit Waſſer übergoffen und 
in diefem in gelinder Wärme aufgelöst, nach dem Durchfeihen 
eine Slüffigfeit gibt, welche warm auf die Münze aufgeftrichen, 
bald trodnet, und wenn diefe blanf gewefen ift, von felbit ab— 
fpringt oder leicht abgenommen werden kann. Didere Kopien er- 
balt man, wenn man die Münze mit einem Rande verfieht, oder 
eine Stanniolform anwendet, und die Haufenblafen-Auflöfung ein- 
gießt. Die Haufenblafe fann zu diefem Behufe auch mit Saftfar- 
ben oder mit Abfochungen von Zärbeholzern beliebig gefärbt wer: 
den; auch erhält man auf ahnliche Art Kopien von geſtochenen 
Aupferplatten, deren Züge vor dem Auftragen der Haufenblafe aud) 
wohl mit einer feinen Dedfarbe ausgefullt werben formen, welche 
ih an den Abguß anhefter, wie dieß bei deu befannten durch⸗ 
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ſichtigen, meiftens roth gefärbten Heiligenbildern gefchieht. Statt 
der Haufenblafe kann auch der aus Pergamentfpänen gefochte Leim, 
ja felbft der gehörig durchgefeihte Tifchlerleim gebraucht werben, 
allein die Abgüffe werden weit weniger fchön. Alte aber find 
gegen die Beuchtigfeit fehr empfindlich und von geringer Dauer. 
Ein fonderbares Material zu Abgüffen ift der Alaun. Wenn 
man ihn gelinde und Tangfam erhist, um das Blafenwerfen und 
ftarfe Schäumen möglichft zu verhindern, fo fommt er in wäſſeri—⸗ 
gen Fluß, und fann in Formen gegoffen werden, die er fehr gut 
füllt, und in welchen er mithin vollfommen fcharfe Abgüffe liefert, 
welche, wenn fie erft ganz erfaltet (weil fie fonft ſchnell mit einem 
weißen Überzug befchlagen) herausgenommen werden, halbdurdh- 
fichtig und ziemlich feft find. Die beften Formen dazu find Ab- 
drücke von Münzen in Stanniol, denn größere hohle Formen fül- 
Ien fich nicht gut, weil der Alaun zu fchnell erftarrt. Übrigens 
verträgt er auch Zuſätze. Unter diefen ift befonders der gebrannte 
Gyps, welcher die Kopien undurchfichtig macht, und ihnen ein 
fteinähnliches Anfehen gibt, anzurathen. Entweder dem Gppfe 
oder dem Alaun allein, fonnen auch Farben, 3. B. Zinnober, die 
Ocherarten, Mennige, Schmalte u. f. w. beigemifcht werden. 
Berner läßt fid) der Alaun auch mit anderen Salzen in Fluß 
bringen, und es fcheint, daß diefe, wenn fie auch zum Schmelzen 
für fich eines höhern Higegrades bedürften, in diefer Verbindung 
durch das Kryſtallwaſſer des Alauns weit früher als fonft flüſſig 
werden. Ein Theil Alauf mit dem dreißigiten Iheile Salpeter 
fein abgerieben und gut gemengt fommt bald in Fluß, und er- 
ftarrt viel fpäter, als Alaun allein, fo daß diefe Mifchung fich auch 
für hohle Formen eignen würde. Die Abgüſſe werden nach dem 
Erfalten weiß und undurchſichtig. Mehr Salpeter aber gibt un- 
deutliche, ſtark Frpftallifirte und fehr bald zerfpringende Ko- 
pien. Alaun mit ungefähr dem fechöten Theile Duplifatfalz 
fließt ebenfalls leicht, und gibt fehr weiße, wenig durchfcheinende 
Abgüffe, welche, wenn fie von legterem Salze eine größere Menge 
"enthalten, fich beim Erfalten fehnell zufammenziehen und eine 
große Menge Kiffe und Klüfte befommen. Mit Kochſalz er: 
folgt das Schmelzen noch früher, als beim Alaun allein, und die 
Abgüffe bleiben bei ungefähr dem fechöten Theile Kochfalz durd- 
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ſichtig, ohne zu fpringen. Mit der gleichen Menge Borar ſtatt 
des a geihmolzen, Täßt fich der Alaun ebenfalls gießen, 

jichoch erhärtet er nur fehr langfam, umd eine größere ae Bo⸗ 
tar macht ihn zu dickflüſſig. 

Ale dieſe Zufammenfegungen find jedoch verfchieden von 
mer, welche ein gewiller Rohlik aus Prag unter dem Nah— 
men Fünmjtlicher Alabafter zur fabrifmäßigen Darftellung 
Heiner, ſelbſt hohl gegoffener Gegenftände vor ungefähr neun 
Jahren anzuwenden verfuchte. Seine Abgüſſe beftehen, wie die 
Unterfuschung derfelben bald zeigt, bloß aus Salpeter, einige mit 
fürbenden Zufägen, und find dem Alabafter weniger ähnlich, als 
Die 5. B. ans einer Mifchung von Alaun mit Gyps zu erhaltenden 
Abguffe. Die Verwendung des reinen Salpeters zu diefem Be: 
bufe unterliegt Schwierigfeiten,, weil derjelbe zum Schmelzen 
mer nicht ganz-unbedeutenden Hibe bedarf, und dann ausgegof: 
ien ſehr ſchnell erftarrt, die Formen eben deßhalb nicht Teicht voll: 
fommen ausfüllt, und endlich bei etwas fchnellerer Abfühlung 
zwar nicht in Stüde fpringt, aber doc Riſſe bekommt, nad) des 
sen Richtung er fehr leicht zerbrechlich if. Wenn man aber den- 
noch ihn zum Gießen, befonders in gefchlofjenen Formen, benügen 
will, fo müflen diefe von Metall, und zwar von folchem ſeyn, wel⸗ 
des während des Guſſes 3 zur Schmel;hige des Salpeterd er- 
bist werden fann. inter diefen Umjtänden wird es möglich, den 
eingegoſſenen Salpeter fo lange in Fluß zu erhalten, daß durd) 
die gehörige Bewegung der Form ſich eine Krufte deſſelben an ihr 
Inneres anlegt, und man alfo, nad ſehr langſamem Erfalten, 
einen vollftandigen hohlen Abguß erhält. Daß jedoch diefe, fo 
wie alle andern aus Salzen verfertigten Abgüſſe feine große Dauer 
baben fönnen , indem fie dem Feuchtwerden oder VBerwittern an 
freier Luft unterliegen, bedarf feiner weiteren Erörterung. 

Die Metalle eignen fi weniger zur Hervorbringung 
eigentlicher Kopien; denn die Verfertigung von Abgüjlen aus dens 
felben iſt weitläufiger und mühſamer, als die von anderen Stoffen, 
und außerdem gibt es nur ſehr wenige, bei welchen der Guß ohne 
alle nachmahlige Bearbeitung fogleich zu brauchen iſt, und mithin 
eine ganz getreue Kopie genannt werden fann. Da ferner fowohl 
die eigentlichen Nahbildungen in Metall, als auch alle Metaliguß: 
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waaren überhaupt, nach gleichen Prinzipien verfertigt, und dabei 
vorzüglich nur Gieß- oder Kormfand und Lehm zu der Form ver: 
wendet werden fönnen; da endlich der größte und wichtigfte Theil 
der Metallgufwaaren nicht den Zweck bloßer Nachbildung, fondern 
deö ferneren Gebrauches haben: fo wird es zwedimäßig feyn, hier: 
über auf den Art. Metallgieferei und die einzelnen befondern 
Art. Bildgießerei, Eifengiefßereiu. f. w. zu verweifen, 
und gegenwärtig nur Eine Art des. Metallguffes zu erwähnen, 
welche Abguffe in ſtrengſter Bedeutung des Wortes liefert. 

Es ift naähmlich das von allen übrigen abweichende Verfah— 
ren, Abgüſſe von Infeften, Blumen oder andern Pflangentheilen 
zu erhalten. Man nimmt zu diefem Behufe Das todte Inſekt, 
z. B. einen Hirfchfäfer, bringt es in die richtige Stellung, nnd 
verbindet die Füße durch einen ovalen Kranz von Wachs, welcher 
in der Folge für die feinen Füße beym Gießen einen Verbin: 
dungs- oder Leitungsfanal bildet. Das fo vorbereitete, worber 
mit MWeingeift befirichene Ihier wird nun in der Mitte eines 
‚hölzernen oder aus ftarfer Pappe bejtehenden, oben offenen Käft: 
chens mit einigen Draͤhten fo befeftigt, daß es ganz frei hängt. 
Auferden werden an einigen Stellen von den Wänden des Käft- 
chens bis an den Körper des Käfers auch noch andere ftärfere 
Drähte eingelegt, welche, wenn fie aus der jest zu bildenden Form 
herausgezogen find, die zum Entweichen der Luft während des 
Guſſes nöthigen Röhrchen bilden. An dem oberen Theile des 
Thierförpers wird ferner ein Stüdchen Holz von der Geftalt eines 
abgeftumpften Kegeld, welches nad dem SHerausziehen in der 
Folge den Einguß bildet, eingelegt. Der Raum des Käftchend 
wird nun mit einer Maſſe aus einem Theile gebrannten Gppfes und 
einem Drittheile fehr feinen Ziegelmehls gefüllt, welche mit Waſſer, 
worin gleich viel Alaun und Salmiak aufgelöft ıft, zur nöthi— 
gen breiartigen Konfiftenz gebracht werden. Nach dem Feftwer- 
den der Maffe und dem Abnehmen der Wände des Käftchens er: 
hält man eine Form, in deren Mitte das Infeft eingefshloffen iſt. 
Diefe Form wird fehr Tangfam getrodnet, dann mehr erhist, und 
endlich bis zum Glühen gebracht, um das in derfelben befindliche 
Thier völlig zu verbrennen; eine Operation, welche die Gypsform 
der gebrauchten Beimiſchungen wegen aushält, wenn mit Vorjicht 
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| wrgegangen, und auch das Abfühlen derfelben, um Sprünge zu 
wrmeiden, fehr Tangfam bewirft wird. In die erfaltete Form 
erd Quedfilber gegoſſen, und diefelbe fehr ftarf gefchüttelt, wo⸗ 
duch fie gleichfam ausgewafchen, und die auf dem Queckſilber 

| hwinuende Afche durch Ausgießen deffelben, und durch Wieder: 

behlung diefer Operation befeitigt werden fann. Wenn die Form 
dann wieder beträchtlich erhigt wird, fo kann Metall in diefelbe 
uingegoffen werden, wozu Silber am beften geeignet ift, aber auch 
Schnellloth, Schriftgießermetall oder Meſſing fih anwenden 
it. Nach dem Erfalten wird die Form in Waller gelegt, wos 
durch fie fich erweicht, und von dem Guſſe behuthfam im Fleinen 
Stüdchen abgenommen werden fann. Der Abguß fällt, wenn das 
Metall gehörig im Fluffe, und die Form nicht zu falt war, mit 
allen Fleinen Theilen und fo rein aus, daß er nur des Abnehmens 
des Anguffes, der zum Theile ausgefüllten Luftröhren, und des 
Kranzes an den Füßen bedarf. 

Außer der eben befchriebenen fennt man auch nod) einige 
abweichende Werfahrungsarten zu demfelben Zwecke. So fann 
Km Gypſe ftatt des Ziegelmehles rother Bolus zugefeßt, 
da3 Juſekt, damit die Form recht genau wird, in einen etwas 
füfigeren Brei davon eingetaucht, und dann erjt über dieſe Rinde 
die didere Maffe gegoffen werden; oder man fann den erften Über: 
ing auch mit dem Pinfel: auftragen, wodurch nocd genauer alle 
feinen Vertiefungen ausgefüllt werden. Leichter von der Afche 
zu reinigen ift eine folche Form, wenn man fie zweitheilig 
macht, und die Durchfchnittfläche an dem gewölbten Rücken des 
Thieres anbringt; allein da die Form weit weniger hart ift, als 
eine aus reinem Gyps, fo muß man in diefem Falle, um die in— 
nern Kanten nicht zur befchädigen, Außerft behuthfam beim Tren- 
nen und Zufammenfügen ihrer beiden Beftandthejle verfahren. 

Zum Befchluffe diefes Artifeld verdient auch noch die Ver⸗ 
vielfaltigung der, größere oder kleinere Theile der Erdoberfläche 
vorftellenden Neliefs eine Erwähnung. Diefe zum Studium der 
Gebirgäzüge und der Befchaffenheit des Zerraind überhaupt 
ſehr nützlichen plaſtiſchen Darſtellungen werden nach guten Kar—⸗ 
ten und beſtimmten Höhenangaben erſt aus freier Hand, aus 
Thon oder Wachs, oder auch aus beiden zugleich modelliert, und 
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können fehr leicht durch die Verfertigung einer Gießfodm kopitt 
werden, welche, da faft nie einwärtögehende Winfel vorfom: 
men, nur aus einem einzigen Stüde zu beftehen braucht, und 
daher offen feyn Fan. Um das Modell, welches mit den pallen: 
den Mitteln (wenn es Wachs it, mit Ohl, iſt es von Gr %, mit 
Seife und Ohl) gefchmiert worden ift, wird ein Rand gemacht und 
diefer mit Gyps ausgegoffen, wodurd eine hohle Form entiteht, 
welche auf die bereit im Vorigen vorgefommenen Arten wieder 
zu Abgüffen aus Wachs, Schwefel, Gyps u. f. w. amwend- 
bar ift. Für nicht zu große Vorftellungen diefer Art läßt ſich 
auch durch Abdrücken mit Wachs eine fehr genaue Form, welde 
einige Mahle gebraucht werden Fann, erhalten. Die fernere Aus: 
bildung der Abgüſſe, nahmentlidy der aus Gyps, durch Mahlen 
und Bezeichnen der auf der Fläche vorfommenden Gegenftände, 
gehört nicht hierher ; man findet dazu eine ausführliche Anleitung 
in folgender Fleinen Schrift: »Lehrbuch der Geoftereoplaftif,, von 
Fr. Metto. Berlin 1826.« 
G. A. 


Abkühlen. 


Abkühlen bezeichnet zunaͤchſt die allmaͤhliche, hoͤchſtens 
bis zum Gefrierpunkte oder nicht viel weiter gehende, Tempera 
timverminderung eined Körperd. Es ift dem Erwärmen entge 
gen gefebt, welches ein mäßiges Erhöhen der Temperatur bezeid: 
net. Erfälten drückt eine mehr plögliche und ftärfere Tempera: 
furverminderung aus, umd fteht dem Erhitzen gegenüber. In 
vielen Fällen des gemeinen Lebens und der technifchen Ausübung 
hat man die Abfühlung und Erfältung der Körper zum Zwede. 
So find in heißer Jahreszeit fühle Getränfe angenehm, und in 
der Haushaltung ift in vielen Fällen zur Erhaltung von Lebens: 
mitteln  verfchiedener Art eine niedere Temperatur erforderlich. 
Bei vielen Deftillationsprozejfen ift die Abfühlung der Vorlage zu 
fehr verfchiedenen Graden norhwendig. In andern Fällen dage 
gen ift es wieder Zweck, die fchnellere Abfühlung eines erwärmten 
Körpers zu verhindern. 

Die verfhiedenen Arten des Abfühlens und Erfältens können 
unter folgende Rubrifen gebracht werden. 
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1) Durch Berührung mit kaͤlteren Körpern; 
2) durch Ventilation; 

3) durch Verdünſtung; 

4) durch Ausſtrahlung; 

5) durch Ausdehnung der Luft; 

6) durch falzige Auflöfungen. 

1)Abkühlung durch Berührung mit Fälteren Kör— 
pern. In dieſem Falle geht die Wärme aus dem wärmeren in 
den fälteren Körper über, vermöge ihrer wärmeleitenden Eigen- 
haft, bis beide nahe auf diefelbe Temperatur gefommen find. 
Die Abkühlung geht hier um fo fchneller vor ſich, je größer die 
ten wärmeren Körper berührende Bläche des fältern Körpers, und 
je größer der Temperaturunterfchied von beiden ift. Hierzu dient 
befonders die Berührung mit Falten Waller und mit Eid. Zu 
dieſer Art von Abfühlung gehören die Kondenfirungen der 
Dämpfe bei Deftillations-Anftalten (S. Deftillation), Dampfe 
mafchinen ꝛc., die Abfühlungen von Flüffigfeiten durch die Umge—⸗ 
kung mit fälterem Waifer, u. dgl. Frifches Brunnenwaffer reicht 
sum Abfühlen der gewöhnlichen Getränfe im Sommer hin, da bins 
reichend tiefe Brunnen gewöhnlich die mittlere QIemperatur des 
Landes haben, folglidy im Sommer um 15° bis 20° von der Tem: 
peratur der Atmofphäre differiren. Ein ähnlicher Brunnen kann 
auch zum Erhalten verfchiedener Lebensmittel bemügt werden, wenn 
diefe in einem Gefäße aus Weißblech eingefchloffen in denfelben 
verfenft werden. Zu eben diefem Zwede dienen tiefe Keller. 
In Ländern der gemäßigten Zone ift befanntlich das Eis ein ger 
wöhnliches Abfühlungsmittel für den Sommer, das zu dieſem Ber 
bufe in den Eisfellern aufbewahrt wird. 

2) Durch die Bentilation wird abgefühlt, wenn die 
wechfelnde Luft eine geringere Temperatur hat, ald der wärmere 
Körper, folglich durch den Luftwechfel demfelben nothwendig eine 
größere Menge Wärme entzogen wird, ald wenn die Luft, die ein, 
ſchlechter Wärmeleiter ift, dem Körper ruhig umgibt. Durch das 
Bewegen in der fälteren Luft, oder in einem Fünftlichen Luftzuge, 
oder in dem Winde, fühlen daher Körper leicht ab; und zwar um 
fo mehr, je ftärfer diefer Luftzug, oder je fchneller die Bewegung 
des Körpers in der Luft iſt. 
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3) Die Abkühlung durch Verdünftung oder 
Verdampfung ift ein wirffames Mittel zur Temperaturvermin: 
derung in vielen Faͤllen. Es iſt eine befannte Erfcheinung, daß 
das Gefühl von Kälte erregt wird, wenn man die Hände oder dad 
Geficht mit Waffer, felbjt mit warmem, benept, und fie fo der 
trocknen warmen Sommerluft ausfegt. Benetzt man die Kugel 
eined Thermometers mit Waller, und fegt fie der trodnen Luft 
aus, fo firift das Quedfilber deifelben um mehrere Grade. Das 
Waller nimmt nähmlich eine bedeutende Menge von Wärme auf, 
wenn ed verdampft (S. 6); fehlt ihm nun die äußere Erwärmung, 
fo muß e8 diefe Wärmemenge aus fich felbft nehmen, und fich in 
diefem Maße abfühlen. So wie diefe Erfältung vor fich gebt, 
nimmt ed Wärme aus dem Körper, mit welchem es in Berührung 
fteht, und erfältet ihn. Hierher gehört das Abfuhlen erhigter 
fefter oder gefchmolzener Körper, als der Metalle, Steine, glü: 
hender Kohlen zc., durch Auffprigen von Waſſer, deilen Dämpfe 
dann dem Körper die Wärme entziehen. Hat der Körper nur die 
Temperatur der ungebenden Atmofphäre, und das mit ihm in Bes 
rührung ftehende Waſſer verdünftet in diefer; fo wird durch diele 
Berdünftung feine Temperatur unter jene der umgebenden Luft er: 
niedrige. Der Grad diefer VBerdünftungsfälte hängt von 
denfelben Umftänden, als die Verdünftung felbit, nähmlich von 
der Zemperatur und dem Feuchtigfeitszuftande der Luft ab (©. 3), 
oder, was dasfelbe ift, von der Elaftizität der Wafferdämpfe, 
welche in der Luft befindlic, find. Gefegt die Luft, welche den 
Körper umgibt, fey völlig troden, oder enthalte Feine Wajler: 
dämpfe, und ihre Temperatur fey 25° R., eben fo wie die Tem: 
peratur der Körperfläche, welche mit Waſſer benegt ift; foverdampft 
dad Waller zuerjt mit der, der Wärme von 25° zugehörigen Ela: 
ftizität des Dampfes; durch diefe Werdampfung wird die Tempe: 
ratur des Waſſers fchon erniedrigt; die Verdampfung geht dann, 
diefer verminderten Temperatnr gemäß, im nächiten Augenblide 
fort, und fo weiter bis zu einer Granze, welche von dem Hinder: 
niſſe, welches die Luft felbjt der Verdampfung entgegenfegt, und 
von der Leichtigkeit, mit welcher das Falter gewordene Waſſer wie: 
der Warme aus der Luft anzieht, abhängt; fo daß hiernach endlich 
ein Gleichgewicht eintritt, und die Temperatur nicht weiter finft. 
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Sind Wallerdämpfe fchon in der Luft vorhanden, fo wird die Ver: 
dünſtung dadurch vermindert (&. 3), folglich auch die Erfältung. 
In jedem Falle befördert hier der Luftwechfel die Abfühlung in 
demfelben Maße als die Verdünftung (S. 20). Würde die Ver: 
dunftung von der Waiferfchichte, welche den Körper bedeckt, un: 
gehindert vor fich gehen, fo würde deren Erfältung fo lange zu— 
nehmen, bis die Elaftizität der Dämpfe, welche fich bei diefer 
niederen. Temperatur aus dem Waffer entbinden, gleich wird der 
Elaftizität der Dampfe, welche bereits in der Luft enthalten oder 
mit der Wafferfchichte in Berührung find. Gewöhnlich beträgt die 
Verdünftungsfälte einer Warferfläche in der Luft von gewöhnliz 
chem Drucke nur 2° bis 4° R, Auf Bergen tft fie wegen der, bei 
der verdünnteren Luft gefchwächten Wärmezuleitung und weniger 
verzögerten Dampfentbindung etwas größer. Flüſſigkeiten, welche 
fhneller verdampfen als Waffer, weil ihr Siedpunft niedriger 
liegt, bringen auch eine größere Verdünftungsfälte hervor, weil 
bei der Schnelligfeit ihrer Verdampfung die Abfühlung ſchneller 
erfolgt, folglich die Mittheilung der Wärme aus der Luft in ge: 
ringerem Grade Statt findet. So finft das Thermometer bei 
einer Temperatur der Luft von 14° R, und unter denfelben Um: 
fänden, wenn die Kugel mit Waſſer befeuchtet ift, um 3:0, ift 
fi ie mit Weingeift befeuchtet, um 7°, und bei der RSS mit 
Äther um 24° R 

Um dur) die Verdünſtung des Waſſers einen Körper möglichft 
zu erfälten, ift es daher nothwendig, fowohl diefen felbit vor dem 
äußern Zufluffe der Wärme möglichft durch fchlechte Wärmeleiter 
zu ifoliren, als auch den Luftwechfel beftens zu befördern. Hier—⸗ 
auf beruht die, fowohl im füdlichen Europa ald in Oft: und Weft: 
indien übliche Methode, zur Abfühlung der Getränfe die Blafchen 
mit naffen Tüchern zu umwicfeln, und diefelben an einem Orte, wo 
ein ftarfer Luftzug Statt findet, an einer Schnur frei ſchwebend 
aufzuhängen. Iſt ein folder Luftzug gerade nicht vorhanden, fo 
muß man die Slafche an der Schnur in der freien * herum⸗ 
ſchwingen. 

In ſüdlichen Laͤndern, nahmentlich in Egypten — in Spa⸗ 
nien, hat man Geſchirre von poröfer Maſſe, Alfarrazas ge- 
nannt, in welchen das Waller auf die Oberfläche durchfchiwigt, 
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hier verdinftet, und dadurch das enthaltene Waller abfühlt. Ju 
Spanien beftehen fie aus einer rothbraunen Erde. In Egypten 
find fie von der-Form einer Slorentiner : Slafche, von afchgrauer 
Barbe, und dienen unmittelbar zum Zriufen. Bei trodener Luft, 
wie fie in jenen Ländern vorhanden ift, Fühlen diefe Gefäße bedeus 
tend ab; weniger in feuchten Klimaten, wo die Temperatur des 
Waſſers in denfelben nur um wenige Grade abnimmt. Sand 
und Thon find die Beftandtheile diefer Gefäße; durch mehr oder 
weniger Vorwalten des Sandes fann die Porofität der Maſſe bes 
liebig erreicht werden: doch ift Falffreier Sand und Ihon erforder- 
lich. Vieles gemeine Töpfergefchire hat unglafirt diefelbe Eigen: 
fhaft. Durch Zufaß von gepulverter Kohle oder von Graphit kann 
man die Porofität folcher Gefchirre beliebig vermehren. 
| In Indien wendet man folgende Methode zum Abfühlen 
der Zimmer bei trodenem Winde an. Die dem Winde entgegen: 
fiehende Thür wird mit einer Art von Schirm oder Vorhang ver: 
ſchloſſen, aus zwei Matten oder Gittern von Bambusrohr be— 
ftehend, die einander parallel find, und 3 bis 4 Zoll von einan— 
der ftehen. Der Raum zwifchen diefen beiden Schirmen ijt mit 
den Wurzeln einer wohlriechenden Grasart angefüllt, damit die 
Luft diefen Vorhang durd die vielen Fleinen Zwifchenräume dieſer 
Ausfüllung durchftreiche. Zwei Männer ftehen an der Außenfeite, 
jeder mit einem Ziegenfell vol Waſſer, das fie beftändig über den 
Vorhang fprigen. Es findet dadurch eine beftändige Verdunftung 
Statt, die die anftoßenden Zimmer bedeutend abfüplt. \ 
Wenn die Verdänftung im leeren Raume vorgeht, und 
dabei noch die Dämpfe, welche fich aus der Flüffigfeit entwideln, 
weggefchafft werden; folglidy weder die Verzögerung duch den 
Luftdruck, noc das Hinderniß durch den aufliegenden Dampf 
mehr Statt findet; fo geht die Verdünjtung viel fchneller vor fich, 
und die Verdünftungsfälte Fann daher fehr groß werden, indem 
fie nur dann ihre Gränze findet, wenn das Gleichgewicht zwifchen 
der von außen in die erfältete Fluͤſſigkeit ſtrömenden Wärme, und 
jener, welche in derfelben Zeit zur Dampfbildung erfordert wird, 
eintritt. Auf diefe Art wird nach Leslie's Methode das Waſ— 
fer unter der Glode der Ruftpumpe zum Gefrieren gebracht, wenn 
die entſtandenen Dämpfe zugleih durch Schwefelfäure abforbirt 
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werden. Man ftellt zu diefem Behufe unter die Glocke einer Luft: 
pumpe eine breite Taſſe mit fonzentrirter Schwefelfäure, . und 
einige Zoll über derfelben eine Fleine, auf gläfernen Füßen ruhende 
Glas: oder Porzellan-Schale, die hoͤchſtens die Hälfte deg Durch⸗ 
meſſers der untern hat, mit Wafler. Kurze Zeit nach dem Aus- 
pumpen der Luft gefriert das Waifer. Die Schwefelfäure, welche 
das verdampfte Waſſer aufgenommen hat, hat fich etwas erwärmt. 

Es iſt bei diefem Verfahren nothwendig, das Waller möglichft 
zuifoliren, daher das Gefaß mit demfelben ganz angefüllt ſeyn muß; 
denn der trockne oder leere Theil deſſelben leitet die äußere Wärme 
dem Waifer zu, und vermindert die Verdünftungsfälte. Es it 
daher auch am beiten, das Waller im eine irdene, etwas poröfe 
Schale zu füllen, deren äußere Fläche dann ebenfall3 durd das 
Berdünften des durchſchwitzenden Waſſers erfältet wird. 

Es fommen, zumahl bei chemifchen Unterfuchungen, Fälle vor, 
wo man eine Auflöfung ohne Anwendung von Wärme, oder bei 
ganz niederer Temperatur, und ohne Zutritt der Luft, abdampfen 
will; für diefen Zwed ift das eben befchriebene Verfahren gleichfalls 
brauchbar (S. 25 ff.). Wendet man dajfelbe mehr im Großen an, 
fo ift es beſſer, das in Eis zu verwandelnde Waller unter mehrere 
Heine Rezipienten zu vertheilen. Man verbindet dann diefe Rezi- 
pienten mit einer gemeinfchaftlihen Luftpumpe. In London 
werden Mafchinen diefer Art mit ſechs Rezipienten verfertiget, die 
man nach Indien bringt, wo dieje Eiserzeugungsart für den 
häuslichen Gebraudy in Anwendung gebradt iſt. Mit 6 Rezipien- 
ten erhält man damit in einer Stunde etwa 6 Pfund Eis. Das 
Waffer verliert während des Gefrierens bei diefer Operation etwa 
— feines Gewichts durch Sen Waiferdampf, der zur Schwefelfäure 
übergebt; durch die Aufnahme diefer Feuchtigfeit wird die abfor- 
birende Kraft der Schwefelfäure nicht fogleich merflich vermindert, 
umd fie kann daher für mehrere Operationen nach einander gebraucht 
werden. Wenn fie an Waiferdampf ein Viertheil ihres Gewichtes 
aufgenommen bat, jo hat ſich ihre Eigenfchaft, durch Abforption 
des Dampfes die Kälte zu unterhalten, um ein Zwanzigftel ver- 
mindert, und wenn dad Gewicht des aufgenommenen Wailers 
ihrem eigenen gleich ift; fo hat fie nur noch die Hälfte der erfäl- 
tenden Wirfung. Iſt nun die Wirkung der Schwefelfäure nicht 
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mehr fräftig genug, fo wird fie durch Abdampfen von ihrem Waſ 
fer befreit. 

Statt der Schwefelfäure Fönnen auch andere hygroſkopiſche 
Subftanzen, ald getrodnetes Mehl, Erde, falzfaurer Kalf ıc. ge: 
braucht werden. Befonders wirffam verhält fi) nach Leslie dus 
getrocdnete Hafermehl. Mit einer Menge diefer Subſtanz von 
ı Fuß Durchmefler und ı Zoll Dicke, brachte L. ız Pfund Waller 
zum Gefrieren, das in einer Schale von gebrannter poröfer Erde 
enthalten war. Das Mehl neuerdings getrocdnet, leiſtet wieder 
diefelbe Wirfung. 

Bon der Abfühlung bereits erwärmter Slujfigfeiten mittel 
der Verdünftung wird in den Künften vielfach Gebrauch gemacht. 
Die erhitzten Flüjligfeiten fegt man zu dieſem Behufe in flachen 
Befäßen dem Luftzuge aus, damit die Verdünftung möglichjt un: 
gehindert erfolgen fonne. Warme Körper, die man abFühlen will, 
umgibt man mit naſſen QTüchern, wie bei der Deitillation im Klei: 
nen, u.f.w. Die eben erwähnte Methode der Eiserzeugung kann 
auch als ein wirffames Mittel, erhigte Slüffigfeiten ſchnell abzu— 
fühlen, angewendet werden: was befonders für ſolche Flüſſigkei— 
ten wichtig ift, die fchnell in Gahrung übergehen, oder an der 
Luft zerfegt werden. Gefegt die Temperatur einer folchen Flüjfigfeit 
betrage 60° R., und fie folle auf 10° R, abgefühlt werden, das 
Gewicht der Fluffigfeit fey —= p; fo ift ihre Wärme —= p. bo, die 
Wärme des Damıpfes von dem Gewichte x it — x .520 (S.7, 6), 
die Wärme der abgefühlten Slüffigfeit = (p — x) 10; es iſt alfo 

p.bo=x.520-+(p —x) ıo, oder 
x * p, d. 5. die Waſſermenge, welche aus der 


Flüſſigkeit, auf Koſten der Wärme, welche dieſe enthält, verdam⸗ 
Aal muß, un m Temperatur von. bo° auf 120° zu erniedrigen, 
it z- oder etwa — des ganzen Gewichtes. Nechnet man nad) dem 
Vorigen das Wierfache diefes Dampfgewichtes an Schwefelfäure; 
fo wäre an legterer des ganzen Gewichtes, alfo für 100 Pfund 
Slüffigfeit etwa 40 Pfund Schwefelfäure erforderlih; woraus 
erhellet, daß diefe Methode nicht fehr ind Große getrieben wer: 
den kann. 
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4) AbFühlung durch Ausftrahlung der Wärme. 
Wenn ein erhigter Körper, 3.8. ein mit heißem Waſſer gefüll— 
ted Gefäß, in der Luft ruhig abfühlt; fo verliert derfelbe die . 
Wärme nicht nur durch die unmittelbare Berührung und Ableitung 
der Luft (8. 91), fondern auch unabhängig von diefer durch die 
Ausftrahlung, und die legtere trägt in den meisten Fallen zur Abküh— 
lung des Körperd wenigitens eben fo viel bei, als der Wärmeverluft, 
welcher durch die unmittelbare Erwärmung der umgebenden Luft ent: 
fteht ; vorausgefegt, daß der Körper nicht in der Quft bewegt werde, 
denn in dieſem alle verhält fich feine Abfühlung durch die Luft, 
wie feine Gefchwindigfeit. Diefe Ausftrahlung der Warme, die auch 
im luftleeren Raume Statt findet, ijt für einen und denfelben 
Körper nahe dem Qemperaturunterfchiede proportional, welcher 
zwiſchen dem erhigten Körper und feiner Umgebung Statt findet, 
und zeigt fich zum Theil dem Verhalten des Lichtes analog. So 
ftrahlen die Körper auf der Erdfläche nach dem Untergange der 
Sonne Wärme aus, und werden im Verhältniffe diefer Ausftrah: 
lung abgefühlt, auf diefelbe Art, als phosphoreszirende Körper, 
die dem Sonnenlichte ausgegst waren, in der Finſterniß zu leuch— 
ten anfangen. Diefe Wärmeftrahlung der Erdfläche iſt am ftärf: 
ten bei unbewölftem Himmel, folglich dem dunfeln falten Raume 
gegenüber, und am fchwächften bei dicht überzogenem Himmel. Auf 
diefer Wärmeftrahlung der Erdfläche beruht die Erfcheinung des 
Thaues. Indem durch diefelbe die Körper mehrere Grade unter 
die Temperatur der über ihnen befindlichen Luft abgefühlt wer: 
den, fondenfirt ſich nahmlich der Waſſerdampf aus diefer Luft an 
denfelben. Eben daher rührt die verhältnißmäßig größere Abküh— 
lung einer Waiferfläche in heitern Nächten, welche bei der ftarfen 
ausftrahlenden Kraft des Waſſers bis 10° R, unter der Tempera: 
tur der Luft, in einer Höhe von 4 bis 5 Fuß über der Fläche des: 
felben betragen kann. Diefe Erkältung wird bei gleicher Aus: 
ſtrahlung um fo größer, je geringer die wärmeleitende Kraft der 
Körper ift, weil fie damı aus ihrer Umgebung um fo langfamer 
wieder Wärme aufnehmen, folglich der Wärmeverluft durch die 
Ansftrahlung in jenem Verhältnilfe größer wird, als der Wärme: 
zufluß aus der umgebenden Luft. 

Auf diefer Art der Abkühlung oder Erfältung beruht die 
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Methode der Indier in Benares zur Hervorbringung des Eifes. 
An hellen, windjtillen und Fühlen Nächten, meiftens in höher Tier 
genden Gegenden, bei einer Temperatur von 4° bis 6° übero R., 
werden flache Gefäße, etwa einen Zoll hoch mit Waller gefüllt, 
auf eine dicke Unterlage von trocdenem Stroh geſetzt, das die Zu= 
leitung der Wärme aus dem Boden in die Gefäße hindert. Durch 
die ftarfe Wärmeausftrahlung des Waſſers gegen den unbedeckten 
Himmelsraum, und bei der Wärme:Zfolirung deffelben in der ruhi⸗ 
gen Luft und der fchlechtleitenden Umgebung, bildet fih eine 
dicke Eisrinde auf dem Waſſer. Es it gegenwärtig ausgemacht, 
daß diefe Erfcheinung nicht, wie man früher glaubte, von der 
 Verdünftungsfälte herrührt: der Erfolg wird im Gegentheil gehin— 
dert, wenn die Unterlage der Gefäße feucht ift, oder diefe das 
Waſſer durchſickern laſſen. Will man diefes Verfahren nachah— 
men, fo muß man gefochtes Waſſer anwenden, weil diefes fchnel- 
ler erfaltet, und leichter gefriert, ald das mit faurem kohlenſau— 
ren Kalfe verfehene Brunnenwajler. 

Die Größe der Ausjtrahlung der Wärme hängt von der Be- 
fhaffenheit der Oberfläche des Körpers ab. Blanke metallifche 
Oberflächen ftrahlen weniger aus, als fchwarzgefärbte oder als 
Überzüge von nichtleitenden Stoffen. Nach Leslie's Verfuchen 
ift die Ansitrahlung aus einem Gefäße von verzinntem Eifenblech 
acht Mahl geringer, al$ jene aus dem gleichen Gefäße, wenn die 
Dberfläche Schwarz angeftrihen, oder mit Papier, Glas, Baum: 
wolfenftoff ꝛc. überzogen iſt. Soll daher in einem Gefäße eine 
Flüffigfeit Tange ihre Wärme behalten; fo muß deifen Oberfläche 
blanf metallifch feyn. Soll dagegen das metallene Gefäß die 
Wärme fihnell an die umgebende Luft ausftrahlen, fo muß feine 
Dberfläche mit einer dunfeln Farbe überzogen, oder mit Papier, 
Seide oder irgend einem andern animalifchen oder vegetabilifchen 
Stoffe bedeckt werden. 

Eine filberne Kanne wird faum halb fo viel Hitze ausſtrah— 
Ien, als eine von Porzellan. Iſt letztere mit einem dünnen Über: 
zuge von Gold oder Platin bededet (wie an dem vergoldeten 
englifchen Steingut), fo wird die Ausftrahlung oder die Abkuͤh— 
fung um ein Drittheil vermindert. Uberzieht man die Silberfläche 
mit einem dünnen Öoldfchlägerhäutchen; fo wird die Ausftrahlung 
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in dem Verhältniffe wie ı zu 7 vermehrt; bei einem zweiten Hänt: 
chen findet eine weitere Vermehrung von 7 zu g Statt, u. f. w., 
bis endlich bei fünf Häutchen die Ausftrahlung ihre Grenze erreicht, 
Bird ein blanfes metallenes Gefäß mit Slanell bedecft, fo wird, 
obgleich diefer Stoff ein fehlechter Wärmeleiter it, die Abfühlung 
durch die Ausſtrahlung dennoch vermehrt, und fie würde nur durch 
eine wenigjtend dreifache Lage deifelben aufgehoben werden, In 
Berührung mit Wajfer iſt der Effeft der Ausftrahlung nicht be— 
merflih. Wenn man aljo Waifer durch Röhren erwärmt, fo hat 
die Befchaffenheit der Oberfläche diefer Röhren auf die Mittheilung 
der Wärme aus denfelben feinen Einfluß. 

Diefe Erfahrungsfäge müffen bei praftifchen Anwendungen 
berüffichtiget werden. Wird z. B. Dampf durch Nöhren in der 
Luft fortgeleitet, fo muß die Röhrenoberfläche blank metalliſch feyn, 
wenn die geringſte Abfühlung Statt finden fol. Wird diefelbe 
mit Slanell oder andern nichtleitenden Stoffen umgeben, wodurch 
auch die zweite Quelle der Abfühlung durch die umgebende Luft 
befeitiget wird; fo muß diefe Eimwicelung dick ſeyn. Daifelbe 
gilt auch für den Zylinder einer Dampfmafchine, den man mit 
Vortheil mit einer Hülle von blankem Kupfer umgeben Fann. 

Noch mehr und am wirffamjten wird die Abfühlung verhins 
dert, wenn man das erhiste Gefäß von allen Seiten, in der Ent: 
fernung von nahe einem Zoll, mit einer oder mehreren Hüllen von 
Zinnbleh umgibt. Mit Einer Hülle wird die Abkühlung 3 Mahl 
geringer, mit zwei Hullen 5, und mit drei Hüllen 7 Mahl, u. ſ. w. 
Auf diefe Art kann durch Vervielfältigung diefer Hüllen die Tem— 
peratur des inneren Gefäßes fih Tage lang gleich erhalten, Soll 
ein Luftraum durch Röhren mit Dampf geheigt werden, fo ift das 
gegen die liberftreichung der metallenen Släche mit einer fchwarzen 
Farbe erforderlich. Noch iſt zu bemerfen, daß in der Negel dies 
jenigen Körper, wie Metalle, welche die Wärme wenig ausftrah- 
len, diefelbe um fo beifer zurüdwerfen; und daß unigefehrt dieje- 
nigen, welche das bejte Ausftrahlungsvermögen befigen, die Hitze 
auch am leichtejten abforbiren. Zu Körpern, welche als Zwiſchen⸗ 
mittel die ſtrahleude Hige abhalten follen, wie Ofenfhirme, find 
daher Metallplatten am beften geeignet, ſtatt welcher auch ein auf 
beiden Seiten vergoldetes flarfes Papier dienen Fann. 
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Nachſtehende Tabelle enthält, nah Leslie's Verſuchen, das 
relative Wärmejtrahlungs- und Zurücwerfungsvermögen mehre: 
rer Körper. 


Wärmeftrahlungds Ver: | Wärme-Zurüdwer fungs 
mögen. Vermögen. 


Lampenruß . . 100 | Mefling und Kupfer . 100 
Waller . 100 | Ser 20.00 
Schreibpapier 0 KV| Stamniol . : . db 


Glass.. 9909 
Eis und Schnee . ..85 Stahl " u BR 


Angelaufenes Blei Ri be 
Quedfilbr .  .  . 20 | Zinnamalgam „. . » 
Glänzendes Blei . . 19 Slad. . 10 
Polirtes Eifen . . 15 Geöhltes Suis . ..5 
Zinn, Silber, Kupfer, 

Gold (blanfe Flaͤchen) 12 


5) Abkühlung durh Ausdehnung der Luft. 
Wenn atmofphärifhe Luft in einem Gefäße ſich fchnell ausdehnt, 
fo verliert fie für jede 0.0215 Theile, um welche fich ihr Wolum 
vergrößert, einen Grad R. Wärme. Gefegt man dehne mittelft 
einer mechanifchen Vorrichtung durch einen Kolben ein in einem 
Gefäße enthaltenes Luftyolum plöglich um das Doppelte aus, fo 
wird fich die Temperatur diefes ausgedehnten Luftvolums um 


— oder um 93° R. vermindern. Die Ausdehnung der Luft 


iſt alfo ein wirffames Mittel zu ihrer Abfühlung. Es hat jedoch 
Schwierigkeit, auf mechanifche Art diefe Ausdehnung fo ſchnell zu 
bewirfen, daß während derfelben der Zufluß der äußeren Wärme 
die Temperaturverminderung nicht wieder größten Theils aufbebt. 
Beſſer ift e8 daher, die Luft in einem Gefäße zufammen zu drüs 
den, fie hier abzufühlen, und dann durch eine hinreichend geraͤu⸗ 
mige Offnung fchnell entweichen zu Taffen. Gefegt, die Luft fen 
um das Zwanzigfache zuſammengedrückt worden, und nach Entweis 
Hung der entbundenen Wärme betrage ihre Temperatur 10° R.; 
fo würde bei ihrer plöglichen Ausdehnung eine Erfältung des Luft 
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volumd um e . z = 928° R., folglich) bis auf — 918° R. Statt 


finden. Diefe Temperatur fann noch um etwas vermindert wer: 
den, wenn man das Gefäß mit der —— Luft vorher auf 
andere Art erfältet. 


Don diefer Methode kann jedoch im Großen fein Gebrauch 
gemacht werden, weil die Maſſe der erfälteten Luft zu gering ift, 
um die Temperatur der Umgebung bedeutend ändern zu fönnen, 
wie nachjtehende Rechnung zeiget. In einer Kugel von ı Fuß 
Durchmeſſer, von gefchlagenem Eifen, fey Luft um das Zwanzig: 
fahe zufammengedrüdt; die Wände diefer Kugel fönnen, um die- 
fen Drud auszuhalten, nicht dünner feyn, als — Zoll, was ein 
Gewicht von 87914 Gran gibt. Die in der Kugel enthaltene Luft 
von einfachem Drude wiegt 295 Gran. Diefe Luft hat nun durch 
die plögliche Ausdehnung eine Temperatur von — 918° R. erhal: 
ten, welche fie der umgebenden Eifenhülle mittheilt. Da fi nun 
die fpezififche Wärme des Eifens zu jener der Luft wie 11 : 26 ver: 
halt; fo iſt 

295 918: 837914 x 11: 26 

alſo x oder die Temperaturverminderung, welche die eiſerne Kugel 
durch jene erkaͤltete Luft erleidet = 65° R. Dieſe Wirkung iſt 
der Erfältung der ganzen Fomprimirten Luftmaſſe; +2 derfelben 
verbreiten fich bei der Ausdehnung in die äußere Luft, und gehen 
für die Erfältung des Gefäßes verloren. Man fieht zugleich hiers 
aus, warum Gefäße, aus welchen verdichtete Luft ausjtrömt, wie 
bei der Windbuüchfe oder anderen Kompreflionsmafchinen, unge: 
achtet jener bedeutenden QIemperaturverminderung der Luft, fo 
wenig erfältet werden. Nur dann wird Die Erfältung bedeutend 
ſeyn, wenn an der Sffnung felbft, aus welcher die verdichtete Luft 
ausftrömt, ſich ein Körper befindet, welchen die ſich ausdehnende 
Luft beftreichen muß, weil in diefem Falle die ganze fich ausdeh- 
nende Luftmaffe in Wirfung fommt. Bei der Schnelligkeit der 
Bewegung der erfälteten Luft wird jedoch auch in diefem Falle 
nur ein geringer Theil der möglichen Erfältung auf dem Kör— 
per übertragen, obgleich ſchon diefe hinreicht, -einiges Waſſer ar 
der Mündung eines folchen Gefäßes gefrieren zu machen. 
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6) Abkühlung durch falzige Auflöfungen 
Einige Salze und Säuren mit Waſſer oder Echnee gemifcht brin: 
gen eine bedeutende Erfältung berpor, durch die Bindung der 
Wärme beim Übergange aus dem feften in den fluͤſſigen Zuſtand. 
Solche ſogenannte kaltmachende Miſchungen ſind: 


Miſchung. Temperatur-Erniedrigung. 


Salmiaf 5 Theile, Salpeter 5, 

Wafrı6 . . 00. von + 10° auf — 10 P. 
Salmiaf 5, Salpeter 5, Glau— 

berfal; 8, Waifer 16 — » vv — nl 
Glauberſalz 5, verdünnte Schwer 

felfäure 4 5 . r » vv vv —ıd'h 
Schnee 1, Kochſalz ı 5 . »» 0° » — 140 R 
Schnee 2, falzfaurer Kaf3 . »» 0° » — 3b’ R 
Schnee ı, verdbünnte Schwefel: 

fäure ı . j . . » — 5° » — 4’ RR 


Diefe Mifchungen werden gewöhnlich angewendet, wen 
man in einzelnen Verfuchen eine Erfältung bedeutend unter oR. 
hervorbringen will. Doch find fie auch in einzelnen Fällen ted: 
nifch und öfonomifch anwendbar. In Indien, wo der Salpeter 
wohlfeil ift, wird feine frifch bereitete Auflöfung in Waffer haufig 
zur Abfühlung der Getränfe angewendet. 

Die befte Mifchung ohne Eis oder Schnee ift die aus Sal: 
miaf, Salpeter und Glauberfal; mit Waller. Galmiaf und 
Ealpeter werden fein gepulvert; je trockener und feiner die Men: 
gung aus beiden it, deſto beifer. Das Glauberfalz darf nicht 
verwittert und zerfallen feyn, fondern in flaren Kryſtallen und 
trocken, friſch gepulvert. Zuerft legt man unten in das Gefäh 
das gepulverte Ölauberfalz mit geebneter Oberfläche: darauf das 

j gemengte Pulver aus Salmiaf und Salpeter; und nun gieft man 
zuerft die Hälfte des Waffers, und unmittelbar darauf die andere 
Hälfte hinzu, und rührt jedes Mahl das Ganze um. 

Wenn gleich fehwächer in der Wirfung, doch für den öfone 
mifchen Gebrauch, auf Reifen sc. mehr geeignet, ift die Mengung 
aus Salmiaf und Salpeter, von jedem 5 Theile mit ı6 Theilen 


— 


—— 


Abtreiben. 105 


Waller. Bei der Temperatur des Waſſers von 10° R., die man 
immer ducch einen Pumpbrunnen erhalten kann, wenn man die erfte 
Quantität Waffer auspumpt und wegfließen läßt, bringt diefe Mi: 
ſchung eine Kälte von 10° R. unter dem Gefrierpunfte hervor. 
Nach dem Gebrauche fann die Salzauflöfung wieder abgedampft, 
und dann neuerdings verwendet werden. Für die gefrornen Frucht: 
fäfte ift eine Temperatur von 5 bis 6° unter o R. hinreichend. 
Diefe Temperatur wird von den Zucderbädern durch Eis oder 
Schnee mit Kochfalz hervorgebracht. 

Der Salpeter, der wohlfeiler ift als Salmiaf, und fich leich⸗ 
ter pulvern laͤßt, bringt beiläufig 7° R. Kälte durch feine Auflö- 
fung im Waffer Hervor, und fann daher allein gebraucht werden, 
um Bein in Slafchen abzufühlen. Auch verftärft er die Wirfung, 
wenn man ihn der Mifchung aus Eid oder Schnee und Kochſalz 
zuſeßt. | | 

Ubrigend muß die Quantität der erfältenden Mifchung mit 
dem Quantum der abzufühlenden Slüffigfeit im Verhältniſſe ſte— 
ben, wenn die größte Temperaturerniedrigung erfolgen fol. Auch 
it eine zweckmaͤßige Einrichtung des Gefäßes für die Erfparung 
an erfältendem Materiale vortheilhaft. Diefes befteht am beiten 
aus einem Zylinder, in welchem Fonzentrifch ein zweites Gefäß 
eingefegt ift, deffen horizontaler Durchfchnitt ein hohler Ring ift; 
wie die Fig. nı (Taf. 2) zeigt, in welcher b diefed innere, aus 
zwey hohlen Fonzentrifchen Zylindern beftehende Gefäß ifl. Der 
Apparat ift mit einem paſſenden Deckel verfehen. In den äußern 
King a und in den innern Zylinder e kommt die erfältende Mi: 
hung; in den Ring b aber die zu erfältende Fluffigfeit. Die 
Reite des äußern Raumes, a, beträgt 2 Theile, die des zweiten, b, 
ı Theil, und des innern Raumes, c, 3 Theile. Die Gefäße find 
don Zinn, An die Zuleitung der Wärme von außen zu vermeiden, 
kann der Apparat in eine Büchſe von Holz gefegt werden, 
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Das Abtreiben iſt in der Probier- und Hüttenkunde 
diejenige Operation, durch welche aus dem ſilberhaltigen Blei das 
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Blei nebft anderen oxydablen Metallen dur Verfhladung auss 
gefchieden wird, 

Das Silber ſchmilzt nähmlich mit dem Blei Teicht und im 
allen Verhältniffen zufammen. Da nun das Blei ein in der Hige 
unter dem Zutritte der Luft fehr leicht orydables Metall ift, waͤh⸗ 
rend das Silber ald ein edles Metall der Orydirung widerftebt, 
fo verfalft fih, wenn diefe Legierung unter dem Zutritte der Luft 
gefhmolzen erhalten wird, nach und nach das Blei, und fcheider 
fi) ald Glätte vom Silber ab, während letzteres rein zurüdbleibt. 
Diefe gänzliche Ausfcheidung des Bleies in Schladengeftalt kann 
aber nur dann erfolgen, wenn die gefchmolzene Glätte in dem 
Maße, als fie fich bildet, von der Oberfläche des Metalles entfernt 
wird, damit ſich immer wieder durch Einwirfung der Luft auf die 
metallifche Oberfläche eine neue Schladenhaut bilden fann, bis 
das Metall endlich an Blei gänzlich erfchöpft ift, und die blanfe 
Dberfläche des Silbers hervortritt, die Feiner weitern Orydation 
unterliegt. Enthält das Silber Kupfer, fo wird bei diefem Prozeife 
das Kupfer ebenfalls verfalft; das entjtandene Kupferoryd verbin⸗ 
det fich mit der gefchmolzenen Slätte, da es in dem Verhältniife 
leichtflüffiger wird, als es mit einer größeren Menge dex legtern 
verbunden ift, und kann alfo ebenfalls mit der Slätte zugleich ent- 
fernt werden. Auf diefem Verhalten beruht das Abtreiben, 
als ein Mittel, das Silber und Gold fowohl von dem beigemifch“ 
ten Blei als auch im mehreren Fällen vom Kupfer zu fcheiden. 
Im Kleinen wird die Abfonderung der entftehenden Vleiglätte das 
durch bewirft, daß das Schmelzen und Orpdiren in Fleinen, aus 
Aſche verfertigten poröfen Schalen vorgenommen wird, welche die 
Beiglätte rein, oder. mit dem Kupferorpde verbunden, verfchluden 
oder in ihre Zwifchenräume aufnehmen, fo wie fie entfteht. Im 
Großen wird die Glätte mechanifch von der Oberfläche abgezogen. 
Die Arbeit im Kleinen nennt man das Abtreiben auf Ka- 
pellen, das Kapelliren oder Kupelliren ; jene im Gro— 
fen die Treibarbeit oder das Abtreiben des Bleies vom 
Silber. 

Das Abtreiben auf Kapellen wird vorzüglich zur 
Probierung des Zilbers oder Goldes auf feinen Kupfergehalt ans 
gewendet, Soll das Fupferhaltige Silber ‚oder Gold vollitän- 
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dig gereinigt werden ; fo muß die zur Verſchlackung des Kupfers 
erforderliche Quantität Blei zugefegt werden. Der Erfahrung ge- 
mäß gehören zur volliländigen Verſchlackung von einem Theile 
reinen Kupfer beim Abtreiben 16 Theile Blei, oder Blei-Schwe— 
ven, und dieſe Quantität muß um fo größer werden, je mehr Sil— 
ber oder Gofd bei dem Kupfer ift, weil das edle Metall dad Ku— 
sfer mehr gegen die Verfchlakung fhügt. Die Erfahrung gibt 
folgende Verhältnijfe: 


Thl. Kupf. mit — Silb. (und darunter) erfordert — 16 Thle. Blei. 


» » —» r » » —ı8 » » 
. as 9 9» » ” » —10 » ” 
⸗ * > ı » v * —30 >» * 
v3» » v » —40 » » 
vo» 4» » » » —56 » v 
vv 0170 * » —64 >» 
’ v2» 35 » » » » — 96 » * 
* » 3o » ” » » — 128 » » 


Das abzutreibende Fupferhaltige Silber wird vorher auf dem 
Probierftein probiert, um bei diefer Beftimmung der Anzahl der 
Dleiihweren einen Anhaltspunft zu erhalten. Das Blei felbft 
muß filberfrei feyn, weil fonft Unrichtigfeit in dem Refultate ent- 
fehen würde; man nimmt gewöhnlich das Villacher dazu. Ein 
zu großer Zuſatz des Bleies muß vermieden werden, weil fonft 
mehr Silber in die Kapelle geführt wird, auch durch die ftärfere 
Verflühtigung des Bleied mehr Silberverluft entfteht. Das auf 
der Kapelle abzutreibende Blei muß nicht mehr ald etwa das Dops 
pelte ded Gewichtes der Kapelle betragen, weil diefe fonft die 
Schlacke nicht ganz aufnehmen fann, fondern auf derfelben ein 
Dleifad figen bleibt, der die weitere Verfchladung hindert. 

Von dem zu probierenden Metalle wägt man nun eine Fleine 
Suantität von etwa 10 bis 100 Gran genau ab (defto weniger, 
je mehr fupferhaltig die Legierung ıjt), legt das dazu gehörige reine 
Blei in Bereitfchaft, umgibt die Muffel des Probierofens mit Koh— 
Ion und ſchürt allmählich, während man die Kapelle (oder mehrere 
derfelben) in die Muffel feßt. Wenn endlich die Kapelle hellroth 
jlüht, fo legt man in die Vertiefung derfelben mittelft einer Zange 
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das Blei, welches fogleich ſchmilzt, und hiernach, ſobald ſich die 
Dberfläche des Bleies glatt und glänzend zeigt, das legierte Metall, 
Das man, wenn ed aus Pleineren Stückchen befteht, in etwas Par 
pier, oder beifer in eine fehr dünne Bleiplatte eingewickelt bat, 
wobei man Acht hat, daß die Kapelle nicht gerigt werde, Die 
Schmelzung findet fogleih Statt; die Oberfläche der Legierung 
hellt fich auf und zeigt Teuchtende Punkte, die von oben nad) un 
ten in Bewegung find (das Blei treibt); zugleich erhebt ſich 
ein Rauch, der in der Muffel ſich ausbreitet, und, wenn die 
Probe gehörig von Statten geht, in Geftalt eines dünnen Fadend 
aus der Mündung der Muffel herauszieht. So wie das Treiben 
vorfchreitet, rundet fich das Metallforn mehr ab, die leuchtenden 
Punfte werden größer und fommen in eine fchnelle Bewegung. 
Anfangs gibt man ftärfere Hige; wenn aber fo das Blei im Tre 
ben ift, fo mindert man die Hitze ein wenig, doch mit Maß, da 
mit das Metall und die Glätte im’gehörigen Sluffe bleiben. Em 
zu flarfe Hige verfluchtigt einen Theil des Silbers. Die Hıpe ii 
zu ftarf, wenn die Kapelle Hellroth glüht, und man den Rauch 
ſich fchnell an die Muffeldecke erheben fieht: iſt er dagegen fchwer, 
dunkel und langſam ſich bewegend, fo daß er eine mit dem Boden 
der Muffel beinahe parallele Schichte bildet; fo ift/der Ofen nicht 
heifi genug. Man erhöht die Hiße, wenn man einige flarf gli: 
hende Kohlen in die Mündung der Muffel legt, auch folhe Koh 
Ien unter fie ftedit, und die Kapelle in den Hintergrund der Mıf 
fel fchiebt: die Hihe wird vermindert, wenn man die glühenden 
Kohlen aus der Muffelmindung nimmt, und die Kapelle nad 
diefer herzieht. Man unterhält nun die Hitze gleichförmig, fo daß 
das Blei immerfort treibt; doch muß gegen das Ende die Hiße 
wieder etwas verftärft werden, weil das Korn in dem Maft 
firengflüffiger wird, als das Blei abnimmt. 

Während des Treibens Täuft die entftehende Glätte immerfort 
von der Metallmaife ringsum ab, wodurch die erwähnten Leuchten: 
den Punfte entftehen, und wird von der Kapelle eingefogen. G& 
gen das Ende zeigt das Korn eine fehr fchnelle Bewegung, und die 
legten Antheile vom Blei bilden, indem fie verdampfen, ein 
irifirende, nebelartige Dede über dem Korn, die dann auf em 
Mahl verfchwindet, fo daß das reine Silberforn mit einem hellen 
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md bleibenden Glanze (dem Blicke) erfcheint. Man läßt nun 
die Kapelle noch einige Minuten in der Hige, damit die legte 
Blätte fi völlig einziehe; zieht fie dann an die Muffelmündung, 
md läßt das Silberforn oder den Blick langſam erftarren. Ges 
ſchieht die Abfühlung zu fchnell, durch plöglices Herausnehmen 
der Kapelle aus der Muffel, fo fchießen aus dem Silberforne kry⸗ 
ftallinifche Aſte hervor (e8 fpragt), was wahrfcheinlich darin fei- 
nen Grund bat, daß die durch die fchnelle Erfaltung feftwerdende 
und fi zufammenziehende Rinde das noch flüffige Innere zus 
fammenpreßt, fo daß ein Theil deffelben eine diimnere Stelle 
jener Rinde durchbricht und hervorfprist. Andere fchreiben diefe 
Eriheinung der Entwicelung einer Fleinen Menge Sauerftoffgas 
zu, welche das Silber im Fluffe aufgenommen haben, und bei 
dem Erkalten wieder von ſich geben fol. Diefe Erfcheinung fucht 
man bfof darum zu vermeiden, damit nicht etwa dadurch ein Ver: 
luft am Gewichte des Kornes entitehe. 

Das Korn wird nach dem Erfalten aus der Kapelle genom- 
men, mit einer Kragbürfte (aus dDiinnem Mefjlingdraht) von unten 
gereinigt, und auf der Probierwaae gewogen. 

Man fann die Operation als gelungen anfehen, wenn das 
Korn auf feiner Oberfläche feine Ungleichheit zeigt, recht rumd ift, 
und oben von einer hellen weißen Farbe; wenn es ſich ferner von 
der Kapelle nad) dem Erfalten leicht ablöft, und von unten fry: 
ſtalliniſch iſt. Iſt feine Oberfläche dagegen fpiegelglänzend, fo 
it das ein Zeichen, daß es noch Blei enthält. Iſt das Silber: 
form flach, find feine Ränder fcharf, und hat es auf der Ober: 
fläche graue Fleden; fo war die Menge des Bleies, die zu der 
Probe genommen worden ift, zu gering. Am ficherften ift ed, wenn 
man von derfelben Legierung immer zwei Proben zugleich einfegt, 
fie an verfchiedenen Stellen der Muffel treiben läßt, und dann 
Die Refultate vergleicht, deren Mittel als ficher angenommen wer⸗ 
den kann, wenn fie nur wenig von einander differiren. 

Das Bold verträgt beim Abtreiben eine höhere Hitze ald 
das Zilber, da es fich micht fo leicht wie dieſes verflüchtigt; da— 
ber man auch in der Regulirung der Hige weniger Sorgfalt zu 
baben braucht. Da jedoch das Gold gewöhnlicy auch etwas Sl: 
ber enthält, die hiernach nöthige Scheidung des Silbers durch 
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Auflöfung in Salpeterfäure aber, der Erfahrung nad, am voll 
ftändigften erfolgt, wenn das Gold etwa z der Legierung ausmacht ; 
da ferner ein geringer Antheil Kupfer von dem Golde fo feit zu« 
rüdgehalten wird, daß ohne Zufag von Silber das Blei ihn 
nicht vollfommen abzufcheiden vermag: fo wird das Gold noch mit 
fo viel Silber verfegt, daß auf ı Theil reines Gold 3 Theile Sil- 
ber fommen, und dann diefe Legierung nod) mit 3 bis 4 Mahl fo 
viel Blei, als die Maſſe wiegt, auf der Kapelle abgetrieben. Das 
goldhaltige Silber wird dann auf dem naffen Wege geſchieden. 
(S. Art. Scheidung.) 

Zum Abtreiben größerer Quantitäten Eilber von mehreren 
Lothen oder Marfen dienen die Tefte, welche von demfelben Ma- 
teriale und derfelben Form find, als die Kapellen. Sie werden auf 
einem Herde unter einer Haube von feuerfeftem Ihone erhigt, 
welche mit glühenden Kohlen umfchüttet wird. 
| Die Kapellen oder Abtreibfcherben find Schälchen 
\ von + bis 2 Zoll ım Durchmeffer , mit einem fehr dicfen Boden, 
und einer halbfuglichen Höhlung, die aus ausgelaugter Holzafche, 
aus Knochenafche, oder aus einerMifchung von beiden, verfertigt 
find. Ihre Bildung gefchieht in einer Form von Mefling, die 
tiefer ift, als die Dicfe der Kapelle betragen foll, eine fonifche Ges 
ftalt hat und mit einem beweglichen Boden verfehen iſt. Diefe 
Form wird mit einer Maffe gefüllt, die aus zwei Iheilen ausge— 
laugter Holzafche und einem Theile Anochenafche bejteht, die mit 
fo viel Waſſer befeuchtet ift, daß fie zufammenflebt, aber beim 
Preflen nicht Tropfen von fi) gibt Diefe Maife wird nun in 
der Form, nachdem man das Überflüffige mit einer Klinge von 
Kupfer weggenommen, und fie dann mit fehr feiner Knochenafche 
überfiebt hat, mit einem Stempel von Stahl, mit abgerundeter 
und polirter Bodenfläche, zufammengedrüdt, indem man einige 
ftarfe Schläge mit einem hölzernen Hammer auf denfelben führt, 
bis der voripringende Rand des Stempels auf dem Rande der 
Form aufliegt. Auf Tafel 3 ftellt die Fig. 5 die Form mit dem 
beweglichen Boden, Fig. 6 den Stempel, und Fig 7 die Form 
niit der gefchlagenen Kapelle im Durchfehnitte vor. Um nun die 
Kapelle aus der Form zu nehmen, flügt man den Boden auf ein 
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Stüf Holz von demfelben Durchmeffer, und indem man die Form 
gelinde nieder drückt, hebt fich die Kapelle aus derfelben. 

Man laͤßt die fertigen Kapellen anfangs in einem warmen 
Zimmer, vom Ofen entfernt, 4 bis 6 Tage lang langſam trocken 
werden, und hebt fie dann vor Staub verwahrt auf. Wen fie 
aber gebraucht werden follen, muß man fie 15 bis 30 Minuten 
lang (je nad) ihrer Größe) unter der Muffel ausglühen (abäth: 
men), damit fie noch alle Seuchtigfeit verlieren. Die Höhlung - 
der Kapelle darf übrigens Feine Rijfe haben, weil fonft das Me- 
tall in fie eindringen würde. Die Größe der Kapelle wird, ‚wie 
bereitö oben erwähnt, nach der abzutreibenden Bleimenge bemefl 
fen, indem ı Theil vom Gewicht der Kapellmaffe das durc) = 
Theile Blei gebildete Oryd einfaugt. 

And derfelben Mengung von Holzafche und Knochenafche, 
gewöhnlich aber aus wohl ausgelaugter Holzafche allein, werden 
auch die Teſte verfertiget; die Majfe wird in einen eifernen Ring 
gefhlagen, und mit einer Vertiefung verfehen, die jedoch geringer 
it, als bei den Kapellen, fo daß fie einer flachen Schüffel mit 
einem dicfen Boden ähnlic) ift. 

Im Großen gefhieht das Abtreiben des filberhaltigen Bleies 
(de Werkes, Werfbleies, auch Reichbleies), welches 
aus dem filberhaltigen Bleiglanze genommen wird, auf eigenen 
Zreiböfen, die außer dem Feuerraume im Wefentlichen aus 
einem flachen, fchüffelförmigen Herde (dem Treibherde) befte- 
ben, der aus demfelben Material, als die Teſte, gefchlagen ift. 
Der Herd ift rund; unter demfelben liegt eine nach derfelben Kons 
favität geformte Ziegelmauer, unter diefer eine Lage feftgeftampf- 
ter gepochter Schlacken; und das Ganze ruht auf der Grundmauer, 
die, wie bei allen Dfen diefer Art, mit den erforderlichen Abzüch⸗ 
ten zur Ableitung aller Feuchtigkeit verſehen iſt. Der Herd ſelbſt 
iſt mit einer, Fuß und darüber hohen Mauer (dem Herdkranze) 
umgeben, auf welcher die Kappe oder Haube des Treibofens 
aufruht, die aus einem eifernen Fuppelförmigen ‚Berippe befteht, 
da3 an der untern hohlen Fläche mit Hafen verfehen it, an der 
nen man eine dicke Lage Lehms als Befchlag befeitiget. Sie fann 
mittelft einer Kette durch einen Krahn abgehoben werden, wie 
das jedes Mahl beim Ausbrechen des alten‘, und Schlagen des 
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neuen Herdes gefchieht. Diefe Kappe muß jo niedrig ald mög. 
lich feyn, um die Hige auf das gefchmolzene Metall gehörig zu 
refleftiren. 

Neben dem Treibofen oder eigentlich dem Herdraum ift der 
Feuerraum oder fogenannte Windofen angebracht, der aus 
einem bedeckten Feuerraume mit Roſt und Afchenfall befteht, und 
mit trockenem gefpaltenen Sceitholz und Reifigbündeln geheigt 
wird, und aus welchem durch eine große Offnung in der den Treib⸗ 
und Windofen trennenden Mauer das Feuer in den Herdraum 
fhlägt. Dem Windofen gegenüber befindet fich in der den Treib— 
berd umgebenden Mauer eine große, mit einer eifernen Thüre 
verfchließbare Offnung (das Schurloch), durch welche das Auf- 
feßen des Werkes gefchieht, und welche zum Abzug der Flamme 
durch Die von der Thüre, die an der oberen Seite in Angeln hängt, 
an der unteren Seite gelaffene Offnung dient. Zwedmäßig wird 
bier ein Rauchfang (Eije) aufgeftellt, in welchen der Dampf ein- 
tritt, und ſich in einigen oberhalb liegenden Kammern auöbreitet 
und abfühlt, um die mit fortgeführten, etwas filberhaltigen Blei: 
dämpfe zum Theil abzufegen. 

Mit diefer Thuͤre in einem rechten Winfel gehen durch den 
Herdkranz die beiden Formen (Rannen) zweier Blafebälge, des 
ren Wind über das fließende Metall, zur Beförderung der Oxy— 
dation, binbläft, und deren Offnungen zu diefem Zwede noch 
mit leicht beweglichen, nach unten fish öffnenden, flappenäbnli- 
hen Blechen (Schneppern) verfehen find, welche, indem fie vom 
Winde gehoben werden, denfelben auf die Oberjläche des einge- 
fhmolzenen Werfes leiten. Dem Gebfäfe beinahe gegenüber, aber 
dem Windofen möglichit nahe, befindet fich die Brurft des Ofens, 
eine Offnung, welche bis zur Höhe des Herdes mit der Herdmaife 
angefüllt ift, in welcher die Glättgaffe, eine Rinne zum Ablau—⸗ 
fen der auf der Oberfläche der eingefhmolzenen Werfe fich bilden- 
den Glätte, mit dem Glätthafen eingefragt wird. An diefer Off- 
nung fann der Treiber bequemer ftehen, da die Flamme auf die 
fhräg gegemüber liegende Seite fchlägt. 

Die Fig. 8 und 9 (Taf. 3) zeigen den horizontalen und fenfs 
rechten Ducchfchnitt eines folchen Ofens. a it des Windofens 
Aſchenfall, m der Roft, b der Feuerraum mit dem Slammenloch, 
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g der Treibherd, e der Herdfran;, e,e die beiden Öffnungen in 
demfelben für die Gebläfeformen oder Kannen; f die Bruft mit 
der Slättgaffe, d die dem Flammenloche gegenüber ftehende, mit 
einer Thüre mehr oder weniger verfchließbare Öffnung , dur) 
welhe der Rauch in den Rauchfang h und in die Anpliammer ge: 
langt; k iſt die bewegliche Haube. 

Der Zreibherd wird aus wohl ausgelaugter, auch wohl vor« 
ber zur Zerfiörung der etwa noch vorhandenen vegetabilifchen 
Iheile ın einem Neverberierofen auögebrannter Holzafche, in der ge: 
börigen Form, 6 bis 7 Zoll dick, fo feit gefchlagen, daf er mit 
den Fingern feinen Eindruf annimmt. Statt der Afche fann 
auch zweckmäßig, wie in Schernowig, eine Mengung von 5 Theis 
ion Kalfftein mit ı Theil leicht geröftetem Lehm, beide gepocht 
und gefiebt, und mit der nöthigen geringen Menge Waller vers’ 
dunden, angewendet werden, welche Maſſe ı2 bid 14 Zoll hoch 
auf der Herdfohle ausgebreitet, und mit eifernen, vorher glühend 
gemachten Stoßeln nach der gehörigen Form feitgefiampft wird. 
Gegen die Meitte diefes mit einem Krageifen glatt und eben ge- 
ſchabten Herdes, und zwar von dem Mittelpunfte etwas näher 
gegen dad Flammloch und das Gebläfe hin, wird eine Vertiefung 
(die Spur), von etwa 2 Fuß Durchmejfer, und im Mittel, an 
der Peripherie + ZoU Tiefe eingefragt, damit der Silberblick fich 
bier fammmle. Vor jedem Treiben wird im Treibofen ein neuer 
Herd gefchlagen, und die von dem vorigen Treiben unter dem (mit 
Glätte imprägnirten) Herde liegen gebliebene ungejogene Herd— 
maffe, der neuen Maſſe zugefegt. 

Nachdem der Treibherd mit Kohlen abgewärmt worden, 
bringt man die Werke, die bei dem früheren Ausfchmelzen in den. 
formen in fait halbfuglichen Stüden gebildet find, durch das 
Schurloch auf den Herd über einander, entweder auf ein Mahl, 
oder bei größeren Maffen bis zu 100 Zentner, zuerft die eine 
hälfte, indem die zweite Hälfte, wenn das Treiben im Gange 
ſt, allmählich nachgetragen wird. Durd) das anfangs mäßige 
Feuer des Windofens wird das Blei nieder gefhmolzen, wobei 
Ye Bruft mit einer beweglichen Ziegelwand zugefegt it, und der 
Abzug der Flamme dur dad Schurloch erfolgt. Sind die Werfe 
ingefehmolzen, fo wird der Abſtrich oder Abzug der auf der 
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Oberflaͤche ſchwimmenden Unart durch die geöffnete Bruſt genom- 
men, dieſe wieder zugeſetzt, hiernach ſtaͤrker gefeuert, und ſobald 
die geſchmolzene Metallmaſſe auf der Oberfläche eine kochende 
Bewegung zeigt, das Gebläfe eingehängt, die Bruſt geöffnet, 
und abermahls der Abftrich gezogen. Diefe erften Abſtriche ent- 
halten nebft der Glätte noch unzerfegten Bleiglanz, und andere 
Beftandtheile des Erzes, in einer ftrengflüfflgeren Schlade; auch 
fommt das Kupfer größten Theild mit diefer erften Glätte ſchon 
zur Verfchlafung. Das Feuer wird nun gleichmäßig unterhalten, 
während dem die Oxydation des Bleies fortfchreitet, und die Glätte, 
die fich rings um das geſchmolzene Werf in einer Breite von 6 
bis 8 Zoll (dem Slättrande) anfammelt, in dem Maße, als fie 
ſich mehr anhäuft, durch die Glättgaſſe abgelaffen wird. Ein 
Theil derfelben faugt fich in den Herd ein, und führt gewöhnlich 
auch einen bedeutenden Antheil Silber mit; daher. die Operation 
fo geleitet werden muß, was befonderd mit von der feſten Befchafe 
fenheit des Treibherdes abhängt, daß man fo wenig als möglich 
(eingefogenen) Herd befommt; fondern der größte Iheil der Slätte 
durch die Glättgalfe läuft. Das Blicken des Silbers gibt fich 
durch eine regenbogenfarbig fpielende Haut zu erfennen. Die 
Zreibarbeit wird fonach beendigt; der Silberblick, der fi in der 
Spur gefammelt hat, wird nad) dem Erftarren zuerft mit heißem 
dann mit Faltem Waſſer befprengt, um ihn abzufühlen, und mit 
dem Silberfpieß herausgehoben. Die Operation des Abtreibens 
dauert 24 Stunden, vom Auffegen des Bleied bis zum Abnehmen 
des Silberd. 

Das Blickſil ber das auf diefe Art erhalten wird, ift ge— 
wöhnlich ı4löthig, und enthält außer dem Blei noch Kupfer, 
Zinf, Arfenif, Spießglanz, wenn die Bleiglanze mit diefen ge- 
fchwefelten Metallen verbunden waren. E8 wird daher nochmahls 
auf einem Tefte unter einer Haube fo lange im glühenden Fluſſe 
erhalten, bid es weder dampft, noch Negenbogenfarben mehr 
zeigt, und nochmahls blickt. Es heißt nun Brandfilber. Auch 
fann die Verfeinerung bis zu 15 Loth 15 Gran noch auf den Treib⸗ 
herde vollendet werden, wenn dem blickenden Silber noch reines 
Glaͤttblei zugefegt wird, um bei dem nunmehr verftärften Feuer 
immer fo viel Glätte zu erzeugen, ald nöthig ift, um die Silber: 
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flähe vor der unmittelbaren Wirfung des Geblaͤſes zu ſchuͤtzen, 
wodurch in der heftigen Hitze noch die legten Antheile des Vleies 
und der übrigen Metalle verſchlackt auögefchieden, und zum Theil 
verflüchtiget werden. 

Don der abfallenden Glätte ift diejenige, die gegen Ende 
des Treibens und gegen Annäherung des Blickes fällt, noch filber- 
baltig; man reduzirt fie, um fie fpäter dem Werfblei zuzuſetzen. 
Die einige Zeit nach den Abjtrichen fallende Glätte ift die reinfte, 
und wird ald Bleiglätte verfauft, oder wieder zu Blei verfrifcht 
(Glättblei). Auch die gegen das Ende des Treibens fallende, noch 
flberhaltige Glaͤtte kann für fich auf Verfaufsglätte abgetrieben 
werden, wobei das aus etwa go Zentner beftchende Werf, bis auf 
einen Zentner Reichblei (den Schwarzblick) abgetrieben wird, 
welches nunmehr beinahe das ganze Silber enthält. Der Schwar;: 
blit wird dann beim weiteren Treiben dem übrigen Neichblei zu- 
geſezt. Der abfallende Herd, der bei guter Befchaffenheit des 
Treibherdes ı+ bid 2 Zoil dick, und noch bedeutend filberhaltig ift, 
(auf 6 Loth im Zentner) wird für fich verfrifcht. Auch die von dem 
Slätte- und Herdfrifchen fallenden Schladen find noch ftarf blei: 
baltig, und müflen weiter zu Gute gebracht werden. 

Die Treibarbeit ift immer mit einem bedeutenden VBerlufte an 
Blei (gegen 10 bis 20 Prozent), ımd an Silber (auf ı Zentner 
Sleiabgang 2 bis 4 Roth), defgleihen an Kupfer verbunden, wel: 
ber durch zwedfmäßige Auffangung des Treibrauchs nur zum ges 
tingen Theil verhütet werden kann. Daß durch diefe Treibarbeit 
überhaltiges Kupfer nıcht gefchieden werden fönne, ergibt fi aus 
ver großen Menge Blei (&. 105) welche dazu erforderlich feyn 
würde. Zur Silberfcheidung aus ſtark Fupferhaltigem Vilber, als 
er Scheidemünze, wird gegemwartig die weit weniger Foftfpielige 
Scheidung auf dem naſſen Wege, durch Schwefelfäure, angewens 
et. (©. Art. Scheidung.) Zu 
d. H. 
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Das Wort Abziehen wird in den techniſchen Kuünften oft 
md in mancherlei Bedeutungen gebraucht. Es heißt z. B. fo viel, 
8 ein Holz: oder Metaltjtü dur Abfchaben oder Abfeilen der 
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Dberfläche glatt machen; es wird in den Buchdrudereien für das 
Abdruden der Korrekturen gebraucht; ift in der Branntwein- 
brennerei gleichbedeutend mit Deftilliren, u. w. Alle diefe Ope⸗ 
rationen, welche an anderen Stellen diefed Werfes erörtert wer- 
den, gehören nicht Hierher. Man nennt auch Abziehen dieje- 
nige Arbeit, durch welde man den Rafiermeifern, Bedermeifern 
und chirurgifchen Inftrumenten die Tegte Vollendung, und ihrer 
Schneide die größte Feinheit gibt. Don diefer Operation, und 
von den dazu gebrauchten Werkzeugen, wird im gegenwärtigen 
Artifel ausfchließlich Die Rede feyn. Das Abzichen der Rafier: 
meifer insbefondere ijt nicht nur für den Mefferfchmied, der diefel: 
ben verfertigt, fondern fir Jeden, der fich ihrer bedient, von 
Wichtigfeit, da ed nicht ohne genaue Kenntniß der dazu dienlichen 
Geräthichaften und gewiſſer Handgriffe mit genigendem Erfolge 
vollzogen werden fann. 

Wegen der außerordentlichen Feinheit und Schärfe, welche 
die Schneide der Nafiermeffer erfordert, find diefe Meſſer, wenn 
man fie auf dem runden Schleifiteine gefchliffen bat, lange nicht 
vollendet, fondern fie muͤſſen erft noch einer zweifachen Behandlung 
unterworfen werden, welche die Schneide ftufenweife verfeinert, 
und alle Raubigfeiten von derfelben wegnimmt. Dieß ift das 
Abziehen auf dem Steine und das Abziehen auf dem 
Riemen, Arbeiten, von welchen befonders die letztere auch ſpä— 
. terhin, beim Gebrauche der Meſſer, fehr oft wiederholt werden 
muß, um diefelben jtetd in brauchbarem Zuftande zu erhalten. 

Der Stein, deſſen man fich zum Abziehen der Raſiermeſſer 
bedient, ift der befannte Ievantifche Ohlſtein, oder ein anderer 
gelblicher feinförniger Stein, der davon eigens den Nahmen 
Rafiermeffer-Schleifjtein erhalten hat; und zwar wendet 
man gewöhnlich drei Steine von zunehmender Beinheit des Kornes 
nad) einander an. Das Meſſer wird dabei in fehräger Richtung, 
mit der Schneide voraus, auf dem mit Ohl bejtrichenen flachen 
Steine vorfihtig, und ohne Anwendung eined flarfen Drudes, 
hin und her geführt. Es ift gut, dem erften oder fchärfiten Steine, 
der auch ein Wailerfchleifftein ſeyn fann, eine fonvere Geftalt zu 
geben; eben jo ’ aber in minderem Grade, dem zweiten, welcher 
ein levantifcher ohlſtein iſt. Nur der dritte Stein iſt dann gan; 
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fach, und hierzu wählt man einen blauen Schleifitein (Schiefer) 
von fehr feinem Korn, auf welchem das Abziehen wieder mit 
Bafler gefchieht. Diefe Anordnung fcheint in der That den Vors 
jug zu verdienen, da durch die verfchiedene Geſtalt der Steine die 
Blähen der Mefferklinge, dort wo fie, um die Schneide zu bilden, 
zuſammenſtoßen, nur allmählicy ihre Fonfave Krümmung, welche 
fie von dem Schleifiteine erhalten haben, verlieren, und mit Bei— 
behaltung des fchärfiten Winkels in ebene Flächen verwandelt 
werden. | 

Dem Abziehen auf dem Steine folgt das Abziehen auf Leder, 
welches mit irgend einem feinen Schleifpulver imprägnirt iſt. Die 
Seite des Leders, weldhe man zu diefem Behufe in Anfpruch 
nimmt, iſt jlets die rauhe oder Fleifchfeite ; das Leder felbft roth— 
gared Kalb: oder Kuhleder. Die einfachite Geftalt, in welcher 
man daöfelbe anwenden kann, ift die eines 24 Zoll langen, ıt 
bis 2 ZoU breiten Streifens, der mit einem feiner Enden irgend 
wo angehängt, und am andern mit der linfen Hand gehalten 
wird, während man mit der rechten das Meifer darauf ftreicht. 
Gewöhnlidy aber ijt das Leder auf Holz befeftigt, und die verſchie— 
den gefialteten Werkzeuge, welche hierdurch entjtehen, nennt man 
im Allgemeinen Abziehriemen oder Streichriemen. Die 
Art der Befefligung des Leders, oder vielmehr die Geſtalt und 
Beichaffenheit der Unterlage, trägt wefentlich zur Gute des Abzieh- 
riemens bei, und die verfchiedenen Arten diefer Werkzeuge fi Ind 
daher nicht von gleihem Werthe. 

Meift Haben fie eine folhe Einrichtung, daß das Abziehen 
zwei Mahl darauf vorgenommen werden fann, ein Mahl um die 
Schneide zu fchärfen, dad andere Mahl um fie zu poliren. Man 
leimt zu dieſem Behufe das Leder zwei⸗ oder dreifach auf die beiden 
Flächen eines 9 Zoll langen, ı: Zoll breiten, mit einem Griffe 
verfehenen Bretchend, wie Fig.ı (Taf. 4) zeigt; oder man fpannt 
es über ein zu diefem Zwede gehörig ausgehöhltes Holzſtück (ſ. 
Fig. 2, 3, 4). Im diefem legtern Falle läßt jedoch das Leder bei 
längerem Gebrauche nach, und drückt fi, wenn ein Meſſer dar- 
über geführt wird, ein: ein für die Schärfe der Schneide nicht 
vortheilhafter Umjland, der am beiten vermieden wird, wenn man 
irgend eine Vorrichtung anbringt, um das Leder allzeit beliebig 
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anzufpannen. An engliſchen Streichriemen findet man hierzu haͤu⸗ 
fig den in Fig. 5 abgebildeten Mechanismus. Der Lederftreifen 
a, a ift an den Enden zufammengenäht, und über die zwei vieredi- 
gen eifernen Plättchen c, d, gelegt, von welchen das erftere an 
den runden Eifenftängelchen e, e, feitgemacht, das zweite, d, aber 
auf denfelben mitteljt zweier Löcher verfchiebbar ift. Eine dritte 
Platte, f, vereinigt die beiden Stangen am andern Ende. Die 
mitteljt des Heftes h umzudrehende Schraube g geht frei durch 
ein Loch von f, fo wie durch ein Loch des Leders, und hat ihre 
Mutter in der Mitte von d. Wird das Heft rechtd umgedreht, 
fo entfernt ſich d von c, und das Leder a wird gefpannt; umge: 
Fehrt wird es nachgelaffen, wenn man die Schraube links dreht. 

Bon Vielen wird eine Fonvere Krümmung des Abziehriemens 
für vortheilhafter gehalten, als eine ebene Fläche; daher haben 
Riemen von der in Fig. 6, noch mehr von der in Fig. 7 abgebil- 
deten Geſtalt (wo beide Seiten mit mehrfachen Leder befleidet find) 
Beifall gefunden. Ja man hat fogar, mit der durch Aufeinander: 
leimen von 2,3 bis 6 Lederftreifen erhaltenen Elaftizitär noch nicht 
zufrieden, gekrümmte Stahlfedern ftatt des Holzes dem Leder zur 
Unterlage gegeben (Sig. 8). Aubrilin Paris verfertigte Ab: 
ziehriemen, deren Krümmung fich nach jener der Mefferfläche ver- 
ändern Tief. Sie beftehen aus einem eifernen Stängelchen, von 
welchem das eine, zu einer Schraube gefchnittene Ende in das 
hölzerne Heft des Werfzeuges hineimreicht , indem es durch eine 
im Innern dieſes Heftes befindliche Schraubenmutter geht. Das 
Stängelchen trägt zwei meſſingene Platten; an die erfte derfelben 
ift es feftgemacht, durch die zweite geht es durch. Auf dieſe 
Platten find die Leder aufgezogen, welche Fifchbein und einen 
Leinwandftreifen zur Unterlage haben. Indem man das Heft ge- 
gen eine der Platten anfchraubt, gibt man den Fifchbeinftreifen, 
und folglic dem Leder, diejenige Arimmung, welche man für 
die mehr oder weniger hohle Fläche der abzuziehenden Meffer dien- 
lich Hält. Die nähmliche Einrichtung fönnte man dem in Fig. 8 
gezeichneten Abziehriemen geben, wenn man bier die Anordnung 
fo träfe, daß das Heft b, ftatt feft mit dem Schafte ce verbunden 
zu ſeyn, auf demfelben hin und her zu fchrauben wäre. Je mehr 
man, unter dieſer Vorausfepung, das Heft b dem entgegenge: 


— 


Abziehriemen. 117 


ſetzten Ende des Riemens nähert, deſto ftärfer müſſen ſich natuͤr⸗ 
lich die mit dem Leder überzogenen Stahlfedern a, a, krümmen. 

Die Subftanzen, welche man auf das Leder der Streichrie- 
men aufträgt, um durch das Abziehen die Schneide der Mefler 
fharf zumachen, müſſen hart genug feyn, um den Stahl anzu: 
greifen, zugleich aber eine folche Beinheit befigen, daß fie Feine 
Riſſe und Heine Scharten in der Schneide hervorbringen. Man 
bedient fi) hauptfächlich des feingefhlänmten Schmirgeld, der 
Binnafche und des Eifenorydes. Legteres it das fo genannte En- 
gelroth (KRolfothar), (f. dieſen Artifel). Man mag nun einen 
oder den andern diefer drei Stoffe anwenden, fo werden diefelben 
tntweder ohne Zufag in das Leder des Abziehriemend eingerieben, 
nachdem man dasfelbe mit Ohl beftrichen hat; oder man macht fie 
mit wenig Fett zu einem fteifen Teig, bildet daraus Kugeln, und 
iberftreicht mrit diefen den Riemen. Aber auc) in diefem Falle ift 
5 gut, von Zeit zu Zeit, um die Trodenheit des Leders zu mil: 
ven, etwas Ohl oder Fett einzureiben. Wenn durch den Ge: 
wand; des Riemens das Schleifpulver feine Schärfe verloren hat, 
nuß ed mit einem flunpfen Mejjer abgefchabt werden, bevor man 
jeues aufträgt. 

Sehr oft begnügt man fich nicht mit der Anwendung der drei 
eher genannten Subftanzen im reinen Zuftande; fondern man 
ermengt fie theild mit einander, theild mit andern Stoffen, um, 
vie man glaubt, mittelft folher Zufammenfegungen eine zugleich 
harfe und glatte Schneide durch das Abziehen hervorzubringen, 
Bon mehreren Zubereitungen diefer Art dürften vielleicht die fol- 
enden am beften zu empfehlen feyn: ı) Schmirgel, Tevantifcher 
Schleifjtein und Reißblei zu gleihen Iheilen, fein gepulvert, ges 
hlammt, und mit Hammeltalg zu einer Pafte angemadt. 2) 
Ztahlfeilfpäne zu einem HBIIDIUAKER Pulver zerrieben, mit Reif 
lei, -; Braunftein und —; Engelroth gemengtz zum Auftragen 
nit einer Miſchung aus Wallrath ‚ Klauenfett und weißer Seife 
ngemacht. 3) Zwei Theile Zinnafche, 2 Th. Engelroth, ı TE. 
iienbammerfchlag, 7 Ih. gepulverter und gefchlänmter levanti— 
ber Schleifftein; das in ein höchit feines Pulver verwandelte Ge: 
unge mit 3 Iheilen Ochfenfert, unter Beihülfe der Wärme, zu 
mem Teige gemacht. 4) Ein * Engelroth, 1: Th. Zinnaſche, 
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5 Th. Schmirgel, ı+ Ih. Bimsftein, 4: Ih. Reifblei, 2 Th. 
Blutftein, ı Ih. Eifenfeilfpäne, fämmtlich fein gepulvert, ger 
fhlämmt, getrodnet, durcheinander gerieben und gebeutelt; 
zum Anmachen: 2 Th. Baumwachs (aus ı Th. gelbem Wachs, 
z Ih. Harz und *Th. Terpenthin zufammengefchmolzen), 2 Zh . 
Seife, 5x. Pommade, 2 Ih. Baumöhl, 

Bei denjenigen Abziehriemen, welche auf zwei Seiten Leder 
haben (wie Fig. ı, 3,4,5, 7,8), dient die erfte, welche mit einem 
der eben angegebenen Schleifmittel imprägnirt ift, zum Schärfen 
der Mefler ; die zweite wird fodann benußt, um die Schneide uns 
mittelbar vor dem Gebrauche zu poliren. Man trägt zu diefem 
Behufe entweder gefchlämmtes Reißblei*), oder höchit fein gepul— 
verten blauen Schleifftein (Schiefer), mit Baumöhl oder Fett zu 
einer Salbe gemacht, auf. Einige fehren zu gleichem Behufe die 
glatte oder Narben:Seite des Leders auswärts, und ftreichen Die 
Meſſer ohne alle weitere Zubereitung darauf. Feine Leinwand in 
einer doppelten oder dreifachen Lage ftraff aufgefpannt, leiftet den 
nähmlichen Dienft, Man fann ſich hierzu auch bei dem Streich» 
riemen Fig. 2 der untern Seite des Holzes a bedienen. 

Beim Gebrauche der Abziehriemen fommt es, wenn man des 
guten Erfolges ſicher ſeyn will, wefentlicy auf die Art, wie man 
das Meifer führt, an. Man muß die Klinge etwas fohräg (wie 
Sig. ı bei A zeigt). auf den Riemen legen, und dann mit mäßiger 
Geſchwindigkeit und nicht zu ftarfem Drude von dem Ende gegen 
das von der linfen Hand gehaltene Heft a zu, führen, indem 
man fie zugleich langfam ihrer eigenen Fänge nad herabzicht. Das 
vordere Ende des Meſſers kommt hierdurch ebenfalld wit dem Le— 
der in Berührung, obgleich es anfargs weit über dasfelbe hinaus 
fteht. Der nächite Zug wird vom Hefte des Niemens aus, mit 
umgefehrter Lage des Meſſers (wie B zeigt), übrigens aber ganz 
auf diefelbe Weife, vorgenommen. Auf diefe Art wird abwech- 
felnd fortgefahren. Man muß dabei wohl in Acht nehmen, daß 
zwar der Rüden und die Schneide des Meflers ftetd das Leder 





*) Die fogenannten Stahltafeln, Eleine vieredige Taͤfelchen, mit 
melden man Pas Leder der Abzichriemen einreibt, beftehen aus 
Reißblei, 
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berühren, der Drud der Hand aber, welche dad Meffer führt, 
mehr auf die Schneide falle. Zehn bis fünfzehn Züge für jede 
Seite des Meſſers reichen hin, wenn die Schneide nicht fehr ftumpf 
und der Riemen in gutem Zuftande ift; auf der Seite, welche zum 
Poliren beftimmt ift, Fann man das Meffer um einige Mahl öfter 
reichen: 

Die richtige Bührung des Mefferd beim Abziehen, und der 
gute Zuftand des Leders (welches weder ausgetrocknet feyn, noch 
durdy den Gebrauch, welcher das Schleifpulver abnust, feine 
Schärfe verloren haben darf) find für das Gelingen der Arbeit von 
‚ größerer Wichtigfeit,, als Die Form des Abziehriemeng ; indeß ift 
doch auch diefe nicht ohne Einfluß. Ein gewiller Grad von Ela- 
fiizität des Leders wird gewöhnlich für gut gehalten; und er ift es 
auch zuverläßig, in fo fern er dazu dient, die Berührung zwifchen 
Leder und Meſſer vollfommen zu machen: was aber darüber geht, 
fhadet. Denn es ift offenbar, daß, wenn fidy das Meffer in das 
Leder bedeutend eindrüden kann, letzteres vor der Schneide in die 
Höhe fteigt, und diefelbe abzurunden firebt. Es ift daher minder 
ſtens umnöthig, dad Leder in mehr als zwei auf einander liegen- 
den Dicken aufzuleimen. Xedeutender noch ift ein Fehler aller 
jener Riemen, bei welchen das Leder frei, ohne Unterlage, ausge— 
fpannt, umd Feine Vorrichtung angebracht ift, um dasfelbe, wenn 
es nachgelailen hat, wieder ftraff anzuziehen. Hier biegt fich 
näbmfich der Lederjtreif einwärts, und die Meflerflinge läuft fort: 
während auf einer hohlen Fläche, wodurd der Winfel an der 
Schneide nothwendig zu ftumpf werden muß, wenn anders nicht 
die Schneide felbft fo dünn ift, daß fie dem Drucfe nachgibt, und 
fich biegt. Bei der fonveren Form der Abziehriemen (Fig. 6,7,8) 
beabfichtigt man ein genaueres Anliegen der Mefferflinge an dem 
Leder, wodurch, weil die Krümmung des Riemens ſich einiger 
Magen jener der Mefferfläche nähert, ein fchärferer Winfel an 
der Schneide entjtchen fol. Aber diefer Erfolg wird offenbar da- 
durch verhindert, daß die Meſſer vorher auf einem flachen Steine 
abgezogen worden find, ihre Flächen alfo zunächit der Schneide 
ebene Racetten erhalten haben, welche durch die Krümmung des 
Streichriemens nicht in bemerfbarem Grade verändert werden kön— 
nen, ja faum mit dem Leder in die noͤthige Berührung kommen, 


* 
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wenn man nicht den Ruͤcken des Meſſers beim Abziehen ein wenig 
in Die Höhe hebt, und von der Fläche des Riemens entfernt. Es 
fcheinen demnad) die fonveren Streichriemen feinen wefentlichen 
Vorzug vor den flachen zu haben. 

Schließlich will ich noch eines Kunftgriffes: gedenken, den 
Lenormand angibt, und welcher fehr zum guten Erfolge 
des Abziehens beiträgt. Wenn man ein Rafiermeifer auf dem 
Steine oder auf dem Riemen abzieht, fo bildet fich immer ein 
Grath, der, fo gering er auch feyn mag, der Schneide ſchadet, 
wenn er auf jener Seite aufgeworfen ift, welche beim Raſieren 
von der Haut abgefehrt bleibt. Wenn man auf den Vorgang beim 
Abziehen wohl Acht gibt, fo bemerft man, daß der Grath noth⸗ 
wendig jedes Mahl nad der Seite hin gerichtet ift, welche das 
Leder nicht berührt. Endigt man nun dad Abziehen damit, daf 
der legte Stridy mit dem Mefler vom Hefte des Riemens gegen 
das Ende desfelben (d. h. von B nad A, Fig. ı) gemacht wird, 
fo biethet die Schneide des Meſſers (vorausgefest, daß man mit 
der rechten Hand rafiert) eine Rundung der Haut dar, und das 
Meſſer muß fchlecht oder gar nicht fchneiden, Wird hingegen der 
legte Strich beim Abziehen gegen das Heft des Niemens hin (d. 5. 
von A nad) B) gemacht, fo kommt beim Nafieren die Fläche des 
Meflerd, wo der Grath aufgeworfen ift, auf die Haut zu liegen, 
und das nähmliche Meier wird demnach eine gute Schneide zeigen, 

K. 8, 


Nequivalente (chemifche). 


Die neueren Unterfuchungen der Chemifer haben gelehrt, 
daß die Stoffe, aus welchen die verfchiedenen durch Natur und 
Kunft erzeugten Körper beſtehen, fich Feineswegd in allen denfba= 
ren Verhältnitfen der Menge mit einander vereinigen (in welchem 
Falle die Anzahl möglicdyer Verbindungen unendlich groß ſeyn 
würde); fondern daß ihre Vereinigung in wenigen und beftimmten 
Verhältnifen erfolgt, daß mithin die Anzahl von Verbindungen, 
welche aus den nähmlichen Beftandtheilen gebildet find, beſchraͤnkt 
ft. Es iſt alfo nicht nur gewiß (was aus der Natur der Sache 
einleuchtend wäre, wenn auch die Erfahrung e8 nicht gezeigt hätte), 
daß die nähmlichen Beftandftoffe zur Bildung des nahmlichen Kör: 


- 
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pers (5. B. Salpeterfäure und Kali zur Bildung ded Salpeters) 
ſtets im nähmlichen Verhältniffe der Menge zufammentreten; fons 
dern man weiß auch, daß die nähmlichen Beftandtheile nur eine 
Heine Anzahl folcher beftimmter Verbindungen darzuftellen vermö— 
gen. Die wirflichen oder fcheinbaren Ausnahmen von diefer Res 
gel aufzuzählen und Feitifch zu beleuchten, ift Sache des theoreti= 
fhen Chemifers; aber dad Geſetz und den daraus zu .ziehenden 
praftifchen Mugen kennen muß felbft der wilfenfchaftliche Techniker, 
der nicht weiter in die chemifchen Lehren einzudringen verlangt, 
ald fie fich für ihn fruchtbar zeigen. Die für den gegenwärtigen 
Zwed nöthige Behandlungsart des Gegenftandes ergibt fid) hieraus 
von felbft. 

Die einfachen Verbindungs- oder Mifchungsverhältnijfe find 
beionderd bei gasförmigen Körpern fehr in die Augen fallend. 
Man kennt bis jegt vier einfache Stoffe, welche in ihrem gewöhn— 
lihen Zuftande die Gas- oder Luftform haben ; und diefe vereinigen 
fh, um hemifche Verbindungen zu bilden, ftets fo mit einander, 
daß ı,2,3 Naumtheile (Volumina) des einen auf ı Raumtheil 
(Volumen) des andern, oder 3, 5, 7 Raumtheile des erjtern auf 
2 Rth. deö Fegtern Fommen. 


Es bilden nähmlich: 
a Kth. Waflerftoffg. mit ı Rth. Sauerftoffg.: Wafler, 


2» Etidgad » ı » » : Oryd. Stickgas, 
I. » »ı» » : Salpetergas, 

2 » 3» » ‚ »Unterfalpetr. Säure, 
I» » » 2» » : Salpetrige Säure, 
2 » 5» 0» : Salpeterfäure, 
>» 5 » 3 » Wafferftoffg. : Ammoniaf, 

2 » Chlorgas » °ı » Gaueritoffg. : Chlororydul, 

2» » » 3?» » 

. # ar, R \ : Chlororyd, 

2» '» » 5 » » : Ehlorfäure, 

2» » » 7» » ‚: Oryd. Chlorfäure, 
I» » » 1 » Waiferftoffg. : Saljfäure, 

3 >» » » ı » Stickgas : Ehlorfticitoff. 


Sleihe Einfachheit und Regelmäßigkeit bemerft man bei der Vers 


F 
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einigung zufammengefegter Gasarten mit andern, fowohl einfa- 
chen ald zufammengefesten Gaſen. So entfleht: 


aus ı Rth. Cyangas 


Blaufäure . ’ an ı » Wafferftoffgas, 


aus 2 » Kohlenorydgas 
Koplenfäure . : = ı » Bauerftoffgas, 
ſaus ı » Kohlenoxydgas 
Pheogengas br ı » Chlorgas, 
aus ı * öhlbildendem Gas 
Chlor⸗Kohlenwaſſerſtoff er ı » Chlorgas, 
aus a fohlenfaurem Gas 
Kohlenfaures Ammoniat { u i ae akgas, 
Jaus ı » ſalzſaurem Gas 
Somit. . - en ı Ammoniakgas. 


Bei gleichen räumlichen Mengen verfchiedener Körper drüs 
cken die fpezififchen Gewichte derfelben das Verhältniß der abfoln: 
ten Gewichte aus. Es ift daher leicht, die Raumtheile auf Ge 
wichttheile zu reduziren. Denn fest man das Gewicht irgend eines 
zur Vergleihung beliebig gewählten Raumtheiles von einem der 
Safe = 100 (Grane oder andere beliebige Gewichttheile), fo er: 
gibt fi) durch Berechnung einfacher Proportionen das Gewicht 
eines eben folchen Raumtheiles von jedem andern Gaſe (in Gra: 
nen, oder überhaupt in den nähmlichen Gewichttheilen ausgedrüdt). 
Man laſſe z. B. dad Gewicht 100 für ı Rth. Sauerftoffgas gel: 
ten. Das fpezififche Gewicht des Sauerftoffgafes ift S 1.1026 
(mit jenem der atmofphärifchen Luft als Einheit verglichen) ; das 
Waſſerſtoffgas hat ein fpezififches Gewicht — 0.0688, das Stid: 
gas — 0.976, das Chlorgas — 2.44: daher wiegt der nähmliche 
Raumtheil von Waſſerſtoffgas 6.24, von Stidgad 88,52, von 
Chlorgas 221.32 ; weil 

1.1026 : 100 — 0,0688 ; 6.24 
= 0.976 : 88,52 
— 2,44 : 221.32. 
Da diefe Zahlen die Gewichte der gleich großen Raumtheile 
ausdrücken, fo fönnen fie auch anftatt diefer gefegt werden; und 
fo wie ſich die genannten vier Stoffe nach einfachen Zahlen der 
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Raumtheile unter einander verbinden, fo verbinden fie ſich auch 
nach den angegebenen Gewichtmengen, welche entweder einfach 
genommen, oder mit 2, 3, u. ſ. w. multiplizirt werden müſſen. 
Es iſt z. B. ganz einerlei, ob angegeben wird, daß im Waſſer 
ı Kaumtheil Sauerſtoff mit = Raumtheilen Waſſerſtoff vereinigt 
ſey, oder daß dasſelbe aus ı Mahl 100 (— 100) Theilen Sauer⸗ 
ſtoff und 2 Mahl 6.24 (= 12.48) Theilen Waſſerſtoff, dem -Ger 
wichte nach, beftehe. Die folcher Geftalt den vier einfachen Ga: 
fen beigelegten Gewichte, uach welchen fie in chemifche Verbin: 
dungen oder Mifchungen eingehen, nennt man fehr paflend ihre 
Mifhungsgewichte. Man nennt fie auch) chemiſche Aequi— 
valente, weil fie ſaͤmmtlich einer gleichen Größe (naͤhmlich einem 
Raumtheile oder Volumen) entfprehen, und fomit gleichfam 
einerlei Werth bei der Bildung von chemifchen Zuſammenſe⸗ 
gungen haben. Diejenigen Naturforfcher, welche fich alle Körper 
aus gewiſſen, äußert Fleinen Iheilchen, welche Atome heißen, 
zufammengejegt denfen, nehmen an, daß das Gewicht diefer 
Atome bei verfchiedenen Körpern in eben dem Verhältniſſe ftehe, 
welches zwifchen den Mifchungsgewichten Statt findet, und nen» 
nen diefe legtern Atomgewichte. Ein Atom des Waflerftoffs 
wiegt nach diefer Anficht 6.24, wenn das Gewicht eined Sauer: 
ftoff-Atoms durch 100 ausgedrüdt wird; und diefe Zahlen fönnen - 
richtig ſeyn, wenn es die atomijtifche Anficht überhaupt ift, weil 
fie nur das verhältnifmäßige, feineswegs das abfolute Gewicht 
der Atome angeben follen. Die Lehre, welche fich mit der Bes 
ftimmung der Atom: oder Mifchungsgewichte (Aequivalente), und 
mit der Auseinanderfegung der daraus fließenden Gefege befaßt, 
wird Stöhiometrie genannt. Cie ift ein Theil der theoreti— 
fchen Chemie. 

Es ift nicht möglich, die Mifchungsgewichte aller einfachen 
Stoffe auf dem fo eben bezeichneten Wege zu finden, weil, wie 
aefagt, nur die oben genannten vier in ihrem gewöhnlichen Zus 
jtande die Gasgeftalt befigen. Überdieß unterliegt die genaue Be- 
ftiimmung des fpezififchen Gewichtes der Gafe (auf welche hier 
Alles anfommt) oft bedeutenden Schwierigfeiten. Aber durch) 
mancherlei Betrachtungen , welche die Unterfuchung und Verglei— 
chung der chemifhen Verbindungen an die Hand gibt, Täßt ſich 


— 
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in den meiſten Faͤllen mit größter Wahrſcheinlichkeit die relative 
Zahl von Raumtheilen oder Atomen der Beſtandtheile ausfindig 
machen, welche in zuſammengeſetzten Körpern enthalten ſind; und 
wenn man dann nur durch genaue Analyſen das Verhaͤltniß der 
Beſtandtheile nach dem Gewichte weiß, ſo laͤßt ſich daraus leicht 
das Miſchungs⸗ oder Atomgewicht berechnen. Man wählt zu die⸗ 
fen Beftimmungen gewöhnlich die Verbindungen der Körper mit 
Sauerftoff, weil diefe am häufigften vorfommen, die meiften Zu⸗ 
fammenfegungen eingehen, nnd leichter ald viele andere analyſirt 
werden fönnen. Das: Verfahren bei der Berechnung foll an eini- 
gen Beifpielen gezeigt werden, damit die Vergleichung diefed We⸗ 
ges mit dem obigen möglich werde. 

Wafferftoff. Das Waffer befteht, nach den genaueften 
Analyfen, in 100 Gewicdhttheilen aus 88.91 Sauerftoff und 11.09 
Waflerftoff. Man weiß, daß das Waffer durch die Vereinigung 
von ı Raumtheile Sauerftoff mit 2 Raumtheilen Wafferftoff ge— 
bildet wird; es wiegen daher 2 Rth. Wafferftoff 11.09, wenn 
ı Rth. Sauerftoff 88.91 wiegt. Drüdt man aber das Gewicht des 
legtern, wie oben gefchehen ift, durch 100 aus, fo ift das Gewicht 
. von a Rth. Waflerftoff, aus der Proportion 88.91: 100 = 11.09 
x berechnet, = 12.48, mithin das Gewicht eines Rth. — 6.24. 

Stickſtoff. Um Salpeterfäure zu bilden, vereinigen fich 
2 Rth. Stickgas mit 5 Rth. Sauerſtoffgas; dem Gewichte nach 
befteht aber die Salpeterfäure in 100 Theilen aus 26.15 Stickſtoff 


und 73.85 Sauerftoff. Ein Rth. Sticftoff wiegt demnach 26.15 





= 13.075, wenn ı Rth. Sauerftoff * = 14.77 wiegt. Um 


wieder dad Gewicht des Sauerftoffs auf 100 zu bringen, fegt man 
folgende Proportion: 14.77 : 100 = 13,095 :x, und hieraus 
findet man das Mifchungsgewicht oder Aequivalent des Stidftoffs 
== 88,5%, 

Schwefel. Die Schwefelfäure befteht in 100 Theilen, 
dem Gewichte nach, aus 40.14 Schwefel und 59.86 Sauerftoff, 
und enthält, den wahrfcheinlichiten VBermuthungen nach, ı Volum 
oder Mifchungsgewicdt Schwefel gegen 3 Rth. Sauerſtoff. Das 
ber iſt das Mifchungsgewicht des Schwefels = 40.14, wenn jenes 
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des Sauerſtoffs — * — 19.953 iſt; und ſetzt man letzteres 
auf 100, ſo wird, Br der Proportion 19.953: 100 = 40.14: x 
berechnet, das erftere = 201.17. 

Kupfer. Im Kupferoryde hat man durch genaue Analy: 
fen 20.17 pr. Et. Sauerftoff gegen 79.83 pr. Et. Kupfer gefunden. 
Venn, wie ed wahrfcheinlich ifl, jeder diefer Beftandtheile + Mi« 
Ihungsgewicht oder Aequivalent ausmacht, fo findet man durch 
die Proportion 20.17 : 100 — 79.83 : x dad Mifhungsgewicht 
des Kupfer — 395.7, wenn jenes ded Sauerſtoffs — 100 vor: 
auögefegt wird. 

Da die Zahlen der Mifchungsgewichte ftetd nur ein Verhält: 
niß, feine abfolute Größe ausdruͤcken, fo ift es nöthig, fie ſaͤmmt— 
lich auf eine unter ihnen ald Maßſtab gewählte zu beziehen; gerade 
wie bei der Angabe des fpezififchen Gewichtes der Körper alle die 
Zahlen, durch welche man dasfelbe ausdrüdt, auf das als Ein: 
beit gefegte fpezififche Gewicht des Waſſers oder der Luft bezogen 
werden, So wie man aber hier auch jeden andern Körper für 
diefen Zweck hätte wählen, und fein fpezififches Gewicht durch gine 
andere Zahl als ı hätte bezeichnen können; fo ift auch die Wahl 
des als Maßſtab für die Zahlen der Mifhungsgewichte dienenden 
Körpers, und die ihm beizulegende Zahl, der Willfür überlaffen. 
Hinſichtlich des erſten Punftes weichen die Chemifer darin von 
einander ab, daß einige den Sauerftoff, andere den Waſſerſtoff 
gewählt haben. Die legteren bezeichnen das Mifhungsgewicht 
des Waſſerſtoffs immer mit 1; erftere das des Sauerjtoffs bald 
mit ı, bald mit 10, bald (und zwar am gewöhnlichiten, daher 
dieß auch in den obigen Beifpielen gefchehen ift) mit 100, wonach 
auch die Zahlen der übrigen Körper verfchieden ausfallen. Eine 
fernere Urfache, daß nicht alle Chemiker die Zahlen der Mifchungs- 
gewichte in Übereinſtimmung annehmen, Tiegt in der Unficherheit, 
welche immer in einem gewiſſen Grade darüber herrfcht, wie viele 
Difhungsgewichte die chemifchen Verbindungen von jenen ihrer 
eitandtheile enthalten, die fich nicht in Gasgeſtalt daritellen 
laſen. Es iſt z. B. einfeuchtend, dag im oben angeführten Veis 
Ipiele das Mifchungsgewicht des Kupfers doppelt fo groß gefunden 
worden wäre, wenn man hätte vorausfegen wollen, das das Oxyd 
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diefes Metalles 2 Mifchungsgewichte (oder Rth.) Sauerftoff gegen 
» Mifchungsgewicht Kupfer enthalte. Zweifelhafte Fälle diefer 
Art fommen häufig vor, da die allermeijten einfachen Stoffe feſt 
oder tropfbar flüjfig, mithin mit den Gafen durch Meſſung nicht 
vergleichbar find. 

In der nun folgenden Tafel findet man die Arquivalente, 
Miſchungs⸗ oder Atomgewichte fänmtlicher einfachen Stoffe nad) 
den neueften und zuverläßigiten Beftimmungen angegeben, und 
zwar nicht nur in Beziehung auf den Sauerftoff als 100, fondern 
auch in Beziehung auf den Wajlerftoff, wenn derfelbe zur Einheit 
genommen wird. Die beigefegten Buchitaben find die Zeichen, 
durch welche die einfachen Stoffe in den fpäter zu erflärenden che: 
mifhen Formeln vorgeftellt werden: fie find aus den Ans 
fangsbuchftaben der Inteinifchen Benennungen, im nöthigen Falle 
mit Hinzufügung noch eines Buchitabens, gebildet. 











Rahmen 2 Aequivalent 
der Stoffe. ST | Sauerfoff | Wafferſtoff 
ca == 100 — 1 

Sauerſtoff 0 100 16.03 
Waſſerſtoff H 6.24 1 

Stickſtoff N 88.53 14.19 
Schwefel 8 201.17 32.24 
Phosphor pP 196.16 31.44 
Cor . .» cl 221.32 35.47 
Brom Br 489.18 78.39 
Yod I 769.14 126.46 
Fluor F 116,90 18.73 
Kohlenftoff C „6.44 12.25 
Bor . B 135.98 21.79 
Silicium + i 277.48 44-47 
Scn . . 494.58 79.26 
Arfenif . 470.04 79.33 
Chrom . 351.82 56.38 
Molybdän 598.52 95.92 
Wolfram 1183,20 189.62 
Antimon 806.45 129.24 
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Aequivalent 











Nahmen — A EEE 
der Stoffe. Sauerftoff | Waſſerſtoff 

— 100 1 

Zellur Te 806.45 129.24 
Zantal . Ta J 153.71 184.90 

| Titan Ti 303.69 48.67 
' Dömium. Os 244,21 199.39 
Bd . Au 1243.01 199.21 
Kridium . Ir 1233.26 197.64 
Rhodium R 651.40 104.39 
Platin Pt. 1233.26 197.64 
Palladium Pd 665.84 106.70 
Quedjilber Hg 1265.82 202.86 

| Silber Ag 1351.61 216,61 
Supfer . Cu 395.70 63.42 
lan U 2711.36 434.53 
| Wismuth Bi 1330.38 213.21 
' Zinn Sn 735.29 117.84 
ea . Pb 1294.50 207.46 
Kadmium Ca 696.77 111.66 
Zink Zn 403.23 64.62 
Kobalt . Co 368.99 59.13 
1 Nidel Ni 369.67 59.24 
Eifen Fe 339.21 54.36 

| Mangan Mn 355.79 57.02 
Cerer Ce 974.72 92.10 
| Alumium Al 171.17 27.43 
Zirfonium Zr 420.24 67.35 
Ditrium Y 401,84 64.39 
Berpliium Be 331.48 53.12 
Magnium Mg 158.35 25.38 
Kalzium . Ca . 256.03 41,03 
Strontium Sr 547.28 87.71 
Baryum Ba 856.88 137.32 
| Bithium . L 127.76 20.47 
datrium Na 290.90 46.62 
Salıum . K 489.92 8.52 
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Nach dieſen Miſchungsgewichten vereinigen ſich die einfachen 
Koͤrper dergeſtalt, daß das Miſchungsgewicht eines jeden unter 
ihnen für die Verbindungen mit allen übrigen Körpern gültig iſt. 
Der einfachſte Fall, welcher bei folchen Verbindungen Statt ha— 
ben fann, ift der, daß darin von jedem der Beftandtheile gleich 
viele Mifchungsgewichte oder Aequivalente enthalten find, fo daß 
man ſich ı Atom des einen Körpers wieder mit ı Atome des an 
dern Körpers vereinigt denfen muß. Dieß it aber Feineswegs die 
einzige Verbindungsart ; fondern fehr häufig nimmt » Atom oder 
Mifhungsgewicht des einen Stoffes 2, 3, oder mehrere Atome 
oder Mifchungsgewichte eines andern Stoffes auf; zuweilen end- 
lich vereinigen ſich auch zwei Stoffe in der Art, daß die Verbin: 
dung 2 Atome des einen Beſtandtheils gegen 2, 3,4, 5 oder 6 
Atome des andern enthält. Beifpiele zu allen diefen Fallen find 
die folgenden: 

Im Eifenorydul ift ein Atom (Mifhungsgewicht) = 339.2 ı 
Eifen mit ı Atom = 100 Sanerftoff verbunden. “Die fchwefliche 
Säure enthält auf ı Atom — 201.17 Schwefel a Atome — 200 
Sauerftoff, die Schwefelfäure auf eine gleiche Menge Schwefel 
3 Atome —= 300 Sauerftoff; das Cyan auf 2 Atome = 177.04 
Stickſtoff 2 Atome = 152.88 Kohlenjtoff; das Eifenoryd auf a 
Atome = 678.42 Eifen 3 Atome = 300 Sauerftoff; die Salpeter: 
fäure auf 2 Atome = 177.04 Stidjtoff 5 Atome = 500 Sauer: 
ftoff; das Ammontaf auf eben diefe Menge Stickſtoff 6 Atome 
— 37.44 Waſſerſtoff, u. |. w. 

Auch wenn mehr ald zwei einfache Körper fich vereinigen, 
fo gefchieht dieß nach den vorjtehenden Mifchungsgewichten, oder 
nach Vielfachen derfelben. Jeder Stoff geht dabei nad) dem ihm 
eigentbümlichen Mifchungsgewichte in die Verbindung ein, unab- 
hängig von allen übrigen zugleich vorhandenen Beftandtheilen. 
Die Verhältnißmenge, im welcher ein zufammengefegter Körper 
ſich mit anderen zufammengefegten Körpern vereinigt (d. h. fein 
Mifhungsgewicht oder Aequivalent) findet man daher durch Addi— 
tion der Mifhungsgewichte feiner Beftandtheile. 3. B. das Eifen: 
oxydul befteht aus ı Mifchungsgewichte — 339.21 Eifen und 
ı Mg. — ı00 Sauerftoff; die Schwefelfäure aus ı Mg. = 201.17 
Schwefel und 3 Mg. = 300 Sauerſtoff; und wenn fich beide 
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mit einander verbinden, fo gefchieht dieß in dem Verhältniffe von 
501.17 Schwefelfäure und 439.21 Eifenorydul, weil Eifen und 
Schwefel gerade fo mit den ihnen eigenthümlichen Miſchungsge— 
wihten 339.21 und 201.17 in die Verbindung eingehen, ald ob 
fein Sauerjtoff vorhanden wäre. Finden zwifchen zufammengefeg: 
tin Körpern mehrere Verbindungen in verfchiedenen Verhältniffen 
Statt, fo find fie, aus eben diefem Grunde, wieder nach Vielfa— 
Gen der Mifchungsgewichte zufammengefegt. So ift z. ®, dad 
Mg. der Schwefelfäure = 501.17 (1 Mg. Schwefel = ao0ı.ı7 
+3IMg. Sauerjloff =300), jenes des Kali = 589.92 (ı Mg, 
Kalium = 489.92 + ı Mg. Sauerjtoff = 100). Kali und Schwes 
felfäure vereinigen fih, und bilden ein neutrales und zwei faure 
Salze: das neutrale oder einfach: fchwefelfaure Kali enthält auf 
ı Mg. = 589.93 Kali ı Mg. = 501.17 Schwefelfäure; das an- 
derthalb: fchwefelfaure Kali auf a Mg. — 1179.84 Kali 3 Mo. 

= 1503.51 Schwefelfäure; und das Doppelt- fchwefelfaure Hal 
ufı Mg. Kali 2Mg. — 1002.34 Schwefelfäure. 

Aus dem Höchiometrifhen Grundgefege: daß die Stoffe ſich 
1a} ihren einfachen oder mehrfach genommenen Mifchungsgewich- 
en unter einander verbinden, fließen mehrere für die theoretifche 
chemie und zum Theile ſelbſt für praftifche Zwede wichtige — 
jerungen : 

ı) Wenn zivei Stoffe i in mehr ald Einem Verhältniſſe ſich 
nit einander verbinden, fo find die Quantitaͤten des einen Stoffes, 
velhe von einer gewijlen Menge ded andern aufgenommen wers 
en, zu einander in’einem folchen Verhältniſſe, daß fie fammtlich 
ws der Fleinften unter ihnen durch die Multiplifation mit 15, 2, 
4,3, 4 und anderen ganzen Zahlen entjtehen. So bilder der 
Schwefel mit dem Sauerjtoffe vier Verbindungen, welche auf 100 
heile Schwefel nachitehende Mengen von Sauerſtoff enthalten: 
die unterfchwefliche Säure (ı Mg. Schw. Hı Mg. ©.) 49-7(ı) 
die fchwefliche Säure (1 Mg. Schw. + 2 Mg. ©.) 99.4 (2) 
die Unterjchwefelfäure (a Mg. Schw. + 5Mg- ©.) 124.2 (22) 
die Schwefelfäure (a Mg. Schw. + 3 Mg. ©) 149.1 (3), 
ja den vorhin angeführten drei Arten des fhwefelfauren Kali ver- 
alten fich die nit einer gleichen Menge Kali verbundenen Mengen 


on Schwefelfäure wie die Zahlen ı , 12, 25 u. fe w: 
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3) Wenn zwei zufammengefegte Körper fich mit einander 
vereinigen, welche einen Beftandtheil gemeinfchaftlih haben; fo 
ift die Menge diefes Beſtandtheils in dem einen Körper entweder 
der Menge desfelben in dem andern Körper gleich, oder ein Viel⸗ 
faches derfelben mit 13, 2, 25, 3, 4, 9, u f.w. So beftebt 5. ®- 
das fohlenfaure Natron ans ı Mg. = 390.9 Natron und ı Mg. 
— 276.44 Kohlenfäure, oder in 100 Theilen aus 

58.58 Natron, welche Sauerftoff enthalten 14.99 (1) 

41.42 Kohlenfäure, » » . 29.98 (2) 

Hier ift alfo der Sauerftoff-Gehalt der Kohlenfäure das Zweifache 
von jenem des Natrond. Diefes Gefeg gilt auch für mehr als 
zwei fich vereinigende Körper, wenn diefelben einen Beftandtheil 
gemein haben. Wenn z. B. das fohlenfaure Natron fryitallifirt, 
fo nimmt ı Mg. des waiferfreien Salzes 10 Mg. Kryſtallwaſſer, 
oder 100 Theile nehmen 168.5 Theile Waifer auf, welche 149.9 
Sauerftoff enthalten. Diefe Sauerftoff-Menge iſt das Zehufache 
von jener des Natrons. 

Der Sauerftoff ift jener Körper, an welchem dieſes Gefes 
am öfteften zu beobachten ijt, und zwar insbefondere in den Sal- 
zen, bei welchen ſtets zwifchen Säure und Bafis ein einfaches Ver⸗ 
hältniß der Sauerftoff-Mengen Statt findet. Diefed Verhältnig 
iſt bei allen auf gleicher Sätrigungsitufe ftehenden Salzen einer 
und der nähmlichen Säure immer unveränderlic) das nähmliche. 
So enthält die Säure in den neutralen Fohlenfauren und ſchweflich⸗ 
fauren Salzen 2 Mahl, in den neutralen phosphorfauren und ar- 
feniffauren Salzen 27 Mahl, in den neutralen fchwefelfauren 
Salzen 3 Mahl, in den neutralen falpeterfauren Salzen 5 Map, 
in den neutralen borarfauren Salzen 6 Mahl fo viel Sauerftoff, 
ald die damit verbundene Bafis. Jede Säure verlangt daher in 
der von ihr zu neutralifirenden Bafis eine gewille Menge Sauer: 
ftoff; und nur von diefer legtern hängt es ab, wie viel von einer 
Bafis durd eine angegebene Menge einer Säure nentralifirt oder 
gefättiget werden fann. Die Fähigfeit der Säuren, gerade eine 
beftimmte Menge Bafis zu fättigen, nennt man ihre Sättigung 8: 
Kapazität; und diefe wird, der leichten Vergleihung wegen, 
ausgedrückt durch die Menge Sauerstoff, welche in der von 100 
Gewichttheilen der Säure gefattigten (meutralifieten) Bafis enthal- 
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ten find. Wenn alfo die Sättigung - Kapazität der Kohlenfäure 
= 36.17 angegeben wird, fo heißt diefes, daß 100 Theile Kohs 
Ienfäure, um mit irgend einer Bafis ein neutrales Salz zu bilden, 
gerade mit einer foldhen Menge derfelben fich verbinden, welche 
36.27 Sauerjtoff enthält. Diefer Umftand ift Urfache, daß eine 
gleiche Menge der nähmlichen Säure, um neutralijirt zu werden, 
fo ungleiche Mengen von den verfchiedenen Bafen aufnimmt. So 
werden 100 Theile Kohlenfäure neutralifirt durch 141.39 Natron, 
213.37 Kali, 128.77 Kalf, 346.1 Baryt, 504.39 Bleioxyd, und 
in jeder Diefer Quantitäten find 36.17 Ih. Sauerftoff enthalten. 
Die Sättigungs-Kapazität der Säuren ift fehr ungleich; fie beträgt 
;. 8. für die Schwefelfäure 19.95, für die Phosphorfäure a2.4ı 
für die Salpeterfäure 14.77, für die Borarfäure 11.47, u. ſ. w. 

3) Wenn zwei mit einander in Verbindung befindliche Körs 
per fi gleichzeitig mit einem dritten Körper, und insbefondere 
mit Sauerftoff, vereinigen, fo entitehen die neu fich bildenden 
Zufammenfegungen gerade in folcher relativer Menge, daß, wenn 
fie der Vereinigung mit einander fähig find, von feiner ein Übers 
ſchuß bleibt. Diefer Fall tritt z. B. ein bei der Orydation der ges 
röfteten Schwefelfiefe, wenn man Eijenvitriol aus denfelben be— 
reitet. Diefe Kieſe befteben, nachdem durch das Röſten ein Theil 
des Schwefels entfernt worden ift, größten Theils aus Schwefel: 
eiſen, welches ı Mg. — 339.21 Eifen gegen ı Mg. — 201.17 
Schwefel enthält. Bei der Verwitterung wird durch den Sauer— 
toff der Luft das Eifen in Eifenorydul (Mg: —= 439.21) und der 
Schwefel in Schwefelfäure (Mg. = 501.17) verwandelt: diefe 
beiden find dann gerade in jenem DVerhältniffe vorhanden, in wels 
hem fie fich zu fchwefelfaurem Eifenorydul vereinigen können. 

4) Umgefehrt gefchieht es, daß, wenn zwei mit einander vers 
bundenen orpdirten Körpern der Sauerftoff entzogen wird, die 
rückſtändigen Grundlagen der Oxyde wieder eine Verbindung mit 
emander bilden, ohne daß ein Theil der einen oder der andern 
überſchüſſig iſt. So bleiben nach dem Erhigen des chlorfauren 
Kali, wobei der Sauerftoff dieſes Salzes fich entiwidelt, Chlor 
und Kalium gerade in jener verhältnigmäßigen Menge zurücd, bei 
weicher fie Ehlorfalium bilden. Denn ı Mg. chlorfaures Kali 
= 1533.56 enthält ı Mg. = 942.64 Chlorfäure und » Mg. 

* 
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— 589.92 Kali. In der Säure find 2 Mg. — 443.64 Chlor; 
im Kali ift ı Mg. = 489.92 Kalium:. und ı Mg. Kalium erfor- 
dert, um in Chlorfalium verwandelt zu werden, eben 2 Mg. Chlor. 

5) Wenn zwei Körper durch doppelte Wahlverwandtfchaft 
fi) gegenſeitig zerfegen, fo werden neue Verbindungen gebildet, 
ohne daß von einem der Beſtandtheile ein Überfchuß bleibt. 3. B. 
wenn zur Bereitung des Schwefelwafleritoffgafes verdinnte Schwe⸗ 
felfäure auf Schwefeleifen gegoffen wird, fo zerlegen fi) das Waf- 
fer der Säure und das Schwefelmetall gegenfeitig. Ein Me. 
— 540.38 Schwefeleifen enthält ı Mg. = 339.21 Eifen gegen 
ı Mg. = 201.17 Schwefel. Ein Mg. Schwefel verlangt zur 
Umwandlung in Hpdrothionfäure 2 Mg. — 12.48 Waflerjtoff; 
um diefe zu verfchaffen muß ı Mg. Waller = 112.48 zerlegt wer⸗ 
den, und ı Mg. Sauerftoff (= 100), welches in legterem ent- 
halten ift, reicht gerade hin, das Eifen in Orydul zu verwandeln, 
welches fich hierauf mit der Schwefelfäure verbindet. Bei der 
wechfelfeitigen Zerlegung der Salze tritt der nähmliche Fa ein; 
und daher entfliehen aus zwei neutralen Salzen durch doppelte 
Wahlverwandtfchaft fat ohne Ausnahme wieder zwei neutrale 
Salze. Als Beifpiel Fann die Zerlegung des fohlenfauren Ammo- 
niafs durch Gyps in der Salmiaffabrifation dienen. Es befteht 

ı Mg. = 490.92 fohlenf. Ammoniak 
u aus 
27b.44 Koblenfäure - . » . 214.48 Ammoniaf; 
ı Mg. = 857.19 Gyps 
aus 

3506.02 Kal . . » . . 501.17 Schwefelfäure ; 
und wenn diefe beiden Salze fich zerfeßen, fo findet jede Säure 
genau wieder fo viel Bafis, als fie bedarf; denn 276.44 Kohlen: 
fäure werden durch 356.02 Kalf, und 501.17 Schwefelfäure durch 
214.48 Ammoniaf nentralifirt. 

Um die Art der Verbindung und das Mengenverhältniß der 
Beftandtheile in zufammengefegten Körpern leicht überfehen zu Fön- 
nen, bedient man fich mit Vortheil gewiffer, aus Buchftaben und 
Zahlen gebildeter Formeln, welche einiger Maßen die Stelle 
der bei den ältern Chemifern üblich gewefenen Zeichen vertreten, 
obfchon fie im Grunde einen verfchiedenen Zweck haben, und die: 
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jelben an Zwedmäßigfeit und wirflihem Nugen weit übertreffen. 
Es ift bereitö oben in der Tabelle der einfachen Stoffe angezeigt 
worden, daß man für jeden diefer Stoffe einen, auch zwei Buch: 
Raben als Zeichen gewählt hat, um abgekürzt den Nahmen desfel- 
ben auszudrücken; und fo wie durch Addition der Mifchungsge: 
wichte einfacher Körper die Mifchungsgewichte ihrer Zufammen- 
fegungen entftehen, fo auch werden durch Nebeneinanderftellung 
jener Zeichen die Formeln der chemifhen Verbindungen gebildet. 
Ganz alleinftehend nähmlich ift das Zeichen eines Stoffes nicht bloß 
ein Mittel zur abgefürzten Darftellung feines Nahmens; fondern 
es drücdt zugleich auch die Menge, nähmlid Ein Mifhungs- 
gewicht, Atom oder Aequivalent aus. Die Verbindung aus 
jwei einfachen Stoffen wird durch einfaches Nebeneinanderfepeu 
ihrer Zeichen angedeutet; aber die Formel Cu S z. B. fagt mehr 
aus, ald daß man ſich darunter eine Verbindung von Schwefel 
mit Kupfer zu denfen habe: fie bejtimmt zugleich, das ı Mg. 
= 395.7 Theilen Kupfer mit ı Mg. = 201.17 Th. Schwefel ver⸗ 
einigt ſey. Geht ein Beftandtheil, oder gehen beide Beftandtheile 
su mehr als ı Mg. in die Zuſammenſetzung ein, fo wird diefed 
dur Zahlen angezeigt, welche man, gleich den Potenz-Exponen⸗ 
ten in der Algebra, oben rechts neben das Zeichen ſetzt. So be- 
ihnet Cu? S eine Verbindung von 2 Mg. — 791.4 Kupfer und 
ıMg. — 201.17 Schwefel; KCI ein Mg. Kalium = 48992 
und a Mg. Chlor — 442.64; As? S? zwei Mg. — 940.08 Arfe: 
nf und 3 Mg. = 603.51 Schwefel. Hierbei erlaubt man fi 
zwei außerordentlich bequeme Abfürzungen, welche den Überblid 
noch erleichtern. Die erfte beiteht darin, dag man in Sauerftoff: 
Rerbindungen, welche fo ungemein häufig vorfommen, die Mi: 
hungsgewichte des Sauerftoffd durh Punkte anzeigt, welde 
man über das Zeichen des orydirten Körpers fept; die andere, daß 
man, um ein doppeltes Mifchungsgewicht anzuzeigen, den großen 
Buchftab des Zeichens durchjtreicht, und dafür den Erponenten 2 


wegläßt. Es wird alfo Fe für Fe O, 5 für SO’, N für N, 


45 S? für As? S®, Ee für Fe? O? gefebt. H, welches das Zei: 
ben des Waſſers ift, wird, des leichtern Schreibens wegen, ges 
wöhnlich durch Aq. (Aqua) ausgedrüdt. Ein Erponent bei einem 
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Reiben, über welchem fich Punfte befinden, multiplizirt fowohl 
die Mg. des Radikals ald jene des Sauerftoffs, überhaupt Das 


Mg. des Oxydes. Daher ift Ör? wefentlich verfchieden von £r; 
erfteres bedeutet a Mg. Chromfäure (2 Mg. Chrom + 6 Mg. 
Sauerftoff), Tepteres ı Mg. Chromoryd (2 Mg. Chrom + 3 Mg. 
Sauerftoff). Auf gleiche Weife verfährt man in der Nebeneinan- 
derftellung der Zeichen, wenn drei einfache Körper in Verbindung 
treten, wie dieß in der organischen Natur gewöhnlich if. EN CE 
drückt eine Zufammenfegung aud 2 Mg. Wajferftoff, 2 Mg. Stick- 
ftoff und 2 Mg. Kohlenftoff (die Blaufäure) aus, deren Mg. alfo 
= 342.40 feyn wird. Sauerftoff-Aquivalente ‚ welche in folchen 
dreigliedrigen Formeln vorfommen, Fönnen nit duch Punfte 
angegeben werden, weil fie nicht mit einem der andern Stoffe 
ausfchließlich, fondern mit beiden gemeinfchaftlich verbunden find; 
man bedient fich alfo des Buchftabens O, Daher ift die Sörmel für 
die Ejligfäure (welche 6 Mg. Wailerftoff, 4 Mg. Kohlenftoff und 
3 Mg. Sauerftoff enthält) H° C+O?, ihr My. = 643.2. Die 
Zeichen orydirter Körper werden gleich jenen der einfachen Stoffe 


durch bloßes Nebeneinanderftellen verbunden. So bedeutet Fe S 
fchwefelfaures Eifenorgdul (1 Mg. Eifenorydul = 439.21 + ı 


(1 Mg. Eifenorpd = 978.42 +3 Mg. Schwefelfäure = 1503.51). 
Hat man das Mifchungsgewicht eines zufammengefegten Körpers 
mehrfach zu nehmen, fo wird dieß durch eine links der Formel vor: 
gefehte Zahl angedeutet, die Formel felbft mag nun ein, zwei 
oder dreigliedrig feyn. Diefe wie ein algebraifcher Koeffizient an- 
gebrachte Zahl multipfizirt alle ihr zur Nechten folgenden Theile 
der Formel, und nicht bloß das unmittelbar nad) ihr folgende 


Glied. &o fchreibt man 2 oder 2 Aq. für Hr (2 Mg. Waſſer), 
3HS (3 Mg. Schwefelfalium, welche aus 3 Mg. Kalium und 


3 Mg. Schwefel bejtehen), 12 AsS’ (12 Mg Schwefelarfenif, | 
welche 24 Mg. Arfenif und 60 Mg. Schwefel enthalten); u. f. f. 


Verbinden fich endlich mehrere fchon zufammengefegte Körper wie— 
der mit einander, fo fchreibt man zwar, um diefe Verbindung 
anszudrüden, die einzelnen Formeln neben einander, ſetzt aber 
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zeifchen diefelben das Additionszeichen 4, um folcher Geftalt 
eine Überficht der nächften zufammengefepten Beftandtheile zu ge- 


winnen. &o ift Ca + Ag. oder Ga Aq. Kalfhydrat (1 Mg. Kalk 


+1 Mg. Waſſer), NaC + 10 Aq. kryſtalliſirtes Fohlenfaures 
Natron (1 Mg. Natron, 1 Mg. Kohlenfäure ,„. zo Mg. Wajler), 
uf. w. Als ein mehr zufammengefeptes Beiſpiel mag der Alaun 
dienen, der befanntlich aus fehwefelfaurem Kali, fchwefelfaurer 
Sauuerde und (im Feyitallifirten N aus Male beſteht. 
Seine dermel iſt or 2 


kS4+ Als: * 24 Aq.; 

d. h. ein Mo. deöfelben enthält ı Mg. fchwefelf. Kali, ı Mo. 
(dwefelf. Alaunerde und 24 Mg. Waffer. Zuweilen kommen Fälle 
vor, dag fogar noch zwei foldhe Formeln, deren Theile bereits 
darh + verbunden find, neben einander geftellt werden müſſen: 

dann Flammert man jede derfelben abgefondert ein, und fest, falls 
eine derfelben mehrfach zu nehmen ift, links vor die Klammer dir 
erforderliche Zahl. Eine Formel diefer feltenen zufammengefesten 
Art wäre z. B. 


2(3NH° 5) + (CwS + 3Agq), 
wodurch die Zufammenfegung des bafifchen fchwefelfauren Ammo- 
niaf-Kupferorydes ausgedrückt wird. Diefes Salz befteht nahm: 
ih aus 2 Mg. bafiichen fehwefelfauren Ammoniafs (jedes Mg. 
wieder 3 Mg. Ammoniak und ı Mg. Schwefelſäure enthaltend), 
und ı Mg. bafifchen fcehwefelfauren Kupferorydes (3 Mg. Kupfer: 
exyd 41 Mg. Schwefelfäure + 3 Mg. Wajler). 

Die gehörig abgefaßten chemifchen Formeln haben einen uns 
liugbaren Nugen, welcher darin befteht, daß man mittelſt derfel- 
ben auf einen Blic die Zufammenfegung des Körpers, für welchen 
fie aufgeftellt find, überfieht, und eine Menge von Beziehungen 
endet, die mit Worten nicht ohne Weitläufigfeit anzugeben’ wä- 
m Die wird fi am beiten an einem Beiſpiele zeigen laffen, 
woru die oben mitgetheilte Formel des Alauns 


KS+AIS® + 24H 
gewählt werden mag. Diefe zeigt, daß in dem Salze ı Mg. ſchwe⸗ 


8 
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felſaures Kali mit ı Mg. ſchwefelſaurer Alaunerde und 24 Ma. 
Waller; oder ı Mg. Kali mit ı Mg. Alaunerde, 4 Mg. Schwer 
felfäure und 24 Mg. Waller; oder ı Mg. Kalium mit 2 Mg. Alu 
mium, 4Mg. Schwefel, 48 Mg. Waiferftoff und 40 Mg. Sauer: 
ftoff verbunden find. Sie zeigt, daß im fehwefelfauren Kali wie 
in der fchwefelfauren Alaunerde die Säure drei Mahl fo viel Sauer 
ftoff enthält als die Baſis; daß der Sanerftoff der Alqunerde das 
Dreifache von jenem des Kali ift; daß das Waller 2 Mahl fo viel 
Sauerftoff enthält als die Schwefelfäure, und 6 Mahl fo viel ald 
Kali und Alaunerde zufammengenommen; u. f.w. 

Die hemifchen Formeln haben noch einen andern Nugen, in: 
dem fie ein Teichtes Mittel darbiethen, den Vorgang bei Zerle 
gungs- und Vereinigungs-Prozeſſen kurz und deutlich in einer Art 
von Schema auszudrücken. Statt z. B. das, was bei der Auflö- 
fung des Eiſens in verdünnter Schwefelfäure gefchieht, durd 
Morte auszudrücken, Fann man folgende Gleihung aufftellen, 
welche links vom Gleichheitszeichen die zu dem Prozeſſe angewen- 
deten Materialien, rechts aber die Produfte nad) vollendeter Ein: 
wirfung enthält: | 

Fe +5 + H—FeS-+H. 

Man erfieht hieraus, daß ı Mg. Eifen auf ı Mg. (twaiferfreier) 
Scwefelfäure erforderlich if, und daß ı Mg. Waſſer zerlegt wird, 
deffen 2 Mg. Warferftoff frei werden, während fid) das darin ent: 
haltene Mg. Sauerftoff mit dem Eifen verbindet, und es in Om: 
dul verwandelt, welches fich mit der Schwefelfäure zu ı Ma. 
Eifenvitriol verbindet, Auf ähnliche Weife läßt fi der Vorgang 
bei der Salmiaffabrifation (wenn Fohlenfaures Ammoniaf durd 
Gyps, und dann das fchwefelfaure Ammoniaf durch Kochfalz zer: 
legt wird) mitteljt folgender Sleihungen ausdrüden: 


NW +6) +GaS= (NW LIIS Hr ÜC 


fohlenf. Amm. Gyps ſchwefelſ. Amm. kohlenſ. Kalt 
(SH 4 8*8) 4 Na GIVS (NHL HEN) + Nas 
ſchwefelſ. Amm. Kochſalz Waſſer Salmiak Slauberſal;. 


Man erſieht nähmlich aus dieſem Schema, daß beim erſten Prozeſſe 
eine Zerlegung durch Doppelte Wahlverwandtfchaft vorgeht, indem 
die Rohlenfäure von a Mg. Pohlenfauren Ammoniafs fich mit dem 
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Salfe aus ı Mg. Gyp8 vereinigt, deffen Schwefelfäure hinwieder 
gerade zur Neutralifation des Ammoniafs hinreicht. Das fchwefel: 
are Ammoniaf (1 Mg.) fommt beim zweiten Prozeffe mit Koch: 
al; (1 Mg.) zufammen, und indem außer diefen beiden auch noch 
Bajler (1 Mg.) zerlegt wird, entfteht aus dem Chlor des Kochfal- 
id Salzfänre, aus dem Natrium Natron; jene nimmt das Ams 
mmiaf an fih, um Salmiaf, diefes die Schwefelfäure, um Glaus 
berfalz (fchwefelfaures Natron) zu bilden. Das Waifer, welches 
ki diefen Vorgängen nur ald Auflöfungsmittel wirffam it, ohne 
klbjt gerfegt zu werden, ift in obigen Formeln außer Acht gelaſſen. 
Diefe, in wenigen Buchſtaben eine Menge Angaben enthaltende, 
ihematifche Darftellung chemiſcher Prozeffe gewährt, wenn man 
datch kurze Gewohnheit ihre feheinbare Schwerverftändlichfeit ein 
Mahl überwunden hat, große Bequemlichkeit. Es ift übrigens 
emleuchtend, daß man felbft, ohne diefe Methode der Aufzeihnung 
anmehmen, von den chemifchen Kormeln Gebrauch machen fönne, 
um fie ftatt der weitläufigen Nahmen in ein anderes beliebig fons 
fruirtes Schema zu fegen. 

Bon der Anwendung der Formeln zur Berechnung der Ber 
Randtbeile einer Verbindung nach Prozenten, oder für jede andere 
gegebene Menge, wird weiter unten die Rede feyn. 

Da dem Technifer, wie ſchon aus dem Vorhergehenden zu 
erieben ift, Die Aeqnivalente oder Mifchungsgewichte fehr oft von 
Nasen find, und da es unbequem feyn würde, fie in jedem Falle 
et berechnen zu müſſen; fo wird bier eine Überfichtstafel der 
wihtigiten chemifchen Verbindungen, ihrer Formeln, ihrer Mi— 
dungsgewichte (der Sauerftoff — 100 gefegt), und der darnach 
in Prozenteu berechneten Zufammenfegung mitgetheilt. Wollte 
man die Zahlen der Aequivalente, auf den Wailerjtoff als Ein« 
beit bezogen, lieber anwenden, fo ift es leicht, fie aus den hier 
angegebenen durch Divifion mit 6.24 zu finden, oder aus den früs 
ber mitgetheilten Aequivalenten der einfachen Stoffe abzuleiten. 
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Der Gebrauch, weldhen man von den chemifchen Aequiva- 
tensZahlen machen kann, ift fehr ausgebreitet. Abgefehen von 
n Nußen, welchen der eigentliche Chemifer aus ihnen zieht, um 
Refultate feiner Analyfen zu Fontrolliren und, zu verbeffern, 
t ed auch in der technifchen Anwendung der Chemie mehrere Fälle, 
ihre Kenntniß vortheilhaft, ja nothwendig ijt. 

1) Um zu finden, wie viel ein Körper von einem andern ers 
dert, um eine gewiſſe beabjichtigte Verbindung mit demfelben 
bilden, reicht die einfache Vergleihung der Mifchungsgewichte 
rt Aequivalente beider bin; und die Menge des entjtehenden 
ıen Körpers ergibt fih aus der Summe diefer Zahlen. Sollen 
d. 120 Pfund Quedfilber in Zinnober verwandelt werden, fo 
d dazu 19.07 Pfund Schwefel erforderlich; denn im Zinnober 
gs) it ı Mg. — 1265.82 Quedfilber mit ı Mg. = 201.17 
hwefel verbunden, und e8 verhält ſich 1265.82 : 201.17 = 120 
9.07. — 1 Mg. — 201.17 Schwefel verzehrt, bei der Ver: 
ndlung in Schwefelfäure, 3 Mg. — 300 Sauerftoff, und die 
lebende Säure nimmt noch ı Mg. = 112.48 Waffer auf, um 
Yg. = 613.65 Vitriolöhl vom fpezif. Gewichte 1.850 zu bilden. 
iher ift der höchfte Ertrag an ſolchem Vitriolöhl, welden ein 
atner Schwefel zu liefern vermag, 305 Pfund, wie man aus 
'Proportion 201.17:613.65 — 100: x findet. 

2) Die Zahlen der Aequivalente geben ferner, wenn man 
lleich die ihnen beigefügten Formeln zu Rathe zieht, ein leichtes 
ittel an die Hand, um zu berechnen, wie viel in einer gegebes 
1 Menge eines zufammengefegten Körperd von jedem der Ber 
ndtheile enthalten ift. Will man z. B. die Zufammenfegung von 
v Theilen Fryjtallijirten Eifenvitriols wilfen, und hat man in den 
feln gefunden, daß diefes Salz, deſſen Mg. — 1615.26 ift, 


t der Formel Fe ð + 6Agq. enthält: 


ı Mo. Eifenorydull = 439.21 
ı » Gchwefelfäure = 501.17 
6 » Wafler — 674.88 

1615.26; 


ergibt fi, wenn man nad) einander die Proportionen 
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1615.26 439.21 = 240 : x 
1615.26 : 501.17 = 240 ! x 
1615.26 : 674.88 —= 240 : x 
anfegt und berechnet, daß 240 Th. Vitriol aus 65,26 Eifenory- 
dul, 74.47 Schwefelfäure, und 100.27 Waffer beftehen. — ı Ma. 
= 2788.14 Platinfalmiaf (falzfaures Ammoniaf- Platin) enthält 
ı Mg. — 1233,26 Platin; daher wird man z. B. durch die Re— 
duftion von 28 Loth Platinfalmiaf 12.39 Loth Platin erhalten; 
u. ſ. w. — Auf diefe Weife find die in der Tegten Spalte obiger 
Tafel enthaltenen Angaben der Prozente berechnet. 
3) Bei der Anftellung chemifcher Prozeſſe, wo man durch 
Zerlegung mittelft einfacher oder doppelter Wahlverwandtfchaft 
neue Produfte zu gewinnen fucht, wird man, geleitet von der 
Kenntniß der Yequivalente, das richtigfte und zweckmaͤßigſte Ver: 
haͤltniß der Zuthaten auszumitteln, und den zu erwartenden Ertrag 
voraus zu beftinmmen im Stande feyn. 3.8. Man wolle 6 Pfund 
(192 Loth) Kochſalz zur Darftellung der Salzfäure mittelft Vitriol- 
öhl zerlegen. Das Mg. des Kochfalzes (Chlornatriums) ift 733.54, 
jenes der Schwefelfäure (vom fpezif. Gewichte 1.85) 613.65 ; dieß 
zeigt, daß 733.54 Kochſalz 613.65 Witriolöhl zur Zerlegung er- 
fordern: auf 192 Loth Kochfalz wird man demnach 160.6 Loth oder 
5 Pfund Säure anwenden müffen. Durch die Zerlegung gewinnt 
man ı19 Loth falzfaures Gas, und ald Rückſtand 527.9 Loth oder 
16 Pfund froftallifirtes Glauberfalz; denn das Mg. der Salz⸗ 
fäure it—= 455.12, jenes des fchwefelfauren Natrond = 2016.87, 
und es verhält ſich: 
733.54: 45.2 = 192 : 119.1 
33.54 : 2016.87 = 192 : 527.9. 
Will man zur Bereitung von Grünfpan 128 Theile Fryftallifirten 
Bleizuders (Mg. 2375.14) durch fchwefelfaures Kupferoryd oder 
fryftallifirten Kupfervitriol (Mg. 1559.27) zerlegen, fo findet man 
aus der Proportion 2375.14 : 1559.27 = 126: x, daß von die⸗ 
fem legtern Salze 84 Theile erfordert werben. Die Menge des 
erzeugten ejligfauren Kupfers im Fryftallifieten Zuftande wird 
67.43 Th, und jene des abgefchiedenen fchwefelfauren Bleiorpdes 
102.1 Th. betragen ; denn die Dig. diefer beiden Salze find 1251.38 
und 1895.67, und es verhält ſich: 
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2375.14 : 1251.38 —= 128 : 67.43, 

2375.14 : 1895.67 = 128 : 102.1, | 
ndem man auf ſolche Weife den Ertrag einer Operation berech- 
et, und ihn dann mit dem wirflichen vergleicht, wird man am 
eiten den Werth einer Verfahrungsart, und in wie fern ihr Er— 
ebniß fich Dem höchſten möglichen nähert, beurtheilen Fönnen. 

Sn allen dieſen Fällen gelangt man mirteljt einfacher Pro: 
ortionen zum Ziele: eine Rechnungsart, welche nichts weniger 
ls fchwierig ift, aber dennoch dem minder Geübten zeitraubend 
pn fann. Man hat daher, um alles Rechnen ganz zu erfparen, 
in eben fo fchönes als finnreiches Mittel ausgedacht, wodurd in 
dem Falle die gewünfchten Refultate in einem Augenblicke und 
anz mechanifch gefunden werden. Man bat nähmlich die Einrich- 
mg der befannten Schieb: oder Rechen-Lineale zur Herftellung 
genannter hemifcher NRechenftäbe angewendet, und die: 
m Inftrumenten die Geſtalt gegeben, welche man auf Taf. 5 in 
ig. ı abgebildet fieht *). Das Ganze bejieht aus einem 3 Zoll 
reiten, 4 bis 6 Linien dicken, und ı2 oder mehr Zoll langen Bret— 
ven, in deſſen Mitte der ganzen Länge nad) ein Salz ausgejtoßen 
tl. Big. 2). Im diefem Balze fchiebt fi ein ſchmales Stäbchen, 
reiches, fo wie die obere Fläche des Bretchens, mit Papier über: 
ogen it. Das Stäbchen enthält eine Eintheilung, deren Theile 
u demjelben Verhältniſſe unter ſich ftehen, wie die Differenzen der 
ogarithmen der beigefchriebenen Zahlen. Auf dem Bretchen ſte— 
en zu beiden Seiten die Nahmen der einfachen und zufammenge- 
ehten Körper. Die Stelle, welche man jedem derfelben anweifet, ift 
eineswegs willfürlich, fondern durch die Eintheilung des Stäbchens 
md das Mifchungsgewicht Des Körpers genau bejtimmt, wie bald 
tlärt werden wird. Es ift übrigens anzurathen, Körper von einer: 
ci Klaſſe, z.B. alle einfachen Stoffe, alle Oryde, alle Salze, u. ſ. w. 
wf die nähmliche Seite (rechts oder links von dem verfchiebbaren 
Öötäbchen) zu ſetzen, des leichtern Anffindens, und folglich des 
xquemern Gebrauches wegen. 

Da die Zeichnung feine andere Beſtimmung hat, als einen 
Begriff von der Einrichtung des Inftrumentes zu verfchaffen, fo 
nd nur wenige Stoffe auf derfelben angegeben; und man wird 
für die übrigen, mach der unten folgenden Anleitung, leicht -die 
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ihnen gehörigen Stellen auffinden. Wichtiger iſt die Eintheilung 
des verfchiebbaren Stäbchen, über welche in Kürze fo viel beige: 
bracht werden foll, als erforderlich it, damit man ſich felbft ein 
folches Inftrument nad) feinem Bedürfniffe verfertigen Fönne. 
Wie gefagt, entfprechen die Theile diefer Skale den Yoga: 
rithmen der auf ihr ftehenden Zahlen; nähmlich die Abftände der 
Theilftriche von dem mit ı bezeichneten (aber außerhalb des Bret- 
chens liegenden) Anfangspunfte der Skale verhalten fich zu einan- 
der, wie jene Logarithmen. Die Abftände der Theilftriche von 
dem Punfte a, der mit zo bezeichnet ift, find demnach folgende; 
wobei die Entfernung zwifchen den Zahlen 10 und 100 = ı000 
gefegt wird. 
1 — 41 36 — 556 | 100 — 1000 | 340 — 5 
12 — m 38 — 580 | 110 — 1041 | 360 — 15h 
13 — ı14 40 — 602 120 — 1079 | 380 — ı58u 
14 — 146 42 — 623130 — 1114 | 400 — ibo⸗— 
165 — ı76 44 — 643 | 140 — 1146 | 420 — ibes 
16 — 204 46° — 663 | 150 — 1176 | 440 — 164 
17 — 230 48 — 6Bı | 160 — 1204 | 460 — ıbhl 
18 — 255 50 — 699 | ı70 — 1230 | 480 — ıb8ı 
19 — 279 55 — 740 | 180 — 1255 | 500 — ıbyl 
20 — 301 bo — 778 | 190 — 1279 | 520 — ımıf 
22 -- 342 05 — 813 | 200 — ı30ı | 540 — ı7ı 
a4 — 380 70 — 845 | 220 — ı342 | 560 — ı7jl 
a6 — 415 75 — 875 | 240 — ı380 | 580 — ınh! 
28 — 447 80 — 903 | 260 — 1415 600 — 174 
30 — 477 85 — 0929 280 — 1447 | 620 — 15 
32 — 505 990 — 954 | 300 — 1477 | 640 — ı8ul 
34 — 53ı 95 — 978 | 320 — 1505 | 
Man fann, mit Hülfe diefer Tabelle, die Sfale auf folgende Weil 
richtig zeichnen. Wenn die Länge des Raumes, den man zu 
Eintheilung verwenden will oder Fann (nähmlich der Abſtand zwi 
fhen dem oberften mit 10 bezeichneten Punfte, und dem unter 
Ende, welches die Zahl 640 trägt) gegeben ift, ſo nimmt maı 
fünf Neuntel von diefer Länge, und bildet Daraus einen Maßitat 
den man in 1000 Theile theilt, und mittelft deilen man den Ot 
für jeden Theilftrih auf dem verfchiebbaren Stäbchen bejtimm 
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Yan mißt naͤhmlich für jede der in der Tabelle ftehenden Zahlen 
n dem mit 10 bezeichneten Punfte a aus, gegen b hit, die 
igefegte Menge von Zaufendtheilen des Maßſtabes ab; und 
reibt zu dem gefundenen Punfte eben diefe Zahl: Die zwifchen 
fen Punften liegenden Räume kann man, ohne eitten merflichen 
bfer zu begehen, in eine entfprechende Anzahl gleicher Theile 
ıtheilen; fo wie auf diefelbe Art von 10 bis 20 auch Viertel, und 
n 20 bis 50 halbe Theile aufgetragen werden fönnen: Dann 
t man die Nahmen jener Stoffe, welche man für feinen Zwed 
thig zu haben glaubt, nach Bequemlichkeit rechts oder links nes 
ı die Sfale, jedoch jo, daß jeder aus ihnen neben die Zahl zu 
ben kommt, welche dem zehnten Theile feines Mifhungsgewich- 
' gleich ift *), zieht das folcher Geftalt bezeichnete und befchrie: 
Papier mitteljt Leim oder Kleifter auf das Bretchen auf, und 
neidet es nach dem Trocknen längs der zwei Yinien ab und cd 
ch, um die Skale von den unbeweglichen Iheilen, welche rechts 
d linfs bleiben, zu trennen: Man fann das Papier mit einem 
eingeijtfirnijfe überziehen, um es vor Schmuß, und die Schrift 
edem Abreiben zu fichern. 

Zur Verfertigung der Sfale kann auch das folgende, von 
m obigen verfchiedene Verfahren angewendet werden, welches 
leiht fogar bequemer ift. Man theilt die ganze Länge ab der 
fale (Fig. 4) in ſechs gleiche Abſchnitte, und bezeichnet die Theil: 
nfte der Ordnung nad) mit 20, 40, 80, ı60, 320, während der 
Hangspunft a und der Endpunft b die Zahlen 10 und’640 gr= 
Iten. Den erften diefer Abfchnitte, af, theilt man in 100 Theile, 
merft (von a aus zählend) die Theilpunfte 14, 26, 38, 48;, 58%, 
',7b:, 85, 925, und fchreibe zu denſelben der Reihe nad) die 
ben sı, 12, u. f. wi bis 19. Der Abjtand af iſt dadurch in 
m ungleiche Theile getheilt. Eben diefe Theile trägt man auch 
jeden der folgenden Räume, fg, gh, hi, ik,kb, em, wo je: 
nah Anleitung der Big. 4 den Theilpunften andere, und zwar 
neller ftergende Zahlen beigefchrieben werden; denn jeder Theil, 
rim Abfchnitte a f eine Einheit bezeichnet, wird m fg=2, in 





*) Auf dem Scieblincale it nähmlid das Mg. des Sauerſtoffs ı0 
(ftaft 100) angenommen, und daher müffen auch die Zahlen aller 
Übrigen Körper auf den schnien Theil herabgefept werden. 

ir * 
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gh=4, inhi=8, in iL ı6, inkb — 3a Einheiten. Die 
zwifchen den fo erhaltenen Punkten liegenden Räume werden nım 
wieder, zur Vervollftändigung der Sfale, in gleiche Theil 
eingetheilt. Weil aber für alle einzelnen Theile auf einer 12 bis 
15 Zoll langen Sfale nicht Raum ift, fo trägt man fie gegen dat 
Ende b (Fig. ı) hin, nur von 2 zu 2, und endlich nur von ẽ 
zu Hrauf. 

Ein fo eingerichtetes Schieblineal kann zur mechanifchen Vol 
bringung aller jener Berechnungen dienen, welche man mittel 
der aus den Mifchungsgewichten abgeleiteten Proportionen vor 
nimmt, wie oben gelehrt wurde. Nur ijt zu bemerfen, daß bia 
die Genauigfeit einen minder hohen Grad erreicht, befonders went 
die Sfale des Lineals nicht von bedeutender Länge ift, und maı 
mit großen Zahlen operirt. Indeſſen it für technifche Zwecke ein 
die kleineren Bruchtheile berüdfichtigende Schärfe nicht möthte 
Der Gebrauch des Inſtrumentes wird fih am beiten durch ei 
Beifpiel deutlich machen laſſen. Das bewegliche Stäbchen werd 
fo gefhoben, daß die Zahl 200 auf feiner Sfale neben »Salpe 
ter« zu ftehen kommt (f. Sig. 3). Dann befindet jich nebeı 
»Salpeterfäures die Zahl 107, und neben » Kalix die Zah 
93, was anzeigt, daß in 200 TIheilen Salpeter 107 Salpeter 
fäure und 93 Kali enthalten find. Die bei dieſer Stellung nebe 
der Schwefelfäure (1.85 fp. Gew.), dem [hwefelfaure 
Kali, dem Kochfalze, demwafferfreien und Fryftalli 
firten fcehwefelfauren Natron, dem Waffer, der wa 
ferfreien Schwefelfäure, dem Natron, der Salzſäur 
dem falpeterfauren®ilberoryde und demChlorfilbe 
befindlichen Zahlen zeigen an: 

ı) Daß 97 Theile Schwefelfäure vom fp. ©. ı ‚85 aus 79.2 
waſſerfreier Schwefelfäure und 17.75 Waſſer (1 Mg.) befteben. 

2) Daf zur Zerlegung von 200 Th. Salpeter eben diefe « 
Th. Schwefelfäure erforderlidy find, und daß hierdurch 107 T 
(waſſerfreie) Salpeterfäure nebjt 172 Ih. fchwefelfaurem Kali e 
halten werden. 

3) Daß die nahmlichen 97 Th. Vitriolshl 116 Ih. Kochſa 
zerlegen, dadurch 72 Th. falzfaures Gas und a4ı IH. wafferfreis 
oder 318 Th. Froftallifirtes fchwefelfaures Natron erzeugen. 
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4) Daß 141 waſſerfreies ſchwefelſ. Natron aus 79.25 Schwes 
fäure und 61 75 Natron, oder 318 kryſtalliſirtes fchw. N. aus 
.25 Schwefelf., 61 75 Natr. und 177 Waller (10 Mg.) beftehen. 

5) Daß 116 Ih. Kochfalz aus 336 Ih. falpeterf. Silberorydes 
8 Sılbervolltändig fällen, und damit 283 Ih. Chlorfilber liefern. 

Diefe Angaben Fönnten noch außerordentlich vervielfältigt 
rden; denn in der That iſt durch das Verfchieben des Stäb- 
nd mit einem Mable eine Neduftion aller Xequivalenten » Zahlen 
er Mifchungsgewichte dergejtalt verrichtet worden, daß neben 
em Körper jene Zahl fich befindet, welche fein Mifchungsgewicht 
ddrufen würde, wenn das Ma. des Salpeters — 200 wäre, 
tt 126.7, wie es (ald auf den Sauerjtoff = 10 bezogen) in 
g. » erfcheint. Jede Verrückung des Stäbchens ftellt alfo dem 
ide fogleich dad Nefultat dar, welches man fonft durch Be: 
bnung eben fo vieler Proportionen, als Körper auf dem Pincale 
zeichnet find, mühfam hätte finden müſſen. Ein furzer lim: 
ag mit dieſem Inſtrumente macht feine Handhabung Außerft 
ht, ficher und bequem. 

K. 8. 
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Durch die Einwirfung einiger Säuren, befonders der Schwe— 
fäure, auf Alfoholentjteht eine Flüſſigkeit, welche viel flüchtiger 
dentzindlicher ift, als der Alkohol felbit, und Aether genannt 
rd. Bei diefer Einwirfung verbindet fih in dem Alfohol ein 
il des Warferftoffes mit einem Theile des Sauerjtoffes zu 
fer, welches mit der Schwefelfäure ſich vereiniget, wahrend 
Alkohol, jenes Waſſers oder feiner Veftandtheile beraubt, 
Aether erfcheint, welcher daher verhältnigmäßig mehr Kohlen: 
fals der Alfohol enthält. (©. Aequivalente, chemiſche, 
149.) Der eigentlich fogenannte Aether ift der mitteljt der 
bwefelfäure dargeftellte (Schwefelather), weil diefer, 
ihdem Alfohol, nur eine Verbindung von Kohlenftoff, Waſſer— 
Fund Sauerftoff it, ohne etwas von der Säure zu enthalten 
05 auch der Fall iſt bei dem mit Arfeniffäure und Phospherfäure 
tgeftellten Aether). Won diefem reinen Aether unterfcheiden ſich 
‚mit anderen Säuren dargeftellten Aetherarten darin, daß leptere 
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noch in ihrer Zufammenfegung einen Theil der Säure enthalten, 
mit welcher fie bereitet worden find. Dergleichen find der Sal- 
peteräther, Salzäther, Eſſigäther u. ſ. f. Wir werden uns bier 
nur mit der Bereitungsart des reinen Aethers oder Schwefel- 
äthers und des Ejjigäthers befchäftigen, da nur dieſe eine technifche 
Wichtigkeit haben. 

Die Einwirfung der Schwefelfäure auf den Alkohol im 
der Art, daß der legtere in Aether umgeändert wird, geht nur bei 
einer gewilfen Temperatur vor ſich: ift die Temperatur niedriger, 
fo erhält man durch die Deftillation der Mifchung größtentheils 
nur Alfohol; ift fie höher, fo bilden fich auf Koften des Alfobols 
aufer dem Ather noch andere Produfte, als Schwefelweinfäure 
und Weinöhl, wodurch ein verhältnißmäßiger Verluft an Aether 
entjteht. Diefes Tletere erfolgt aber nothwendig, wenn, nach 
der früher gewöhnlichen Methode, die ganze Menge von Schwefele- 
ſaure und Alfohol mit einander vermufcht, und dann fo lange, 
als noch Aether erfcheint, dejtillirt wird, weil der Siedpunkt Der 
Mifchung immer höher fteigt, je geringer die Menge Altohols gegen 
jeng der zurüchbleibenden Schwefelfäure wird. Es folgt alfo hier— 
aus, daß die vortheilhaftefte Methode der Aetherbereitung im 
MWefentlichen darauf beruhe, daß während der Deftillation der Mi— 
ſchung die Menge des Alfohols gegen jene der Schwefelfäure, wenn 
ein Mahl die Aetherbildung begonnen bat, ziemlich unverändert 
erhalten werde, was dadurch bewirft wird, daß man den Alkohol 
in einem ganz frinen Strahle in dem Maße in die Netorte nach- 
fließen laßt, als die Deftillation des Aethers felbit Statt findet. 

Die bejte Art, den Aether fowohl im Kleinen ald im Gro- 
Ben zu bereiten, iftdaher folgende. Mai vermifcht zuerft 3 Theile 
Scwefelfaure von 1,85 fpez. Gewicht (66° Baume) mit 2 Iheilen 
Alfohol von 0,83 fpez. Gewicht (36° Baume). Um bei diefer Mi- 
schung die zu heftige Erhikung zu vermeiden, gießt man den Alko— 
bol zuerjt in die tubulirte, hinreichend geräumige Netorte, die man 
fo in Bewegung ſetzt, daf der Alfohol fih um eine, dadurch in 
der Mitte entjichende trichterförmige Vertiefung ſchwingt, in 
welche man, unter bejtandigem Fortfegen diefer Bewegung, die 
Säure in einem fehr dünnen Strahl durch den Tubulus einfließen 
pt. Die Mifchung erhigt fih dabei bis zu 60° R.; man fügt 
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ı zum fogleich eine geräuntige Vorlage an, legt die Retorte in eine 
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ans Vorſtoßes mit der fühl erhaltenen Vorlage, und laßt die Des 
filetion beginnen. Daß die Mifhung hier noch warm auf die 
Sandfapelle gebracht werde, ift darum von Vortheil, weil, da 
die Aetherbildung erjt bei einer gewijlen Temperatur vor fich geht, 
beider langſamen Erhigung der in der Retorte befindlichen Mi« 
hung erft fehr viel Alkohol unverändert überdeftillirt, ehe die 
Zemperatur eintritt, bei welcher die Aetherbildung beginnt. 

Arbeitet man mit größeren Maffen ( bid etwa zu ı5 Maß), 
bites ficherer, die Mifchung außerhalb der Netorte in einem 
Iinreichend großen irdenen Kruge, wie folche zur Aufbewahrung 
der Schwefelfäure gebraucht werden, zu bewerfftelligen. Man 
gießt die ganze Menge des Alfohols in den Krug, fügt eine Portion 
der Schwefelfäure hinzu, und fchüttelt gut um; fegt hierauf eine 
nme Portion Hinzu, fehüttelt wieder, fährt fo fort, bis die Hige 
vu ftarf wird; im welchem Balle man das Ganze einige Stunden 
ruhen läßt, und dann neuerdings Schwefelfäure hinzufügt, bis 
auf einige Pfunde, dieman im Rückhalt behält. Nachdem man nun 
den Defiillationsapparat (f. Deftillation) mit der hinreichend 
räumigen Retorte, die für dDiefen Sal auch aus Bley hergeftellt 
ſeyn kann, vorgerichtet, und die Sandfapelle gehörig erwärmt | 
bat, gießt man die legte Portion der Schwefelfäure noch in den 
Krug, wodurch die Mifchung ſich wieder erwärmt, wonach die: 
ſelbe fogleich in die Ketorte durch den Tubulus eingegoifen wird, 
und die Deftillation ihren Anfang ninmt. 

Nunmehr befeftiget man in dem Tubulus der Netorte mittelft 
eiues vorbereiteten, gut fchliegenden Korfftopfels eine in der Form 
eines liegenden % geftaltete Slasröhre, deren eines Ende, welches 
in eine dünne, beinahe haarröhrchenartige Spitze ausgezogen iſt, 
in die in der Retorte befindliche Flüſſigkeit um ein Drittel ihrer 
Höhe hineinreicht, das andere, außerhalb der Retorte befindliche, 
aufwärts gehende Ende aber mit einem Trichter verfehen ift, durch 
»elden fpäterhin der Alfohol nachgegoifen wird. Statt diefer c 
Röhre kann man auch einen Heber amwenden, deſſen längerer 
Schenfel mit der in der Flüſſigkeit befindlichen feinen Spitze ver⸗ 
hen iſt, der fürzere aber in einer Slafche mit Alkohol fieht, aus 
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welcher das Nachfließen erfolgt, welches noch durch einen an Dem 
längeren Schenfel angebrachten Hahn regulirt werden fann. 

Das Feuer unter der. Sandfapelle wird fehr mäßig und 
vorfichfig gehalten; wenn die erften Zeichen des Kochens eintreten 
was man- durch das eigenthümliche Geräufch bemerft) ganz weg- 
genommen, nnd wenn nun Das Kochen fich gleichförmig und ruhtg 
eingeftellt hat, nur nach und nad wieder fo viel gefhürt, 
dab dieſes gleichförmige Sieden ohne Unterbrechung fortdauert. 
Die Abfühlung bei diefer Operation wird am beften durch eine 
Kühlröhre aus reinem Zinn bewirft, und der Aether wird in einer 
gläfernen Vorlage, welche Fühl erhalten werden muß, aufgefangen. 
Um den Aether portionenweife aus diefer Vorlage abzuziehen, ver— 
fieht man diefelbe mit einem Heber, deifen einer Echenfel beinabe 
bis auf den Boden der Vorlage reicht, der andere, längere, aber 
in einer mit einem naffen Tuche fühl erhaltenen Flaſche ſteht. 
Werden die Aetherdämpfe in der Vorlage etwas ftärfer, fo druͤcken 
fie die vorhandene Flüffigfeit durch den Heber ın die Flafche. 

Nachdem durch die erfte Deftillation ein Iheil Aether in die 
Vorlage übergegangen ift, Täßt man durch die u Röhre oder den 
Heber Alfohol in die Netorte nachtreten, und diefes Nachfließen 
muß nun ununterbrochen fortdauern, Da der Zutritt des Alko— 
hols durch die enge Nöhre nur fehr Tangfam erfolgt, fo wird Die 
Mifchung dadurcd nicht merflich abgefühlt; und da der Aether 
beiläufig in gleichem Verhaͤltniſſe mit diefem Zufluffe gebildet wird, 
fo bleibt in der Mifchung immerfort daſſelbe Verhältniß zwifchen 
Säure und Alfohol. ein Umftand, der, wie fchon früher bemerft 
wurde, für die Produftion der größten Menge Aetherd aus der: 
felben Quantität Alkohol weſentlich ift. 

Wenn fo viel Alkohol zugeflojfen ift, daß die Menge deffel: 
ben, mit Einfchluß der zuerft zugefegten Quantität, dem doppelten 
Gewichte der angewendeten Schwefelfäure gleich ift, ftelltman 
den Zufluß ein, und läßt die Operation bei gelindem Feuer noch 
fo lange währen, bis die fettigen Streifen, welche der fich 
fondenfirende Aether in der Vorlage bildet, aufhören, oder läng«- 
ftens bis weißliche, nach fhweflicher Säure riechende Dämpfe zu 
erfcheinen anfangen, wo dann das Feuer fogleich weggenommen 
wird. Bei einer längern Fortfeßung der Operation würde mit 
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e fehweflichen Säure zugleich das aus einer weiteren Zerſetzung 
> Rüdjlandes-in der Retorte gebildete Weinöhl übergehen und 
3 Deftillat verunreinigen. 
Man theilt diefes Deftillat während der Operation auf Die 
n angegebene Art in drei Portionen. Die erfte, welche einen 
‚Ben Theil Alfohol enthält, fegt man auf die Seite, um fie 
einer nächften Operation wieder der Mifchung flatt Alkohol 
ufegen. Die zweite und größte Portion ijt die reinfte ; fie wird, 
fie nody etwas Alfohol und gewöhnlich auch etwas fihwefliche 
ure enthält, eben fo, wie für fich die dritte Portion, der Reinis 
ig don jener fremdartigen Beimifchung unterworfen. . Man 
ittelt fie zu dDiefem Behufe mit einem gleichen Volum Wailers; 
ı mit gebranntem und in Waffer zerrührten Kalf gemengt ift, 
nach Abziehung dejfelben noch mit eben fo viel reinen Waſſers; 
mit den Aether dann ab, wenn er fich wieder obenauf gefanımelt 
‚, gießt ihn in eine Netorte auf gröblich zerftoßenen falsfauren 
f, und deſtillirt bei fehr gelinder Wärme zuerft ein Drittheif 
das als reiner Aether abgefondert wird; die übrigen z ent: 
ten noch etwas Alfohol, und werden befonderd aufgefangen. 
t man das Deftillat, wie das bei Fleinern Mengen. gewöhnlich 
nicht in mehrere Portionen getheilt; fo deftillirt man dajjelbe 
mahls #ei gelinder Wärme, nimmt die erfte Hälfte ab, be: 
delt dieſe auf die erwähnte Art mit Kalf und Waſſer, und fest 
rückſtaͤndige Hälfte der fchwefelfauren Mifchung bei der näch— 
Dperation zu. 

Der Rüditand in der Retorte befteht größtentheild aus mit 
fer verdünnter Schwefelfäure. Man kann demfelben neuerdings 
‚hol zufegen, und noch eine bedeutende Menge einer Mifchung 
Aether mit Alfohol (ehemahls fogenannte verfüßte Schwer 
fäure) abdeſtilliren. Diefe Mifchung ift in mehreren Fällen 
zu Sirniffen, ftatt reinen Alfohols, verwendbar, wenn man dies 
e vorher noch über gebranntem und an der Luft zerfallenem 
fe, zur Abfcheidung der fehweflichen Säure, reftifizirt hat. 
die befchriebene Art erhält man bei forgfältiger Leitung des 
seffes aus 57.6 Theilen Altohol von 0.83 fp. Gew. 33+ Theile 
her; was nahe eben fo viel ift, als die Rechnung verlangt, 
nach letzterer 373 Theile Aether erhalten werden mußten. 


IP 
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‚Der Aether ift waſſerhell, dünnflüffig, von flarfem eigen: 
thümlichen Geruche ; bei 16° R. gegen Waffer von derfelben 
Temperatur ift fein fpez. Gewicht—=0.7:55. Er kocht unter Dem 
gewöhnlichen Luftdrude fchon bei 28:°R. Er ift fehr leicht ent- 
zündfich, wegen der Verbreitung feines Dampfes ſchon in einiger 
Entfernung von dem brennenden Körper, und muß daher mit 
Vorſicht behandelt werden. Da er bei dem Zutritte der Luft Durch 
Aufnahme von Sauerjtoff allmählich ſich in Eifigfäure oder Eſſig— 
äther umwandelt, fo muß man ihn an einem fühlen Orte in Damit 
vollgefüllten und gut verfchlojfenen Gefäßen aufbewahren. Der 
Aether ift ein Auflöfungsmittel für einige Salze, für fette und 
flüchtige oͤhle, für verſchiedene Harze und andere Pflanzenſtoffe, 
z. B. Kautſchuk. 

Der Eſſigäther entſteht durch die Einwirfung der Eſſig— 
ſaͤure auf den Alkohol, die man durch Zuſatz von Schwefelſäute 
befördert. Durch letztere wird naͤhmlich mit dem Alkohol Aether 
gebildet, welcher im Augenblicke feiner Entſtehung mit der Eſſig— 
fäure in Verbindung tritt. Am wohlfeilften nimmt man bierzu 
ein efligfaures Salz ftatt der Fonzentrirten Ejfigfäure, nähmlich 
ejligfaures Kali oder ejligfaures Blei (Bleizuder). Hierzu wer: 
den 20 Unzen gepulverter Bleizucer in einem hohen Kolben mit 
einem Gemifche aus 10 Unzen Alfohol und 115Unzen fonzentrirter 
Scwefelfäure übergojfen, hierauf ein Helm mit Vorlage gut 
anlutirt, und dann bei gelindem Feuer 12 Unzen abdeftillirt. Der 
Durch dieſe Deftillation erhaltene Aether ift immer mehr oder wenis 
ger alkoholhaltig. Will man ihn wenigftens größtentheild davon 
befreien, fo bringt man in denfelben gefchmolzenen und grob zers 
ſtoßenen falzfauren Kalf; diefer wird vom Alkohol aufgelöft, und 
der Aether fchwimmt dann oben auf. Iſt das Deftillat fauer Durch 
die Verunreinigung mit freier Ejligfäure, fo nimmt man die Säure 
erſt durch, Fauftifches Kali weg, und giefit dann den Aether auf ven 
falzfauren Kalf, läßt ihn einige Tage damit fliehen, und deftillirt 
ihn endlich ab, 

Der Ejfigäther hat einen angenehmen efligartigen Gerud 
und Geſchmack. Sein fpez. Gewicht ift bei 14° R. = 0.882; er 
focht unter 28 bei 60° R., läßt fich Teicht entzünden, und ohne 
Aenderung aufbewahren. Er iſt in den meiften Weinen und in 
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den aus denfelben bereiteten Branntweinen enthalten, eben fo in 
dem Eſſig; in welchen Fällen er fich durch die Gährung mit und 
aus dem Alkohol bildet. 

d. H. 
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Aetzzen bezeichnet diejenige Operation, bei welcher durch 
bemifhe Mittel auf der Fläche irgend eines Körpers vertiefte 
Zeichnungen hervorgebracht worden, folglich dasjenige geleiftet 
wird, was auf mechanifche Weife durch den Grabftichel geſchehen 
tan. Der Zwed des Achens kann ein doppelter feyn, entweder 
Je bloße Verzierung der Oberfläche oder die Heritellung einer 
Form für den Abdruf. Das lestere ift bei der Ausführung der 
Supferftiche der Fall. Das Aetzen befteht im Wefentlichen darin, 
daß die Fläche mit einem harzigen Firniß (dem Aetzgrunde) 
überzogen wird, in welchem dann die Zeichnung mittelft geeigner 
ter Nadeln und Griffel hergeftellt wird. Gießt man nun auf die 
fo vorbereitete Fläche eine Säure, die auf deren Subſtanz auflö- 
fend wirft (dad Aetzwaſſer); fo werden die mit der Nadel 
oser dem Griffel entblößien Linien und Stellen vertieft, während 
der übrige Theil durch den Aetzgrund gefhügt iſt. Die Aegmittel 
müſſen überhaupt als Auflöfungsmittel wirfen, folglich ſich nad) 
der Natur des zu ägenden Körpers richten. 

Die größte Anwendung des Aetzens findet in der Kupfer: 
ſtecherey Statt, und wir wollen diefes Verfahren zuerit befchreiben, 
weil bei der Vollfommenheit, zu weldyer dajfelbe gebracht ift, die 
dabei Statt findenden Handgriffe auch jeder anderen Art zu ätzen 
zum Grunde liegen. 

Aegen in Kupfer. Die Kupferplatte, welche mit der 
geägten Zeichnung verfehen werden fol, muß völlig eben und po— 
rt, auch von einer ganz gleichförmigen Maſſe feyn, damıt das 
Scheidewailer, das zum Aetzen angewendet wird, überall gleichförs 
mig angreife. Bor dem Gebrauche ſchafft man von ihrer Oberfläche 
ale Fettflecken weg, indem man diefelbe mit gefchlämmter Kreide 
und Leder abreibt, und zulegt mit reiner Leinwand abtrodnet. 

Die Platte wird nun mit dem Aetzgrunde verfehen. Zu dies 
jem Behnfe wird fie erwärmt, indem man fie, mit der polirten 
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Flaͤche oben, mit einem Feilkloben uͤber ein maͤßiges Kohlenfeuer 
haͤlt, oder wenn ſie klein iſt, einiges Papier unter derſelben an— 
zündet. Man nimmt hierauf den in Taffet eingewickelten Aetz— 
grund (der nachher befchrieben wird) und fährt damit über Die 
heiße Platte von einer Seite zu der anderen in geraden neben 
einander liegenden Zügen gelinde hin, bis diefelbe mit dem durch 
den Tafft durchdringenden Firniß mäßig bededt ift. Mit einem, 
mit etwas Baumwolle ausgefüllten Tupfer ausTaffet berührt man 
num fogleic) diejenigen Stellen, wo von dem Firniß zu viel fern 
fönnte, um ihn dahin zu führen, wo davon zu wenig ift, und fo 
die Lage möglichft gleich und dünn zu verbreiten. 

Die Platte wird nun, während fie noch warm ift, auf der 
mit dem Aetzgrunde verfehenen Seite eingeräuchert, mittelft eines 
Stückes Fackel oder einer dicken Wachöferze oder mit einem Wachs: 
ftocfe, den man fünf bis ſechs Mal zufammengedreht hat, um eben 
fo viele Flammen bei einander zu haben, und einen ftarfen Rauch 
zu verurfachen. Diefes Einräuchern muß fo fchnell als möglid 
gefchehen, damit der Firniß während der Operation nicht Falt 
werde, weil der Ruß fonft nicht haftet. Die Flamme muß übri: 
gend in einiger Entfernung von dem Aeggrunde gehalten werden, 
damit der Docht ihn nicht berühre und an einzelnen Stellen ver: 
derbe. Will man auf den Aetzgrund ftatt diefer ſchwarzen Farbe 
eine weiße bringen; fo reibt man reines Sleiweiß mit Leimwaſſer 
an, demman zur befferen Haftung noch einige Tropfen Ochfengalle 
zuſetzen kann, und trägt ed mit einem Haarpinſel gleichförmig 
auf die mit dem Aetzgrunde bedecfte Platte. 

Nun wird der Umriß der Zeichnung auf die vorbereitete 
Platte, nachdem diefelbe wieder erfaltet ift, von dem Papier 
übertragen (calfirt). Iſt die Zeichnung mit Blei: oder Rothſtift 
auf Zeichen» oder Velinpapier angefertigt; fo ift für die Ueber: 
tragung bderfelben auf den Adpgrund die einfachite Methode 
diefe, daß man die Zeichnung, nachdem man fie vorher etwa eine 
Viertelftunde lang zwifchen benestes Papier gelegt hat, wm fie 
hinreichend feucht und weich zu machen, mit der gefchwärzten 
Kupferplatte durch die Kupferdruderprejle geben läßt, wo ſich 
die Zeichnung auf dem gefchwärzten Aebgrunde, und zwar ver: 
Fehrt oder in derjenigen Lage abdrudt, in welcher fie eigentlich 
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uf die Kupferplatte fommen foll, damit fie auf dem Kupfer: 
kıiche Diefelbe Lage habe, wie auf dem Driginal, Bei diefer 
Methode ift jedoch ein Papier von fehr feinem und gleichförmi- 
sem Korn erforderlich, damit es fich unter Der Preffe gleichmäßig 
uödehne und die Zeichnung nicht verzerre. Hat man feine Druck— 
seele zue Hand, fo verfährt man auf folgende Art. Die Zeich- 
sung ded Originals wird auf dDurchfcheinendes Stroh- oder chine- 
ches Papier, oder geöhlted Papier übertragen. Dann wird ein 
Ztüf dünnes Velin: Papier von der Größe der Zeichnung mit ' 
sepulvertem Nöthel oder Graphit auf der einen Seite überrie- 
ten, diefes Papier mit der beftrichenen Seite auf den Aetzgrund 
zelegt, das Strohpapier mit der Durchzeichnung, nachdem man 
daſſelbe umgekehrt hat, damit dieſe Die verkehrte Lage er— 
balte, darüber ftraff ausgebreitet und an dem Rande der Kupfer: 
tafel durch Klüimpchen Wachs befeftiget. Man überfährt nun mit 
der Radiernadel die Umriſſe der Zeichnung bei gelindem Drude, 
wodurch fich diefelben auf den ſchwarzen Grund mittelft der mit 
Rothel oder Graphit überftrichenen Papierfläche übertragen. Ohne 
Färbung der Papierfläche läßt fi der Calf auch auf folgende Art 
beritellen. Man legt auf das Original Firniß- oder Strohpapier, 
undzeichnet es mit Bleiſtift durch. Nachdem nun der Aetzgrund mit 
der weißen Farbe überzogen worden ijt, legtman das Papier mit 
der, mitder Bleijtiftzeichnung verfehenen Seite auf den Grund, ber 
feſtigt es am Rande, und überfährt mit der Radiernadel die durch: 
(heinenden Linien, welche ſich ſonach auf dem weißen Grunde 
abdruden. Diefe Methode liefert einen feineren und rücjichtlich 
der Stärfe der Striche richtigeren Calf, als jene mitteljt der ge: 
larbten Fläche. 

Eine andere Manier bejteht darin, daß man auf durchſchei— 
nendes Stroh: oder Dehlpapier, oder auf Haufenblafenpapier (pa- 
Pier glace oder papier gelatine f. Folie), das man über die Zeich- 
nung legt, die Umrifje mit einer feinen Nadel einreißt, und hierauf 
diefe mis der Nadelgemachte Zeichnung mit einer Mengung aus glei: 
Sen Theilen von fehr fein gepulvertem Rothitein und Graphit mittelft 
des Fingers von einem glafirten Handſchuh einreibt. Diefer Staub 
fest ſich in die auf dem Papiere von der Nadel gemachten Rigen ; 
dad überfchüffige Pulver wird mit einer weichen Leinwand wegges 
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nommen. Dieſe Zeichnung legt man auf den Aetzgrund, ſo 
daß die gefaͤrbten Striche dieſen berühren, die Zeichnung alſo 
die umgekehrte Lage bekommt; fie wird an dem Rande der Kupfer: 
platte gehörig befeftigt, und nun werden mit der Nadel die Züge 
wieder genau überfahren, wodurch fich die rothe Farbe derfelben 
auf dem fihwarzen Grunde abfegt. Wendet man bei diefer Me: 
thode das Firniß- und Dehl: Papier an, fo darf es weder zu frifch 
ſeyn, weil fich der Calf Teicht verliert, noch zu troden, weil dann 
das Papier von der Madel Leicht durchgefchnitten wırd. Weiler 
eignet fich hierzu das Haufenblafenpapier, auf welchem fich mit 
der Nadel tiefer einreißen läßt, als auf dem Firnif- Papier. 
Diefes Papier gibt auch den Vortheil, daß man ed nad) der vor: 
ber befchriebenen Art über der gefchwärzten Kupferplatte troden, 
alfo ohne Gefahr des Verziehens, durch die Kupferdruderpreife 
gehen laſſen kann, wo fich dann der Calf auf der Platte abdrudt, 
folglidy das zweite Durchzeichnen erfpart wird. 

Iſt auf eine oder die andere Art die Zeichnung auf den Ach: 
grund gebracht; fo nimmt der Künftler mit der Radiernadel diefen 
Firniß an den gezeichneten Linien weg, um die Fläche des Ku— 
pferd der Eimvirfung des Aetzwaſſers zu öffnen. 

Nachdem die Radierung der Zeichnung vollendet worden, wird 
die Kupferplatte mit einem etwa einen ZoU hohen Rande von wei— 
chen Wachfe umgeben, das in der Kälte hinreichend hart wird, und 
doch , zwifchen den Fingern erwärmt, ſich leicht fneten laßt. Man 
feßt zu Diefem Zwecke dem gemeinen Wachfe etwas Pech oder Ter: 
penthin und Zalg zu, oder verfertigt es eigens nach folgender Vor: 
ſchrift. Man läßt zuerſt ein Pfund weißes Wachs fehmelzen, 
fegt demfelben dann ein Pfund zerftoßenes Pech zu, rührt die 
Miſchung unter einander, fügt nach dem gänzlichen Schmelzen 
noch ſechs Unzen Schweinfett hinzu, rührt wieder, und gießt die 
Maſſe, wenn fie anfängt fich aufjublähen, im ein Gefäß mit 
Faltem Waller. Nachdem die Kupferplatte mit diefen Rande um: 
geben worden iſt, den man noch, um das Austreten des Aetzwaſſers 
defto ficheter zu verhüten, an der Stelle, wo er nach innen auf 
der Platte aufjigt, mit einem mit Lampenfchwarz verdichten Ter— 
penthin⸗Firniß (Dedfirniß) überziehen fan; fo wird Die 
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‚ Salpeterfäure, welde in dad Kupfer zu ätzen beſtimmt ift, auf 
agoffen. 
Die hierzu verwendete Salpeterfäure hat eine Stärfe von 3a 

Saume: man verdünnt diefelbe gewöhnlich mit dem dritten Theile 
einen Waſſers; doc, hängt diefe Verdünnung von der Temperatur 
der Luft und der Befchaffenheit der radierten Zeihnung ab, da 
das Scheidewaſſer um fo ftärfer wirft, je näher die Striche fich 
en einander befinden. Man gieft das Scheidewaſſer etwa einen 
balben Zoll hoch auf, wonach ſogleich die Wirfung deifelben bes 
giunt, und zwar zuerſt und am ftärfften in jenen Linien, wo die 
Kadiernadel am flärfften in das Kupfer eingegriffen hat. Waͤh— 
rend dieſes Achend trägt man Sorge, die Luftblafen, die fich an 
den geästen Stellen entwiceln, fo wie den Grünfpan, der fi) 
bin und ber anfegt, mit einem Pinfel zu entfernen, damit die 
fernere Wirkung des Aetzwaſſers an folchen Stellen nicht gehindert 
werde. In etwa einer Viertelfiunde, oder wenn man bemerft, 
dag das Scheidewaller an den zarteften Strihen hinreichend ges 
wirft bat, gieft man dajfelbe von der Platte ab, wäfcht diefe mit 
seinem Waſſer, und läßt fie an der Luft oder der Sonne, oder 
was fchneller vor fich geht, durch Aufblafen von Luft mit einem 
Dlafebalg, trocden werden. Nachdem man nun von dem Aebs 
grunde mit Polierfohle (Kohle aus Weiden: oder Lindenholz) etwas 
weniges weggenommen, und fich von der hinreichenden Vertiefung 
der feinen Striche überzeugt hat, überzieht man alle Theile der 
Platte, die hinreichend geäßt find, mit dem bereitö genannten 
Dedfirmif, bringt nah dem Trocknen deijelben das Achwaifer, 
dad nun mach und nach verftärft werden kann, neuerdings auf 
die Platte, bis auch die ftärferen Striche hinreichend geägt find; 
and wiederhohlt diefe Operation noch weiter, wenn die Natur der 
Zeichnung es erfordert, bis zur Vollendung der ftärfiten Striche, 
Die Platte wird dann mit Waller abgewafchen, fo weit gewärmt, 
daß der Wachsrand weggenommen werden faun, während fie noch 
warm ift, mit etwas Terpenthinöhl übergoffen und mittelft deifel: 
ben der Aetzgrund mit einem Lappen weggenommen ; worauf man 
die Platte noch mit Olivenöhl durdy einen Lappen abreibt. Ge— 
wöhnlich gibt der Küuftler dieſer geägten Zeichnung, befonders im 
den Kraftftrichen, die letzte Vollendung durch den Grabftichel. 
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In einzelnen Fällen ſucht man die Aetzung der Kupfer 
platte mit einem ſchwächeren Aetzwaſſer zu beendigen, als mı 
der ftärfer einfrejfenden verdünnten Salpeterfäure. Hierzu Dien 
folgende Auflöfung: 4 Theile fryftallifirter Grünfpan, 4 Theil 
Kochfalz, 4 Theile Salmiaf und ı Theil Alaun werden fein gepul 
vert, ind Iheilen jtarfem Weinejlig zerrührt, dann noch 16 Theil 
Waſſer Hinzugefügt; dad Ganze wird hierauf zum Sieden erhitzt 
und wenn es erfaltet ift, filtrirt. Man bringt diefe Sluffigfei 
auf die Platte, nachdem, wie vorher befchrieben, die Salpeterfäur 
abgegoffen und die Platte getrocnet worden ift, und laßt fie bi: 
zu der beabfichtigten Vertiefung wirfen. 

Der gemeine Aeggrund wird auf folgende Art bereiter 
Man nimmt reined weißes Wachs, reine Maftirförner , vor 
jedem eine Unze; Afphalt eine halbe Unze. Maftir und Afpbalı 
werden abgefondert fein gepulvert, das Wachs wird in einen 
irdenen Gefäße über dem Feuer zerlajfen, und wenn es fehr heiß iit, 
zuerſt das Maftirpulver nach und nad hinein geftreut und wohl 
umgerührt; hierauf eben fo das Pulver vom Aſphalt. Man rührt 
die Mifchung um, bis das Afphalt gänzlich gefchmolzen ift; nimmt 
dann den Topf von Feuer, laßt die Mifchung ausfühlen, und 
gießt fie nun in reines warmes Wafler, Fnetet fie hier mit der 
Hand, und bildet Rollen oder Zylinder, etwa von der Dicke eines 
Bolles, oder Fleine Kugeln daraus, die man dann in Taffet einwi- 
delt und zum Gebrauche aufhebt. Die Verfertigung diefes Aetz 
grundes kann verfchiedentlih abgeändert werden: feıne Haupt: 
beitandtheile find jedoch immer Wachs und Afphalt, denen auch 
ftatt des Maſtix gemeines Pech zugefegt wird, wre in nachftehen- 
der Formel. Zwey Unzen Afphalt, eine Unze Kolophonium und 
‘+ Unze weifed Wachs. Das gepulverte Afphalt wird in dem 
irdenen glafirten Gefchirre zuerſt über mäßigem Feuer gefchmolßen, 
dann das Pech zugefept, zulegt das Wachs, gut umgerührt, daß 
Ganze in warmes Waller ausgegojfen, und wie vorher behandelt, 

Der Callot’fche Aetzgrund beiteht aus vier Unzen gan 
flaren reinen Leinöhls, das man ın einem glafirten irdenen Topfe 
erhigt, und dem man unter Umrühren vier Unzen gepulverter 
Maftirförner zuſetzt. Man filteirt die Mifchung durch feine 
Leinwand in eine Slasflafche, und verwahrt jie zum Gebrauche. 
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Diefer Firniß wird auf die warme Kupferplatte mit der Fahne 
einer Feder oder einem Pinfel aufgetragen und mit dem taffetnen 
Zupfer gleichförmig verbreitet; muß aber dann noch, um zu trod: 
zen, über dem Seuer abgeraucht werden, indem man die Platte 
geichförmig und behutfam erhigt, bis der Firniß nicht mehr raucht. 
Dan nimmt die Platte in dem Augenblicke von dem Feuer, als 
üb an einen hölzernen Griffel, mit dem man den Firnifi an einer 
Stelle berührt, nichts mehr von diefem anhängt. Das Verfahren 
ft hierauf wie gewöhnlich, 

Eine andere Art von Aebgrund für eine andere Art von 
Zeichnungsmanier iſt der fogenannte weihe Grund, der aus 
dem gemeinen Aetzgrunde bejteht, dem man noch gereinigten Talg 
mgefegt hat. Die Platte wird damit wie gewöhnlich überzogen, 
Bräuchert, dann ein etwas befeuchtetes Papier Darüber gebreitet, - 
das man über die Kanten der Kupferplatte umfchlägt, und rücd- 
wärts mit Kleifter oder Wachs befejtigt ; fo daß das Papier nach 
dem Trofnen ftraff ausgefpannt ift. Auf diefen Papiere wird 
zum mit Reißblei die Zeichnung entworfen, wobei man die Hand 
über ein auflinterlagen ruhendes Lineal auflegt, damit das Papier 
an feiner andern Stelle berührt werde. Man nimmt dann das 
Papier behutfam von der Platte weg: diejenigen Theile des Gruns 
des, welche von dem Reißitifte durch das Papier find berührt 
oder gedrudt worden, haben fich an die Nücdfeite des Papieres 
angehängt, wodurd an diefen Stellen das Kupfer entblößt ift. 
Die Aetzung wird nun, wie gewöhnlich vorgenommen. 

Eine andere Art von Aetzung der Kupferplatten ift die 
Aquatinta-Manier, welde die mit chineſiſchem Tufch ausge: 
führten Handzeichnungen nachahnıt. Bei diefer Manier wird der 
Aupferplatte zuerſt mittelit des Aetzwaſſers eine rauhe, gleichfam 
aus unzähligen Punften oder Körnern beftehende Oberfläche gege- 
ben, von welcher ein Abdruf auf Papier einer mit Tufch verwa- 
fhenen Släche oder einer einfachen Sarbentinte gleicht. 

Diefer Aquatinta-Grund wird auf eine der nachfolgen: 
den beiden Arten hergeſtellt Nach der erjten und alteren Methode 
wird Pech oder Gummi Kopal fein gepulvert, durch ein Haar— 
fieb gefchlagen, und auf die horizontal liegende Kupferplatte fo 
gleihförmig wie möglich aufgejtreut. Diefes gefhieht am beiten 
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dadurch, daß man das Harzpulver in ein Stüd oder einen Sad 
von Muffelin füllt, und diefen in einiger Entfernung über bei 
Platte an einem Stocke ausflopft, damit der Staub fih in der 
Luft verbreite, und fich gleichförmig auf die Platte in einer dünnen 
Lage niederfenfe. Nachdem diefes gejchehen ift, fährt man unter 
der Platte mit einer angezünderen Rolle fteifen Papiere herum, 
um die Pechtheilchen gerade zum Schmelzen zu bringen, was man 
leicht an der Veränderung ihrer Farbe bemerft, die braun wird, 
‚ Der Pechftaub haftet num hinreichend an der Kupferflädhe, und Diefe 
ift für die folgenden Operationen ded Aetzens vorbereitet. Wird 
auf diefen Grund Scheidewafler gegoffen, fo greift diefes rund 
um jedes aufgefchmolzene Pechtheilchen in das Kupfer ein, und 
es entiteht dasjenige, was den Aquatinta = Grund bezeichnet. 

Diefe Methode, den Aquatinta» Grund zu legen, bat den 
Rachtheil, dag es äußerſt ſchwer ift, auf folche Art den gewünſch— 
ten Grad der Feinheit des Kornes zu erhalten. Auch halten der- 
gleichen Platten nicht viele Abdrüde aus. Man zieht daher die 
nachfolgende Methode vor. 

Kolophonium oder Maftir wird im veftifizirtem Weingeijt 
aufgelöft. Man läßt die Auflöfung einige Tage ruhig in einer 
verftopften Slafche tehen, damit die Umreinigfeiten fih zu Boden 
fegen, und die Flüſſigkeit ganz Par erfcheint, die man dann in 
ein anderes Gefäß zum Gebrauche abgieft. Man hält nun Die 
‚Kupferplatte in einer fchiefen Lage, und gießt die Harzauflöfung 
über diefelbe, fo daß ihre ganze Fläche damit durchaus benept wird, 
wobei der Heberfchuß an der untern Kante abfließt. Man legt fie 
dann nieder, um abzutrodnen, was in wenigen Minuten gefche: 
ben ift. Unterfucht man diefen Grund mit dem Vergrößerungs- 
glafe, fo fieht man, daß die dünne Harzlage, die der verdüns 
ftete Weingeift auf dem Kupfer zurückgelaſſen hat, fich in einem 
ganz granulirten Zuftande befindet, indem fie aus einer unzähligen 
Menge Heiner, durch feine Rijfe von einander getrennten Theile 
befteht. 

Damit diefes Verfahren gelinge, muß der reftifizirte Wein: 
geift völlig rein feyn, umd nicht etwa Terpenthinöhl oder Kampfer 
enthalten. Während man die Harzauflöfung auf die Platte bringt 
und fie teocfnet, muß das Zimmer ganz ruhig und von allem in 
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jr Quft ſchwebenden Staube befreit ſeyn. Jede Unreinigfeit, die 
of die Platte fällt, verurfacht auf derfelben einen weißen Flecken, 
nil fie die Granulirung des Harzes hindert. Die Platte muß, 
scher vollfonimen: gereinigt feyn, weil der geringfte Fettfleden 
Etreifen oder Mafeln in dem Grunde hervorbringt. Da die Platte 
me fhiefe Lage hat, während der Firniß auf diefelbe gebracht 
ad; fo wird der Grund an der untern Kante dicker, das Korn 
Yaber gröber: gewöhnlich verwendet man dann diefe Seite für 
va Rordergrund, wohin die ftärfften Schatten fallen. 

Iſt der Aquatinta: Grund auf eine diefer Arten vorbereie 
xt, fo werden diejenigen Stellen deifelben, welche in der Zeich: 
mag weiß find, mit einem mit Lampenfchwarz verfeßten und mit 
Ierpenthinöhl verdiünnten Maftirfieniß überftrichen, oder ausgefpart; 
tan wird der Hand von Wachs auf der Platte wie gewöhnlic) 
sefefliget, und nun die mit Waſſer verdünnte Salpeterfäure aufge: 
en. Hat das Aetzwaſſer fo weit gewirfet, daß die ſchwaͤchſte 
Unte nach dem Abdrucke hervorfommen würde; fo wird die Platte 
zit Baffer abgewafchen umd getrodnet. Hierauf werden mit dem: 
klben Firniß die Teichteften bereits geäßten Tinten überftrichen, das 
Scheidewaſſer wird wieder aufgegoffen, und fo weiter, bis bei der 
sten Operation beinahe die ganze Zeichnung gededt oder ausge: 
Part it, und nur noch die tiefiten Schatten durd) das Aetzwaſſer 
ſerdetzubringen find. 

Da es bei dieſer Aetzmethode fchwierig ift, die tieferen Schatten 
nitder nöthigen genauen Begränzung auszuſparen, foverfährt man, 
um diefes zu bewirfen, auch nad folgender Methode. Fein ge: 
Hlämmte Kreide wird mit etwas Syrup oder Zucker verfegt, und mit 
Buffer fo weit verdünnt, daß fie fich mit dem Pinfel gehörig verarbei⸗ 
kmläßt. Diefe Farbe wird nun aufden Aquatinta- Grund ganz auf 
dieſelbe Art und an denfelben Stellen, wie bei einer getufchten Zeich⸗ 
zung, aufgetragen. Nach dem Trodnen wird die ganze Platte mit 
tmem ſchwachen und dünnen Firniß aus Terpenthinöhl und Aſphalt 
Ver Maftir überzogen, und wenn diefer trocken ift, das Aetzwaſſer 
rüber gegoffen. Diefes dringt nun an allen jenen Stellen durch, 
© die mit dem Syrup gemifchte Farbe aufgetragen ift, während 
Ae übrigen Theile durch den Firniß gefhügt bleiben. Auf diefe 
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Art erhalten die ſtaͤrkeren Schatten den gehörigen Umriß, wie bei 
der getufchten Zeichnung felbit, 

Das Aeben ift bei der Aquatinta- Manier mit vielen Schwie- 
rigfeiten verbunden, und ſetzt Hebung und Gefchicklichfeit des Künft- 
lers voraus; damit das Korn des Grundes die gehörige Gleich 
förmigfeit und Tiefe erhalte. Es ift daher ein Vortheil, zur Ver: 
gleihung mehrere Kleine Plättchen mit demfelben Aebgrumde zu 
verfehen, und an denfelben von Zeit zu Zeit die Wirkung Des 
Aetzwaſſers zu erforfchen, um ſich hiernach bei dem Aetzen der grö- 
ßeren Platte zu reguliren, und um fi) überhaupt in der Beur: 
theilung und Leitung diefes Prozeſſes einen Takt zu erwerben, 
auf den hier das Meifte für einen gewilfen Grad der Vollendung 
anfommt. Sind einige Stellen der Platte zu tief eingefreilen ; 
fo muß man fie mit dem Polirftahl auszugleichen fuchen: find 
andere Stellen nicht dunfel genug, fo muß man auf diefe einen 
neuen Aquatinta-Grund legen, und fie neuerdings ägen, nachdem 
man die umliegenden Theile durch einen Wachsrand gefichert hat. 
Doch find diefe Nachhülfen nicht ohne Schwierigfeit. Der Ab- 
druck der geästen Kupferplatten gefchieht durch den Kupferdrudfer, 
wovon unter dem Artifel KRupferdruderei die Rede ilt. 

Das Aetzen auf andere Metalle fommt mit dem befchriebe: 
nen Verfahren überein, nur muß dabei das jedem Metalle eigen- 
thümliche Auflöfungsmittel berücdjichtiget werden: fo würde für 
das Aegen in Gold oder in-Platin das Königswaſſer angewendet 
werden muͤſſen. Manchmahl ift für ein Metall das gewöhnliche 
Aurlöfungsmittel zu fcharf wirfend, weil es zu fehr um fich uud 
unter fich greift, oder ausfrißt; im diefem Falle muf es durch 
langfamer angreifende Mifchungen erfegt werden. Hiervon ift 

bereits oben ein Beifpiel vorgefommen, und beim Aetzen in Stahl 
ift diefes insbefondere der Fall. ’ 

Aegen in Stahl. Um Zeichnungen in Stahl zu ägen, 
überzieht man denfelben, nachdem die Släche gehörig polirt und ger 
reinigt worden ijt, mit demfelben Aeggrunde, wie für Kupfer, und ägt 
dann, ftatt derreinen Salpeterfäure, mit einer Fluͤſſigkeit, welche aus 
vier Theilen ftarfer Holz oder Ejfigfänre, einem Theil reinen Alfohofes, 
und einem Theil Salpeterfäure von 32° zufammengefeßt if. Der 
Alfohol wird mit der Holzfäure eine Halbe Minute lang zufammen: 
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xtihrt, und hierauf die Salpeterfäure zugegoffen. Diefe Mifchung 
hält das Eiſenoxyd aufgelöft, fo daß durch daſſelbe die gleichförmige 
' ämwirfung des Aetzwaſſers auf die Linien nicht gehindert wird, 
und ihre Oberfläche erhalt ein reines, nicht zerfreffenes Anfeben. 
die leichten Linien werden dadurch in einer oder zwei Minuten ber: 
geitellt, und in einer Viertelftunde die ftärfjten. Bei fehr weichem 
Stable kann man fich einer Mifchung aus 3 Unzen warmen Waſſers, 
4 Bran Beinfteinfäure und 4 Tropfen Salpeter- oder Schwefel: 
ſute als Aegwaifer bedienen. Auch fönnen für diefed Aetzwaſſer 
ulsfaure oder falpeterfaure Metallauflöfungen, die man nad) Be- 
dütfniß mit Waller verdiinnt, um die Stärfe der Eimwirfung zu 
mäßigen, gebraucht werden, nähmlich die Auflöfung von ſalz— 
juurem Zinn, falpeterfaurem Kupfer, falpeterfanrem Wismuth, 
.f.w. Die Anwendnug diefer Auflöfungen hat den Vortheil, 
daß fih feine Luftblafen aus dem Aetzwaſſer entwideln. Nach 
dem Abgiefen des Aetzwaſſers wäfcht man die Platte mit Alkohol, 
der mit 4 Theilen Waifer verdünnt it; und füllt, um alle wei- 
tere Birfung vollftändig aufzuheben, die Linien mittelft eines Pin- 
ſels mit Terpenthinögl aus, in welchem man etwas Afphalt aufge: 
loſt hat. Auf welche Art eine auf Stahl hergeftellte Zeichnung auf 
Supfer übertragen, und fo diefer Abdruck nad) Belieben verviel- 
fültigt werden fönne, wird in dem Artifel Siderograpbie 
berieben. Ä 
Auf polirtem Stahl, 3.9. polirten Meifer: und Säbelflingen, 
tönen Schrift und Verzierungen aud) fo hergeftellt werden, daß 
diefelben mit dem Glanze der polirten Fläche erfcheinen, während 
dad Uebrige matt geägt ift. Zu diefem Ende werden die Verzie- 
tungen oder Schriften mit der Auflöfung des gemeinen Aebgrundes 
"er auch des Afphalts in Terpenthinöhl auf der polirten Fläche 
nsgeführt, und auch die übrigen Stellen, welche nach dem Aetzen 
isre Politur behalten follen, damit überzogen. Nach dem Trod- 
um deö Grundes fest man die Fläche den Dampfen der Salz— 
ſaure aus, am beften fo, daß man auf etwas in einer Porzellan: 
ſchale beſindliches Kochſalz konzentrirte Schwefelfäure gießt, das 
nenge umruͤhrt, und die zu gende Fläche in einiger Entfernung 
ſo lange darüber haͤlt, bis die Politur verſchwunden, und eine 
Jeichformige matte Tinte an deren Stelle getreten iſt. Die po— 
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lirte Slähe muß jedoch vorher durch Abreiben mit gepulverten 
gebrannten Kalfe und Weingeift gut von aller Fettigkeit befreii 
worden feyn. Statt der gasförmigen Salzfäure fann auch eine 
bis zum erforderlichen: Grade verdünnte Auflöfung des falzfauren 
Antimonoxyds (der fogenannten Spiefglanzbutter) angewendet 
werden, mit welcher die zu ägenden Stellen überftrichen werden. 
Aetzen auf Glas. Das Aetzen auf Glas gefchieht Durd) 
die Slußfpathfäure, welche, indem fie ſich mit der Kiefelerde deſſel⸗ 
ben verbindet, das einzige Auflöfungsmittel diefer Subjtanz ifl. 
Diefe Säure entwidelt fih aus Flußfpath durch Schwefelfäure 
in Gasgeſtalt, fann aber auch durch Verbindung mit Waſſer im 
flüffiger Geftalt dargeftellt werden (f. Slußfpathfäure). Im 
Kleinen fann man auf folgende Art verfahren. Man bereitet die 
wohl gereinigte Glastafel mit Aetzgrund ganz auf diefelbe Weife, 
wie beim Kupfer, vor, radirt die Zeichnung, und umgibt fie mit 
einem Wachsrande. Man nimmt hierauf möglichit fein gepulver- 
ten Flußſpath, und freut ihn ganz eben über den radirten Aetz⸗ 
grund; und darauf gieft man eine Mifchung von gleichen Theilen 
Schwefelfäure und Waſſer, bis das Ganze beiläufig die Konfiftenz 
eines dicken Rahms erhalten hat. Man det nun einen auf den 
Wachsrand gut anfchließenden Dedel von Metall oder Hol; dar: 
über, um die Dampfe der Säure zurüd zu halten. Ganz auf 
diefelbe Art wird verfahren, wenn die bereits in flüſſiger Ge— 
jtalt dargeftellte Slußfpatdfäure angewendet wird. Auch bei dieſer 
Aetzung fann für forgfältigere Ausführung übrigens eben jo wie 
beim Kupfer durch Ausiparung der feinern bereits genug geäßten 
Züge, neues Aufgießen der Flüffigfeit u. f. w, verfahren werden. 
Noch Schneller geht die Aetzung durch die gasförmige Säure 
felbft vor fih, Um mit diefer zu operiren, nimmt man einen vier 
eigen bleiernen Kaften , deifen obere Seite ald Dedel dient, 
und hängt in demfelben die grundirten und radirten Glastafeln 
neben einander, jede an einer Schnur auf, die man auf der Ruͤck⸗ 
feite des Glaſes mit Wachs befeitigt. In den Boden diefes Kaftens 
läßt man eine bleierne Möhre reichen, die mit der bleiernen , über 
einem gelinden Feuer befindlichen Retorte verbunden iſt, in wel: 
cher fich die Mengung aus Flußfpath und Schwefelfäure befindet. 
Anf dem Boden des Kaftens Täßt man etwas Waffer, um die über- 
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Räffige Säure zu abforbiren, und die Fugen des Deckels Tutiet 
man mit fettem Kitt. Das faure Gas füllt num den Kaften an, 
uud ht die Zeichnungen in das Glas. 

Dei der Aetzung mit dem Gafe werden die Linien raub und 
matt, während fie bei der Aetzung mit der flüfligen Säure mehr 
glänzend ausfallen. Die in das Glas geäßten Zeichnungen laſſen 
fh, wenn das Glas auf eine hinreichend ftarfe Metallplatıe auf: 
geittet worden ift, in der Druderprejfe, wie Kupferplatten, 
auf Papier abdruden. Das Glas hat vor dem Kupfer den Vor: 
sag, daß ed weit mehr Abdrüde aushält, fich nicht zufammen- 
drüden läßt, folglich die Zeichnung in ihrer erften Befchaffenheit 
erhält ; und es fteht ihm mur darin nad), daf die geäßte Zeichnung 
nicht ihre Teste Vollendung durch den Grabftichel erhalten kann. 

Wegen auf Stein Auf diefelbe Art, wie auf Glas, 
kaun auf polirte Steine geäbt werden, deren Hauptbeftandtheil 
Kiefelerde ift, ald Bergfryftall, Chalcedon, Zopad, ꝛe. Don 
den übrigen Steinarten find hauptfächlich die falfartigen, als die 
verfchiedenen Abänderungen von dichtem Kalfftein und Marmor, 
von Mergel u. f. w. zum Aetzen geeignet. Will man vertiefte 
Zeichnungen ägen, fo überzieht man den vorher gereinigten Stein 
mit einer Auflöfung von Ajphalt oder Kolophomium in Terpenthins 
öhl, radirt die Zeichnung hinein, fo daß die Oberfläche des 
Steines durch den Griffel oder die Nadel etwas aufgerijfen wird; 
und gießt dann Salpeterfäure darauf, die mit fechd Mahl fo viel 
Waſſer verdünnt ift. Statt der Salpeterfäure kann man auch, 
zumahl für feinere Züge, ftarfen Ejfig anwenden. Die fo auf 
einen dichten feinen Kalfftein gebrachten Zeichnungen dienen nur 
zur Verzierung der Oberfläche, und können nicht auf diefelbe Art, 
wie beim Kupfer, durch Drud auf Papier übertragen werden, 
weil die fette Druckfarbe ſich nicht in die geäßten Linien bringen 
läßt, ohne auch in die ungeägte Fläche einzudringen. Auf welche 
Art der dichte Kalfftein oder Mergel zur Uebertragung von Zeich- 
nungen verwendet werde, wird in dem Artifel Lithographie 
befchrieben. Gewöhnlic) ägt man Kalffteinplatten, 3.8. für Sonnens 
uhren und ähnliche Gegenftände, fo, daß die Schrift oder die Ver: 
jierung erhaben erfcheint, während die übrige Fläche vertieft iſt. 
Zu diefem Ende reiniget man vorher die Oberfläche der Stein⸗ 
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platte, indem man fie mit einem leinenen Lappen und etwas ſchwa 
cher Ealpeterfäure gut abreibt, und zulegt mit Brunnenwaſſe 
gut abfpühlt. Nach dem Trocknen wird nun die Zeichnung oder 
Schrift mit der Auflöfung des Afphalts in Terpenthinöhl, die hierzu 
Die gehörige Konfiftenz haben muß, um nicht auszufließen, Durch 
die Feder oder den Pinfel aufgetragen, die Platte mit einem 
Wachsrande umgeben, und verdünnte Sulpeterfäure daruber ge- 
fchüttet, die man hinweguimmt, und die Platte mit Waller ab- 
waͤſcht, wenn der Grund hinreichend ausgefreifen ift. Iſt die Schrift 
oder Zeichnung fein, und fie foll dennoch hinreichend herausgehoben 
werden; fo ift ed, um das Unterfreſſen zu vermeiden, ficherer, 
zuerſt mit Salpeterfäure zu ätzen, und dann die Vertiefung mit 
ſtarkem Eſſig, dem etwas weniges Salpetvrfäure oder Salzfäure 
zugefegt werden kann, zu vollenden. Die fo hervorgebrachten 
erhabenen Zeichnungen können mit Buchdrucderfarbe eingefärbt, 
und auf Papier abgedrudt werden. Gewöhnlich werden Diefelben 
zur Verzierung mit einer mit Terpenthinöhlfirniß angemachten Farbe 
überzogen, oder auch vergoldet (|. VBergoldung) Eine Art, 
Alabafter mit reinem Waſſer zu ägen f. in Art, Alabafter. 

Aeben auf Perlenmutter. Dadie Perlmutter eine 
Falfartige Subftanz ift, fo wird fie ganz auf diefelbe Art geätzt, 
wie der Kalfftein; entweder auf vertiefte Zeichnungen mittelft Ra, 
diren, oder auf erhabene Verzierungen durch Wegägen des Grun: 
des. Das Aetzmittel ift hier ebenfalls die Salpeterfänre, die 
jedoch für diefen Gebrauch ftärfer genommen werden fann. Macht 
man die Perlmutterblätter fehr dünn, und ftellt dann die Verzie: 
rung auf denfelben erhaben dar, während der Grund zum Theil 

weggeaͤtzt wird; fo kann man legtern mit einem Meffer vollends 
ausfchneiden, und die geägten Verzierungen auf anderen Gegen: 
fländen, 5. B. gefirniften Blechwaaren ac. befeftigen. 

Aetzen auf Bernflein. Das Aesen auf Bernftein kann 
man durch fonzentrirte Schwefelfäure bewirken, nachdem man die 
polirte Bernfteinfläche vorher mit Wachs überzogen, und mit einem 
Wachsrande umgeben hat, damit die Säure in einer Schichte von 
ı bis a Linien Dicfe darüber ſtehe. Man wäfcht das geägte Stüd 
in Waffer aus, trodnet ed mit Löfchpapier, und reibt den Wachs— 
grund mit einem wollenen Lappen ab, 
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Aesen auf Bein und Elfenbein. Auf diefen Sub: 
tanzen fann ebenfalls durch fonzentrirte Schwefelfäure geäßt wer: 
im. Man überziebt die vorher mit gepulvertem Bimsſtein polirte 
Häche, nachdem fie etwas erwärmt worden ift, mit dem Aetzgrunde, 
sadırt Diefen, umgibt ihn mit dem Wachsrande, und übergießt ihn 
dann mit Fonzentrirter Schwefelfäure. - Dur Amvendung von 
Bärme geht die Aetzung fchneller von Statten. Da die Schwefel- 
fügre, wenn fie einige „Zeit über dem Grunde fteht, aus der Luft 
Bajfer anzieht und fich ſchwaͤcht: fo gießt man-fie nady einiger 
Zeit wieder ab, und fchüttet frifche auf. Statt des Aetzgrundes 
Sonn auch bloß Wachs genommen werden, das man mit einem 
Tuchlappen auf die Beinfläche aufreibt. Nach der Operation wird 
dieſer dünne Überzug mit Terpenthinöhl wieder weggenommen. 
Statt der Schwefelſäure kann man auch konzentrirte Salzſäure 
ampenden, welche tiefer eingreift. 

Sollen die auf Bein geägten Zeichnungen zugleich eine Barbe 
erhalten, fo braucht man als Aetzwaſſer eine mit Waffer verdünnte 
Silber⸗ oder Gold : Auflöfung. Erftere ägt die Striche fchwarz, 
legtere rothbraun. Die Gold: oder Silberauflöfung wird in diefem 
Kalle ftatt der Schwefelfäure aufgegoſſen, braucht jedoch nur in 
geringerer Menge zu feyn, und kann auch mittelft eines Pinfels 
in die radirte Zeichnung gebracht werden, Iſt die Aegung mit 
der Zilberauflöfung vollendet ; fo wäfcht man den Grund mit reinem 
Bafler, fest ihn eine Stunde dem Lichte, am beften den Sonnen 
trahlen aus; und nimmt hierauf den Aepgrund mit Terpenthinöhl 
weg. Es iſt dieſes die leichtefte Methode, ſchwarz geätzte BE 
nungen auf Elfenbein zu bringen. 
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Die Ahlen oder Orte, und die minder häufig vorkommen⸗ 
den Pfriemen, find mäßig gehärtete ſpitzige Werfzeuge, deren man 
ſich bedient, entweder um in faferige Stoffe — Leder, Papier, 
Zeuge, Holz — Löcher zu ftechen, oder, feltener, auf Flächen von 
Holz oder auch von Metall Linien anzuzeichnen. Sie unterfcheir 
den fich in Beziehung auf den erfigenannten Gebrauch von den 
Nadeln dadurch, daß mit diefen gleichzeitig ohne Unterbrechung 
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ein Baden durd) das Loch gezogen wird, indeß mittelft der Ahlen 
faft immer die Löcher nur vorgeftochen werden. | 
Am unentbehrlichften find die Ahlen jenen Gewerben, welch« 
ſich mit der Verarbeitung des Leders befchäftigen, und unter Die: 
fen verdienen die ohne Ausnahme gefrünmten Orte der Schub- 
macher eine nähere Betrachtung. Man hat fie. von verfchiedener 
Größe, und unterfcheidet fie nach dem Gebraudhe in Abfab-, 
Einftich- und Befteh: Orte. Fig. ı4, Taf. 6 ftellt eine große 
Abfabahle, Fig. ı5 eine ganz Fleine VBeftechahle vor, die fo, wie 
alle anderen, beym Gebrauche mit der Angel bis zum Anfange 
der Krümmung bey a, in hölzernen Heften fteden. Die Form Die- 
fer Orte ift Feineswegs gleichgültig. &ie find vierfantig, wie Der 
Durchſchnitt b, Fig. 14 zeigt, fo daß fie rautenförmige Löcher bil- 
den. Die Kanten wirken zum Theile als Schneiden, damit der 
Drt leichter eindringt, und das Loch fich nicht wieder durch Die 
Elaftizität des Lederd zum Theil fchließe, wie diefes bei einer ganz 
zunden Spitze der Fall feyn würde. Das vieredige Lody gewährt 
auch noch den Vortheil, daß es von den Pechdrähten, welche paar- 
weife durch jedes gehen, weit beifer ausgefüllt wird; weil dieſe Die 
beiden fpigigen Winfel desfelben, wenn fie mit Gewalt Durchgego- 
gen werden, auseinander treiben, wodurch die zwei anderen Win- 
kel von felbit fih abrunden, und vollfommen an den Draht au- 
fliegen. Auch die Geftalt, nach welcher der Ort gebogen ift, 
bedarf einiger Erläuterung. Die Form Fig. 14 und 15 ift die 
ältere, und die für die gewöhnlich vorfommenden Arbeiten übliche. 
Die Krümmung überhaupt ift nothwendig, weil ohne diefelbe ge- 
wifle Arbeiten gar nicht verrichtet werden fönnten. &o wird das 
Dberleder bei den Srauenfchuhen mit der Sohle dadurch verbunden, 
daf die Stiche nur bis zu einer gewiflen Tiefe in die Sohle, und 
keineswegs ganz durch, fondern in einer bogenförmigen Richtung 
auf derfelben Fläche wieder heraus gehen. Ein foldyer Stich aber 
kann nur durch die gehörige Krümmung des Ortes, und nie durch 
eine gerade Spipe erhalten werden. Eben fo unentbehrlich ift die 
gefrummte Form, wenn Doppelte Sohlen vorhanden find. Es wird 
in diefem Falle das Oberleder erft an die obere Sohle angenäher, 
diefe aber wieder mit der untern verbunden, eine Arbeit, welche 
um von dem Oberleder nicht gehindert zu werden, nur mit Hulfe 
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eined gefrümmten Ortes möglich ift. Ja man muß fich, wenn die 
Zoble über das Oberleder nur fehr wenig vorfteht, fogar der noch 
Rärfer, und vorzüglicd) an der Epige gekrümmten, fogenannten 
franzöfifchen oder englifhen Orte (Fig. 16) bedienen. Die 
Ag. ı7, ein Durchſchnitt des Oberleders m, und der beiden Soh⸗ 
im,a,b, wird den Nutzen derfelben anfchaulich machen. Nur 
unstarf gefrümmter Ort, wie ed, wird beim Durchftechen unten 
genan der obern Öffnung gegenüber herausfommen, während eine 
menig gekrümmte, oder gar eine gerade Ahle, gleich e f, fein 
endered als ein fchiefed, und zu weit vom untern Rande der Sohle 
entferntes Zoch hervorbringen fönnte. Die Quer-DOrte, eben: 
falls neuern Urfprunges, braucht man, wenn die Stiche möglichft 
nabe an einander fommen follen. Ein folchyes Werkzeug, Fig. 18, 
unterfcheidet fich durch die Stellung der fchärferen Kanten, oder 
der beiden fpigigen Winfel, indem bei den gemeinen Orten die 
Kharfen Winfel an der Seite der Krümmung, bei den Quer-Drten 
dingegen am fonveren und fonfaven Theile fich befinden, folglich, 
verglihen mit jener erften Form, nach der Quere gejtellt find. 
Aus Fig. 19 fieht man, daf, wenn beide Orte, wie es immer ges 
ſchieht, auf die gleiche Art geführt werden, die Stiche eines ges 
wöhnlichen, a, viel mehr Raum einnehmen, ald die mit b bezeich- 
heten des Quer-DOrted. Übrigens unterfcheiden die Schuhmacher 
unter den Quer⸗Orten deutfche und franzöfifche oder englifche. Die 
legtern haben die in Big. 18 vorgeftellte Krümmung, während die 
deutichen fo wie die gemeinen Orte (alfo wie Big. ı4 und 15) ge 
bogen find, 

Die Schufterbohrer, welche gleichfalls zu den Ahlen 
gezählt werden fönnen, werden gebraucht, um in die Sohlen die 
Löcher für hölzerne oder eiferne Nägel vorzufchlagen. Fig. 20 
wigt die Form diefer Bohrer, welche im Durchfchnitte entweder 
guadratifch wie c, oder rautenförmig wie b-find. Alle werden in 
Heften aus hartem Holz gebraucht, und haben einen Anfag d (das 
Geſtemm), damit die Angel, da fie mit dem Hammer getrieben 
werden, fich nicht tiefer in das Heft einfchlägt. Seltener finden 
ſch die Sternbohrer, mit vier, wie e, Fig. 20, ausgehöhlten 
Ceiten, Sie geben ein fternförmiges Loch, nach deffen Form auch 
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der in dasſelbe eingeſchlagene hölzerne Nagel, bloß zum Behr 
der Verzierung, fich zufammendrädt.. 

Riemer, Sattler und verwandte Arbeiter bedienen fich zwaı 
wenn die Art der Arbeit im Bogen gehende Löcher erheifcht, auc 
gekrümmter Ahlen, die oft ohne die Angel bis zu vier Zoll Iamı 
find. Die vorzüglichften hierher gehörigen Werkzeuge aber fin 
bei den gedachten Gewerbsleuten die gewöhnlich mit bornenen 
Heften verfehenen Ahleifen. Fig. 2ı zeigt zwei Arten derfelben 
die nad) der Stärke des Leders in verfchiedenen Größen, wie z. B 
nach der Form wie a, von einem bid vier Zoll Länge, vorfommen 
Nach der ältern Art waren fie mehr vierefig, jest aber mad 
man fie flach, wodurch fie an den Seiten zwei ſehr fcharfe und 
leicht das Leder durchdringende Kanten erhalten. Chemahls wa: 
ren auch fogenannteZweifpige üblich, Sie hatten ftatt der Angel 
noch eine zweite, der erften gleiche Spitze, deren man fidy bedienen 
fonnte, wenn die legtere gebrochen oder fonft unbrauchbar gewor: 
den war. Die Verziehahlen der Sattler (von den Riemer 
Pfriemen genannt) find ganz gerade, fegelförmig, und fehr ſpi— 
Big; man braucht fie zum WVorftechen in dünnes Leder, oder in 
Zeuge. Das Vorfchlageifen hingegen ift zwar auch koniſch, 
jedoch ftärfer und fürzer, und, wie die Schufterbohrer , mit einem 
Anſatze verfehen, weil mittelſt defelben Löcher in Hol; für Stifte 
oder-Nägel mit Hilfe des Hanımers eingefchlagen werden. Die 
Einbindahlen braucht man zum Aufbeften der Kiffen bei 
Sätteln, Pferdefummeten, u. f. w., mittelft lederner Riemchen. 
Sie haben, wie Fig. »2 bei b, an der etwas gefrümmten Spi— 
be ein Ohr zum Durchziehen‘ des Niemens durch das vorge: 
ftochene Loch. Man: findet folche mit einer Angel co, für ein Heft, 
und mit oder ohne Anſatz d; aber auch ganz große, oft achtzehn 
Zoll lange, an deren Ende ein eiferner Ring, wie bei einem Thür: 
fchlüffel ,- ftatt des Griffes angebracht ift. 

Zu den Werkzeugen der Buchbinder gehören gerade, in böl- 
jernen Heften ftedende Ahlen, die entweder rund oder vierfantig 
(rantenförmig) find. Die legtern, da fie leichter eindringen, find 

"vorzüglich zum Durchftechen der Pappe anwendbar ; die runden 
werden gebraucht, wenn einige Bogen, mehrere Kupfertafeli 
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‚ Der andere einzelne Blätter vorläufig durchſtochen werden follen, 

a fie dann mitteljt der Heftnadel und des Zwirnes zu verbinden. 
| Beim Korrigiren des Sages in den Buchdruckereien bedient 
am ſich gerader fehr fpigiger Ahlen zum Herauspeben. fowohl ein⸗ 
ner Lettern als auch ganzer Sylben und Wörter. 

Die Tifchler benigen die geraden Ahlen theils zum Vorſte— 
den der Löcher für Drahtitifte und feine. Nägek, theild auch zum 
Igeihnen von Linien. Eine in den englifchen Werfjtätten übliche 
Narfir Ahle ſtellt Fig. 23 in der Hälfte der natürlichen Gröfie 
we. Sie hat entweder bloß eine Spige und bei a, nach der durch 
Punfte angedeuteten Form, einen breiteren Kappen zum bequemen 
Infaffenz; oder ftatt dejlen einen fchrägen, fcharf fchneidenden 
Meißel, b e, der fowohl zum Anzeichnen von Umrijfen, als auch 
in andern Fällen fehr bequem iſt. 

Die Pfriemen der Kleidermacher find ganz gerade, ohne 
die Angel etwa drei Zoll lang, und Fegelförmig. Sie dienen zum 
Vorſtechen von Schnürlöchern, und zu ähnlichen Zweden. 

Manchmahl bedient man fid auch wohl der ftarfen Furzen 
Ahlen zum Durchfchlagen von dünnen Metallblehen. Die Reib: 
und Glättahlen der Uhrmacher und auderer Metallarbeiter aber 
find, ungeachtet der Benennung, von den gewöhnlichen Ahlen fo- 
wohl in Hinficht der Form ald auh der Wirfung fo verfchie- 
den, daß fie unter einem eigenen Artifel vorfommen müſſen (f. 
Keibahle). 

Mit der Verfertigung der Ahlen, der Padnadeln, Flachd- 
behel;ähne und ähnlicher Feiner Stahlwaaren befchäftigen fich die 
Ablenfhmiede. Die Ahlen werden, etwa mit denfelben Hand- 
griffen wie die Nägel, gewöhnlich aus geringeren Stahlgattungen, 
; 8. Federjtahl, geſchmiedet. Die völlige Ausbildung gibt map 
ihnen mittelft der Feile, oder noch fchneller durch das Schleifen. 
Die frummen Ahlen erhalten ihre Biegung entweder fogleich durch 
den Hammer beim Ausfchmieden , oder mitteljt eines Fleinen höl— 
zernen Schlägels auf einem Bleifloge, oder endlich, nach dem in 
Ingland üblichen Verfahren, in einem dazu vertieft und pajlend 
geformten fRählernen Geſenke; welche letztere Methode den Vortheil 
einer immer volllommen gleichen Krümmung gewährt. Die Bol 
Iendung gibt man den Ahlen durch dad Härten und Poliren. Bei 


1090 | Alabafter. 


den Fleineren Sorten, welche mandymahl bloß aus Eifen verfertigt 
werden, gefchieht das erftere fo, wie bei den aus Eifendraht gemach⸗ 
ten Nähnadeln, nähmlicy durch Einfegen oder Zementiren, und 
nachmahliges ſchnelles Ablöfchen in Waffer. Um fie zu poliren, 
gibt man fie mit Schmirgel und Ohl in lederne Säde, welche man 
entweder aus freier Hand, oder mittelft einer einfahen Maſchi— 
nerie fo lange hin und her fchüttelt, bis die Reibung der einzelnen 
Stüde an einander und an dem Schmirgel die Oberfläche geglättet 
hat. Um zulegt das noch anhängende hl wegzufhaffen, füllt 
man die fertigen Ahlen mit Sägefpänen in ein Faß, welches an 
einer horizontalen Achfe Ru wird. 
®. 2%. 


Ylabafter. 


Alabajter ift Fein foftematifcher oder willenfchaftlicher, 
fondern ein bloß technifcher Nahnte, welcher überdieß, befonders 
von den Bildhauern, fehr unbeftimmt gebraucht wird. Am ger 
wöhnlichften werden Gypsſteine, welche feit, mehr oder weniger 
balbdurchfcheinend und dem Marmor ähnlich find, fo genannt, 
Der Aabafter beiteht alfo aus Schwefelfäure und Kalf; obwohl 
auch Sorten vorfommen, welche mit Säuren braufen, und daber 
als Mifchungen aus fchwefelfaurem und fohlenfaurem Kalf anzu: 
fehen find. Man findet den Alabafter, fo wie den Marmor, von 
mannigfaltigen Farben, und von fehr verfchiedener Härte, welche 
legtere aber immer geringer ift, ald jene des Marmord. Er bildet: 
gewöhnlich die unterften Lagen der Gypsbrüche. Die Bildhauer 
ſchätzen vorzüglich den härteften, ganz weißen, von förnigem Ge: 
füge, welcher manchmahl dem Carrara-: Marmor fo ähnlich ijt, dab 
zur Unterfcherdung ein fehr geübtes Auge, und die Unterfuchung. 
der Härte erfordert wird; fie belegen jedoch auch viele andere 
‚Steine, nahmentlih Marmorarten, oft auch Selenit, dichten 
Gyps, u. f. w. mit derfelben Benennung. 

Der Alabafter wird von den Bildhauern mit denfelben Werk: 
zeugen behandelt wie der Marmor, und da er jeded Mahl viel wei- 
her iſt, fo ift die Bearbeitung noch Teichter. Nur die Politur 
nimmt er, wegen des weniger dichten Gefüges, fohwieriger an. 
Nachdem er rein gefchabt, und mit Bimsftein gefchliffen worden 
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, polirt man ihn mit einer breiartigen Maſſe aus Kreide, Seife 
dMilch, und zulegt mit heiß gemachten Slanell. Er erhält-da= 
:ch aber auch eine gelbliche Barbe, welche mit der Zeit noch 
ıfler wird. Bildhauerarbeiten aus Alabafter unterliegen auch 
H andern Veränderungen; fie fpringen naͤhmlich bei einer be- 
ıtenden Hibe, und werden vom Waller angegriffen, fo daß fie 
Aufſtellung im Sreien nicht wohl geeignet find. 

Außer diefem härteren, für die Sfulptur anwendbaren Ala⸗ 
ter ijt auch der weiche, ganz weiße, mehr oder weniger durch« 
einende bemerfenswerth, aus welchem Figuren von geringerem 
nitwerthe, befonderd aber Büchfen, Vafen, Lampen, Säulen 
Uhrkaͤſten und ähnliche Gegenftände verfertigt werden, welche 
Handelswaaren und als Gegenftände eigentlich technifcher Ers 
gung mit mehr Grund hierher gehören. Schon den Alten war 
Verwendung des Alabajters zu gedrehten Arbeiten befannt (wie 
in Mabafter auch nichts anders ald eine Balfambüchfe heißt); 
> gegenwärtig gibt es fowohl größere fabrifmäßige Anftalten, 
5. in Florenz, Livorno, Mailand, ald auch viele einzelne Drechs⸗ 
‚, welche ſich mit diefem Zweige der Induftrie ausfchließlidy be— 
äftigen. 

Man fchägt den ganz weißen, gleichartigen, faft halbdurd)« 
tigen Alabafter, welcher rein von undurchfichtigen Flecken und 
reifen ift, am meiften. Unter allen Sorten behauptet der flo« 
tinifche die erjte Stelle, indem die erwähnten Eigenfchaften fich 
demfelben am öfteften finden, und er auch, feiner Gleichartig— 
t wegen, zu größeren Stüden anwendbar ift, zu welchem Bes 
fe er mittelft Sägen von verfchiedener Größe zugefchnitten wird, 
Ihe gute ftählerne Blätter haben müjfen. Andere Sorten, z. B. 
ſalzburgiſche und öjterreihifche, enthalten Sand, Adern und 
gleich harte Stellen, und muͤſſen defhalb auch durch Spalten 
r Sprengen in fleinere Stuͤcke getheilt werden. Wieder andere, 
8. der tirolifche Alabaſter, befigen nicht die nöthige Schönheit 
: Farbe, indem fie mehr ind Graue fallen. 

Der zu technifhen Zweden brauchbare Alabafter it ſchon 
ih gebrochen weich, und wird ed durch Liegen an der Luft, wos 

er einen Theil des im ihm befindlichen Waſſers verliert, in 
em noch etwas höheren Grade. Er läßt ſich mit dem Meifer 
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fhneiden, und fehr Teicht mit paffenden ftählernen Werkzeugen be— 
liebig formen. Es gefchieht diefes entweder aus freier Hand, oder, 
wenn es die Geftalt des berzuftellenden Gegenjtandes erlaubt, 
noch fohneller auf der Drehbank. Er läßt fich mit allen Drehſtählen 
behandeln, welche nicht, wie jene für Die weicheren Holzarten, 
dünne und fcharfwinftige Schneiden haben. Man kann daber 
alle jene Werfzeuge bier anwenden, welche‘ zum Drechfeln von 
Elfenbein und Meffing gebraucht werden, und auf den Alabafter 
nicht durch eigentliched Schneiden, fondern mehr duch Schaben 
oder Kraben wirfen. Was nicht gedreht werden fann, wird theils 
mit Rafpeln, theils mit nicht zu feinen Feilen ausgearbeitet, durrch- 
brochenes Laubwerf aber mit Laubfägen ausgefchnitten. Zu Figu- 
ren und zu feinen Zügen überhaupt bedient man fi außer dem 
Meſſer und den Feilen, auch noch Feiner Meifel, und verfchiede: 
ner Arten von Brabfticheln (Rımdftichel, Flach⸗ und Meifer: 
Zeiger, u. f. w) 

Zum Poliren diefer Arbeiten ift ein eigenthimliched Verfah—⸗ 
ren nothwendig, welchem das Schleifen vorhergehen muß; weil 
vermöge ded wenig dichten, meift glimmerigen Gefiges des Stei- 
ned, die Oberfläche durch die genannten Werfzeuge immer nur 
matt und rauh erhalten werden kann. Mit recht feinem Bimsftein: 
pulver gelingt dad Schleifen fehr gut, allein es fchadet der Weiße 
des Mabafters. Man bedient fich daher, um die Unebenheiten aus 
den Groben wegzunehmen, des Schachtelhalms, womit die Arbeit 
mir Beihilfe von Warfer gefchliffen wird. Um aber auch die 
biervon noch zurücfbleibenden feinen Riffe wegzufchaffen, wird das 
Feinſchleifen mit gebranntem, in Waffer geföfchten Kalf vorgenom- 
men, welcher eine ganz reine, aber auch noch matte Oberfläche ber: 
vorbringt. Die Politur und einen fehönen atlasähnlichen Glanz 
erhält man durch Seifenwaſſer und Kalk, welchem man zuleßt zur 
Erhöhung des Slanzes auch nod) etwas gepulvertes und gefchlämm: 
tes Federweiß (Talf) zufegen Fann. 

Bei folhen Gegenftänden, welche aus einzelnen Theilem zu: 
fammengefegt werden müffen, gefchieht die Verbindung entweder 
durch einen Kitt aus ungelöfchten Kalf und Eiweiß, oder auch 
bloß durch gebrannten, mit fehr wenig Waffer angerührten Gyps. 

Die Abfälle fönnen zum Gypsbrennen, als Streufand, fein 
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sepulvert auch zum Putzen von Meffing und Silber, und mit trock⸗ 
senden Hhlen oder Firniſſen als Steinkitt verwendet werden. 

Borzüglich die Leichtigkeit der Herſtellung, und die verhält— 
efmäßig geringen Preife der Mabafter-Arbeiten find ihren Abſatze 
and ihrer Verbreitung günftig. Sonſt haben fie manche Gebre: 
hen. &o leidet felbjt der härtefte Alabafter durch die Nälfe und 
Hitze. Gefchirre zu Flüſſigkeiten, befonders zu heißen, laſſen fich 
mwedmäßig nicht aus Alabafter machen, weil er, als im Waſſer 
etwas auflöslich, der Gefundheit nachtheilig wird, und durch 
ihnelle Erwärmung fpringt. Durch das Alter, eben fo durch Rauch, 
wird er gelb, und endlich braun; auch nimmt er Fettfleden, be: 
jonders wenn er nicht polirt ift, fehr leicht an. Um ihn zu reini: 
gen, wäfcht man ihn, freilich wit Verluft der Politur, zuerft 
mit Seifenwaffer, dann aber mit reinem Waſſer, und wenn 
er fett iſt, noch beſſer mit Terpenthinöhl, wonach er jedoch wieder 
mit Schadhtelhalm abgefchliffen, und wenn er Glanz haben foll, 
wie oben behandelt werden muf. 

Bon der Nachahmung des Alabafters durch gefchmolzene 
Salze ift bereitö Seite 86 u. ff. dieſes Bandes gehandelt worden; 
allein auch die von Dr. Bagni gemachte Erfindung, Reliefs von 
Gppötuff zu verfertigen, gehört gewiller Maßen hierher. Man 
benüst zu diefem Ende das Waller heißer Quellen, welches über 
Sppö- oder Kalflager fließt, und folche Formen, welche durch 
daffelbe nicht verändert werden, wozu die aus Schwefel am zweck⸗ 
mäßigften find. Diefe Formen werden ſchräg an die innere Wand 
einer hölzernen Kufe gelehnt, und das Waſſer wird in einem dünnen 
Strome auf diefelben geleitet. Es fegt in ihnen allmählich feine 
erdigen Beftandtheile ab, welche eine fehr harte, fchön weiße Kruſte, 
und endlich Reliefs bildet, welche zur Vollendung nur weniger 
Nacharbeit und des Polirend bedürfen. Die hierzu nöthige Zeit 
beträgt mach der Dicke, welche man den Stüden geben will, einen 
15 vier Monathe. Das Gefüge wird deſto dichter und vollkom— 
mener, je mehr die Formen der fenfrechten age fich nähern, weil 
dann bloß die feinjten Theile abgefegt, die übrigen hingegen von 
dem Waifer, welches nur furze Zeit über den fo geitellten For— 
men verweilen kann, fortgeführt werden. 

Auf die Eigenfchaft des Alabafters, daß er, gleich dem we 
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felfauren Kalfe überhaupt, obwohl nur in geringer Menge (nähm- 
lic ein Theil in vier bis fünfhundert Iheilen Waffer) auflöslich 
it, bat der Engländer Moore ein Verfahren gegründet, auf 
Alabafter zu ägen. Um hierzu jene Stellen, welche nicht matt 
und vertieft werden follen, zu fchügen, bededt man fie mit 
einer Mifchung aus Wachs, Terpenthinöhl und Bleiweiß, oder 
man wendet einen Terpenthinfirniß an, welcher, damit er nicht 
zu hart, und fpäter leichter wieder auflöslich fey, mit etwas fet- 
tem Ohl verfegt wird. Nach dem Trocdnen diefed Auftrages 
legt man das fo vorbereitete Stüd in Regen- oder deitillirtes Waf- 
fer, worin ed, je nachdem man die geäßten Stellen mehr oder 
weniger tief haben will, acht und vierzig Stunden oder länger 
bleibt. Den Firniß fchafft man durch Terpenthinöhl wieder weg; 
die matt und vertieft gewordenen Stellen werden mit fehr fein ge- 
fiebtem Gyps mittelft eines Bürſtchens, oder eines etwas fleifen 
Pinfels eingerieben, und erhalten dadurch eine Art von Undurch— 
fihtigfeit, welche fie von den früher bededft gewefenen noch vor: 
theilhafter unterfcheidet, und ihnen das Anfehen gibt, als feyen 
fie unter dem Meißel des Bildhauers hervorgegangen. 

Der Alabafter fann auch gefärbt werden, und zwar entweder 
mit metallifchen Auflöfungen, oder mit geiftigen Tinfturen aus 
färbenden Prlanzenfloffen, oder endlich mit gefärbten Ohlen. Das 
Verfahren ijt dajfelbe wie beim Marmor, daher die weitere Aus— 
führung dieſes Gegenjtandes für den Artifel Marmor ver- 
fpart wird. 

Endlich verdient auch noch eine Erfindung von Tiffot Er- 
wähnung, nach welcher dichter Gyps und Alabafter härter, dem 
Marmor ähnlich, und befonders zu Bildhauerarbeiten anwendbar 
gemacht werden fann. Der Gppsblod wird, wenn er vom Bruche 
fommt, aus dem Groben behauen und zugerichtet, und durch un 
gefähr vier und zwanzig Stunden auf einem Ofen getrod'net. Im 
nähmlichen Ofen wird dad Stud ferner einer Hige, welche der 
zum Brodbaden nöthigen gleichfommt, ausgefegt; wozu, wenn 
dajjelbe nicht über achtzehn Linien die ift, drei Stunden binrei- 
chen, bei dideren Blöden aber eine verhältnißmäßig längere Zeit 
erforderlich ift. Man läßt das Stüd ſodann erfalten, taucht es 
durch dreißig Sekunden in Flußwaſſer, fept es wieder einige Se— 
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Iauden, bis jich dad Wafler in das Innere gezogen hat, der Luft 
a3, und taucht es neuerdings, etwa zwei Minuten lang, nad) 
Serfchiedenheit der Dide, ein. So zubereiteter Gppsftein oder 
Babajter foll nach einigen Tagen an der Luft die Härte des Mar: 
nors erlangen. 

G. A. 


Alaun. 


Der Alaun (die ſchwefelſaure Kali:Thonerde) 
A ein Doppelfal;, das aus fchwefelfaurem Kali und fchwefelfäu: 
ver Thonerde zufammengefegt it; er kryſtalliſirt in Oftaedern, zu: 
weilen in Würfeln, und bejteht in diefer Form aus 36.15 Theilen 
ihmwefelfaurer Ihonerde, 18.38 Theilen fchwefelfaurem Kali und 
45.47 Iheilen Waſſer. Im falten Waifer (8° R.) löfet er fich in 
18.363, und in fiedend heifem Waller in 0.75 Theilen auf, An 
der Luft verwittert er äußerlich nur ſchwach, indem fich feine Ober: 
Räche mit einem weißlichen Pulver überzieht. In der Hige ſchmilzt 
er in feinem Kryſtallwaſſer, und bleibt nach Verdünftung deifelben 
als eine weiße ſchwammige Maſſe zurück (gebrannter Alaıun). 
In ftarfem Feuer wird der Alaun zerjegt, inden er zum Theil 
feine Schwefelfäure verliert, und einen gefchmolgenen, aus fchwefels 
ſaurem Kali und Ihonerde beftehenden Rüditand läßt. 

Löſet man reinen Alaun in 20 Theilen Waifer auf, und trö- 
vfelt dieſe Auflöfung in flüffiges Aegammoniaf, jedoch nicht bis 
wur Sättigung des letztern, fo fest fich ein voluminofer weißer 
Niederfchlag zu Boden, welcher, gehörig mit Waller ausgewaz 
ihen, die reine Thonerde oder Alaunerde darftellt, von wel⸗ 
ber der Alaun 10.82 Iheile auf 100 enthält. Föfer man diefe 
Ihomerde, während fie noch feucht ijt, in verdünnter Schwefel- 
fäure auf; fo enthalt die Auflöfung die (neutrale) ſchwefel— 
faure Thonerde, welche nur 2 Theile falten Waſſers zu iyrer Auf⸗ 
\öfung erfordert. Verſetzt man diefe Auflöfung mit Negammoniaf, 
je erſcheint ein unauflösliches weißes Pulver, welches bafifche 
ihwefelfaure Thonerde it. Tröpfelt man in die Auflöfung 
der neutralen fchwefelfauren Thonerde eine Auflöfung von fchwefel- 
laurem Kali, fo fällt, wenn die Auflöfungen fonzentrirt find, ein 
weißes Pulver nieder, welches Alaum ijl; oder waren die Nuflö« 
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ſungen der beiden Salze verdünnt, fo erhält man aus denfelben 
durch Abdampfen und Abfühlen den Fryftallifirten Alaun. 

Wird die frifchgefällte Thonerde (das Thonerde-Hydrat) mit 
einer Auflöfung von Alaun gefocht; fo geht noch ein Antheil Thorn- 
erde in die Verbindung des Alauns ein, der dadurch im Waſſer 
unauflöslich, und als ein weißes Pulver gefällt wird. Eben Diefe 
Zufammenfegung entfteht, wenn man eine fiedendheiße Maunmauf- 
löfung mit einer Auflöfung von Kali verfegt, bis diefelbe beinahe 
neutral wird. Diefer unauflösliche oder bafifhe Alaun kommt 
in der Natur in dem Alaunftein oder Alurit vor, und be: 
fteht in 100 Theilen aus 19.72 Theilen fchwefelfaurem Kali, 61.99 
- Theilen bafifcher fchwefelfaurer Ihonerde und 18.29 Waſſer. Be— 
handelt man diefes unauflösliche Salz mit verdünnter Schwefel: 
fäure; fo löfet es fich auf, und wird wieder zu gemeinem Alaun 
fryftallifirbar. 

Diefe Erfahrungen enthalten die Grundlage der Ylaunfas 
brifation, welche für den bedeutenden Bedarf diefes Salzes in 
den Kunften, auf verfchiedene Weife im Großen betrieben wird. 
Der Alaun fommt fertig gebildet in der Natur felten, hier und da 
efflorefzirend als Haarfalz;, häufiger in Oſtindien in einigen 
MWällern vor: der in Europa im Handel vorfommende wird Fünjt- 
lih aus den Alaunerzen dargeftellt. Diefe Fabrifationsweife 
ift nach der Natur diefer Erze verfchieden. Einige derfelben, welche 
zu den Alaunfteinen gehören, enthalten den Alaun ſchon fer- 
tig, nur noch mit andern Stoffen gemifcht und gemengt, von 
welchen er auszufcheiden ift. Die übrigen Erze enthalten noch 
nicht Alaun, fondern nur die Beftandtheile, aus denen fich fchwe: 
. felfaure Thonerde zufammenfegen kann, welche dann durch Zufü— 
gung von Schwefelfaurem Kali in Alaun verwandelt wird. Zu die: 
fer Klajje gehören die fogenannten Alaunfchiefer und andere 
ähnliche mit den Braumfohlen vorfonmende erdige Gemenge. 

Alaunfabrifation ausdem Alaunftein Der Alaun:- 
fein, der nur an einzelnen wenigen Orten, als zuZolfa bei Civita— 
vecchia und in Ungarn zu Bereghſzaſz und Mufjag, aber bier in 
großer Menge vorfommt, und ganze Lager bildet, ift hart und 
fteinartig und zum Theil mit Pleineren und größeren Höhlungen 
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nefehen, die gewöhnlich mit Drufen von fryftallifirtem Alaunfteine 
dbaſiſchem Alaun) befegt find. Die derben Stüde enthalten mehr 
der weniger Kiefel in ihrer Mifchung; fie werden daher nad) ihrer 
%ichhaltigfeit an Alaun, ausgelefen, die man theils an dem 
wößern fpezififchen Gewichte, theils an den fich im Bruche zeigen 
Sen, glänzenden Fleinen Kryftallflächen erfennt. Diefe fortirten 
Stüde werden geröftet oder gebrannt, ducch welche Operation 
zahrfcheinlich das mit der fchwefelfauren Ihonerde verbundene 
Ihonerde » Hydrat fein Waller und als gebrannte Thonerde die, 
Berwandtichaft zum Alam verliert, der num mehr frei wird, und, 
nachdem durch die nachfolgende Verwitterung der Zufammenhang 
des Steines vollends aufgelöft worden ift, mit Waller ausgezogen 
werden fann. 
Das Brennen wird in gemeinen Kalföfen und auf diefelbe 
Art verrichtet. Es ijt hier eine ähnliche Sorgfalt in der Regie 
tung des Feuers, wie beim Gppsbrennen erforderlich, damit -feine 
Schmeljung oder Zufammenfinterung des Steines, und feine Ent- 
dindung von Schwefelfäure oder fchweflicher Säure eintrete, die 
nur auf Koften des eigentlichen Alaungehaltes Statt finden fann. 
Aus eben diefem Grunde it auch die Berührung des glühenden 
Zteines mit Fohlehaltigen Stoffen zu vermeiden. Am ficherjten, 
mit Erfparung an Zeit und Brennmaterial, und mit Vermeidung 
eined bedeutenden Abfall, deſſen nachherige Ausfcheidung wieder 
Arbeit verurfacht, wäre wahrfcheinlich diefes Brennen in einem 
Saljinirofen zu verrichten, nachdem der fortirte Mlaunftein vorher 
in &i- oder nufgroße Stücke zerfchlagen worden ift. 
Die gebrannten Alaunfteine werden in länglichen, 2 bis 3 
Fuß hohen Haufen der Verwitterung ausgefegt, indem man fie 
beſtändig durch Befprigen mit Waifer feucht zu erhalten fucht. Ins 
dem ſich diefes Waſſer allmählich mit dem Alaun verbindet, zer— 
brödelt fi) der Stein, und zerfällt endlich zu einer breiartigen 
Majfe, die mit warmem Waller ausgelaugt und in einen Laugen 
iumpf zum Klären abgelaſſen wird, «us. dem fie von dem Boden 
fape abgezogen, dann abgedampft, und durch zweimahliges Key: 
fallifiren zum verfäuflichen Alaun dargeftellt wird. Der auf diefe 
Art aus dem Alaunftein von Tolfa dargeftellte Alaun ift der foge- 
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nannte römiſche Alaun, der mit einem feinen röthlichen, au 
rothem Eifenoryd beftehenden, Anfluge überzogen ift. 
Alaunfabrifation ausden Schiefern. Der größı 
heil des, zumahl in Deutfchland, im Handel vorfommende: 
Aaunes wird aus den Maunfchiefern und ähnlichen AMaunerzei 
fabrizirt. Die Alaunfchiefer find ein bituminöfer, Schwefelfie: 
enthaltender Thonfchiefer, von mehr oder weniger Beftigfeit, woı 
größerem oder geringerem Kohlengehalt, welcher bei einigen Arten 
Die fhon mehr zu den Braunfohlen gehören, fo bedeutend wird 
daß fie ald Brennmaterial benugt werden fönnen. In den Zagerı 
von Braunfohlen und von bituminöfem Holz beftehen die obere: 
Schichten, wo fie mit den unmittelbar aufliegenden Thonfchichten 
fi) vermengen, gewöhnlich aus einer durch) Thon und Schwefel 
fies mehr verunreinigten Kohle ; daflelbe ift bei den Zwifhenfchich 
ten (Bändern) der Ball, welche das Flötz in verfchiedenen Abftän 
den durchziehen. Diefe zum Brennen weniger tauglihe, wmeij 
erdähnliche zerreibliche Kohle ift ebenfalld Alaunerz. Alle dieſ 
verfchiedenren Arten von Alaunerz fommen im Wefentlichen mit ein 
ander darin überein, daß fie Thon und Schwefelfies (Schwe 
feleifen im Marimum) in einem fein gemengten Zujtande ent 
halten. Diefes find die wirfenden Beftandtheile zur Bildung dei 
fchivefelfauren Ihonerde; der Kohlengehalt trägt dazu bei, Dei 
Maile eine mehr lockere Befchaffenheit zu geben, und dadurch dis 
Einwirfung jener beiden Beitandtheile mittelft der Luft und Feuch 
tigfeit auf einander zu befördern. Werden diefe Schiefer unter dem 
Zutritte der Luft einer höhern Temperatur ausgefeht; fo verliert 
der Schwefelfied die Hälfte feines Schwefel, die fi) fublimirı 
oder als fchwefliche Säure verflüchtiget, und geht in einfache: 
Schwefeleifen über (f. Nequivalente, ©. 145), das auß dei 
Luft und dem Warfer fchnell Sauerjtoff anzieht, und fich in ſchwe— 
felfaures Eifenorydul (Eifenvitriol) verwandelt. Die mit dem 
bituminöfen Holze und den Braunfohlen vorfommenden Scyiefer 
enthalten gewöhnlich auch ſchon fertig gebildeten Eifenvitriol, der 
durch allmähliche Verwitterung in dem Lager felbft entftanden ift. 
Der Eifenvitriol gibt nun in dem Maße, als durch diefelbe fort: 
währende Orydation und die höhere Temperatur das Eifen fich 
gleichfaus höher orydirt und in Oxyd übergeht, die Schwefelfäure 
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en die Ihonerde ab, und bildet fchwefelfaure TIhonerde. Ein 
Theil des Eifenvitriold bleibt dabei noch ungerfeßt, und zwar um 
fo mehr, je weniger das Alaunerz außer der Thonerde noch andere 
alfalifche Erden enthält. Enthält das Alaunerz Bittererde, wie dad 
bei wielen in Braunfohlenlagern vorfommenden Schiefern der Fall 
it, oder Kalf, fo zerfegen diefe den Eifenvitriol, und es entſteht 
Zitterfal; oder Gyps, während nur noch eine geringe Menge Eifen- 
sitziol zurückbleibt. 

Die Alaunfabrifation aus Alaunfchiefern zerfällt alfo i in fol⸗ 
sende Abtheilungen: 1) Die Vorbereitung des Alaunerzes, 2) die 
Auslaugung deſſelben, 3) die Abdampfung der Lauge, 4) die 
Rerfegung mit dem Fluffe, oder das Präzipitiren, 5) die Wafchung 
des Alaunmehls, 6) die Kryftallifation. 

ı) Vorbereitung des Alaunerzed. Einige Alauns 
ſchiefer find von der Befchaffenheit, daß fie, in freier Luft auf einen 
Haufen geftürzt, und von Zeit zu Zeit befeuchtet, fich allmählich) 
von felbft erhigen, und nach und nach in eine pulverige Maſſe zer 
fallen, die zum Auslaugen gehörig geeignet ifl. Die meiften 
Schiefer müflen jedoch bein Feuer geröftet werden. Diefes Röften 
bat mehrere Vortheile: ı) wird bei feften Schiefern der Zufam- 
menhang aufgehoben, der die Zerfegung hindern würde; 2) wird 
die Zerfegung des Schwefelfiefes durch die Ausfcheidung eines 
Theiles des Schwefels befchleuniget; 3) wird der fchon vorhandene 
Eifenvitriol dur; die Hige theils zerfegt, und die Schwefelfäure 
zu Gunften der Bildung der fchwefelfauren Thonerde ausgefchieden, 

Solche Schiefer, welche zu wenig Bitumen oder Kohle ent- 
halten, um felbjt zu brennen, werden auf eine Unterlage von 
Reiöhol; in Form länglicher Haufen (6 Zuß Breite auf 30 —50 
Fuß Länge) geftürzt, in einer Dicfe von etwa 2 Fuß; das Neisholz 
wird in der Mitte (durch einen Fleinen Kanal, den man zu diefem 
Behufe gelaffen hat) angezündet, und das Feuer fo regulirt, daß 
es fich gleidymäßig nach allen Seiten verbreitet, was dadurd) er: 
reicht wird, daß man in verfchhedenen Entfernungen mit einer 
Hade Löcher in den Haufen macht, um den Zug des Feuers im 
Diele oder jene Gegend zu leiten. Hat die Hite die Schieferlage 
bis nahe an die Oberfläche durdydrungen, fo legt man eine neue 
Lage von Reisbündeln auf, bededt diefe wieder mıt einer fage von 


200 Alaun. 


Schiefern, regiert das Feuer wie vorher, u. f.f., und bedeckt end⸗ 
lich den Haufen mit einer Lage von mehr pulverigem Alaunerze, 
in Form einer abgeftugten Pyramide, um bei jlarfem Negen Das 
Eindringen des Waſſers in das Innere zu verhüten. Um jedoch 
das durch den Regen ausgewafchene Sal; nicht zu verlierem, ift 
der Haufen mit einem Fleinen Graben umgeben, der fi) in einen: 
mit Thon ausgefchlagenen Behälter endiget. 

Bei denjenigen Schiefern, welche bei Lagern von Braunfob- 
len und bituminöſem Holze vorfommen, und welche zum Theil felbft 
brennbar find, wird das Nöften mittelft der Braunfohlen felbft, die 
ebenfalls auch immer etwas Schwefelfies enthalten, vorgenommen. 
Man flürzt auf den Platz zuerft eine Schichte Alaunerz, Darüber 
eine Lage Kohlen, wieder Alaunerz, u. f. f., und. bededft den Haus 
fen mit Koblenflein. Man macht diefe Haufen pyramidalifch oder 
Dachförmig, gibt ihnen eine Breite von 6 Fuß, diefelbe Höhe, und 
eine Lange von 20 bis 3o Fuß. Sie werden von außen an einigen 
Stellen angezündet, und der ruhigen Verbrennung überlaifen, 
Die von außen nach innen und unten fortfchreitet. Die Oberfläche 
des Haufens bedeckt fich zuerft mit einer Lage von Afche aus den 
verbrannten Schiefern und Kohlen, die den freien Luftzutritt in 
das Junere verzögert, fo daß diefe Verbrennung nur langſam 
und allmählich bis zum innern Theile des Haufens fortfchrei: 
ten kann. 

Diefe allmähliche und Tangfame Verbrennung, bei einem 
halb erſtickten euer, ift bei dieſem Röſtungsprozeſſe wefentlich. 
Brennt Das Feuer zu lebhaft, fo fchmilzt das Schwefeleifen mit 
den Erden fhhladenartig zufammen, und die- Ausbeute au Alaun 
ift in eben diefem Maße vermindert. Brennbares Alaunerz, das 
man zur Heibung der Abdampffejlel bei lebhaften Feuer verwendet 
hat, gibt Daher nur eine fehr geringe Ausbeute an Alaun. Eben 
fo wird diefe Ausbeute geringer bei lebhaften Winden, welche die 
Verbrennung der Haufen befchleunigen: daher man in folchen 
Bällen, um diefen Nachtheil zu verhindern, die Haufen mit feuch- 
tem Kohlenflein bededen muß. Man fann als Hegel annehmen, 
daß die Ausbeute an Alaun aus Haufen von demfelben Erze um 
fo größer werde, je langfamer und gleichmäßiger die Verbrennung 
erfolge iſt. Iſt diefe Verbrennung, bei welcher ſich gewöhnlich 
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under Oberfläche der Haufen etwas fublimirter Schwefel anſetzt, 
md viel fchweflichfaures Gas entwidelt, beendiget; jo laßt man 
m auf weniger als die Hälfte des erſten Volums zufammen ges 
soundenen Haufen allmählich erfalten, der nun eine ſehr loder 
uf einander liegende röthliche Aſche enthält, im welche die Luft 
von allen Seiten Zutritt findet. Es ijt daher, um diefen Luftzu- 
nıtt nicht zu hindern, zwedmäßig, die Haufen felbft nicht zu groß 
umacen; auch bei trocdener Witterung fi ie von Zeit zu Zeit mit 
awas Waller zu befeuchten. 

Iſt die Aſche erfaltet, fo Fann fie zum Auslaugen verwendet 
erden. Da jedoch von der Aufführung des Haufens bis zu Diefem 
Jaitpunkte ein Zeitraum von mehreren Wochen, ja bei folchen 
Shiefern, welche man ohne Röften der freiwilligen Verwitterung 
überläft, von mehreren Monaten, erforderlich ijt; fo muß man; 
um eine unumterbrochene Fabrifation berzuftellen, die Quantität 
Nr im Vorrathe aufzuführenden Haufen nach der Quantität des 
Aauns, welche erzeugt werden foll, bemeifen, und zugleich dars 
uf Bedacht nehmen, daß man vor Eintritt der Frofifälte, wo 
das Auslaugen unmöglich wird, eine hinreichende Menge zum 
Auslangen vorräthig habe. Die Zeit, welche zu diefer Vorbe- 
titung und Verwitterung der Alaunerze nöthig ift, hängt von der 
Seihaffenheit derfelben ab. Die fünftlicdy geröfteten Erze werden 
rüber zeif, als die durch allmähliche eigene Erhigung gar gewors 
'enen: eritere erfordern einen Zeitraum von 6 bis 8 Wochen, 
ötere bis zu einem Jahre. Ob der Haufen gehörig ausgewittert 
9, erfennet man an der Efflorefjenz des Salzes, dem alaunarti⸗ 
gen Geſchmack der Afche, und an Fleinen Proben, die man mit 
Safer auslaugt, und durch Zufag von fehwefelfaurem Kali auf 
den Maungehalt prüft. 

2) Die Auslangung. Die Auslaugung verrichtet man 
&m beiten in gemauerten Behältern: hölzerne Behälter, auch anz 
fünglich noch fo ftarf Hergeftellt, find unaufhörlichen Reparaturen 
nerworfen. Der ganze, in derNähe der Afchenhaufen zu errich- 
de Auslaugungsapparat muß, zur Erfparung der Arbeit, fo 
gelegt werden, daß das Waſſer aus den höher liegenden Ber 
altern bon felbjt in die tiefer liegenden abfließt, wozu man ein 
was abhängiges Terrain benützt. An der tiefften Stelle diefes 


202 Alaun. 


Terraind und in der Nähe der Sudhüuͤtte ftellt man eine oder me 
tere, waflerdicht auögemanerte, 8 bi6 10 Buß tiefe und 20 Surf 
im Viereck haltende Gruben her, in welchen die zum Berfieder 
beftimmte Roh: oder Grundlauge aufgefammelt wird (die Rohlau 
genbehälter); und welche mit einem leichten Dache gegen Neger 
und Staub gefchügt find. Etwas höher liegend find die gemauerten 
Auslaugefäften, 6 Fuß breit, 12 bis 18 Fuß lang, 2 Fuß tief; 
je zwei derfelben find immer fo geftellt, daß die Flüfligfeit aus 
dem oberen durch die am Boden vorhandene Abflußöffnung in Den 
unteren abgelaffen werden kann. Wieviel folcher Paare von Be— 
bältern angelegt werden müffen, haͤngt natürlid von der Größe 
des Betriebes ab. Man fann mit Nüdficht auf die Unterbrechun- 
gen und auf die Vorrathö: Anfammlung für den Winter 2 Paar 
ſolcher Behälter auf 600 Zentner Alaun im Jahre rechnen. Wei- 
ter oberhalb diefer Auslaugefäften ift das gleichfalls gemanerte 
MWafferrefervoir angebracht, in weldyes das Wafler, wenn es 
nicht anderd woher genommen werden kann, aus der Grube ge- 
pumpt wird, und von hier nach Bedarf auf die Laugefäften fließt. 
Die gemauerten Behälter werden aus Ziegeln bergefiellt , Die 
manauf die fchmale Kante-ftellt, und mit einem Mörtel zuſammen⸗ 
fügt, der aus Kalf befteht, dem ftatt ded Sandes alte, bereits 
audgelaugte Alaunfchieferafche eingemengt wird. Die Sohlen: 
mauer wird auf eine Unterlage von fettem Thon gelegt, mit wel- 
chem auch die Seitenwände umgeben werden. 

Die Auslaugefäften werden nun mit der Aſche der ver: 
brannten Schieferhaufen angefüllt, fo zwar, daß man zuerft Die 
gröberen Stücke, die ſich in jedem Haufen vorfinden, einführt, 
und auf Dem Boden des Kaftend auöbreitet, und hierauf die übrige 
Aſche darüber ftürzt, bis zu einer Höhe von 15 bis 16 Zoll, jedoch 
dabei immer Sorge trägt, daß abwechfelnd gröbere Afche mit der 
feineren vermengt werde, damit fich Tegtere nicht zufammenballe, 
fondern das Waſſer durch die Maſſe gehörig durchfiltrieen könne. 
Man laͤßt nun das Waller in den oberen Kaften einfließen , fo 
daß es die Oberfläche einige ZoU had) bededt. Mach einiger Zeit 
fließt die Lauge durch die am Boden befindliche Ausflußöffnung, 
und wird, fo lange fie noch die gehörige Stärfe am Ardo- 
meter zeigt, mittelft einer vorgelegten Rinne in den Rohlau— 
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genbehälter abgelaifen. So wie fie fhwächer zu werben anfängt, 
simmet man diefe Rinne weg, und läßt die Lauge auf die Afche 
des zweiten, tieferen Behälters Taufen, während man auf die Aſche 
des oberen Kaftens noch fo lange Waſſer rinnen läßt, bis die aus 
demfelben auf den unteren Kaften abfließende Lauge faum noch 
einen Grad am Aräometer zeigt. Während dem wird die Afche 
des oberen Kaftens mittelft eines Nührftocdes an verfchiedenen 
Stellen, wo ed nöthig feyn follte, ausgeglichen, damit die gleich 
förmige Filtrirung in den verfchiedenen Theilen bewirkt werde. 
Die aus dem unteren Kaften abfließende Lauge wird num ebenfalls, 
fo lange fie gradhaltig ift, in den Rohlaugenbehälter abgelaflen, 
und fobald fie zu fchwach zu werden anfängt, in einem unter Die: 
fem zweiten Kaften eingegrabenen, mit Thon ausgefchlagenen 
Sumpf aufgefangen, bis auch die aus dem zweiten Kaften ab: 
fließende Lauge faum noch einen Grad des Aräometerd zeigt. 
Die ausgelaugte Afche wird hiernach aus den beiden Käften ges 
nommen, neue Afche eingefüllt, und die Operation wie vorher 
begonnen. Während nun das Waller in den oberen Kaften ein- 
fließt, wird aus dem Sumpfe die ſchwache Lauge auf die Aſche 
des zweiten und tieferen Kaftens gefchöpft, wodurd; bei die 
fer zweiten Operation die Menge der aus diefem Kaften ab- 
fließenden gradhaltigen Lange vermehrt wird. Go geht das 
nun für die folgenden Operationen fort. Das nähmliche Verfahe 
ten findet bei jedem andern Paare folcher Käften Statt, und auf 
diefe Art Fann die beliebige Konzentrirung der Lauge mit der gänz« 
lichen Erfchöpfung der Afche vereinigt werden. 

Die ausgelaugte Afche ift auf diefe Art in der Regel erfchöpft, 
umd fie wird auf Halden geftürzt, oder zur Ausfüllung der Bingen 
gebraucht. In einigen Fällen jedoch, wenn die Berwitterung des 
Erzes nicht, zumahl bei zu großen Haufen, gehörig fortfchreiten 
fonnte, wird das ausgelaugte Erz neuerdings in Haufen gefeßt, 
und einer zweiten Verwitterung überlaffen, um noch ein Mahl aus- 
gelaugt zu werden. Andere Erze, zumahl foldye, die Schwefelfies 
in größeren Maffen enthalten, vertragen nad) dem erfien Aus- 
laugen noch ein zweites NRöften, um hiernach wieder ausgelaugt 
zu werden. Diefe zweiten Behandlungen liefern jedoch immer 
weniger Ausbeute, und man muß fie Dadurch, daß man das erite 
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‚Mahl die Röftung und Verwitterung mit Sorgfalt und in klein eren 
Haufen vornimmt, zu vermeiden fuchen, um die Erzeugung dieſes 
mit einer bedeutenden Konfurrenz fämpfenden Artikels nicht ohne 
Noth mit Auslagen zu beläftigen. 

Mit welcher Gradhaltigfeit man am beften die Lauge in Den 
Rohlaugenbehälter zu bringen habe, hängt von rein öfonomifcher 
NRücfiht ab. Für die Erfparung an Brennmaterial und Zeit in 
der Sudhütte ift die möglichite Kongentrirung der Nohlauge von 
Vortheil; dagegen erfordert auch diefe Konzentrirung bei den 
Laugenfäften mehr Zeit und Arbeit. Iſt das Alaunwerf mit einer 
Kohlengrube verbunden, fo hat das Brennmaterial, zumahl wenn 
Abfälle benugt werden, wenig Werth, und die Lauge kann für 
gleichen Vortheil fchwächer feyn, ald wenn der Brennfloff einen 
höheren Preis hat. Im Mittel fann man für die äußeren Gren— 
zen in diefen Ballen die Gradhaltigfeit von 12° bis 20° Baume 
(1.089 biß 1.15 fpezif. Gewicht) annehmen, In der Roblauge, 
es enthalte nun diefelbe Bitterfalz oder Eifenvitriol, welche nabe 
gleiche Auflöslichfeit in kaltem Wafler haben, ift gewöhnlich ı Theil 

“eines diefer Salze oder eines Gemenges aus beiden mit a Theilen 
der fchwefelfauren Thonerde enthalten. Eine ſolche Salzmifchung 
hat aber bei 15’ R. ihren Sättigungspunft bei 25° Baume Grad⸗ 
haltigfeit; wo fonach eine Verminderung der Temperatur oder 
eine Verminderung der Flüffigfeit durch Verdünften fchon einen 
Niederjchlag an Salz hervorbringt. Es ift daher in feinem Falle 
räthlich, die Konzentrirung der Rohlauge höher ald auf 20° Baume 
bei einer Temperatur von ı5°R. und darüber zu treiben. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß diefer Auslaugungs: 
prozeß in der wärmeren Jahreszeit am beften vor fich geht, da 
nicht nur das Waſſer im Verhältniß feiner größeren Wärme die 
Salze leichter auflöft, fondern au auf dem Wege, den die Roh— 
lauge in der Rinnenleitung bis zum Nohlaugenbehälter zu machen 
bat, noch einige Konzentrirung derfelben Statt findet. Es iſt 
daher auch wefentlich, daß man diefe Zeit vorzüglich zur Aus: 
laugung benüge, und den Rohlaugenbehältern eine foldhe Größe 
gebe, daß fie einen bedeutenden Laugenvorrath zu fallen vermö— 
gen. Die längere Verweilung der Rohlauge in diefem Behälter 
hat übrigens noch den wichtigen Vortheil, daß die Lauge nicht 
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sur die eingemengten Erdtheile, Gyps, Eifenocher ꝛc. abfest und 
ih Märt; fondern auch, daß der noch in derfelben enthaltene Eifen- 
sitrzol Durch die Berührung mit der Luft fich ferner orydirt und 
nach das Eifenoryd fich ausfcheidet, was in jenen Fällen wichtig 
it, in Denen der Haupt» Nebenbeftandtheil der Rohlauge Bitterfalz 
A, folglich nicht die Gewinnung des Eifenvitriold, wohl aber 
deffen Entfernung zur Erleichterung der nachherigen Reinigung 
des Alauns und des Bitterfalzes Abficht if. Aber auch in dem 
Falle, wenn der Eifenvitriol Haupt: Nebenbeftandtheil ift, ift 
die Zerfegung eines Iheiles deffelben auf diefe Art von Vortheil; 
und diefe kann noch dadurch befördert werden, daß man der Roh: 
lange in den Behältern von Zeit zu Zeit von dem Alaunfchlamme 
sufegt, welcher bei den nachfolgenden Operationen in der Sud— 
hätte abfällt, und größtentheild aus bafifchem Alaun befteht, der 
ih dann in der aus dem orgdirten Eifenvitriol frei werdenden 
Schwefelfäure auflöft, und fonady Alaun gegen Eifenvitriol, der 
einen geringeren Preis hat, audgetaufht wird. Ueberhaupt ift 
eö bei der Alaunfabrifation Zwed, die Quantität der ſchwefelſauren 
Thonerde auf Koſten des Eiſenvitriols zu vermehren, die Zerſetzung 
des letzteren alſo auf jede Art zu befördern, was ſowohl durch die 
längere Verwitterung der Haufen in der freien Luft, als durch 
die Berweilung der NRohlauge in den Behältern erreicht wird. 
Die Maunfabrifation on fich ift um fo weniger vollfommen, je 
größer bei der nachfolgenden Sudoperation der Abfall an Eifen- 
vitriof ıft. ES kann zwar der Fall vorfommen, daß eine Schiefer: 
art bei einem geringen Ihongehalt an Schwefelfies fo reich ift, 
daß fie mach der Röftung und Verwitterung größtentheils Eifen- 
vitriol liefert, der Alaun alfo nur als Nebenbeftandtheil oder Neben- 
produft erfcheint; diefer Fall gehört aber dann nicht mehr zur 
Alaun⸗- fondern zur Eifenvitriol » Fabrifation, wovon unter dieſem 
Artifel die Rede feyn wird. 

3) Die Abdampfung der Lauge Die aus dem 
Kohlaugenbehälter genommene Lauge muß fo weit durch Abdam- 
pfung fonzentrirt werden, daß die Auflöfung gefättiget ijt. Der 
Grad diefer Einengung hängt alfo von der Beichaffenheit der 
Rohlange ab, und muß durch Werfuche gefunden werden. Für 
eine Rohlauge, die auf 2 Theile fchwefelfaure Aaunerde, ı Theil 
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Bitterfalz oder Eifenvitriol enthält, beträgt fie 25° Baume; fü 
eine Lauge, die Eifenvitriol enthält, welcher zuerft und vor Dem 
Präzipitirung ausgefchieden werden fol, fann fie 36° bis 38° 
Baume betragen. Bei der Abdampfung wird die Rohlauge au 
dem Behälter zuerft in eine Wärmpfanne geleitet, welche durch 
das in den Rauchfang tretende Feuer nebenbei erwärmt wird; und 
aus diefer fließt diefelbe in den Abdampffejfel in dem Maße nach, 
als die Lauge in diefem verdampft. 
Gewöhnlich werden für die Abdampffeffel bleierne Pfan= 
men empfohlen, die über dem Feuerheerde auf eifernen Stangen: 
ruhen. Allein diefe Keffel haben den Nachtheil, daß fie fi leicht 
verziehen und verbiegen (das Blei, durch die Wärme auögedehnt, 
geht bei dem Erfalten nicht mehr in feinen vorigen Raum zurück), 
daß fie leicht, wegen des fich anlegenden Bodenfages, dDurchbrennen 
oder fchmelzen, und daher fteten Reparaturen ausgeſetzt find. 
Soll der leptere Machtheil vermieden werden; fo ift ed, um die 
Snfruftirung des Bodenfages zu vermeiden, nothwendig, entwes 
der die Flüſſigkeit in fleter Bewegung zu erhalten, oder die Lauge 
vor der vollendeten Konzentrirung abzuziehen, ſich Flären zu laſſen, 
und neuerdings aufzufüllen, was Arbeit und Auslage verurfacht. 
Sollen metallene Gefäße angewendet werden, fo. ift es beifer, 
dazu fupferne zu nehmen, da das Kupfer von der Alaunlauge im 
der Hige nicht angegriffen wird, wenn man Gorge trägt, daß 
derfelben bei jedesmahligem Auffüllen etwas von dem Maunfchlamm 
zugefegt werde, und da das Fupferne Gefäß noch den Vortheil 
hat, die. Orydation deö Eifenvitriold während des Siedens zu be— 
fördern. Doc find dieſe Gefäße nur vorzüglich bei Holzfeuerung 
zu empfehlen, da die Feuerung mit den auf Alaunwerfen vorhan⸗ 
denen fchwefelfieshaltigen Braunfohlen ihre Außenfläche angreift. 
Gußeiſerne Keffel find wenig brauchbar, ausgenommen fie werden 
auf die in Fig. ı, Taf. 2, (&.39) angegebene Weife eingemauert: 
der fich beim Sieden der Maunlauge abfegende Miederfchlag bilder 
in ihnen einen fleinartigen Bodenſatz, der bald ihr Zerfpringeit 
und immerwährende Nachhülfe verurfacht. Starkes Eiſenblech 
ift brauchbarer, befonders wenn die innere Flaͤche deifelben vorher 
in der Hige mit Pech oder Steinfohlentheer gut eingelajlen worden 
iſt. Wird ein ſolcher Keffel angewendet; fo mauert man deufelben 
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weder auf die in der Fig. 6, Taf. 2, angegebene Weiſe ein, oder 
"diejenige Art, welche in Fig. 10 und ıı, Taf. 3, vorgeftellt ift, 
die Flamme zuerft über die Slüjfigfeit hingeht, und dann erft 
er dem Boden des Keſſels in entgegengefegter Richtung zieht. 
fe Einrichtung hat den Vortheil, daf der Keilelboden vor dem 
nittelbaren Slammenfeuer gefchügt ift, und daher der Bodenfaß 
unteren Keffelfläche feinen Nachtheil bringt, ohne letztere von 
Mittheilung der Wärme auszufchließen. Die Fig. ı0 jtellt 
en Rängendurchfchnitt diefer Einrichtung vor; Fig. 11 iſt der 
friß vom Ende. Der obere Rand der Seitenwände des Keifels 
it mit dem Mauerwerfe bededt; der Rand der Vorderfeite b, 
rt den die Flamme fohlägt, iſt Durch eine Ziegelbruft gefchügt. 
tRauch tritt von dena vorderen Theile des Kejfelbodens auf beie 
ı Seiten feitwärts in die Öffnung c, und von hier durch den 
der Seitenmauer des Ofens befindlichen Kanal d, in den 
uchfang. 

Wenn gleich weniger Brennſtoff erſparend, als die vorher: 
ende Einrichtung, doch in der Anlage und in der Unterhaltung 
wohlfeilfte Abdampfapparat für die Alaunlauge, ift der bereits 
dem Art. Abdampfungsofen (©. 42) befchriebene, und in 
.7 (Zaf. 2) abgebildete, aus Mauerwerf hergeftellte. Das 
Tin, in welchem die Lauge in diefem Ofen enthalten ift, ift 
Ziegeln hergeitellt, die auf die lange fchmale Kante geftellt, 
tan einander gefügt, und mit einem Mörtel verbunden find, 
aus Kalk und ausgelaugter Alaunfchieferafche befteht, die man 
her, um die Feuchtigfeit zu vertreiben, noch etwas geröftet hat. 
: Bugen diefes Mauerwerfs, das übrigens in einem Bette von 
gejtampftem Letten oder Ihon liegt, find mit einem Mörtel mit 
Maurerfelle feit ansgeftrichen, welcher aus einem Theil des 
igen Mörtels, mit 3 Theilen Eifenfeile gemengt, befteht. Auf 
Dede diefes Dfens, welche durch das Gewölbe, von dem das 
jin überfpannt wird, gebildet iſt, wird eine flache Pfanne aus 
en: oder Kupferblech (legtered verdient den Vorzug) aufgeitellt, 
weldhes die Rohlauge aus dem Behälter fließt, hier vorläufig 
yarmt wird, zum Theil verdünſtet, und das Ballin des Abdanı- 
ngöofens durch eine mit einem Hahn verfehene Röhre mit war« 
tlauge fpeift. An der einen Seite des Baſſins befindet fich 
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eine mit einer eiſernen Thür verſchließbare Öffnung, durch welche 
man in das Innere deöfelben gelangen, den Grund von dem 
Schlamme reinigen und etwaige Reparaturen vornehmen fahr. 
Ein folder Ofen, anfänglich gut hergeftellt, hält Jahre lang aus, 
ohne einer Reparatur zu bedürfen. 

Dei dem Abdampfen fest man der Rohlauge gewöhnlich eine 
Quantität Mutterlauge zu, die bei der nachfolgenden Operation 
des Kryitallifirend abfällt, und eine Dichtigfeit von 40° bis 42* 
Baume hat. Am beften gefchieht diefer Zufag, wenn die Rohlauge 
fhon ziemlich, bis etwa 20° Baume, fonzentrirt ift. Diefer Zufat 
hat den Vortheil, daß nicht nur der in der Mutterlauge noch vor 
bandene Alaun zum Theil zu Gutem gebracht, fondern auch daf 
in der Konzentrirung der Rohlauge an Zeit erfpart wird, fowohl 
weil die fonzentrirte Mutterlauge der Nohlauge Waſſer entzieht, 
als auch weil die dichtere Fluͤſſigkeit bei einer höheren Temperatur 
(82° bi8 83° R.) fiedet, folglich fohneller verdampft; weil die bei 
Diefer Temperatur entwickelten Dämpfe eine größere Dichtigfeit 
und Elaftizität befigen (©. 3, IV.). Man muß jedoch diefen Zu- 
fag nicht übertreiben, damit man durch die Erhigung und Hin 
und Herfchaffung unnüger Maffen nicht mehr verliere, als jener 
Zeitgewinn beträgt. 

4) Die Präzipitirung. In der Regel foll man, wie 
fhon bemerft worden, aus der gehörig Ffonzentrirten Rohlauge 
durch Zufag des fchwefelfauren Kali oder des fogenannten Fluffes 
zuerft den Alaun ausfcheiden, und die beigemengten Salze, ald 
Eifenvitriol und Bitterfalz, in der Mutterlauge laſſen, ftatt umges 
kehrt durch die ftärfere Konzentrirung der Lange zuerjt den Eifens 
vitriol oder das Bitterfalz heraus Fryftallifiren zu laſſen. Man 
befchleunigt und vereinfacht dadurch nicht nur die Fabrikation des 
Alauns, indem die Zugutbringung der Mutterlauge auf Zeiten, 
z. B. auf den Winter, verfchoben werden fann, wo weniger Arbeit 
vorhanden ift; fondern man erfpart auch das Wegſchwemmen der 
fchwefelfauren Alaunerde mit dem ſich ausfcheidenden Eiſenvitriol 
oder Bitterfalz. Für diefe Emrichtung der Manipulation darf da- 
ber die Konzentrirung der Rohlauge nicht fo weit getrieben wer 
den, daf fie beim Erfalten das Salz abfest, fondern nur fo weit, 
daß fie bis zur mittleren Temperatur abfühlen kann, ohne gerade 
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Eifenpitriol oder Bitterfalz fallen zu laſſen. Diefen Punft muß 
man, wie fchon gefagt,- durch einige Verfuche finden, und 
den durch das Ardometer angegebenen Grad der Dichtigfeit der 
fonzentzirten Lauge für diefelbe Qualität des Alaunerzes ald Norm 
innehmen. Jedoch muß hierbei beobachtet werden, daß auch die 
Menge der Mutterlauge, welche einer beftimmten Quantität Rohe 
lauge beim Werfieden zugefegt wird, immer diefelbe bleibe, 

Iſt nun die Lauge auf diefen Grad Fonzenttirt, fo wird fie 
meinen großen Segbottich abgelaifen, in welchem man fie einige 
Zeit ruhig ftehen läßt, damit ſich der eingemengte Schlamm ab: 
fege. Aus diefem Setzbottich wird die Lauge in flache, vierecig 
längliche, einen Zuß hohe Käften (Präzipitirfäften) abgelaifen, 
im welchen derfelben der Fluß zugefegt und durch Rühren mittelft 
einer Krücke gut eingemifcht wird. Das fchwefelfaure Kali, wel: 
bes diefer Zufag liefert, verbindet ſich nun mit der fchwefelfauren 
Thonerde zu Alaun (18, Pfund auf ı Zentner Alaun), welcher, 
viel ſchwerer auflöslich als legtere, in der abgefühlten Flüſſigkeit 
in Heinen Kryſtallen zu Boden fällt (das fogenannte Alaunmehl), 
die Wände der Käjten infruftirt, und ſich an rechenförmige Stöcke 
anſetzt, die man in die Flüffigfeit einhängt, Man muß diefe Ge: 
fäße fo anordnen, daß die Lauge aus dem Keſſel in den Setzbottich, 
und aus diefem in die Präzipitirfälten rinnt. 

Als Fluß oder Präzipitirmittel dient das ſchwefelſaure 
Kali oder Duplifatfalz, das bei mehreren Fabrifationen, als der 
Salpeterfäure, der Schwefeljäure sc. ald Nebenproduft abfällt; 
oder das falzfaure Kali (Digeftivfalz), wo es wohlfeil als 
Nebenproduft zu haben ift; oder ſtatt deifen die Seifenfieder: 
lange, welche größten Theil aus falzfaurem Kali und etwas 
ſchwefelſaurem Kali und freiem Kali befteht; oder die gemeine 
Aſchenlauge, welde außer dem kohlenſauren Kali noch ſchwe— 
felfaures und falzfaures Kali enthält; oder endlich die gemeine 
P otta ſch % . 

Diefe Flüffe müffen der Maunlauge im möglichſt fonzentrir- 
ten Zuſtande zugefegt werden, fowohl damit die Menge des aus 
der Flüſſigkeit ſich präzipitirenden Alauns die größte werde, und 
die zurückbleibende Mutterlauge nicht zu viel Alaun aufgelöft zu— 
rüdhalte, ald auch damit dad Alaunmehl fich fein oder in kleinen 
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Kryitallen ausfcheide, was deſto mehr der Fall it, je fchneller 
die Präzipitirung erfolgt, oder je weniger verdünnt die auge iſt. 

Das Schwefelfaure Kali geht unmittelbar mit der fchwes 
felfauren Ihonerde in die Alaunverbindung, ohne Zerfeßung eines 
der Nebenfalze. Da es jedoch von faltem Waſſer 10 Theile zu 
“feiner Auflöfung erfordert; fo muß die Auflöfung deffelben mit 
heißem Waller bereitet, und heiß der Alaunlauge zugefest 
werden. Das falzfaure Kali braucht in der Kälte nur drei 
Theile Waller zur Auflöfung, kann aljo Falt zugefegt werden ; 
eben das ijt mit der Seifenfiederlauge der Fall. Das falz- 
faure Kali zerfest das fchwefelfaure Eifenorydul oder Oryd, und 
es entfteht fchwefelfaures Kali, das fich mit dem Alaun verbindet, 
und falzfaures Eifenoryd, das in der Mutterlauge zurückbleibt. 
Wird Afhenlauge oder die Auflöfung der Pottafche als 
Fluß verwendet, fo muß man die Prazipitirung mit der bereits 
abgefühlten auge vornehmen, weil diefe, welche ſchon einen Theil 
fertigen Alaun enthält, in der Siedhige fonft bafifchen Alan 
(5. 196) fallen läßt. 

Die Quantität des Fluſſes, welche der Fonzentrirten Rob: 
lauge zugefegt werden muß, hängt von dem Kaligehalt des erfteren 
und dem Gehalt an fchwefelfaurer Ihonerde der legteren ab, und 
muß durch vorläufige Verſuche ausgemittelt werden. Man verfegt 
zu diefem Behufe eine Probe, 3. B. ein Maß, der Fonzentrirten 
Hohlauge von dem beftimmten fpezififchen Gewichte mit dem Fluffe 
bei der gewöhnlichen Temperatur, fo lange, ald noch eine Fällung 
von Aaunmehl erfolgt, und bemerft die Quantität des Fluſſes, 
die man hierzu gebraucht hat. Eine völlig genaue Ausgleihung, 
fo daf nach der Präzipitirung in der Mutterlauge weder fchwefel: 
faures Kalt noch fchwefelfaure Thonerde überfchüffig wäre, ift bei 
der Manipulation im Großen nicht möglich; doch ift dieß ohne 
Nachtheil, da die Mutterlauge in einen gemeinfchaftlichen Behäl- 
ter zufammen fließt, wo fich diefe Überfchüffe ausgleichen, und 
dann aus derfelben allmählich ſich der Alaun abfegt. Hat fich der 
Maun in den Präzipitirfäften nach dem gänzlichen Erfalten der 
Lauge ausgefchieden,, fo wird die zurücbleibende Mutterlauge- for 
gleich in ein in die Erde verfenftes gemauertes Baſſin abgelaifen. 

Diefe Mutterlauge hat eine Dichtigfeit von etwa 40° Baume 
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im mittlerer Temperatur, und ift eine gefättigte Auflöfung von- 
Bitterfalz oder von Eifenvitriol und fchwefelfaurem Eifenoryd, oder 
von allen zugleich, und enthält noch beiläufig fo viel Mlaun, als 
da3 enthaltene Waller in der Kalte auflöfen fann. Diefe Mutter: 
lauge wird, wie bereitd oben erwähnt, beim Einfieden der Roh— 
lauge zum Theil wieder zugefeßt; die allmählich angehäufte Maffe 
aber zu einer gelegenen Zeit weiter abgedampft, um noch den ent⸗ 
baltenen Alaun in der Kälte herausfryftallifiren zu Taffen, uud 
dann weiter fonzentrirt, damit aud) die übrige Salzmaſſe frys 
fallifire. | 

Enthält die Rohlauge außer der fchwefelfauren Thonerde 
eur Eifenvitriol, fo kann die Ausfcheidumg diefes Nebenfalzes 
auch vor der Prägipitirung gefchehen. Für diefen Fall dampft man 
die Rohlauge bis 40° Baume ab, und läßt fie in Behältern erfals 
ten. Nachdem der Eifenvitriol aus der Lauge heraus kryſtalliſirt 
it, wird diefe neuerdings in den Keffel gefüllt, bis zu 40’ Baume 
abgedampft, und dann zur Präzipitirung abgelajfen.- Eben diefes 
Verfahren fann auch Statt finden, wenn das Nebenfalz Bitter: 
falz iſt. Diefe Behandlungsart hat zwar den Vortheil, daß zur 
Präzipitirung eine mehr gefättigte Lauge von fchwefelfaurer Thon 
erde gebracht wird, wodurd) eine geringere Menge von Mutterlauge 
abfällt, auch das Alaunmeh! feiner wird. Auf der andern Seite 
ſteht diefe Methode der vorigen darin nach, daß fie mehr Gefäße 
braucht, und zu einer und derfelben Zeit die Fabrifation des Alauns 
mit jener des Nebenfalzes nöthig macht, während legtere nach der 
vorigen Methode in Zeiten, wo die Alaunerzeugung vermindert 
iſt, z.B. im Winter, aus der aufgefantmelten Mutterlauge betrier 
ben werden fann. Überdem ift, wie ſchon oben erwähnt, Damit 
ein Verluſt an fchwefelfaurer Ihonerde verbunden, die dem Eifen: 
eitriol anhängt, zum Theil mit ihm in Verbindung bleibt, und 
ihm ein blaffed Anfehen gibt. Dagegen kryſtalliſirt der Eifenvitriol 
aus der fchon von der fchwefelfauren Thonerde befreiten Mutters 
lauge rein und in feiner natürlichen Farbe. 

5) Die Wafhung des Alaunmehls. Das aus den 
Präzipitirfäften, genommene Alaunmehl befteht aus Fleinen Krpftal: 
in, die wegen der beigemengten Mutterlauge ein braunliches 
Anfehen haben, und noch) mit Bitterfalz und Eifenvitriol vermenge 
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er entfteht nur nebenbei und in geringerer Menge in einigen Ba: 
brifen, in denen man nebft dem gewöhnlichen Sluffe noch faulen 
Urin anwendet. In Sranfreich dagegen wird er in bedeutender 
Menge fabrizirt, und gewöhnlich das fchwefelfaure Ammoniaf, 
das in andern Babrifen im Großen bergeftellt wird, dazu entwe⸗ 
der altein oder in Verbindung mit einem Kalifluß verwendet. Die 
Anwendung des fchwefelfauren Ammoniafs hat gegen jene Des 
fchwefelfauren Kali den Vortheil, daß, da jenes Salz nur = Theile 
Falten Waſſers zur Auflöfung braucht, die Mengung der Laugen 
bei der Präzipitirung in gewöhnlicher Temperatur viel fonzentrir- 
ter feyn fann. Die Auflöfung des falzfauren Kali in der Seifen: 
fiederlauge gewährt jedoch nahe denfelben Vortheil (&. 210). 

In Sronfreich wird die fchwefelfaure Thonerde auch fünftlich 
durch Auflöfung des Ihons in Schwefelfäure bereitet, aus wel- 
cher dann auf gewöhnliche Art der Alaun durch Zufas von ſchwe— 
felfaurem Kali oder Ammoniaf dargeftellt wird. Diefe Methoden 
haben in Deutjchland, das einen Überfluß von AMaunfchiefee und 
Braunfohlenlagern befigt, Feine Anwendung, und fönnen bei den 
‚niedrigen Preifen des Alauns mit Vortheil nicht ausgeübt werden. 
Die nähere Befchreibung derfelben wäre daher hier nicht an ihrem 
Drte. Dagegen will ich nody zwei Methoden erwähnen, die nach 
‚Lofalitätöverhältniffen mit Vortheil betrieben werden können. 

Die erfte fann auf Schwefelwerfen als Nebenfabrifation be— 
trieben werden, wenn man naͤhmlich die zur Abtreibung des Schwer: 
feld zum Theil entfchwefelten Schwefelfiefe (fogenannte' & & we 
felbrände), ftatt ſie auf Eifenvitriol zu benügen, mit Ihon 
vermengt, den man vorher gelinde geröjtet und zerfleinert hat, 
die Mengung in Haufen ſchichtet, und unter zeitweifen Begießen 
mit Waller der Verwitterung überläßt. Diefe Haufen werden dann 
auf gewöhnliche Art ausgelaugt. Die zweite Methode kann da 
‚angewendet werden, wo Zement: oder eifenvitriolhaltige Wäller 
vorfommen. Aus getrodnetem und zerfleinertem Ihon wird auf 
einem geebneten Boden eine Lage von einigen Zollen Dicke aufge: 
führt, diefe mit dem Zementwaffer befeuchtet; darauf wieder eine 

Lage Thon, u. f. f., bis hinreichend große flache Haufen gebildet 
find, die man von Zeit zu Zeit mit dem Zementwaſſer begießt, und 
fie endlich zur Auslaugung bringt, 
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Bei der Fabrikation des Alauns auf eine oder die andere 
Beife iſt es eine Hauptſache, darauf zu ſehen, daß der Alaun eifen- 
frei Dargejtellt, folglid) der Eifenvitriol oder das fchwefelfaure Eifen- 
eryd möglichit ausgefchieden werde, wohin ein Theilrder vorftehen- 
den Bebandlungsart abzwect. Alaunlaugen, welche ald Neben: 
beftandeheil Bitterfal; enthalten, geben bei gleicher Verfahrungd- 
art einen reinern Alaun, weil das in geringerer Menge eingemifchte 
Eifenfalz durch die allmähliche Orydirung in den verfchiedenen 
Operationen vollfiändiger ausgefchieden wird, ald außerdem. 
Ebenfalls eifenfrei ift der aus den Alaunfteinen bereitete Alaun, 
daber der römische Alaun ehemahls jedem andern in den Färbereien 
vorgezogen worden ift, Wenn ein Alaun einige Taufendtheile fei= 
nes Gewichts Eifenoryd enthält, fo wird diefes fchon bei jenen Sar- 
ben merflich, deren Schattirung durch ein Eifenfalz verändert wird. 
Mancher Alaun enthält davon nur 0.001, und ift darum für die 
fenften Farben, zumahl auf Seide und Baumwolle, doch nicht 
brauchbar: der römifche Alaun enthält hHöchftens 0.0005 Eifenoryd. 
Böllig eifenfrei, oder dem aus Alaunftein dargeftellten gleich, kann 
jedoch jeder Alaun hergeftellt werden, wenn man ihn noch ein 
Mahl umfeyftallifirt, falls die erfte Krpitallifation noch einen 
merflichen Rüdftand an Eifenfalz gelaffen hätte. Für den Fall, 
als man diefe wiederhohlte Kryftallifation vornehmen will, ift es 
dann beffer, bei der erſten Kryftallifation den Alaun nicht in gro— 
fen Kryftallen anfcyießen zu Taffen, fondern aus der zur Abfühlung 
ftebenden Auflöfung durch Rühren, wodurd die Bildung regel: 
mäßiger und großer Kryftalle gehindert wird, den Alaun ale Mehl 
oder in kleinen förnigen Kryſtallen auszufcheiden, weil dadurch 
die noch Eifenvitriol enthaltende Mutterlauge, welche in die grö- 
$eren Kryſtalle mit eingeht, ausgeſchloſſen wird. So geförnt, dann 
nohmahls aufgelöft und auf die befchriebene Art in großen Kry— 
allen dargeftellt, wird der Alaun völlig rein. 

Was die Ausbeute an Alaun aus einer beftimmten Menge 
der Maunfchiefer betrifft, fo ijt Diefelbe nach der Vefchaffenheit 
diefes Materialö, feines Gehalts an Schwefelfied und der Art der 
Vertheilung deſſelben in dem Thone, fo daß die Umwandlung des 
Eifenvitriold in fchwefelfaure Thonerde in größerer Menge vor fich 
gehen kann, bedeutend verfchieden. Doch liegt diefe Ausbeute ges 
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wöhnlich innerhalb der Grenzen von ı bis + Prozent; fo daß für 
einen Zentner Alaun 100 bis 200 Zentner Schiefer erforderlich 
find. Doc) gibt es auch Schiefer, zumahl der eigentliche Alan: 
fhiefer aus der älteren Formation, deſſen Gehalt bis auf = Pro» 
zent fteigt. - | 

Der Alaun findet in den Künften eine fehr ausgedehnte An- 
wendung; befonders in der Särberei und zur Bereitung der Lack- 
farben, in der Lederbereitung, zum Leimen des Papiers, als 
Klärungsmittel, u. ſ.w. Das gewöhnliche Prüfungsmittel auf 
den Eifengehalt einer Alaunforte ift daS blaufaure Eifen- 
fali. Zu diefem Behufe gießt man in eine gefättigte Auflöfung 
des zu prüfenden Alauns einen oder zwei Tropfen von der Auflö- 
fung jenes Salzes. Wenn die Farbe der Alaunauflöfung nicht 
augenbliclich oder nach einer oder zwei Minuten blau wird, fo 
iſt der Alaun wenigftens eben fo rein, als der römifche, und noch 
reiner ald diefer, wenn fich nach Verlauf von 24 Stunden nicht 
eine bläuliche Schattirung durch die ganze Slüffigfeit verbreitet bat. 

d. H. 
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Die Alkalien find unter den ſalzfähigen Grundlagen oder 
Baſen, d. h. den Metallorgden, welche in Verbindung mit 
Säuren Salze darftellen, diejenigen, denen diefe falzmachende 
Eigenfchaft oder die Sättigung und Neutralifirung der Säuren in 
vorzüglichem Grade zufommt, und die fich überdem noch durch 
einige andere Eigenfchaften in der Art auszeichnen, daß fie als 
eine eigene Klajfe von Körpern angefehen werden fönnen. Diefe 
. Unterfcheidungsmerfmahle beftehen in einem eigenthümlichen Tau: 
genhaften Gefhmad und Geruch, welcher Tegtere ſich vorzüglich 
bei fochendheißen Auflöfungen entwidelt, und durch das Vorhan: 
denſeyn vegetabilifcher oder thierifcher Theile verftärft wird (Laugen 
geruch) ; in der Eigenschaft, auf thierifche Theile, z. B. die Haut, 
äpend (Fauftifch) zu wirfen, wenn fie in reinem Zuftande, 
nähmlich mit feiner Säure, felbft nicht der Kohlenfäure, verbunden 
find ; und in der Eigenfchaft, einige blaue oder rothe Pflanzenfar: 
ben grün zu färben, 5.8. den Barbeftoff von Veilchen, Rothkohl, 
rothen Roſen 20.5; andere rothe Farben blau, wie das durch eine 
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Sãaure geröthete Lackmus oder Fernambuk; und endlich verſchie⸗ 
ne gelbe Farben braun, wie Kurkume, Rhabarber. 

Die Alfalien find: das Kali, Natron, Lithon, Am: 
'asniaf; die Barpyterde, Strontianerde, Kalferde 
mdXalf: oder Bittererde. 

Die vier legteren werden auch die afalifhen Erden ge 
sannt, weil fie in mehreren Stüden mit den eigentlichen Erden 
übereinfommen , fo daß die Vittererde gleichfam den Übergang 
von den alfalifchen zu den eigentlichen Erden bildet. Unter den 
üigentlichen Alfalien fommt das Lithon, das dem Natron ähnlich 
ü, nur felten, im Befondern in einer röthlichen Glimmerart, dem 
tepidolith, vor, und ift von feiner technifchen Anwendung. Die 
am längften befannten Alfalien, Kali und Natron, wurden fonft 
auch taugenfalze genannt, weil fie aus der Afchenlauge von 
Regetabilien erhalten werden, und das Ammoniaf, das fich von 
den beiden vorigen durch feine Zlüchtigfeit unterfcheidet, hieß das 
flüdtige Laugenfal;. 

Mit Ausnahme des Ammoniafs, das im reinen Zuftande 
eigentlich nur als Gas bei der gewöhnlichen Temperatur eriftirt, 
find ſammtliche Alfalien fehr fenerbeftändig, und gehen unter ſich 
und mit den Erden bei hoher Temperatur in den glafigen Fluß 
über. Sie find fämmtlich im Waſſer arflöslih, die Vittererde 
doch nur in geringem Grade. Die technifchen Anwendungen der 
Alalien find fehr mannigfaltig, und mit Ausnahme des Lithons 
werden diefelben in eigenen Artifeln in diefem Werfe behandelt 
werden, ee 

Unter den Altalien haben Kali und Natron in den Gewerben 
einen fehr ausgedehnten Gebrauch, unter der in dem Handel vor: 
tommenden Form der Pottafche und der Soda, in welchen jene 
deiden Alfalien mit mehreren Salzen vermengt vorfommen, fo daß 
der Gehalt dieſer Gemenge an reinem Alfali fehr verfchieden ift, 
Da ed nun fowohl für die Preisbeftimmung diefer Waare, als 
auch für Die richtige Ausführung jener Operationen, zu welchen 
Portafche oder Soda verwendet wird, von Wichtigfeit iſt, den 
Aaligehalt derſelben zu kennen; fo iſt man genöthigt, fie 
er Prüfung zu unterwerfen, zu deren Erleichterung man fich 
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auch eines eigenen kleinen Apparates, eines ſogenannten Alfa- 
limeters, bedient. | 

Das Prüfungsmittel der Pottafche oder der Soda iſt ver- 
dünnte Schwefelfäure, mit welcher man eine abgewogene Quan= 
tität des unreinen Alfali bis zur Neutralifirung verfegt, und dann 
aus der Menge der hierzu angewandten Säure auf den Schalt an 
reinem Alkali fchließt. Man verfchafft fich nähmlich zuerft eine Pro- 
beflüffigfeit, die in einer etwas größern Menge in Vorrath herge— 
flellt, in einer wohlverftopften gläfernen Flaſche aufbewahrt 
werden fann, und aus einem Theile Fonzentrirter Schwefelfäure 
von 1.85 fpez. Gewicht und 9 Theilen reinen Waflers befteht, Die 
vorher, durch allmähliges Eingießen der Schwefelfäure in das 
Wafler, gut zufammengemifcht worden find. Wan nimmt von 
der zu prüfenden Pottafche oder Soda mehrere Loth, und 
reibt fie in einem fteinernen Mörfer ganz fein und gut unter einans 
der. Dann wägt man aus dieferMaffe 100 Gran genau ab; löſet 
diefe in einer hinreichenden Quantität (etwa 5 bis 6 Mahl fo viel) 
reinen Waffers auf, indem man fie in einem Glasmörfer mit dem 
Waſſer zufammenreibe; läßt die unaufgelöften Theile fich ſetzen; 
gießt das Klare Davon in ein Glas ab; wäfcht den Ruͤckſtand noch 
mit etwas Waller aus, damit fein Alkali zurudbleibe; und gießt 
dieſes zu dem Vorigen, Man füllt nun mit der Probeflüffigfeit 
eine Fleinere Flaſche mit engem Halfe, wägt diefelbe, gieft bier: 
auf, unter beftändigem Umrühren mit einem Slasftabe, von der ver: 
Dünnten Schwefelfäure nach und nach in die Pottafchen: oder So— 
Daauflöfung; und unterfucht, fo wie das Aufbraufen oder die 
Entwidlung der Kohlenfäure etwas nachläßt, mit dem Lackmus— 
papier, ob die Sättigung mit der Saure eintrete, wozu man auch 
ein folched Papier über den Rand des Glafes in die Flüſſigkeit 
hängen lajfen kann, um die Veränderung der Farbe fogleich zu 
bemerfen. Die Probeflüffigkeit wird zulegt nur tropfenweife zu: 
gegoffen und gut eingerührt. Faͤngt endlich das Papier an fich 
etwas zu röthen,, und dieſe Röthe an der Luft zu behalten, fo 
hört man mit dem Zugießen auf; wägt neuerdings die Flafche 
mit der Säure, und bemerft den Gewichtsabgang. Da diefe Flut. 
figfeit — ihres Gewichtes an Fonzentrirter Säure enthält, fo iſt 
der zehnte Theil jencd Gewichtsabganges die Quantität der kou— 
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zentrirten Echwefelfäure, welche von den 100 Gran des unreinen 
Altali gefättigt worden ift. Gefegt diefes Gewicht der verwen⸗ 
deten Probeflüffigfeit betrage 400 Gran; fo werden durch 100 
Gran ded unreinen Alfali 40 Gran fonzentrirter Säure gefättiget. 
Ber einer zweiten Sorte von Pottafche oder Soda betrage das 
Gewicht der aufgewendeten Probefäure 520 Gran; fo werden von 
100 Gran derfelben 52 Gran der Fonzentrirten Schwefelfäure ge- 
fättiget; der Gehalt an Alkali, folglich der Werth der erfteren 
Salzmaffe gegen jenen der zweiten verhält fich alfo wie 40 
zu 52. Aus diefem Refultate läßt fich nun auch der abfolute Ger 
balt der Pottafche oder der Soda an reinem Alfali berechnen. 
Denn 100 Theile fonzentrirter Schwefelfäure von 1.85 ſpez. Ges 
wicht fättigen 96.1 Theile von reinem waflerfreien Kali, und 63.4 
heile von folhem Natron. Es verhält fih alfo z. B. für den 
eritien Fall 100 : 96.1 = 40:x, oder der wirfliche Gehalt an reinem 


Kali iſt — = — 38.44 Prozent. 


Bei diefen Verfuchen wird das Lackmuspapier fehon vor der 
Sättigung durch die in der Flüſſigkeit zurückgehaltene Kohlenfäure 
etwas geröthet: Diefe Röthe verfchwindet jedoch wieder, wenn 
man dad Papier an der Luft trocknet oder erwärmt. Am ſicherſten 
Red, wenn man die Flüffigfeit erhitt, wodurd) die Kohlenfäure 
ausgetrieben wird, für welchen Fall man auch die Flüſſigkeit ſelbſt 
nit etwas Lackmustinktur vermifchen Fann, wo die Anderung der - 
Farbe fogleich in das Auge fällt. Zieht fi) ungeachtet des 
einige Minuten fortgefesten Kochens die Tinftur oder das Papier 
bleibend ind Röthliche, fo iſt die Sättigung vollendet. Bei diefer 
Köthung ift zwar fchon ein Fleiner Überfchuß von Säure vorhan- 
den; man berücfichtiget denfelben aber hier mehr als hinreichend, 
wenn man von dem gefundenen Gehalte ı Prozent abrechnet, 

Um bei diefer Unterfuchung das doppelte, mit hinreichender 
Genauigkeit zu gefchehende, Abwägen der Probefäure zu erfparen, 
batDescroizillesein Alfalimeter oder einen Alkalimeſ— 
fer angegeben, welcher im Wefentlichen aus einer 12 bis 14 Zoll 
hohen und etwa + Zoll weiten gläfernen Röhre befteht, die unten 
mit einem Fuße verfehen it, und oben an der Mündung einen 
Heinen Ausguß hat, Taf. 3, Fig. 12. Aufen ijt eine Skale von 
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100 Theilen beſindlich, von welcher der Nullpunkt oben, und die 
Bezeichnung 100 unten am Fuße angeſchrieben iſt. Die Eintbei- 
lung diefer Sfale ift fo hergeftellt, daß in dem Raume zwiſchen 
zwei Theilftrichen, oder in dem Raum eines Grades, von Der 
Probeflüfligkeit, welche den zehnten Theil ihres Gewichtes am 
Scwefelfäure von 66° (1.845 fpez. Gewicht) enthält, 5 Deci- 
gramm, alfo 5 Centigramm diefer fonzentrirten Säure enthalten 
find. Zur Anftelung einer Probe werden nun 5 Gramm der zu 
unterfuchenden Pottafche oder Soda auf die befchriebene Art in 
Waſſer aufgelöft; das graduirte Gefäß wird mit der Probefäure 
biö zu dem Nullpunfte angefüllt, und nun diefelbe bis zur Neut- 
‚tralifirung in die Alfaliauflöfung gegoffen. Nach der Sättigung 
bemerft man den Grad der Efale, bis zu weldem die Säure 
ausgegoffen worden ift, und diefer Grad zeigt Die Anzahl der 
Theile der Schwefelfäure von 66° an, welche erforderlich waren, 
um ı00 Theile des zu prüfenden Alkali zu fättigen. Iſt z. B. Die 
Slüffigfeit bis zu dem Theilftrih 50 ausgegoffen worden, enthält 
alfo die Pottafche oder Soda 50 Grad, fo enthielten 100 Theile 
des geprüften Salzes fo viel reines Alfali, als durch 50 Theile 
Schwefelfäure von 66° gefättiget werden. Auf diefe Art ergibt 
ſich alfo, wie bei der erſten Methode, zwifchen mehreren Pottafche- 
oder Soda-Sorten nicht nur der relative Werth, fondern es läßt ſich 
auch auf diefelbe Art, aus der gefundenen Menge der zur Sätti- 
gung nöthigen Schwefelfäure, der wirfliche Gehalt an reinem Al: 
fali berechnen. : 

Diefes Altalimeter gibt alfo unmittelbar die relativen Gehalte 
verſchiedener Pottafche: und Soda-Sorten in Graden an, welche 
die Menge der fonzentrirten Säure von 66° bezeichnen, Die zur 
Neutralifirung von 100 Iheilen des zu prüfenden Alkali erforder» 
lic war. Für die relativen Preife: und Werthbeftimmungen der 
Pottaſche und Soda ijt diefes Nefultat hinreichend. Da aber in 
den technifchen Anwendungen e8 dem Fabrikanten von befonderer 
Wichtigkeit ift, den abfoluten Gehalt feiner Pottafche oder Soda 
jedes Mahl zu fennen ; fo fcheint es noch eine Unvollfommenheit des 
Alfalimeters von Descroizilles zu feyn, daß diefe Beflimmung 
Doch noch erſt durch Rechnung gefunden werden muß. 

Ich habe daher der Probe mit dem Alkalimeter die nachfol⸗ 
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ide Einrichtung gegeben, bei welcher die Grade deffelben un: 
telbar den wirflichen Gehalt der Pottafche oder Soda an reis 
n Alfali angeben; ohne daß dabei eine andere oder weitläufigere 
imipulation erforderlich ift, als bei Descroizilled Einrichtung. 

Das Alfalimeter felbjt wird, wie nach Descroizilles, mit der 
ale von 100 Graden bergeftellt, welche durch Kalibriren mit 
sm Wafler genau abgetheilt, und mit einem Diamant ein- 
hnitten werden. Die Größe eined Grades ift hier willfürlich, 
28 fann daher für diefe Methode auch jedes.fchon vorhandene 
Beroizilles’fche Alfalimeter gebraucht werden. Die Graduirung ift 
ver auch hier viel leichter, als bei Descroizilles Methode, bei 
her jeder Grad einerfchon vorläufig beftimmte Menge fonzen- 
tee Säure faſſen muß. Nun find für die Prüfungen der Potts 
x und der Soda zwei Probeflüffigfeiten in Vorrath herzuftellen. 
!Probeflüffigfeit für Pottafche muß fo zufammengefegt werden, 
die Menge, welche das Gefäß bis zu feinem Nullpunfte das 
ı faft, 104 Gran Schwefelfäure vom fpez. Gewicht 1.85 ente 
t. Man füllt daber das Gefäß bis etwa zu drei Viertel mit 
ıem Waller, tröpfelt langfam 104 Gran Scywefelfäure hinein, 
> gießt endlich noch fo viel Waller nad), daß die Flüffigfeit ges 
e bis an den Nullpunft reiht. Für die Probeflüffigfeit auf 
tron ſetzt man auf diefelbe Weife 157 Gran der nähmlichen 
zentrirten Schwefelfäure zu. Wenn man in jedem diefer Fälle 
verdünnte Säure wägt, und von ihrem Gewichte 104 oder 
rt ı57 Gran abzieht, fo findet man die Menge des darin ent- 
tenen Waſſers, deilen Verhältniß zum Gewichte der Säure 
n als Richtfhnur nimmt, um darnad) die Probeflüfligfeiten, 
ıe Hülfe des graduirten Gefäßes, in größerer Menge zum Vor: 
d zu verfertigen. 

Soll nun z. B. eine Pottafche geprüft werden, fo werden, 
vorher, 100 Gran derfelben in Waller aufgelöft; das Alfa- 
eter wird mit der, für die Pottafche beftimmten Probefäure bis 
a Nullpunfte gefüllt, und die Auflofung damit verſetzt; fo zeigt 
Theilungsſtrich der Skale, bis zu welchem die Säure zur Neu— 
lifirung von 100 Gran der zu prüfenden Pottafche verbraucht 
rden ift, den Prozentengehalt der Pottafhe an reinem Kali. 
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Geſetzt die Flüſſigkeit wäre bis auf 50 gebraucht worden ; fo ent- 
hält die probierte Pottafche 50 Prozent reines Kali. 

Diefe Einrichtung beruht auf folgendem Grunde, Bon dem 
reinen waflerfreien Kali werden 100 Gran durch 104 Gran Schwe⸗ 
felfäure von 1.85 fpez. Gewicht, und 100 Gran reines Natron 
duch 157 Gran diefer Säure gefättiget. Wenn alfo die Kapazi- 
tät der in 100 Theile getheilten Proberöhre 104 Gran fonzentrir- 
. ter Schwefelfäure für die Pottafche, und 157 Gran für die Soda 

enthält; fo entfpricht jeder Grad der Sfala, wenn die Neutrali- 
firung mit 100 Gran der zu probierenden Pottafche vorgenommen 
wird, einem Prozent Alfaligehalt der unterfuchten Pottafche oder 
Soda. Auf diefe Art gibt das Alkalimeter unmittelbar den abfolu- 
ten Alfaligehalt der zu prüfenden Pottafche oder Soda, folglich 
auch bei der Vergleichung mehrerer Pottafche-Sorten in diefen Zah⸗ 
len deren relative Werthe. Um bei den Proben mit dem Alfalime- 
ter den geringen Überfchuß der Säure bei der Neutralifirung zu 
fompenfiren, nimmt man einen Grad weniger, als das Niveau 
der rücdftändigen Zlüffigfeit anzeigt. Das Meffen der Flüffigfeiten 
in dem Alfalimeter gilt übrigens für die mittlere Temperatur. 

d. H. 


Alkohol. 


Der Alkohol iſt das in der Weingährung durch Die. Ver: 
änderung des Zucers entftandene Produft, das den wefentlichen 
Beftandtheil des Weines, des Branntweind und anderer geiftigen 
Fläffigfeiten ausmacht, und in dem Weingeifte, wie er durd) Ref: 
tififation ded reinen Branntweind gewonnen wird, nur noch mit 
Waller vermischt vorhanden ift. 

Aug diefem waͤſſerigen Alfohol oder Weingeift Täßt ſich noch 
durch Deftillation das Waſſer großen Theils abfcheiden, indem der 
Alfohol ald viel flüchtiger zuerft und nur noch mit wenig Waſſer 
verbunden übergeht, während der größere Theil des Waſſers mit 
dem geringeren Theile des Alkohols zurüd bleibt. Man deitillirt 
daher gemeinen Weingeift oder jtarfen Branntwein, und fängt da⸗ 
von nur dad zuerft übergehende Drittel, oder nur fo viel auf, als 
das ſpez. Gewicht von 0.9 (25 bis 26° Baume) nicht überiteigt. 
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Dieß iſt der gewöhnliche veftifizirte Weingeiſt. Bon die 
im Weingeifte deftillirt man neuerdings ein Drittel ab, das 
man für ſich auffängt, und das nun ein fpezififches Gewicht von 
0.833 (38° B.) hat. Diefes it der fogenannte höchſt reftifi- 
site Weingeift. Durch wiederhohlte Neftifizirung kann das 
pezifiſche Gewicht des Alfohols bis auf 0.825 (40° ®.), aber 
nicht weiter herabgebracht werden, bei welcher Dichtigfeit und 
mittlerer Temperatur derfelbe noch 11 Prozent Waifer enthält. 
Der Grund, daß der Alfohol durch die bloße Neftififation 
nicht ganz vom Waſſer befreit werden kann, liegt fowohl in der 
ielten Verbindung des Waffers mit demfelben, als auch in dem 
Umftande, daß Alfohol von 94 Prozent eben fo flüchtig ift, als 
der ganz waſſerfreie, ja (nach Delin und Fuchs) des letzteren 
Ciedepunfe felbft noch etwas höher ift, als jener des 97 und 98 
progentigen Alfohols; fo daß bei der Deftillation eines 94 Prozent 
haltenden Alfohols die zuerjt übergehende Portion waſſerhaltiger 
it, als die nachfolgende. Der wajlerfreie Alfohol hat unter 28 
Zoll Luftdruck feinen Siedpunft bei 60.62° R. | 
Enthält dagegen der Alfohol mehr als 6 Prozent, Waffer; 
fe ift immer der zuerjt übergehende Theil an Alfohol reicher, und 
die Temperatur des Siedpunftes oder der Weingeifidämpfe wird 
immer höher, je weiter die Deftillation fortfchreitet. Nach Grös 
nings Verfuchen gehören den Weingeiftdämpfen von nachftes 
hendem Alfoholgehalt in Progenten des Volums (nah Tralles 
Aloholometer, bei 1250 R.), welche fi) aus der in der Deftillirblafe 
jedenden Flüſſigkeit entwideln, die beigefegten Temperaturen zu. 
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Gröning hat diefe VWerfuche angewendet, um dad Thermo- 
meter bei der Branntweinbrennerei als Alfoholometer zu benügen, 
und dadurch fowohl den Alfoholgehalt des Deftillats als der in der 
Blafe rüdftändigen Fluͤſſigkeit zu melen; zu welchen Behufe das 
Thermometer mittelft eines durchbohrten Korfftöpfels in eine, in 
der Helmröhre befindliche Furze Röhre eingefegt wird. Es verſteht 
ſich übrigens, daß bei diefen Beobachtungen, wenn fie vergleichbar 
feyn follen, der Barometerftand nahe unverändert bleiben muf, 
weil legterer den Giedpunft fogleich bedeutend ändert, Da übri- 
gens durch diefe Methode nur jedes Mahl der Altoholgehalt der in 
einer gewiflen Zeit mit derfelben Temperatur übergehenden Flüſſig⸗ 
feit gemeſſen wird; fo gibt fie den Alfoholgehalt des ganzen Des 
ſtillats nur naͤherungsweiſe, fteht Daher dem Gebrauche der ge- 
wöhnlichen Alfoholometer nach, dient aber als ein fehr zwednsäßi- 
ges Mittel zur fleten Beobachtung des Ganges der Deftillation, 
weßhalb wir in dem Artifel Branntweinbrennerei ned 
darauf zurück fommen. 
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Die einem gewilfen Prozentengehalte forrefpondirende Tempe- 
atur der Weingeiftdampfe kann auf eine zweckmäßige Art benü 
perden, um ſchon durch eine einmahlige Deftillation den Alkohol 
d wajlerfrei zu erhalten, als eö durch bloße Deftillation angeht. 
Man ſetze nähmlich auf die Blafe einen Helm, aus deſſen oberjtem 
heile Das SHelmrohr zuerft fenfrecht in die Höhe, dann erft feit: 
värts in Das Kühlgefäß geht, und umgebe den Helm, fo wie 
inen Theil des fenfrechten Helmrohres mit einem hölzernen, mit 
parmem Wajfer gefüllten Gefäße. Wenn die Deftillation, die hier 
im beiten im Dampfbade gefchieht, vor fich geht, fo werden fich 
im Helme und in der fenfrechten Helmröhre alle jene Dämpfe fon- 
denfiren, umd in die Blafe zurücfallen, deren Temperatur höher 
ft, als jene des umgebenden warmen Waller, und nur die 
Dämpfe von gleicher Temperatur werden unfondenfirt ın die feits 
wärts gehende Kuhlröhre gelangen, und fich hier verdichten. Erz 
hält man alfo das warme Waller auf einer Temperatur z.B. von 
53° R., indem man Sorge trägt, der fleten Erwärmung diefes 
Baffers durch die in dem Helme fondenfirten Dämpfe durch anges 
meifenes Zufließen von Falten Waſſer entgegen zu wirfen, um die 
jewünfchte Temperatur, fo viel es hier möglich ift, gleich zu er— 
falten ; fo wird nad) der vorigen Tabelle bei mittlerer Temperatur 
ind mittlerem Barometeritande das Deftillat go Prozent Alkohol 
mithalten. Die Anwendung diefes Prinzips macht in der Brannt— 
#einbrennerei die wefentlichfte Verbeiferung aus, welche diefelbe 
in neuerer Zeit erhalten hat. 

Eine andere Methode zur Konzentrirung des Alfohols iſt die 
Son Sömmering entdedte, gegründet auf die Eigenfchaft der 
Nindsblaſe, Waſſer durch fich hindurchzulaffen und nach außen zu 
Serdünften,, den Alfohol dagegen nicht, oder in nicht merflichem 
Grade. Wird daher eine Ochfenblafe mit Weingeijt gefüllt, gut . 
gugebunden und an einem warmen Orte aufgehängt; fo verdünſtet 
Amählich das Waller, während der Alfohol weit mehr wajlerfrei 
‚furücfbleibt, fo daß ſich auf diefe Weife Alfohol bis aufg7 und 98 
Prozent entwäjlern läßt. 

R Nah Sömmering nimmt man hierzu die Blafe eines Ochfen 

"oder Kalbes, weicht fie einige Zeit in Waſſer, bläft fie auf, und 

befreit fie von dem Fette und den anhängenden Gefäßen, was 
Technol. Encyclop. 1. Bd. 1) 
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auch, indem man fie umkehrt, mit der inneren Seite gefchieht. 

achdem fie wieder aufgeblafen und getrodnet worden ift, über- 
ftreicht man fie, die äußere Seite zwei Mahl, die innere vier Mapl, 
mit einer Auflöfung von Hauſenblaſe, wodurch ihr Gewebe dichter 
wird, und die Konzentrirung des Alkohols beſſer vor ſich geht. 
Eine fo vorbereitete Blaſe kann hundert und mehr Mahl zum Ges 
brauche dienen. Sie wird mit dem zu fonzentrirenden Weingeifte 
gefüllt (jedoch ein Fleiner Raum leer gelaffen) feft zugebunden, und 
nun an einem warmen Orte, in einer Temperatur von etwa 40° R., 
über einem Sandbade oder in der Nähe eined geheigten Ofens, anfe 
gehängt. Das Waſſer verdünftet allmählich durch die Blaſe, fo 
daß letztere feucht anzufühlen ift, wenn das ſpez. Gewicht des ent- 
haltenen Weingeiftes größer ift ald 0.992. Schwaͤcherer Weingeift 
verliert dabei fein Waffer fchneller, als flärferer; in 6 bis ı= 
Stunden ift der Alfohol, wenn hinreichende Wärme angewendet 
worden ift, fonzentrirt. 

Diefe wenig foftfpielige Methode ift befonders zur Herſtel⸗ 
lung des Alfohols für die Firnißbereitung zu empfehlen. Soll der 
Alkohol zu anderem Gebrauche dienen, fo muß man ihn von Den 
aus der Blaſe etwa aufgelöften Iheilen durch Deitillation befreien, 
Auf diefelbe Art verftärft, fich der Alkohol, wie Sömmering ſchon 
früher gefunden hatte, wenn dad Gefäß, das den Weingeijt ent« 
hält, mit einer Blaſe überbunden iſt, die mit der Slüffigfeit felbit 
nicht in Berührung fteht. Auf diefe Weife verftärfen fi alle an- 
deren, Alfohol und Waller enthaltenden Slüffigfeiten, als Wein, 
Zider, u. f. w. 

Soll der Alfohol völlig waſſerfrei, oder als ſogenannter 
abſoluter Alkohol dargeſtellt werden, in welcher Reinheit 
ihm ein ſpez. Gewicht von 0.7947 bei 120 R., oder von 0.791 bei 
16° R., verglichen mit Waſſer von derfelben Temperatur, zufommt ; 
fo muß ihm das Waſſer mit Hülfe von Salzen, die eine ftarfe 
- Anziehung zu diefem haben, entzogen werden, Hierzu dient vor« 
züglich der falzfaure Kalk (das Chlorfalzium). Diefes Salz wird 
vorher gefehmolzen, gröblich zerftoßen, und dann mit dem gleichen 
Gewichte Alfohol von 0.833 fpez. Gewichte in einer mit einem 
paffenden Stöpfel verfehenen Flaſche gemengt, um die Auflöfung 
des Salzed zu bewirken, Die klare Auflöfung wird nun in eine 


Alkohol. 227 


etorte abgegoffen, und das halbe Volum vom angewendeten 
lkohol, oder fo viel ald noch ein fpez. Gewicht von 0.791 bei - 
>? R. zeigt, bei gelinder Wärme abdeftillirt. 

Statt des falzfauren Kalfes fann man auch ungelöfchten 
alf anwenden, den man in die Netorte bringt, ibn mit dem gleis 
en Gewichte Alfohol von 0.84 übergießt, und die Slüffigfeit bei 
Ainder Wärme überdeftillirt. Diefer Alfohol enthält etwas Kalk 
afgelöit, was ihm zu feiner Amvendung zu Firniſſen ꝛc. nicht 
hadet. Um ihn auch von diefen zu reinigen, kann er noch ein 
Rabl deſtillixt werden. 

Nahe, aber nicht völlig, waiferfrei wird der Alfohol auch) 
hne Deitillation durch die Vermengung mit trockenem (vorher mäs 
i9 ausgeglühten) Fohlenfauren Kali (Weinjteinfalz , etwa ein 
yrittel des Gewichts des Alfohols), welches das Warfer aufnimmt 
ud fih darin auflöft, während der Alkohol abgejchieden wird. 
die Auflöfung des Salzes bildet unter dem Alfohol eine abgefon« 
erte Schichte einer dicken Fluffigfeit, von welcher derfelbe abge— 
sgen wird. Er enthält etwas Alfali aufgelöft, wird daher, avenn 
iefes entfernt werden foll, noch ein Mahl abgezogen. Zur mög 
hhſten Entwärferung fest man wiederhohlt fo viel trocfenes Wein: 
einfalz zu, daß die legte Portion troden auf dem Boden lie- 
en bleibt. 

Der wafferfreie Alkohol befteht dem Gewichte nach aus 
266 Kohlenftof, 12.90 Waſſerſtoff und 34.44 Saueritoff. 
t hat eine fehr große Anziehung zum Waller, nimmt daifelbe 
bon aus der Luft auf, daher er in wohl verfchloifenen Gefäßen 
bewahrt werden muß, und entzieht eö den vegetabilifchen und 
krifchen Stoffen, mit denen er in Berührung kommt; dient da= 
auch als Aufbewahrungsmittel für thierifche Iheile, die er 
trocknet, und daher vor der Faulniß ſchützt. Der Alfohol ift ein 
flöfungsmittel für viele Stoffe: Harze, ätherifche Ohle, Kam 
tıc. werden in Menge von ihm aufgelöft, und er ift daher 
die Bereitung der fogenannten Weingeiftfirnijfe, für Riech⸗ 
fer u. dgl. ein weſentliches Ingrediens, worüber das Noͤthige 
feinem Orte. Die Auflöfung eines Harzes oder eines aͤtheriſchen 
les in Alfohol wird durch Zufas von Waffer milchig, weil 
ſes durch feine Anziehung zum Alkohol den aufgelöjten, im 
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Waſſer felbft unauflöslihen Stoff ausfcheidet. Auch mehrere 
Salze, befonders die zerfließlichen, löft er auf, und einige derfel- 
ben färben feine Slanıme: fo wird dieſe durch die Auflöfung der 
Strontianfalze purpurfarben, grün durch die Kupferfalze und die 
Borarfäure; röthlich durch Kalk- und gelblich durch Baryt-Salze. 

Wird Alfohol mit Waffer verfegt, fo erfolgt eine Erwär- 
mung und Zufammenziehung ded Volums, die zwifchen 53.9 und 
54 Prozent Alfoholgehalt ein Marimum erreicht, und dann bei 
weiterer Verfegung mit Waffer wieder abnimmt. Für Altohol 
von 90 Prozent im Volum beträgt diefe Zufammenziehung 1.94 
Prozent des Volums; für 80 Proz. 2.87; für 7o Proz. 3.44; 
für 60 Proz. 3.73; für 40 Proz. 3.44; für 30 Proz. 2.72; für 
20 Pro. 1.725 für 10 Proz. 0.72. Um daher den Gehalt des 
Weingeiftes an Alkohol zu beftimmen, ift es nothiwendig, daß für 
die beftimmten Mifhungsverhältnijfe zwifchen Alfohol und Waſſer 
das zugehörige fpez. Gewicht dur Verfuche ausgemittelt werde. 
ft diefes gefcheben, fo fann dann durch jedes für leichtere Flüſſig— 
feiten ald Waller eingerichtete Ardometer, das entweder hach 
den fpezifiichen Gewichten oder nach willfürlichen Graden, die 
einem beftimmten ſpez. Gewichte entfprechen, eingetheilt it, der 
Prozentengehalt des Weingeiftes oder Branntweins an Alfohol von 
irgend einer ängenommenen Stärfe oder Reinheit beflimmt wer: 
den. Ein zu diefem Gebrauche beftimmtes Ardometer führt dann 
den Nahmen Alfohbolometer oder Branntweinwage, ım 
Vefondern, wenn die Sfale deſſelben fo eingetheilt ijt, daß fie 
ftatt der fpez. Gewichte unmittelbar die Prozente des wällerigen 
Altohols, den Gewichte oder dem Volum nach, angibt Die nach 
den Prozenten des Gewichtes an reinem Alfohol getheilte Skale 
ift jene des Alfoholometerd von Richter, und die nach den 
Prozenten des Volums getheilte, jene des Alfoholometers von 
Zralles. 

Da der Alfohol in mehr oder weniger mit Waſſer verfegten: 
Zuftande unter der Benennung Weingeift, Aquavit, Branntwein, 
einen bedeutenden Fabrikations- und Handelsartifel ausmacht; fo 
ift die fo viel möglich erleichterte Beftimmung des Alfoholgebalts 
diefer Flüffigfeiten von Wichtigfeit. Unter Branntwein verſteht 
man in der Regel den noch zum Genuſſe dienenden wäjlerigen 
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Weingeiſt, deſſen ſpez. Gewicht höchſtens 0.925 (220 B.) beträgt, 
wovon die ſtaͤrkſten Sorten auch Aquavit heißen; während die an 
Afohol reicheren,, folglicy ohne Verdünnung nicht mehr zum Ger 
nuffe beftimmten Flüffigfeiten, unter der Benennung Weingeift 
begriffen werden, den man wieder, wie bereitö oben erwähnt worden, 
in reftifizirten (von 0.9 fpez. Gew.) und höchft reftifizirten (von 
0.825 ſpez. Gew.) eintheilt; und jene von noch geringerem ſpez. 
Gewichte, Die nur durch chemifche Mittel noch von dem Waſſer 
weiter befreit werden können, Alkohol heißen. 

Da das fpezififhe Gewicht einer Mifhung aus Weingeift 
und Wafler nur für eine beflimmte Temperatur gilt, indem die 
Dihtigfeit der Flüffigfeit mit der Erniedrigung oder Erhöhung der 
Xemperatur zus oder abnimmt; fo fommt es bier hauptfächlich 
darauf an, bei verfchiedenen Temperaturen und verfchiedenen Mi: 
fhungsverhältniffen des Alfohols und Waflers das fpezififche Ge: 
wicht diefer Mifchung zu beftimmen. Gilpin hat hierüber mit 
Benügung aller Hülfsmittel und mit außerordentlicher Sorgfalt 
(auf Beranlaffung der englifchen Regierung) eine aͤußerſt muͤhſame 
Arbeit geliefert, die an Genauigfeit wohl fehwerlich fo leicht über: 
troffen werden dürfte, und die mehr und weniger Allem, was feit: 
dem in diefem Sache geleiftet worden ift, zu Grunde liegt. Die 
nachſtehende Tafel enthalt Gilpins Beflimmungen: der von ihm 
um Grunde gelegte Alfohol ıft höchſt reftifizirter Weingeift von 
0.825 fpez. Gewicht, eine Annahme, die für den öffentlichen Ge— 
brauch darum zwecfmäßig ift, weil diefer Weingeift der ftärffte ift, 
der durch einfache Reftifizirung erhalten werden kann, und ftärfer 
ald irgend eine der im Handel vorfommenden Weingeift-Sorten, 
Das Mifchungsverhältniß ift in dieſer Tafel nach dem Gewichte 
angegeben, fo daß z. ®. auf 100 Gewichttheile Weingeift 5 Ge⸗ 
wihttheile Waſſer, u. ſ. w. fommen. 
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Da die Getränfe in der Kegel dem Maße und nicht dem 
Gewichte nach im Handel .erfcheinen, und es ſonach bequemer ift, 
den Alfoholgehalt der Mifchung in Prozenten des Volums 
zu willen; fo bat Tralles mit Zugrundelegung der Gilpin’- 
fhen Refultate neue Tafeln ausgearbeitet, in welchen der Prozen- 
tengehalt dem Volum nach angegeben ift, und wafferfreier Alfo- 
hol zum Grunde gelegt wird ‚- weicher bei 60° Bahr. (12.°44. R.), 
mit Wafler im Marimum feiner Dichtigfeit verglichen, 0.7939 
ſpez. Gewicht hat, was einem fpez. Gewichte von 0.7946 mit 
Waller von derfelben Temperatur bei 60° F. verglichen, entfpricht. 
Der Gilpin'ſche Alkohol von 0.825 enthält alſo 92.6 Prozent des 
Volums an waflerfreiem Alfohol. 

Die nachſtehende Tafel enthält hiernach die den fpegififchen 
Gewichten der Flüffigfeit (jenes des Waſſers bei 60° F. — gggı 
geſetzt) entfprechenden Gehalte an wafferfreiem Alkohol in Prozen- 
ten des Volums bei der Normaltemperatur von 60° ia pder 
12°%.44 R. 
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Flüſſigkeit Gewicht ſchiede der Fluͤſſigkeit Gewicht ſchiede der 
enthalten i fpezififchen!| enthalten‘ bei ſpezifiſchen 
60° F. Gewichte. 


Maße Maße 
Alkohol. Alkohol. 


Oo nm wu. oo 





u Maße der 
ee | ſchiede der Slümigteit 


- 





“Do 8 vr up or Wr 





236 Alkohol. 


Die dritte Kolumne diefer Tafel enthält die Unterfchiede der 
fpezififchen Gewichte, welche für den Fall, ald dad gegebene fpe- 
zifiihe Gewicht nicht genau in der Tafel vorkommt, den Nenner 
des Bruches geben, deſſen Zähler der Unterfchied des gegebenen 
fpezififchen Gewichts von dem in der Tafel befindlichen nächft grö- 
feren ift. 3. 8. das bei 60° F. gefundene fpezififche Gewicht der 
Flüſſigkeit ſey = 9605 (Prozentengehalt zwifchen 33 und 34); 
fo ift die Differenz; von 9609 (der in der Tafel nächſt größeren 
Zahl) — 4, alfo der Bruch —= —, oder der Prozentengehalt 
gleich 335. 

Aus den Angaben diefer Tafel läßt fic) audy der Prozenten- 
gehalt an Alfohol nah dem Gewichte finden. Man multi- 
plizirt nähmlich die Anzahl der Maße Alfohol, welche die Tafel 
für ein beftimmtes fpezififhes Gewicht der Mifchung angibt, mit 
dem fpezififchen Gewichte des reinen Alfohols, alfo mit 7939; fo 
ift die herausfommende Zahl die Anzahl der Pfunde Alfohol in jo 
viel Pfunden, ald das fpeziftfche Gewicht mit 100 multiplizirt au⸗ 
gibt. 3.8. In der Mifhung von 9510 fpezififchem Gewicht find 
40 Maße Alfohol enthalten: hiernach find alfo ing51000 Pfunden 
dieſes Weingeifted 7939 >< 40 = 3ı756bo Pfunde Alkohol; 
oder in 100 Pfunden des Weingeifted von 9510 fpezififchem Ge: 
wicht 33.39 Pfund Alfohol enthalten. * 

Da die vorhergehende Tafel den wahren Alkoholgehalt nur 
in dem Falle angibt, wenn die Slüffigfeit, von welcher die Probe 
gemacht wird, die Normaltemperatur von 60° F. hat; fo gibt nad) 
folgende Tafel die Progentengehalte der Flüffigfeit bei dem für 
die beigefegten Temperaturen gefundenen fpezififchen Gewichte. 
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Hat man alfo eine weingeijtige Slüffigfeit bei der Tempera« 
tur von 80° F. oder aız°R. unterfucht, und ihr fpezififches Gewicht , 
0.9342 gefunden, fo ift der Alkoholgehalt 45 Prozent des Vor 
lums, oder jenes fpezififche Gewicht bei jener Temperatur ift gleich 
dem fpezififchen Gewichte 0.9427 bei der Normaltemperatur von 
60° F. Zur Erfparung der Rechnung für die Intervalle kann 
diefe Tafel noch auf jeden Grad des Thermometer und jedes Pro= 
zent ausgedehnt werden. Man fieht aus derfelben, daß ein Une 
terfchied von 5° F. (2°.22 R.) in der Temperatur durch die Ände- 
rung des fpezififchen Gewichts der Slüffigfeit beiläufig einem Un⸗ 
terfchiede von einem Volumprozent Alfohol entfpricht, fo daß alfo 
bei 35° F. (1°.33 R.) und bei 85° F. (23°.56 R.) ein und daffelbe 
fpezififche Gewicht der Fluͤſſigkeit 10 Wolumprozente Alfohol mehr 
oder weniger anzeigt. 

Alle diefe Beftimmungen gelten natürlich ganz genau nur 
für Mifchyungen aus reinem Waſſer mit reinem Alfohol, und find 
daher auf Flüffigkeiten, welche außer diefen noch bedeutende Men 
gen von Zuder oder ertraftartigen Stoffen enthalten, nicht an 
wendbar. Die im Handel vorfommenden Branntweine enthalten 
jedoch gewöhnlich nur etwas ätherifches oder brenzliches Ohl, das 
ohnehin mit dem Weingeift fait gleiches fpezififches Gewicht hat, 
und fo wenig Ertraftfubftan;, daß der Einfluß diefer fremden 
Beimifchungen auf die Vergrößerung des fpezififchen Gewichts un« 
merflih wird. Ein gemeiner Branntwein hinterläßt zum Beifpiel 
nach dem Abrauchen nur etwa 4 Prozent trocdenen Ruͤckſtand, 
welche Beimifchung das fpezififche Gewicht nur erft in der fünften 
Dezimalftelle ändert. 

Die nachfolgende von Tralles berechnete Tafel dient zur 
Eintheilung der Sfale des Alfoholometers nach Prozenten 
des Volums für die Temperatur von 60° F. (12°.44 R.). 


rozenten eing 
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0 9 
1 24 
2 39 
3 54 
4 68 
5 82 
6 95 
7 108 
8 121 
9 133 
10 145 
11 157 
‚2 169 
13 ı80 
14 191 
15 202 
ı6 213 
7 224 
18 235 
19 245 
20 255 
21 266 
22 277 
23 288 
24 | 299 
5 3ıo 
ab 33 1 
97 332 
26 344 
29 356 
30 367 
3ı 380 
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Alkohol in] Ränge des | Abftand |j Alkohol in| Länge des | Abſtand 
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64 2067 28 83 39 
65 1096 29 84 39 
66 1125 29 85 41 
67 1154 29 86 42 
68 1184 30 87 43 
69 1215 3ı 88 44 
0 1246 31 89 45 
71 1278 32 90 47 
J 92 1310 32 qu 48 
73 1343 32 93 49 
74 1375 33 93 5ı 
75 1409 34 94 53 
76 1443 34 95 56 
77 1478 35 96 59 
76 1614 36 97 ba 
„4 | 1550 | 36 98 67 
80 1587 37 99 „2 
8ı ı624 37 100 „8 


ds ı662 38 





Um nach diefer Tafel ein Alfoholometer zu graduiren; fo 
fenft man daffelbe zuerft in reinem Waller ein, und dann im 
Weingeift von einem beftimmten Prozentengehalt (welchen man 
vorher mitteljt des durch eine genaue bydroftatifhe Wage bei 
60° F, gefundenen fpez. Gewichtes aus der Tafel (&.334) ent: 
- nommen bat), 3. B. von 5o Prozent, beide von der Temperatur 
60° F, und bemerft an der Röhre die beiden Punfte, bis zu wel: 
hen das Inſtrument in diefen Slüffigfeiten einfinft. Nun zeigt 
die Tabelle an, daß den 50 Prozenten die Länge des eingefenften 
Theild der Röhre von 712, oder von 712 —9==703 zugehört, 
wenn von dem Punfte des Waflers an gezählt wird. Theilt man alfo 
die Länge zwifchen diefen beiden beftimmten Punkten in 703 Theile, 
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und trägt nun nach der dritten Kolumne der Tafel noch weiter auf: 
wärtd 23 folcher Theile für den 5ı Prozentpunft, dann 23 Theile 
für 52, u. f. w. und eben fo auch g folcher Theile noch unter .o, 
oder dem Punft des reinen Wailers, fo zeigen daun die in der 
weiten Kolumne angegebenen Zahlen den relativen Abftand von 
diefem äußerſten abgeftochenen Punfte bis zu jedem Prozentgrade 
an, welchen man nun nach der erften Kolumne der Tafel neben 
dem zugehörigen Theilungsftrich auf die Sfale ſetzt. Soll die 
Sale nur für Prozente in einem gewilfen Umfang, z. ®. von 
3o bis 8o Prozent Alfohol, reihen; fo wird das Ardometer fo ein- 
gerichtet, daß es in dem 30 prozentigen Weingeijt bis etwas ber 
der Kugel einfinft; man beftimmt ſowohl diefen Punft als jenen, 
biö zu welchem e6 in dem Bo prozentigen Weingeift einfinft, und 
tbeilt dann dieſe Länge in 1587 — 367 — 1220 Theile, fest von 
dem unteren Punfte an, auf den 380 — 367 — 13. Theil den 
31. Progentgrad und fo 13 Theile weiter den 32., u. ſ. f., — 
den Angaben der dritten Kolumne der Tafel. 

Es wird hierbei vorausgeſetzt, daß der Hals des Aräometers 
durchgehtnds von gleichem Kaliber ſey. Man muß daher bei der 
Auswahl der Glasröhren diefe Bedingung möglichft nahe zu errei= 
hen fuchen. Variationen von etwa des Durchmeilers haben 
feinen Einfluß mehr. Um auf jeden Fall ficher zu ſeyn, fenft 
man das noch einzutheilende Aräometer in mehrere Slüffigfeiten 
von größerem oder minderem Alfoholgehalt, der zuvor mitteljt des 
ſpeziſiſchen Gewichts durch eine genaue bydroftatifche Wage bei 
boꝰ F. gefunden worden ift, und theilt nun die verfchiedenen Zwis 
— nach Maßgabe der Tafel in die ihnen zukommende Zahl 
von Theilen ein. 3.8. Man habe mittelft dreier Proberlüffigfeiz 
ten auf dem Halfe die Prozentpunfte 73, 5ı und 27 bemerft, wels 
hen nach der Tafel die Therlungs > Zahlen 1342, 735 und 332 
zufommen. Wenn fich alfo zwifchen den Punften 73 und 5ı ges 
nau bo7 folcher Theile eintragen lajfen, als deren 403 zwifchen 
den Punften 5ı und 27 Platz haben; fo ift die Nöhre oder der 
Hals von richtigem Kaliber. Iſt dieſes nicht der Fall, fo muß 
der zweite Zwifchenraum von 5ı bis 73 für fich in 607 gleiche 
Theile getheilt werden, bei welchen man nun, wie vorher, nach 
den in der Kolumne 3 der Tafel angegebenen Abjtänden, Die zuge: 
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hörigen Prozente ald 28, 29 ꝛc., und über 51 weiter 52, 53 :c., an 
fegt. Je unregelmäßiger der Hals ift, defto mehr folche Zwifchen- 
räume müffen mitteljt der durch befondere Verfuche zu befiimmen« 
den Prozentenpiunfte gemacht werden. 

Diefes Prozenten = Alfoholometer gibt nur genaue Beftim- 
mungen für die Temperatur von 60° F. (12.44 R.); für andere 
Temperaturen ift eö nothwendig, den entfprechenden wahren Prozen- 
tengehalt, welcher dem unterfuchten Weingeifte bei der Normaltem- 
peratur zufommt, in der Tafel (S. 237) aufzufuchen, indem man 
denjenigen Prozentengehalt nimmt, welcher bei der beobachteten 
Temperatur dem nähmlichen fpezififchen Gewichte entfpricht, wie Der 
beobachtete bei 60° F. 3.8. bei 80° F. zeigte das Alfoholometer 50 
Prozent, welchen Gehalt bei 60° F. das fpezififche Gewicht 0.9335 
zugehört ; diefes fpezififche Gewicht fteht für 80° F. in einer näch- 
ften Zahl in der Tafel dem Prozentengehalt 45 gegenüber daber 
der wahre Gehalt bei 60° F. 45 Prozent, mit Weglaffung Des 
Bruches, beträgt. 

Zur Erleichterung des Auffuchens diefer Korreftion dient 
folgende, von Tralles mitgetheilte Tafel, weldhe ufmittelbar 
den wahren Prozentengehalt im Volum angibt, nach den bei an- 
deren Temperaturen von einem — Alkoholometer angeg ebe⸗ 
nen Prozentengehalten. 
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Da das Prozenten-Alkoholometer nur in den feltenen Sällen, 
wo gerade die Normaltemperatur eintrifft, den richtigen Alkohol- 
gehalt angibt, bei allen übrigen Temperaturen aber die Korreftur 
aus der Tafel genommen werden muß; was eben fo auch bei Dem 
nach dem fpezififchen Gewichte graduirten Aräometer, "das Doch 
eine allgemeine Anwendung auch für andere Slüffigfeiten hat, Die 
fpesififch Teichter find als Waffer, der Fall ift: fo ift es im Übri— 
gen ebenfalls zweckmaͤßig, ftatt eines Prozenten:Alfoholometers, 
ein nach den fpezififchen Gewichten in drei Dezimalftellen graduir- 
te8 Ardometer (fe Aräometer), ald Branntweinwage anzu 
wenden, und nach demfelben in einer Hülfstafel, nad der Form 
der Tafel (©. 237), die Gehalte für jedes Prozent und für 
jeden Grad der Temperatur aufzufuchen. Für diefen Zwed wäre 
es eine verdienftliche Arbeit, die Gilpin’fche Tafel, fowohl für Die 
Gewichts » als für die Volum: Prozente, allenfalls mit Zugrund- 
legung des waſſerfreien Alfohols, für jedes Prozent und jeden 
Thermometergrad (R. und Centeſ.) umzurechnen, und noch die 
Kolumne für die Zufammenziehung der Mifhung in Prozenten 
des Volums beizufügen. Durd) legtere erhält man dann auch bei 
den abfichtlichen Mifchungen aus Alfohol und Waſſer die unmit- 
telbare Angabe der Statt findenden Volumsdverminderung. Ein 
Auszug aus diefer Tafel in einer foldhen Form, das die erſte Ko- 
fumne die Baumé'ſchen Grade enthält, und die folgenden 
den einem jeden von diefen Graden zugehörigen wahren Pro- 
zentengehalt für die Temperaturen von 2 zu 2 Grad R. angeben, 
wird für den Gebrauch des ein Mahl beinahe allgemein recipirten 
Baumefchen Aräometers eine eben fo verftändliche als Teicht zu 
benügende Hülfstafel ſeyn, und für alle Sälle des gemeinen Le: 
bens hinreichende Genauigkeit gewähren. 

Damit man bei Meffungen mit dem Alfoholometer nicht ab» 
gefondert ein Thermometer zur Ausmittelung der Temperatur in 
die Flüffigfeit zu fenfen braucht, ift es am zwecmäßigiten, das 
Thermometer mit dem Alfoholometer in der Art zu verbinden, 
daß die Quecfilberfugel des Ihermometers am unteren Theile 
deifelben, die Röhre mit der Sfale aber in der Röhre des Alfo- 
holometers befindlich ift, wodurd die Ihermometerfugel noch das 
fonft zur Beſchwerung nöthige Gewicht erfegt. (f. Ardometer). 


d. H. 
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Die Verbindung oder Legirung des Queckſilbers mit einem an- 
eren Metalle wird Amalgam genannt. Die Amalgame find feit, 
der teigig und flüjfig, je nachdem fie weniger oder mehr Quedfil- 
er enthalten. Eigentlich verbindet fi) das Quedfilber mit einem 
Retalle nur in einem beftimmten Verhältniſſe; dieſe Legirung nimmt 
ber dann auch noch mehr Queckſilber auf, in welchem fie aufge: 
iſt iſt, in mehreren Fällen daraus Fryftallifirt, und welches ſich 
urch mechanifchen Druck wieder abfondern läßt. Preßt man z.B. 
n Amalgam von Zinn mit fo viel Queckſilber, daß es ganz flüflig 
t, durch ein Stück ſämiſches Leder, fo dringt das Quedfilber 
sch die Poren deijelben, und laßt das Amalgam im feiter Ge— 
alt zurück, Das nur noch wenig freies Quedfilber enthält. Das 
wchgepreßte Quedfilber enthält jedocd auch noch etwas weniges 
m dem Metalle aufgelöft. Eifen, Kobalt, Nidel, Mangan 
nalgamiren fich nicht ; das Antimon und das Platin nur fchwer, 
Ne Amalgame, von denen bei technifchen Anwendungen die Rede 
', find jene des Soldes, Silbers, Zinns, Bleies, Zinfd und 
dismuths. 

Die Verbindung des Queckſilbers mit den Metallen geht 
hon bei der gewöhnlichen Temperatur vor ſich, und ein Gold— 
lättchen z. B., das man in eine Schale legt, und mit etwas Queck⸗ 
(ber übergießt , wird von diefem bald aufgelöft. Wie leicht 
oldene Münzen, goldene Ringe mit Quecdfilber, mit dem fie in 
erührung kommen, felbft bis auf eine bedeutende Tiefe durch— 
ungen werden, ift befannt; das Metall wird dadurch brüchig, 
nd es ift eine angemeſſene Erhigung deſſelben erforderlich, um 
ıcch die Vertreibung des Quedfilbers ihm feinen natürlichen Zu: 
aud wieder zu verfchaffen. Am zwechmäßigften werden jedoch die 
malgame durch Anwendung von Wärme bereitet. Iſt das zu 
nalgamirende Metal leichtflüffig, ald Blei, Zinn, Wismuth 
nd Zink, fo bringt man eö in einem Tiegel, gerade nur bei der 
emperatur, die zu feinem Schmelzen erforderlich it, in Fluß, 
ieft hierauf das vorher in einem andern Ziegel heiß gemachte 
weckſilber mit einem eifernen Löffel nach und nach ein, rührt 


‚240 - Amalgam. 


die Miſchung mit einem eiſernen Stabe um, und gießt ſie dann 
auf einen Stein oder in Waſſer aus. 

Bei ſtrengflüſſigen Metallen, wie Gold und Silber, bringt 
man erſt dieſe vorher laminirten Metalle in den Tiegel, erhitzt ihn 
bis zum Rothglühen, und fügt dann das vorher erhitzte Queckfil- 
ber hinzu, wobei fodann die Amalgamation fogleich vor fich gebt, 
und durch Umrühren befördert wird. Man fann dabei auch umge— 
Fehrt verfahren, und zuerft dad Quedfilber in den Tiegel thun, 
diefes fo weit erhiken, bis e8 zu dampfen anfängt, hernady das 
Metall eintragen, und mit ‚einem eifernen Stabe umrühren ; 
worauf man es ausgießt, fobald man bemerft, daß das Metall 
gefhmolzen ift. Die Amalgame mit Gold, Silber und Kupfer 
verlieren durch Erhikung vollftändig das Quedfilber wieder, das 
fih von denfelben abdeftilliren läßt; die leichtflüffigen Metalle 
halten jedoch einen Fleinen Theil Quedfilber hartnädig zurüd. Die 
meiften Amalgame nehmen, in der Wärme bereitet, beim langſa— 
men Abfühlen eine fryftallinifche Form an. 

Das Goldamalgam ift im gefättigten Zuftande hart, wird 
aber wieder weich durch Aneten und Erwärmung. Diefes Amal- 
gam, und das des Sil bers, werdenhauptfächlich zur Vergoldung 
und Derfilberung von Kupfer und Mefling gebrauht, wovon 
unter diefen Artifeln die Rede ift. Ein Fryftallinifches Silberamal: 
gam ift der fogenannte Dianenbaum, den man erhält, wenh 
ein Gemenge von 3 Iheilen einer gefättigten Auflöfung von Sil⸗ 
ber in Salpeterfänre mit 2 XTheilen einer gefättigten Auflöfung 
von Quedfilber in Salpeterfäure vermifcht, und aufden Boden des 
Gefäßes ein Amalgam von 7 Theilen Quedfilber mit ı Theil 
Qlattfilber gelegt wird. Nach einigen Tagen fchießt aus diefer 
Grundlage eine aus glänzenden Kryftallen beftehende metallifche 
Vegetation empor, die Fryftallifirtes Silberamalgam ift, und aus 
65.2 Theilen Quedfilber, und 34.8 Theilen Silber befteht. 

Das Zinnamalgam wird hauptfählich zur Belegung 
der Slas : Spiegel verwendet; 3 Theile Quedfilber und ı Theil 
Zinn geben ein Amalgam in fubifchen Kryftallen. 

Das in der Wärme bereitete Bleiamalgam froftallifirt 
ebenfalls bei langfamer Erfaltung. Bei gleichen Iheilen Blei und 

Quedfilber ift das Amalgam fell. Durch Kneten und Erwärmen 
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wird eö, wie das vorhergehende, weich. Auch das Zink amal- 
gamirt fich leicht in der Hige: fehr fchwer jedoch das Kupfer, und 
leptereös muß hierzu im fein zertheilten Zuftande, wie es durch 
Sällung einer Kupferauflöfung mittelft Zinf oder Eifen erhalten 
wird, genommen werden. Das Amalgam ift hellroth von Farbe. 

Das Wismutbamalgam ift fehr flüffig, und theilt 
diefe Flüffigfeit auch dem feiteren Bleiamalgam mit, wenn es 
damit in Verbindung fommt. Ein Amalgam aus 3 Theilen Qued: 
über, ı Theil Blei, und ı Theil Wismuth ift fo flüjfig, daß es 
ih, wie reines Quedfilber, durch fämifches Leder preifen läßt. 
Für gewiſſe Zwecke fegt man daher auch den Blei- und Zinnamal: 
samen Wismuth zu, um ihre Leichtflüffigfeit bey gleichem Qued:- 
flbergebalt zu vermehren. 

Letzteres ift der Fallbei derMethode, Glaskugeln zu Spiegeln 
aussugießen. Man nimmt dazu ein Amalgam aus ı Theil Zinn, ı 
Xheil Blei, ı Theil Wismuth und 4 Theilen Quedfilber ; oder aus ı 
Theil Zinn, » Theil Blei, 2 Theilen Wismuth und 10 Theilen 
Auedfilber; oder auch bloß aus ı Theil Wismuth und 4 Theilen 
Auedfilber ; fchüttet das Amalgam in die vorher wohl gereinigte An- 
gel, und führt ed darin herum, bis die innere Bläche gänzlich überzo- 
gen if. Das Amalgam darf fein Oryd eingemengt enthalten, 
und kann defhalb vorher durch einen feinen lockeren Zeug filtrirt 
werden, Um die innere Släche der Kugel zu reinigen, muß man 
fie mit einer Pottafchen Auflöfung, dann mit reinem Waffer gut 
ausſpülen, und mit reinem Löfchpapier austrodnen. 

Aus Zinf mit Zinn wird das Amalgam zum Beftreichen der 
Reibfiffen für die Eleftrifirmafchinen bereitet. Man erhigt zu 
diefem Behufe zuerft das Zinf in einem Tiegel, fegt dann das Zinn 
ja, und wenn das Ganze gut geihmolzen und umgerührt worden 
if, gieft man es in einen andern, Falten, Tiegelaus, in welchem 
fh das Quedfilber befindet, worauf man die Mifchung fogleich 
gut umrührt. Man fann auch das vorher erwärmte Quedfilber 
der gefchmolzenen Metallmifhung zufegen; doc muß diefes nach 
und nach gefchehen, um eine ſchnelle Verdampfung des Quec⸗ 
fbers und etwaiges Umberfprigen des Metalles zu vermeiden 
Man kann dieſes Amalgam mit etwad mehr oder weniger Queck⸗ 
flber bereiten. Verhältniſſe dazu find: 1 Theil Zinf, » Theil 
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Sinn, a Theile Quedfilber (dad Kienmaye r'ſche Amalgam); 
oder 2 Theile Zinf, ı Theil Zinn und 5 Theile Quedfilber. Das 
Amalgam wird nach dem Ausgießen gepulvert, und mit Sett auf- 
getragen. | 

Ein Amalgam aus gleichen Theilen Zinn, Wismuth und 
QDuedfilber gibt, mit Eiweiß angerieben , einen filberartigen 
Firniß zum Uberziehen von Gypsfiguren ımd andern Gegen- 
ftänden. | 

Das Zinfamalgam Fann verwendet werden, um dem blan- 
‘ fen Kupfer eine Similorfarbe zu geben; wenn es. auf dajlelbe 
aufgetragen, das Quedfilber abgeraucht, und die Fläche abge- 
putzt wird. Die dünne Zinflage hat fi mit dem Kupfer verbun- 
den, und einen goldähnlichen Überzug (Meffing) gebildet. 

d. 5. 


Amalgamation. 


Amalgamation, Verquickung, Anquickung iſt 
die Operation der Verbindung eines Metalles mit dem Quedkfil- 
ber. Diefe Amalgamirung wird theild vorgenommen, um das 
Amalgam zu einem weitern Zwede zu verwenden, wie in dem 
Artifel Amalgam erwähnt worden ift, theild um aus dem 
erhaltenen Amalgam dos Metall für fich darzuftellen. In, diefer 
legteren Beziehung ift die Amalgamation ein Mittel, um Metalle 
aus einem Gemenge von andern Stoffen, die fich mit dem Qued- 
filber nicht, oder nicht leicht verbinden, abzufcheiden. Beſonders 
wird diefe Amalgamirung zur Ausfonderung von Gold und Sil— 
ber aus folchen Gemengen angewendet. Dieß ıft der Fall mit dem 
bei den Gold- und Silberarbeitern, und in anderen Werfitätten, 
in denen Gold und Silber mit andern Metallen verarbeitet wird, 
fih ergebenden Abfalle (der Kräße), der aus metallifchen 
Gold- und Silbertheilen mit Abfällen anderer Metalle, mit erdi- 
gen und vegetabilifchen Gemengtheilen verunreinigt, befteht. Die 
legteren lajfen fich durch Schlämmen abfondern,, bei welchem die 
Metalltheile, als fpezififch fchwerer, zu Boden fallen, während 
die ablaufende Flüffigfeit die Teichteren Theile mit fort nimmt. 
Enthält dieſer ausgewafchene metallifche Ruͤckſtand (Schlich) 
bloß Gold und Silber; fo wird er unmittelbar zufammen ge 
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iämolzen. Enthält er aber noch Abfälle anderer Metalle, als 
Surfer, Zinn, Eifen oder Stahl ꝛe.; fo werden diefe Tegteren 
Metalle erft durch vorhergehendes Nöften des Gemenges (unter 
der Muffel eines Probierofens, oder im Großen auf dem Herde 
eined Reverberirofens) orpdirt, worauf fie fich mit dem Queckſil⸗ 
ber nicht mehr verbinden fönnen. Das Gemenge wird fodann fein 
vrmahlen, und hernach unter Zufas von Waifer mit Quedfilber 
wjammen gerieben, oder in einem fich um feine Achfe drehenden 
deſſe unter einander gefchüttelt. Diefe Operationen fönnen im 
Kleinen ganz auf diefelbe Weife ausgeführt werden, wie im 
Rahfolgenden ausführlicher für die Amalgamation im Großen ans 
argeben wird. 

Auf diefelbe Art werden auch Erze, welche gediegenes Gold 
oder Silber fo fein zertheilt enthalten, daß aus dem gepochten 
md gemahlenen Erze die erdigen Theile durh Schlämmen nicht 
volltändig abgefondert werden fönnen, zu Gute gemacht. 

Aber auch aus Erzen, welche das Silber nicht im gedieges 
nen Zuftande, fondern als Schwefelfilber enthalten, fann das 
Silber durch Amalgamirung abgefchieden werden, und auf diefe 
Reife wird auf manchen Hüttenwerfen, ald in Südamerifa und 
in Freiberg, der bedeutendfte Theil des ausgebrachten Silbers ge: 
wonnen. In diefem Prozeife wird das Silbererz mit Zufaß von 
Icchfalz zuerft einer Röftung oder Orpdation unterworfen, bei wel: 
Ger der Schwefel des Schwefeljilbers in Schwefelfäure übergeht, 
welche fich mit dem Natron ausdem Kochfalze zu Slauberfalz ver: 
Iindet, während die Salzfäure (das Chlor) des Kochfalzes fich 
mit dem Silber zu falzfaurem Silber (Chlorfilber) verbindet. 
Bird nun diefes geröftete Erz mit Waffer und Quedfilber zuſam— 
men gemengt, und dem Gemenge noch Eifen oder Kupfer in 
Stücken zugefebt; fo geht die Verbindung des Silber mit dem 
Queckſilber vor fih, während die Salzfäure an das Eifen oder 
Kupfer Übertritt. Bei diefer Einwirfung tritt wahrfcheinlich durch 
die Berührung des Eifens oder Kupfers mit dem (mehr eleftrifch- 
"gativen) Queckſilber und der Salzauflöfung ein galvanifcher 
Prozeß ein, durch welchen die Zerfegung des Hornfilbers mittelft 
erhöhter Anziehung des Eifens oder Kupferd zur Saljfäure und 
des Quedfilbers zum Silber befördert wird. Die zur Amalgamas 
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tion verwendeten Zilbererze enthalten gewöhnlich auch noch Schwe: 
- felfupfer und andere Schwefelmetalle: diefe werden durch Die 
Köftung zum Theil ebenfalls in falzfaure Salze verwandelt; letz— 
tere aber durch die Amalgamation nicht zerfegt; fo daf das Amal: 
gam, wenn die Operation fonft gehörig von Statten gebt, nur 
das in den Erzen vorhanden gewefene Eilber enthält. 

Die zuerftdurh v.Bormangegebene, in$reiberg ım Gro— 
Ben feit einer Neihe von Jahren ausgeführte, und zu einem ge: 
wiſſen Grade vonVollfommenheit gebrachte Amalgamationsmethode 
der ©ilbererze befteht aus folgenden Operationen. 

ı) Die Befhidung der zum Amalgamiren beftimmten 
Erze. Man hat durch Erfahrung gefunden, daß man die vortheil- 
baftefte Befhifung dann erhält, wenn man die verfchiedenen 
Erze in einem folchen Verhältniffe zufammen mengt, daß fie einen 
Kohfteingehalt von 3o bis 35 Pfund im Zentner haben, und 
daß ihr Silbergehalt 7 bis 8 Loth, am beften 7; Loth, im Zent: 
ner beträgt. Wäre der Rohſteingehalt größer, fo wäre eine wei- 
tere Fortfegung der Nöftung nach der ſchon erfolgten Bil- 
dung des Ehlorfilbers nöthig, um die Schwefelfiefe noch vol: 
lends zu orydiren: wäre der Silbergehalt im Verhältnijfe grö- 
Ber, fo müßte man den Robjteingehalt durch Zufag von Kiefen 
vermehren , was wieder eine verhältnißmäßig verlängerte Ro— 
flung nothwendig machte. Auch Erze mit ftarfem Bleigehalt find 
für diefe Beſchickung nicht tauglich. 

Die gehörig gepochten Erze werden nun mit 10 Prozent 
ihres Gewichtes Kochfalz, Das ebenfalls zerftoßen ift, gut gemengt. 

2) Die Röftung. Das auf diefe Weife  befchichte Er; 
wird nun geröftet. Die Röftung gefchieht in einem Reverberir- 
ofen (dem fogenannten ungarifchen Röftofen, welcher im Artikel 
Dfen berieben wird), deifen hinterer, von dem Feuerberde 
mehr entfernter Theil ald Trodenherd dient, während die 
Röftung auf dem vorderen Theile, dem Röfthberde, vor fih 
geht. Das gemengte Erz wird zuerft von dem über dem Ofen ber 
findlihen Schicht» oder Beſchickungsboden auf den Trockenherd 
gelaflen, wo e8 durch die von dem Röftherde fommende Wärme 
in Zeit einer Viertelſtunde hinreichend ausgetrodnet wird. Es 
wird dann durch die Offnung des Trockenherdes mit einer eifer: 
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nen Kruͤcke auf den um einige Zolle tiefer liegenden Röftherd gezo- 
gen, und gleichförmig ausgebreitet. Die Röftung felbft erfolgt 
nun in drei Perioden. Die erfte iſt das Anfeuern. In diefer wird 
auf dem Feuerherde das Feuer ununterbrochen unterhalten ; das 
Erz durch die Offnung des Röftherdes mit einem eifernen Rechen 
ſtets durchgerührt, um das Zufammenfleben der Maffe zu ver 
bindern, und alle Theile nach und nad) in das Feuer zu bringen. 
Nah etwa drei WViertelftunden fängt das Erz an zu glüben, 
end zwar zunaͤchſt am Feuerherde zuerft, daher man dann.diefes 
Erz weiter gegen den Trodenherd, und dagegen an deilen Stelle 
dad von der Seite des Trockenherdes zieht, um ein gleichförmi- 
98 Glühen der ganzen Maſſe zu bewirfen. In diefer Periode ver: 
flüchtigen fih, nebjt der noch rüdftändigen Feuchtigfeit, das 
beigemengte Spießglanz , Arfenif und Kobalt in weißlichen 
Dämpfen. 

Eine und eine halbe Stunde nad) dem erften Anfange der 
Röftung tritt die zweite Periode ein, nähmlich jenedes Abfchive- 
felns; indem das glühende Erz durch das Verbrennen des 
Schwefelfiefes mit einer blauen Flamme überzogen ift, und von 
felbft zu brennen fcheint. Hier hört man mit der Feuerung auf, da- 
mit Durch die nunmehr eingeleitete Orydation der Kiefe die Zer- 
fegung des Kochfalzes und die Bildung des Chlorfilbers, welche 
der Zwed der Operation ift, vor ſich gehen Fönne. 

Diefe Periode dauert etwa dritthalb Stunden, und gegen 
das Ende derfelben, wenn naͤhmlich die Schwefelflammen allmäh: 
lich verfchwinden, wird noch ein furzes, aber ftarfes Feuer ge: 
macht, um die flüchtigen Metalle noch vollends auszufcheiden. 
Das Erz wird dabei noch ein Mahl gewendet. Die ganze Maſſe 
bat in dieſer Zeit eine etwas teigige Konfiftenz angenommen, und 
ihre Zufammenhang iſt lockerer, eine Folge der vorgegangenen 
Zerftörung des Schwefels, und der Bildung der neuen Salze. 
Auch entwideln fih nunmehr falzsfaure Dampfe. Die Röftung 
wird nun noch (die dritte Periode, des Gutmachens) etwa 
eine Stunde lang. fortgefegt, während derfelben das Erz; noch 
ein Mahl gewendet, und diefes dann noch glühend heiß mit einer 
eifernen Krüde in einen eifernen zweirädrigen Wagen ven) 
gezogen, umd zum Abkühlen ausgeleert. 
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3) Das Sieben und Mahlen. Auch das forgf 
tigfte Rühren und Ummenden des Erzes beim Röften kannd 
Zufammenbaden zu fleineren oder größeren Stüden nicht v 
hindern, die eben dadurch der vollftändigen Wirfung des 9 
fiens entgehen, indem die inneren Theile folcher Klumpen ı 
der gänzlihen Orydation gefchügt find. Es ift daher nothw 
dig, dieſe gröberen Stüfe (Nöftgröbe, Graupen) ab 
fondern, um fie wieder zu zerfleinern, und einer nochmahlıe 
Röſtung zu unterwerfen. Man läßt daher das geröftete \ 
durch Siebe (Raiter) von Eifendrath gehen, deren Löcher et 
3 Zoll im Durchmeijer haben, und fammelt dasjenige, ı 
über das Sieb weg geht, für die nochmahlige Röftung, w 
send das Durchgefiebte zum weiteren Vermahlen beftimmt w 
Die Röftgröbe wird mit hölzernen Hämmern zerfchlagen, ner 
dings mit 2 Prozent Kochfalz befhidt, und auf die vor 
Weife geröftet, fo daß jedoch dazu nur die Hälfte der Zeit 
gleihe Quantität erforderlich iſt. Für die Breiberger Beſchich 
fallen von 100 Zentner geröfteten Erzes gewöhnlich nur 
Zentner NRöftgröbe ab. 

Eine wefentlihe Bedingung der vollftändigen Amalga 
rung ift die möglich feinfte Zertheilung des geröfteten Er 
Bon dem Bucchgefiebten Erze iſt gewöhnlich ein Theil ſchon 
einem flaubartigen Zuftande, der von dem Übrigen noch dı 
Haarfiebe abgefondert werden fann. Alles andere wird auf ei 
gewöhnlichen Mahlmühle vermahlen, deren Steine aus ein 
feiten Granit beftehen. Ein Gang mahlt in 8 Stunden 7 bi: 
Zentner fein. Das Beuteln des Mehls gefchieht durch gewe 
liches Beuteltuch. 

4) Das Amalgamiren. Das Erzmehl ift nun ; 
Amalgamiren gehörig vorbereitet. Das Amalgamiren oder : 
quicken ſelbſt gefchieht in Fäffern, die ſich um ihre Achfe dreb 
und aus ftarfen, 3 ZoU dien Pfoften von Fichtenholz ber 
ftellt, mit eifernen Reifen umgeben, und an den beiden Böi 
mit eifernen Scheiben verfehen fü ind, in welchen fich die Zap 
befinden, mit denen fich das Faß in den Zapfenlagern umdr« 
Die eine diefer Scheiben ift an der Peripherie mit einem 
zahnten Rade verfehen, in welche das Stirnrad der Radıwı 
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ingreift. Ein ſolches Faß, auf 10 Zentner eingerichtet, hat in 
reiberg 34 Fuß Länge, und in der Mitte + Fuß Durchmeifer, 
n Lichten, der fi) gegen die beiden Böden nur um a Zoll ver- 
ngt. Die zylindrifche Form wäre wegen der gleichförmigen Men- 
ung der enthaltenen Maife eigentlich die befte: die Ausweitung 
t gegen die Mitte alfo nur fo groß genommen, als zum leichte: 
n Ausleeren der Maffe nach) der Operation erforderlich ift. Zum 
üllen und Ablaffen hat das Faß ein 5 Zoll weites Spundloch, 
16 durch einen hölzernen Spund verfchloifen werden fann, in 
ſſen Mitte fich wieder eine kleine Zoll große, durch einen Stöp— 
[ verfchließbare Offnung befindet. Diefer Spund ift durch einen 
fernen Bügel befeftiget. 

In ein folches Faß (das leer 14 Zentner wiegt) werden nun 
ngefüllt: 10 Zentner Erzmehl, 5 Zentner Quedfilber, 3 Zent⸗ 
? Wafler, und 66 bis 77 Pfund (6 bis 7 Prozent des Erz: 
tantums) an gefchmiedeten Eifenplättchen, die etwa ı: Zoll 
ng und breit, und £ Zoll die find. Nach der Einfüllung diefer 
Yaflen behält das Faß in der Spundgegend noch einen leeren 
aum von etwa ı2 Zoll, 

Zuerft wird das Waller eingefüllt, hierauf das Erz. Man 
rfchließt fodann das Faß mit dem Spunde, und läft es etwa 
ıe Stunde lang umgehen, damit das Erz mit dem Waifer fich 
einem gleihförmigen Brei vermenge. Diefer Brei darfiweder zu 
if feyn, weil dann die Einwirfung des Quedfilbers erfchwert 
xd, noch zu flüſſig, weil fich fonjt das Queckſilber gegen die 
eitenwände des Faſſes anlegt, und mit der Maſſe nicht genug 
rmengt wird. Erze, die mehr thonige Sangarten enthalten, 
dürfen natürlich mehr Waffer, als andere, die weniger Waifer 
forbiren, weßhalb hier die Erfahrung berathen werden muß. 

Nun wird dad QDuedfilber ſammt den Eifenplättchen einge: 
It, und das Faß nad) der Verfchließung des Spundes in Um: 
uf gebracht. Die Gefchwindigfeit darf dabei nicht zu groß feyn, 
eil fonft durch die Schwungfraft das Quedfilber zu fehr gegen 
e innern Seitenwände getrieben werden würde; und man hält 
t Erfahrung nach eine Anzahl der Umläufe von 18 bis 20 in 
e Minute für die vortheilhaftefte, was einer Gefchwindigfeit 
r Peripherie des Fajjes an der Spundöffnung von etwa 150 
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Fuß in der Minute, oder von a Fuß in der Sefunde, entfpricht. 
Eine Dauer des Umlaufes von 16 bis 18 Stunden hat man zur 
Beendigung der Amalgamirung hinreichend gefunden. Während 
dDiefer Operation erfolgt die oben erwähnte Zerfeßung des 
Hornfilberd, und die Verbindung des Silbers mit dem Quedfil- 
ber: es entjteht dabei eine Erhöhung der — die gegen 
dad Ende bis auf 35° R. ſteigt. 

Die Eifenplättchen verlieren etwas an Gewicht durch Oxy— 
dation und Auflöfung von den noch vorhandenen Kupfer- und 
andern metallifchen Salzen (etwa ı8 Prozent bei Einer Amalga- 
mation); fie bleiben jedoch im Faſſe nach dem Ablaſſen der übrigen 
Maffe, und werden erſt erneuert, wenn fie nad) einiger Zeit zu 
ftarf angegriffen worden find. Außer der bereit oben, ©. 249, 
angegebenen Wirfung zur Zerfegung des Hornfilbers haben fie bei 
diefem Prozeffe noch den Vortheil, daß fie die Quantität des 
zerfhlagenen Quedfilbers vermindern, d. h. desjenigen, 
das in fo feine Kuͤgelchen zertheilt wird, daß es in der dicklichen 
Flüffigfeit ein fhaumartiges Anfehen gewinnt, und fi nur ſehr 
fhwer wieder in größere Maffen vereinigen läßt, woburd ein 
Verluſt an Quedjilber entfteht. 

Nah einem etwa ıBjtündigen Umlaufe der Fäſſer werden 
diefe mit Waller ganz voll gefüllt, wozu auf das Faß noch et- 
wa 2 Zentner nöthig find. Die Maſſe wird dadurch fo viel ver- 
duͤnnt, daß das Quedfjilber fich leicht ans derfelben fammeln, und 
zu Boden fegen fann. Man läßt das Faß nun noch = Stunden 
lang, mit etwa 12 Umdrehungen in der Minute, umlaufen; rückt 
ed dann, um ed auszuleeren, von dem Stirnrade aus, und dreht 
ed jo, daß der Spund nach unten flieht. Man sieht nun den Za— 
pfen aus der in dem Spunde befindlichen Fleinern Offnung aus, 
und läßt durch diefe das Amalgam, das ſich am unteren Theile 
des ruhenden Fajles gefammelt hat, auslaufen. Hierauf wird auch 
der Spund geöffnet, und die entfilberten Rüdftände werden gleich- 
falls ausgelaffen. 

5) Das Filtriren des Amalgams. Das gewonnene 
Amalgam enthält nur etwa —; feines Gewichts an Silber, un- 
terfcheidet fich alfo in feiner Flüffigfeit wenig von dem reinen 
Quedfilber. Es wird in Beutel aus Zwillich, etwa 15 Buß lang 
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nd 9 Zoll weit, welche über einem jteinernen Troge hängen, ge« 
offen, durch welche das nur wenig Silber (im Zentner ı bis 2 
oth) haltende Queckſilber hindurch läuft, während das Amalgam 
(8 eine ziemlich fefte Maffe in den Beuteln zurücbleibt, in wel 
ven man ed noch durch Ausdrücken vom überflüffigen Quedfilber 
efteit. Diefes Amalgam enthält auf einen Theil Silber noch 6 
heile Quedfilber. Das filtrirte Queckſilber wird zur neuen Amal— 
amirung verwendet. 

6) Ausglühen des Amalgams. Um das Quedfilber 
sch vollends von dem Sifber abzufcheiden,, wird das aufeifernen 
shalen liegende Amalgam unter einem eifernen Sturze (einer 
lindriſchen, oben Fugelig gefchloffenen Haube), deifen unteres 
fenes Ende in einem eifernen Gefäße mit Waffer fteht, während 
er obere Theil mit Kohlen erhigt wird, auögeglüht, wobei das 
rflüchtigte Quedfilber fih wieder in dem unteren Theile verdich- 
t, und fich in dem Waſſer anſammelt, das durch einen fort- 
äbrenden Zus und Abfluß gehörig fühl erhalten wird. Die Feue— 
mg ift Anfangs mäßig; damit das verdampfende Queckſi ilber 
icht Silber mit ſich reiße. Das zurückbleibende Silber, das ditig 
ad porös ausfieht, wird nun in Ziegeln vollends zufammen ges 
bmolzen, und wenn ed erforderlich iſt, noch weiter auf gewöhnliche 
rt fein gemacht. Das durch die Amalgamation gewonnene ©il: 
er ift gewöhnlich zwifchen 12 und 13 löthig. 

Die Nüdftände, welhe nach dem Abziehen des Amal— 
amd aus den Fäffern gelaffen worden find, enthalten noch et— 
as filberhaltiges Quedfilber , das durch Waſchen oder 
shlämmen aus denſelben gewonnen werden muß; übrigens 
a Durchfchnitte nur etwa des ganzen Quedfilberguantums 
trägt. Zu diefem Behufe wird nach der gewöhnlichen Art zu 
blämmen verfahren, indem man die Nücftände in mehrere. 
hottiche vertheilt, welche an der Seite mit mehreren über einan- 
er im einem Abftande von etwa 6 Zoll angebrachten, mit 
‚apfen verfchloffenen Dffnungen verfehen find. ‚Diefe Bottiche 
erden mit Waffer angefüllt, das Gemenge wird gut umgerührt, und 
on Zapfen zu Zapfen die von den fchweren Quedfilbertheilen 
efreite Zlüffigfeit (was man jedes Mahl vorher durch eine in einer 
schüffel aufgefangene Probe beurtheilt) abgelajfen; fo daß dann 


— 
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das Queckſilber am Boden zurücbleibt, das man, wenn fich nach 
längerer Zeit eine bedeutendere Quantität davon angefammelt 
bat, abzieht. Der abgelaffene Rüdftand wird in Sümpfen gefam- 
melt. Die Lauge enthält größten Iheild Glauberfalz aufgelöft, 
und kann auf diefes benugt werden. Der entjilberte feſte Rück— 
ftand (Schlich) wird, nachdem ein hinreichendes Quantum ange: 
fammelt worden ift, durch den Schmelzprozeß zu Gute gemadht. 
Diefe Rücftände find durch die Amalgamirung fo weit entfilbert, 
daß fie nur noch + bis + Loth Silber im Zentner enthalten. Der 
Verluſt an Quedfilber bei diefer ganzen Operation beträgt in 
Breiberg höchſtens nur ı* Loth auf den Zentner Erz, oder 3 Loth 
auf die Marf Silber; wovon 14 Loth auf das Anquicen und Ber: 
wafchen, und + Loth auf Verluft beim Ausglühen kommen. Aus— 
führliche Nachrichten über das Amalgamationswerf in Freiberg, mit 
den Abbildungen der dabei in Anwendung gebrachten Mafchine- 
rien, enthält das »Handbuc, der allgemeinen Huüttenfunde, von 
Lampadins.« 

Dei dem Amalgamationsverfahren iſt dasjenige, was eigent- 
fih auf dem Röſtherde und in den Anquickfäſſern vorgeht, noch 
nicht fo volfommen aufgeflärt, daß etwaige Verbeſſerungen des 
Verfahrens aus der Theorie mit einiger Sicherheit hergeleitet 
werden fönnten, weßhalb man hierin hauptſächlich der Erfahrung 
folgen muß. Das Eıfen befördert wohl die Amalgamirung des 
Eilbers in den Faͤſſern: aber wenn die Erze bedeutend fupferbal- 
tig find, und von der Nöftung noch fchwefelfaures Kupferoryd, 
wie das gewöhnlich der Fall ift, übrig bleibt; fo fchlägt das Ei— 
fen auch aus der fchwefelfauren Aupferauflöfung das metallifche 
Kupfer nieder, das dann ebenfalld zum Theil mit in die Amalga- 
mation geht, und ein Silber von größerem Kupfergehalt lie: 
fort. Man fest daher in folhen Kälten, 53. ®. bei der Amalga: 
mirung der filberhaltigen Kupferfteine (Rohleche) jtatt des Eifens 
lieber Kalf oder metallifches Kupfer zu. Erfterer zerfegt das ſchwe— 
felfaure Aupfer, und das ausgefällte Oryd geht mit dem Duck: 
filber feine Verbindung cin : letzteres unterftügt die Wirfung des 
Quecfilbers auf das Hornfilber, ohne das Kupfer aus den vor- 
handenen Salzen zu fällen, 

Das Hornfilber wird befanntlich auf dem naſſen Wege dar 
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fohlenfaures Ammoniaf zerfegt, und diefe naſſe Mengung mit 
Auedfilber angerieben, liefert leicht ein Silberamalgam. Wahr: 
ſcheinlich ließe ſich daher der Anquickprozeß mit Erfparung des 
Zufages von Kupfer oder Eifen abfürzen, und vielleicht ſelbſt noch 
ein ärmerer Rüdftand erhalten, wenn man die Mengung in dem 
Antalgamirfaffe mit einer angemejlenen Menge von fohlenfaurem 
Ammoniaf (dad ın dem ungereinigten Zuftande, wie es hier brauch- 
bar wäre, im Großen wohlfeil dargejtellt werden kann) verfeste. 
Diefer Zufag würde zugleich die Verunreinigung des Silbers mit 
Kupfer, Antimon zc. hindern. 

Um das Hornfilber ohne Amalgamirung aus dem geröfteten 
Erze zu ſcheiden, fönnte vielleiht die von Wetzlar entdedte 
Eigenfchaft der gefättigten Kochfaljauflöfung , das Chlorfil- 
ber durch Kochen aufjulöfen, benützt werden. Vielleicht läßt fich 
diefe Methode für reichere Silbererze, felbft folche, welche feine 
Kiefe enthalten, anwenden, wenn man durch angemeſſene Mittel 
in denfelben vorher das Chlorfilber herftelt. Rivero’s Vor— 
ſchlag, das Hornfilber aus dem geröfteten Erze durch Ätzammo— 
niaf aufzulöfen, und durch Schwefelfäure zu fällen, dürfte wegen 
der Koitipieligfeit diefes Auflöfungsmitteld im Großen nicht wohl 
ausführbar ſeyn. 

Auch die filberhaltigen Schwarzkupfer fönnen, ſtatt 
der foftipieligeren Seigerungsmanipulation, durch die Amalgaz . 
mation vortheilhaft entfilbert werden, und die noch neuerlich zu 
Schmoöllnitz in Oberungarn hierüber ausgeführten Verfuche im Gro⸗ 
ben haben ein fehr günftiged Refultat geliefert. Die filberhaftigen 
Schwarzfupfer (mit etwa ı4 Loth Silber im Zentner) werden im 
dunkelroth glühenden Zuftande mit eifernen Stampfern gepocht, 
fodann geraitert, und hiernach mitteljt eines eifernen Mühlſteins 
zu Mehl vermahlen. Bei dem Pochen fällt gleich etwa + des Ge: 
wichts an Mehl ab, das des weiteren Bermahlens nicht bedarf. 

Das rohe Aupfermehl wird nun mit 10 Prozent fein gepufs 
vertem Kochſalz (Minutienfal;) beichift, und nad) den befchriebe> 
nen drei Perioden geröftet. Man vermeidet dabei eine zu hohe 
Temperatwe, da die bezweckte Orgdation in einer ſchwachen Dun: 
keltothglühhitze am beiten vor ſich geht, und ſich dabei am wenig: 
ten Schlacken (Graupen) bilden, 

Ichnat. Encyclop. 1. Bd. " 17 
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Das geröftete ſilberhaltige Schwarzkupfer, das durch Die Ver: 
röftung eine Gewichtövermehrung von 35 Prozent, mit Einfchluß 
des Salzzufchlages, und nad) Auslaugung der gebildeten Salze, 
von 27 Prozent erhalten hat, wird nun gefiebt, fo daß das Durch— 
gehende etwa dem groben Sprengpulver im Korn gleich fommt. 
Die Graupen werden abgefondert, gefchroten, wieder mit ı Pro: 
zent Kochfalz eine Stunde hindurch geröftet, und danndem Durch 
geraiterten zugefchlagen, worauf dad Ganze auf der Mühle fein 
vermahlen wird. Das Vermahlen gefchieht feucht, um die Ver: 
ftaubung zu hindern: ein Muplftein mahlt in ı2 Stunden 32 bis 
36 Zentner verröjteted Kupfer. | 

Sn ein 13 bis 14 eimeriges Anquickfaß werden nun, auf bie 
bereitd befchriebene Weife, ı2 Zentner des geröfteten Kupfer: 
mehls, 300 Pfund heißen Waſſers, dann 400 Pfund Queckfilber 
und 100 Pfund gefcymiedete, ı Zuß lange, ı Zoll breite, = Linien 
diefe, an beiden Enden abgerundete, Kupferzaine gebracht; das 
Faß ı6 Stunden hindurch in Bewegung geſetzt; dajjelbe dann 
mit kaltem Waſſer vollgefüllt, und noch einige Stunden lang mit 
‚ verminderter Gefhwindigfeit umgetrieben ; und hiernach die Amal: 
gamation beendigt. Der Rüditand zeigt dabei gewöhnlich nur 3 
Denar, höchſtens ı Quentchen Silbergehalt im -Zentner. 

Das durch das Ausglühen und Einfchmelzen erhaltene Sil— 
ber ijt nahe fein, und die Menge um ein bedeutendes größer, als 
durch den Seigerprogeß. Die Rückſtände werden mit Zuſatz 
von Nohlechen durch den — Schmelzprozeß zu Gute 
gemacht. 

d. H. 


Amboß. 


Wenn man unter Amboß alle jene Werkzeuge verſteht, 
deren man fich ald harter unnachgiebiger Unterlagen bedient, um 
auf denjelben mittelft des Hammers Metalle zu fehmieden, zu 
fchweißen, zu ſtrecken, und überhaupt in einem gewiſſen Grade 
zu formen: fo ıjt die Anzahl der einzelnen Arten fehr groß. Sie 
find faft allen Metallarbeitern fo unentbehrlich, daß fogar an den 
meiſten Schraubftöcen der größern Bequemlichkeit wegen gehär- 
tete Platten oder Klögchen zu dem Behufe angebracht werden, 
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ı mit Beihülfe des Hammers kleinere Stücke ſchnell biegen und 
hten zu können. Dieſem ausgedehnten Gebrauche zn Folge find 
ch die Ambojfe in der Größe ungemein verfchieden. Man hat 
de von einigen taufend Pfunden im Gewichte, bei großen 
immerwerfen, und fo von allen Abſtufungen bis zu den Flei: 
t, nur etwa zwei Zoll langen Schlagitödchen der Klein: 
rmacher. Auch die Art, wie fie angebracht werden, ift fehr ver: 
den. Die größten Amboſſe der Hammerwerfe pflegt man 
'eine eiferne Unterlage zu ftellen, welche wieder in einem ſtar— 
in die Erde verfenften hölzernen Klog, dem Amboßitod, 
gefeilt ift. Die Amboſſe der Schmiede und Schloffer ruhen 
‘einem eichenen, mit einem ftarfen eifernen Reifen umgebenen 
ode, in deifen Oberfläche der Zuß des Amboſſes, höchitens einige 
Ttief, eingelajfen ift, damit er ficd) wahrend des Schmi:dens 
t verrücken fönne, übrigens aber mit Demfelben feiner weitern 
rbindung bedarf „, indem dad Gewicht des Amboifes diefelbe 
tflüſſig macht. Die Fleineren Amboſſe (Schlagftöde ge 
int, ein Nahme der übrigens öfterd auch den Schmiede + Am: 
en beigelegt wird) haben am untern Ende eine Angel, mit wel: 
! man fie in einem in der Werfitätte ſtehenden Holzfloge befe- 
t. Noch Fleinere Fönnen ſammt ihrem bolzernen Unterfage 
den Werktiſch geftellt werden. Die Liegamboſſe der Kupfer: 
medewerden durch Keile in einem hölzernen Blocke feitgehalten, 
:Schlagftödchen der Kleinuhrmacher haben einen flachen 
j, um entweder auf dem Tifche zu jtehen, oder auch um fie 
demjelben in den Schraubjtod einfpannen zu fönnen. Auch 
tes folhe, welche fich mittelit einer am unteren Theile befind- 
en Schraubzwinge an die Tiſchkante befeitigen lajfen. Ganz 
ne PolirZödchen der Uhrmacher find auch manchmahl 
pelt, mit einer freisrunden, und einer viereckigen oder drey— 
gen Bahn, und in der Mitte zwifchen beiden mit einem Ans 
:, an welchem man fie in den Schraubjtod einfpannt, fo daß 
h Vedürfniß die eine oder die andere Zläche nad) oben ger 
Öt, und benützt werden kann. 
Da die Amboſſe bei einer großen Anzahl fehr verfchiedenar- 
t Gewerbe, und zu fo mannigfaltigen Zweden benügt wer: 
; fo würde hier eine Aufzählung aller einzelnen, durch Zora 
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und Gebrauch von einander abweichenden Arten nicht zweckmaͤßig, 
ja fogar deßhalb nicht thunlich ſeyn, weil die Urſache einer be: 
ſtimmten Sorm bei vielen diefer Werfzeuge die fpezielle Arbeit iſt, 
zu welcher fie benugt werden. Zur leichteren Überficht können fie 
aber füglich in zwei Klaffen getheilt werden, wovon Die eine zu 
allgemeinen, die andere zu befondern Zweden beftimmt iſt. 

Zur erjtern Klaffe gehören vorzugsweife die Amboſſe der 
Schmiede und Schloffer, welche zur Bearbeitung des Eifens 
mittelft ded Hammers, meiftens im glühenden Zufiande, beſtimm 
find, und welche, nad) den Amboffen der Hammerwerfe , die 
größten find, Ein folcher Amboß, Tafel 7, Figur a, iſt em 
laͤnglich vierediger, auf der oberen Slähe (der Bahn) mıt 
gehärtetem Stahl belegter Eifenflog, welcher außer dem etwas 
hohlen Fuße noch zwei horizontale Verlängerungen befigt. Die 
eine, fegelförmige, c, dient dazu, um das Eifen während dei 
Schmiedens rund zu biegen, fo wie auch um Ringe rund zu ri: 
ten oder aufzutreiben (zu erweitern). Man nennt diefen Xheil 
das Horn oder Sperrhorn. 
| In dem andern freijtehenden Theile, deſſen ebene Ober: 

fläche eine Fortfegung der Bahn ift, befindet ſich ein vieredig:s 
Loch, d, in welches der zum Abhauen des Eifens nöthige Schret: 
meißel, die Untertheile der Gefenfe, und andere zur Schmied: 
arbeit erforderliche Hülfswerfzeuge mittelft der an ihnen befindt- 
chen, in das gedachte Loch paſſenden Stiele, eingeſteckt werden 
fönnen. Es verfteht fich beinahe von felbit, daß diefe fchweren 
Amboſſe in der Werfftätte einen unverrüdten Stand haben mil 
fen, und zwar, damit man das glühende Eifen ohne Zeitverlui 
auf diefelben bringen fönne, fo nahe ald möglich am Feuer. Dif 
fie auf einem Holzfloge ftehen, iſt bereit bemerfi worden. 

Um die bei den Schlägen der fchweren Schmiedehämme 
Statt findende Erfchütterung des Gebäudes zu vermeiden, hat man 
vorgefchlagen,, diefer Art von Amboß eine elaftifche Unterlage zu 
geben. Zu diefem Ende wird eine aufrecht ftehende, oben offen: 
Tonne mit Sand gefüllt, auf den Sand eine dicke runde Scheibe 
gelegt, und auf diefe erſt der Amboß gefegt. Die Tonne rubt 
auf zwei langen eichenen Balfen, welche nur mit ihren Enden 
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den Fußboden berühren, daher in der Mitte hohl liegen, und da— 
durch einen Grad von Elaſtizität erhalten, durch welchen die Ge— 
walt der Schlaͤge gebrochen wird, und dieß deſto ſicherer, je 
ſchweter der Amboß iſt. Noch mehr wird das Gebäude gefchont, 
wenn die Enden der Balken bis an die Wände des Arbeitsortes 
reichen. 

Neben dem Schmiede-Amboſſe findet man auch meiſtens 
noch einen beſondern Horn-Amboß, mit einem Fegelförmigen 
und einem pyramidalen Ende. Er hat einen laͤngern Fuß oder 
Schaft, damit er höher ſteht, und dem Arbeiter, wenn kleinere 
Stücke rund oder viereckig gerichtet werden ſollen, bequemer zur 
Hand iſt. Mittelſt einer Angel ſteckt er in einem hölzernen Klotze. 
Überhaupt find dieſe runden und viereckigen Enden bei vielen Ge— 
Iegenheiten eben fo unentbehrlich, ald die gerade Bahn des Am- 
boffes. Man findet fie fogar an den Schlagſtöckchen der Aleinuhr- 
macher. 

Allein es gibt auch häufig Amboße oder Schlagftöde ohne 
Hörer, mit bloß quadratförmiger Bahn; welche vorzüglich zum 
Bearbeiten ebener Flächen, befonders des Bleches gebraucht wer: 
den. Hierher gehören die Polir-, Treib- und Spannftöde 
der Klempner. Nebſt diefen bedienen fi die genannten Arbeiter 
aber auch noch befonderer, nach Art der Sperrhörner gebildeter 
Verfzeuge, welche fie Sperrhafen nennen, und durch Zu- 
füge, z.®. Tanger, großer, Fleiner Sperrhafen, von ein: 
ander unterfcheiden. Der Sickenſtock der Klempner aber, ob: 
wohl der äufern Form nach den vorigen ähnlich, hat quer über 
die Bahn gehende, größere und Fleinere Rinnen, in welche das 
Blech mit eigenen Hämmern getrieben wird, und nähert fich daher, 
feiner Verwendung zu Folge, fhon den Gefenfen. Zu gleichem 
Behufe brauchen die Kupferfchmiede dad Senfeifen, einen 
fahen, ebenfalls mit Rinnen verfehenen Amboß. 

Überhaupt richtet fich die Form der zu befondern Zweden 
beitimmten Amboffe, von welchen fo eben einige Beifpiele ange: 
führt worden find, nad) der Befchaffenheit der mit ihrer Huülfe 
vorzunehmenden Arbeiten. &o hat der vieredige Amboß zur Ver: 
fertigung der Schnürftifte eine über die ganze Bahn gehende Fleine 
Rinne; der Amboß der Beilhauer eine zum Befeftigen der zu hauen: 
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den Feile zweckmaͤßige Einrichtung; jener der Nagelfchmiede 
eine zum Anbringen des Nageleifens geeignete Geftalt, u. ſ. w. 

Obwohl die Bahnen der meiften den Amboſſen beizuzählenden 
Werkzeuge ganz eben find, fo ift doch auch manchmahl das Ge- 
gentheil nothwendig. Hierher gehört der Stodambof der Ku 
pferfchmiede, mit einem großen runden Anopfe ftatt der flachen 
Bahn; das Einfageifen der Klempner, und die in daſſelbe 
pajlenden Auffäsge, mit fehr verfchieden gefrümmten und ge. 
fchweiften Flächen; die halbfugelförmigen Bodeneifen der 
Uhrgebäufemacher. Ferner iſt auch wohl der obere Theil des 
Anmbojfes zuweilen gebogen, gefrümmt, oder abgefrüpft. Bei— 
fpiele geben der Halsambof der Kupferfchmiede, zum Aus» 
bilden des engern Theiles von Kannen und dergleichen , das 
Daumeifen der Klempner zunächft zum Ausflopfen von Beu— 
len in bauchigen Gefäßen, die Baucheifen zur Bearbeitung des 
Umfanges von Uhrgehäufen, und andere mehr. 

Bei der Befchreibung der einzelnen Metallarbeiten werden 
noch mehrere Fälle vorfommen, wo Ambofje von minder gewöhns 
lichen Sormen norhwendig find; wogegen eine erfchöpfende Auf: 
zäblung Dderfelben, ohne die Erflärung der darauf vorzunehmen: 
den Arbeiten, die fich außer dem Zufammenhange nicht wohl ges 
ben laßt, ohne Nugen feyn würde. 

Die größten Amboffe, die in den Hammerwerfen angewen: 
det werden, find aus gegoffenem Eifen, Man richtet ſich zu dem 
Guffe eine Form vor, deren Boden, auf welchem die Bahn oder 
die obere Fläche des Amboſſes fich bilden foll, aus einer ebenfalls 
gufeifernen Fläche von -der erforderlichen Dice befteht, damit 
durch diefelbe eine möglichft ſchnelle Abfühlung des Guffes, und 
eine fehr große Härte dejfelben erhalten werde, 

Die eigentlichen Schmiede-Amboſſe mit Hörnern verfertigt 
man nur felten aus gegoffenem Eifen. Denn obwohl fie dann viel 
woblfeiler zu ftehen Fommen, fo erhalten fie doch nie die nöthige 
Stärfe und Dauerhaftigfeit, indem die Kanten, befonders aber 
die Hörner, leicht brechen, auch wohl der Körper felbft zerfpringt, 

und daher der Amboß bald unbrauchbar wird, 

Alle guten Schmiede » Amboffe beftehen daher aus geſchmie⸗ 
detem Eiſen, und find auf der Bahn mit Stahl belegt, welchem 
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man, nachdem er eben abgerichtet worden iſt, die nöthige Härte 
gibt. Sie werden entweder auf den Eifenhämmern, oder auch 
wohl von eigenen Amboßfchmieden verfertigt. Zu den größten 
Arten macht man ein Feuer im Freien, weil das der Schmiede: 
Eſſe nicht mehr hinreicht, und fehmiedet den Körper des Ambofles 
‚entweder aus einer großen Quppe, oder aus einzelnen zufammenz 
gefhweißten Fleineren Eifenftüden. Während dem wird auch die 
Stahlplatte aus einem Bündel zerbrochener vierfantiger Stahl: 
fangen gefchmiedet; und endlicdy werden beide, nachdem man 
ihnen die erforderlihe Schweißhige gegeben hat, vereinigt, in: 
dem man die Stahlplatte erft in der Mitte, dann aber auch an 
beiden Enden, mit der obern Fläche des Amboſſes zufammen fchweißt. 
Alles wird nun gleihförmig erhigt, die ftählerne Belegung mit 
gebrannten DOchfenflauen bededt, und durch fehnelles Ablöfchen 
gehärtet. Zu diefem Behufe Teitet man entweder einen ununter- 
brochenen fchmalen Strom Waifer von oben auf die Bahn, oder 
man pflegt auch fehr große Amboife fchnell auf einen Karren 
ju legen, und in einen nahen Fluß zu fahren. 

Es leuchtet ein, daß diefe Arbeiten eine bedeutende Übung 
erfordern, indem ein guter Amboß ohne unganze Stellen und 
ohne Schweißnähte, vorzüglich aber die ftählerne Bekleidung 
überall wohl mit dem Eifen vereinigt, und hinreichend hart feyn 
foll. Die legtere Eigenfchaft erfennt man daran, daß die Bahn 
nicht von der Feile angegriffen wird. Ein guter Amboß muß fer: 
ner, mit einem Eifen angefchlagen, überall recht hell Flingen, indem 
ein ungleicher, Flirrender Ton auf unganze Stellen, und auf un- 
vollfommene Verbindung des Stahles mit dem Eifen fchließen läßt. 

Daman beim Schmieden der Amboſſe gewöhnlich zuerft einen 
viereckigen Kloß, wiee, m, n, p, Sig. ı, Taf. 7, verfertigt, und 
denfelben durch Anfchweißen der freiftehenden Theile ce, d, und 
des Fußes q, r, ergänzt; fo gefchieht es oft, daß einer der obe- 
ren Theile, wenn das Schweißen nicht vollfommen gelungen ift, 
bei der Verwendung zu fchwererer Arbeit wegbricht, und der Am: 
boß unbrauchbar wird. Der Engländer King bat daher mit 
Grund vorgefchlagen, den Amboß nur aus zwei Stücken, wie A, 
B, Figur 2, Tafel 7, zu verfertigen, welche dann zufammenge: 
ſchweißt werden. Wenn dabei nicht gar zu forglos verfahren 
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wird, fo ift feine Trennung der Theile beim Gebraud) zu befürdy- 
ten, indem die. am leichteften einer Befchädigung ausgejepten 
freiftehenden Theile mit der obern Maffe des Amboſſes ein Ganzes 
ausmachen. 

Die Fleineren Amboſſe werden mit denfelben Mitteln und 
Handgriffen, wie andere mit Stahl belegte Eifenwaaren verfertigt. 
Bei manchen derfelben wird die gehärtete Bahn, welche immer 
aus einer ja nicht zu dünnen Lage Stahl beftehen muß, bis zum 
höchiten Glanze polirt. Das legtere iſt unumgaͤnglich nothwendig 
bei den Polirjtöcden der Klempner und Plattirer, den Stödchen 
der Uhrmacher, den Amboffen der Flitternfchläger, und überhaupt 
bei allen, wo die Arbeit zwifchen der Bahn und dem ebenfalls fein 
polirten Hammer außer der richtigen Form auch zugleich einen 
hoben Grad von Glanz erhalten foll. 

®. A. 


Xmmoniafl 


Das Ammoniak, font flühtiges Alfalı, unter 
fcheidet fich von den übrigen Alfalien, mit denen es die allgemei- 
nen alfalijchen Eigenfchaften gemein hat, wefentlich darin, daß 
ed bei gewöhnlichem Drude und mittlerer Temperatur im reinen 
Zuftande nur als Gas eriftirt. Nur bei einer Temperatur von 
32° R. unter o bei mittlerem Quftdrudfe, oder bei einem Drude 
von 6+ Atmofphären bei mittlerer Temperatur fondenfirt es fich zu 
einer farblofen Flüſſigkeit, die ein fpez. Gewicht von etwa 0.76 
hat. Das Ammoniafgas ift eine Verbindung von Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, fo zwar, daß man daffelbe ald aus 3 Maß Waſſer⸗ 
ftoffgas und ı Maß Stidftoffgas beftehend, und auf 2 Maß ver- 
dichtet, anfehen kann. Es enthält hiernach in 100 Gewichtöthei- 
Ien 82.54 Theile Sticjtoff gegen 17.46 Waſſerſtoff. Sein fpe;. 
Gewicht gegen das der atmofphärifchen Luft ift = 0.5912. Das 
Ammoniafgas wird vom Waller fehr leicht, unter Erwärmung, auf: 
genommen, und zwar um fo leichter, je fälter diefes iſt; ſo daß felbit 
das Eid ed begierig aufnimmt, und mit demfelben flüflig wird. 
Das Warler nimmt bei 670 Mahl fein Volum von diefem Gas 
auf, vermehrt dabei feinen Umfang um > (aus ı Maß werden ı5 
Map), erhält ein fpez. Gewicht von 0.872, und enthält 32} Pro: 
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zent reined Ammoniäf. Das mit Ammonlaf mehr oder weniger 
gefättigte Waller heißt flüffiges Ammoniaf, Aetza mmo—⸗ 
niaf, font ägender Salmiafgeift. Es hat, wie das Gas 
ſelbſt, das fich fortwährend aus demfelben entbindet, einen eiges 
nen durchdringenden Geruch, fcharfen laugenhaften Geſchmack, und 
wirft auf Zunge und Haut ägend. 

Dad Animoniaf wird gewöhnlich aus dem Salmiaf (falzfau: 
em Ammoniaf) dargeftellt, indem diefer durch gebrannten Kalf 
jerfegt wird. Die Salzfäure verbindet fich hier mit dem Kalfe zu 
falzfaurem Kalf (Chlorfaljium), während das Ammoniaf frei 
wird, und ſich ald Gas entwidelt. Um daffelbe gasförmig darzu= 
Rellen, vermengt man zwei Theile gebrannten und gepulverten 
Kalk mit einem Theile trodenem gepulverten Salmiaf, füllt das 
Gemenge in eine Fleine gläferne Retorte, die man über einem 
Kohlenfeuer oder einer argand’fchen Lampe erwärmt, während die 
Offnung ihres Halſes unter einem gläfernen Rezipienten durch 
Quedfilber gefperrt ift, und das fich entwicelnde Gas in diefem 
aufgefangen wird. 

Für die gewöhnlichen Amwendungen wird das Ammoniaf 
immer in flüffiger Geſtalt bereitet. Zu diefem Behufe ift es. beiler, 
dad Gemenge nicht ganz troden, fondern mit Wafler befeuchtet 
anzınvenden, weil in diefem Falle die Entwidelung des Ammo- 
niaks Teichter und bei geringerer Wärme vor ſich geht; auch kann 
die Menge des zuzufependen Kalks um fo mehr (bis auf gleiche 
Zheile Kalf nnd Salmiaf) vermindert werden, je mehr Waſſer zu» 
gefegt wird, was den Vortheil gewährt, daß der Rückſtand in der 
Retorte weniger überfchüfligen Kalk enthält, und leichter. heraus⸗ 
gefchafft werden Fann. 

Will man ein fonzentrirted flüſſiges Ammoniaf bereiten ‚ jo 
verfährt man hiernach auf folgende Art. Der Salmiaf (ein Theil) 
wird vorher fein gepulvert. Der Kalk (zwei Theile) wird mit 
Waſſer allmählich befprengt, bis er zu ‚einem feinen Pulver zer: 
fallen ift, und hierauf gefiebt. Die beiden Pulver werden fchnell 
gemengt, und in die in dem Sandbade liegende Netorte gebracht. 
Diefe ift mit einer aus drei Wonlfefchen Flafchen beftehenden Vor: 
lage verfehen; (f. Deftillation). Die erfte Flaſche enthält 
etwas weniges Waller ; die zweite Flaſche enthält fo viel Waller, 
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als = vom Gewichte. des angewendeten Salmiaks betragen; die 
dritte Slafche enthält etwa die Hälfte diefed Gewichted. Die Fla- 
fhen dürfen nun bis etwas über die Hälfte ihres Inhalts mit Waf- 
fer gefüllt feyn. Sämmtlihe Fugen werden fehr gut verfittet, 
am beften mit gut übergebundenen, mit Eiweiß oder mit Meplflei- 
fter getränften Leinwandftreifen, Die man erft völlig trocken werden 
Täßt, bevor das Feuer angefchürt wird. Die Deftillation wird bei 
allmählich fteigender Hige bewirft, die endlich bis zum Gluͤhen des 
Retortenbodens verftärft wird. Das entwidelte Gas verbindet 
fi) mit dem Waſſer der zweiten Flaſche, während die mit demfel- 
ben übergeführte atmofphärifche Luft in Blaſen entweiht, und 
nach der völligen Sättigung deifelben mit dem Waller der dritten, 
welche fonad ein fehwächeres Ammoniaf liefert. Während der 
Dperation werden die Slafchen mit Schnee oder Eis, oder wenig- 
flend mit erneuertem frifhem Brunnenwailer, umgeben. Die Opes 
ration ift beendigt, wenn feine Luftblafen mehr in den Slafchen 
zum Vorfchein fommen, und eine bedeutende Menge von wäſſri⸗ 
ger Slüffigfeit aus der Retorte in die erite Flaſche überzugehen ans 
fängt. Das in der erften Flaſche enthaltene Ammoniak ift ſchwach, 
mit etwas Salmiak, brenzlichem Ohl, auch Fohlenfaurem Ammo- 
niaf verunreinigt, und Fann bei einer neuen Deftillation dem Ge— 
menge in der Netorte wieder zugefegt werden. Wenn in der zwei- 
ten Slafche fchon die gehörige Menge Waller (ein Pfund Waſſer 
auf ein Pfund Salmiak) vorgefchlagen worden ijt, fo ift der Am: 
moniafgehalt der dritten Slafche nur unbedeutend. 

Bei der Anwendung des Woulfefchen Apparatd mit mehreren 
Slafchen entjteht ein ftarfer Druck des Gaſes (welcher der Summe 
des Drudes der Wafferfäulen gleich ijt, die fi in den Flaſchen 
befinden) wodurch leicht Riffe in der Lutirung entftehen. Man 
fann die Vorlage daher auch fo einrichten, daß man mit der Res 
torte einen tubulirten Ballon oder Kolben in Verbindung fept, 
in deffen Tubulus man eine FT förmig gebogene Glasröhre ein: 
fittet, deren längerer Schenfel bis nahe auf den Boden einer eng= 
balfigen, mit einem Korfftöpfel, durch deſſen Durhbohrung die 
Köhre geht, leicht zu verfchließgenden Flaſche reicht, im welcher 
das Wafler (3 vom Gewichte des Salmiafs) vorgefhlagen ift. 
Nimmt diefes gehörig abgefühlte Waffer fein Gas mehr auf, fo 


Ammoniak. 267 


nimmt man die Flaſche weg, und ſetzt eine andere an deren Stelle. 
Übrigens ift diefer Apparat auc) einfacher und leichter herzuftellen, 
old eine Woulfeſche Vorlage mit drei Flaſchen. In den Tubulus 
der Vorlage kann zugleich eine Sicherheitsröhre eingefittet feyn, 
die in das in derfelben befindliche wenige Waffer reicht. 

Wil man nicht Fonzentrirtes, fondern fchwächeres Aetzam⸗ 
moniaf, von der Stärke des gewöhnlichen Salmiafgeiftes (etwa 
0.95 bid 0.96 fpez. Gewichtes), wie daffelbe gewöhnlic, zu techni- 
iben Anwendungen gebraucht wird; fo löfcht man den Kalf mit 
fo viel Waſſer, daf ein dünner Brei entfteht, den man mit 
dem gröblich zerftoßenen Salmiaf vermengt, und in die Retorte 
einfüllt. Man nimmt in diefem Falle gleiche Gewichte Kalf und 
Salmiaf. Die Vorlage, in welcher die von der Netorte fommende 
Röhre bis faft auf den Boden reicht,enthält «+ Mahl das Gewicht des 
Sahniafs an Waſſer, alfo auf 16 Unzen Salmiaf 24 Unzen Waffer, 
und man fegt num die Deftillation bei mäßigem Feuer fo lange fort, 
bis zu diefer Flüſſigkeit noch eben fo viel übergegangen , im Gan- 
sen alfo 48 Unzen enthalten find; was man an der Blafche vorher 
durch ein Zeichen bemerft haben fann; worauf diefelbe fogleich 
weggenommien wird. Um die Verunreinigung des Deftillats zu 
vermeiden, ift ed in diefem Falle vortheilhaft, ſtatt der Retorte 
einen Kolben mit mäßig langem Halſe anzuwenden, und auf die: 
fen einen Helm aufjufegen, oder in denfelben eine heberförmig 
gebogene, etwas weite Röhre einzufitten. 

In der Retorte, welche übrigens mit der Mengung nur 
hoͤchſtens bis auf} ihres Inhalts gefüllt feyn darf, bleibt bei die- 
fen Operationen ein Rüdftand, der um fo fefter ift, je trockener 
die Mengung war, folglich je höher die Hige zur Beendigung der 
Dperation ſeyn mwfte. Diefer Nüdftand befteht aus Chlorfal 
zium mit noch überfchüffigem Kalf. Das erftere wird durch Auflös 
fung in Waffer von dem legteren getrennt, und durch Abdampfung 
ju weiterem Gebrauche in fefter- Seftalt dargeftellt. 

Bei der zulegt erwähnten Verfahrungsweife mit dem naffen 
Gemenge bleibt die Retorte ganz, und kann wiederhohlt gebraucht 
werden, weil die angewendete Hibe nicht bedeutend iſt. Bei der 
Methode mit dem trocdenen Gemenge hingegen hält die Retorte 
zur Eine Operation aus. Cs ift daher mehr öfonemifch, hierzu 
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Retorten aus Gußeiſen nach der gewöhnlichen Form zu gebram 
chen, welche an der Stelle, wo fich bei den Glaöretorten der Tu 
bulus befindet, mit einer kurzen Röhre oder einem Halfe verſehen 
find, in welchen ein paffender eiferner Stöpfel eingefchmirgelt iſt 
der am oberen Theile einen Ring hat, um leichter herausgenom 
men werden zu fünnen. Durch diefen Hals füllt man die Men 
gung ein, und nimmt den Ruͤckſtand nach der Operation wiedeı 
heraus. Die Retorte liegt feit über dem Feuer eines Windofens, 
und ihr Hals wird mit einem eifernen Vorſtoße verfeben, au: 
welchem die Verbindungsröhre in die Vorlagen geht. 

Arbeitet man mehr im Großen, fo find gufeiferne Zylinder, 
in detfelben Form wie Gasretorten, am wohlfeiliten und bequem: 
ften. Aus dem hinteren Theile einer folchen in einem Ofen einge- 
mauerten Netorte geht eine eiferne Röhre durch die Hintermaner, 
in welche eine bleierne Röhre eingefittet oder angefchraubt wird, 
die in die erfte Vorlage geht, welche zum Waſchen des Gafes und 
zur Anfammlung des unreinen Deftillats dient ; fie enthält etwas 
Waller, in welches die Röhre eintaucht, und ift mit einer Sicher: 
heitöröhre verfehen. Aus diefer Vorlage, die von Blei oder Eifen 
feyn fann, und unten mit einem Abflußhahne verfehen ift, um das 
Deitillat von Zeit zu Zeit abzulaffen, geht eine Verbindungsröhre 
bis nahe auf den Boden einer weiten, mit Waller bis zur Hälfte 
gefüllten und fühl erhaltenen Flaſche, die auf einem auf und nieder 
beweglichen Träger ſteht. Diefe Flaſche erſetzt man durch eine an— 
dere, ſobald das Waſſer in derſelben mit dem Ammoniak gehörig 
gefättiget iſt; und mit dieſem Wechſeln fährt man fo lange fort, 
bis die Operation beendiget ift. Die vordere Öffnung der Retorte, 
durch welche das Gemenge aus dem zu Pulver gelöfchten Kalk und 
dem gepulverten Salmiaf eingebracht wird, ift mit einer vieredi- 
‚gen Flanſche verfehen, auf welche ein ähnlich geformter Deckel von 
Gußeifen paßt, welcher mit Schrauben an die Flanſche befeftiget 
wird, nachdem man einen Filzring, der vorher mit in Waifer zer: 
rührtem feinen Thon imprägnirf. worden ift, dazwiſchen gelegt 
bat. Sonſt fann man die Iuftdichte Berfchliefung auch auf 
diefelbe Art bewirfen, wie dieſes bei den Gasretorten wird ange- 
geben werden. Arbeitet man mit einem folchen Zylinder, fo kann 
das Gemenge nicht breiartig eingetragen werden, was jedoch bei 
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der eifernen Retorte angeht: doch kann man dem .Kalf, wenn man 
der Mengung mehr Waſſer geben will, nachdem er zu Pulver ge: 
löfcht und mit dem Salmiaf vermengt worden ift, ‚noch bei dem 
Eintragen fo viel Warfer zufegen, daß er fich zu ballen anfängt. 
Das Ammoniaf wird gewöhnlich aus dem Salmiaf bereitet, 
weil dieſes Salz ein gewöhnlicher Handelsartifel iſt. Da jedoch 
as fhwefelfaure Ammoniaf (aus welchem der größte 
Theil des im Handel vorfommenden Salmiafs durch Zerfegung 
mit Kochfalz bereitet wird) viel wohlfeiler iſt, ald Salmiaf; fo it 
6, wenn man im Großen arbeitet, vorzuziehen, das fchwefelfaure 
Ammoniaf ftatt ded Salmiafs zu gebrauchen. Die Anwendungsde 
art dejfelben ift ganz diejenige des legteren Salzes; nur muß man 
aus dem Grunde, weil das fchwefelfaure Ammoniaf nicht flüchtig 
it, wie der Salmiaf, folglich bei der Erhigung nicht, wie der 
legtere, das Kalfpulver ald Dampf durchdringen fann, die Mens 
gung diefes Salzes mit dem gepulverten Kalfe forgfältiger bewerf: 
Relligen, oder, wie in den zulegt erwähnten Methoden, immer 
Baffer zuſetzen. 
Die Arten, das fchwefelfaure Ammoniaf darzuftellen, wer⸗ 
den in dem Artifel Salmiaf befchrieben. Die für den vor— 
liegenden Zweck zunächft anwendbare Methode befteht im We— 
fentlichen darin, daß man in einer gewöhnlichen Gasbereitungs: 
Ketorte ausgefotteneRnochen ganz auf diefelbe Art deftillirt oder ver: 
fohlt, als es bei der Sasbeleuchtung mit den Steinfohlen gefchieht. 
Die Vorlage befteht aus einem mit erwas Waſſer verfehenen Faſſe, 
bis nahe auf deifen Boden die, von dem Zylinder oder der Netorte 
fommende, hinlärglich weite Entbindungsröhre reicht. Der zwi— 
(hen dem Ofen und der Vorlage befindliche Theil diefer Röhre 
gebt durch ein Kühlgefäß. Aus dem Falle ift eine Röhre weiter 
fortgefeitef,, um das in großer Menge entwicelte brennbare Gas 
entweder in den Feuerherd der Netorte, zur Unterhaltung des 
Feuers, oder anderswohin zur Beleuchtung, zu führen. In der 
Vorlage fammelt fich flüfliges fohlenfaures Ammoniaf mit brenz- 
lichem Ohle verunreinigt. Es wird durch den über dem Boden 
fefindlichen Hahn aus dem Falle abgelajfen, von dem aufſchwim⸗ 
menden Ohle abgefondert, und demfelben gebrannter und fein ge- 
pulverter Gyps oder Eifenvitriol (was von beiden für die Lofaliz 
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tät wohlfeiler ift), in der zur Zerfegung des in der Flüſſigkeit ent⸗ 
baltenen Fohlenfauren Ammoniafs hinreichenden Menge (die man 
durch vorläufige Proben im Kleinen finder), ‚beigemengt; die von 
dem Bodenfage durch Sedimentiren oder Filtriren befreite Flüſſig- 
feit, welche fchwefelfaures Ammoniaf ift, in einem eifernen Keifel 
bis zur Trockne abgedampft, und noch etwas geröjtet, um das bei- 
gemengte brenzliche Ohl zu verflüchtigen oder zu zerftören. Der 
Ruͤckſtand wird mit 2 Theilen heißen Waſſers aufgelöjt, filtrirt, 
und das nach dem Abdampfen erhaltene gereinigte fchwefelfaure 
Ammoniaf auf diefelbe Art zur Ammoniafbereitung verwendet, als 
von dem Salmiaf bereitd angegeben worden iſt. 

Nach beendigter Deftillation wird die Netorte geöffnet, die 
verfohlten Knochen werden herausgefchafft, und in einen fteiner- 
nen Behälter geftürzt, wo fie mit etwas Waller abgelöfcht werden. 
Sie bilden die Knochenfohle oder thierifche Kohle, die zum Klären 
der Flüffigfeiten, z. B. des Zuckerſyrups ıc., verwendet wird. Die 
Retorte wird fogleic; wieder mit Knochen gefüllt, um die Opera- 
tion bei derfelben Hitze des Ofens fortzufegen. Die Entbindung 
des Ammoniafs geht leichter und häufiger von Statten, und es 
fest fi) dabei weniger feftes Ammoniaf in der Verbindungsröhre 
an, wenn man während der Operation Waſſerdaͤmpfe in die Re— 
torte treten läßt, was durch eine dünne eiferne Nöhre geſchehen 
kann, die fich am vorderen Theile der Netorte eiumündet, und aus 
einem Fleinen fupfernen Dampffejlel fommt, der in der Seiten» 
ward des Ofens eingemauert iſt. Legterer hat ein Sicherheitsven- 
til, und die Röhre ijt mit einem Hahn verfehen, um den Dampf: 
zufluß nach Belieben abfperren oder reguliren zu fönnen. 

Bei den Gasbeleuchtungsanftalten mit Steinfohlen bejteht 
die in den Vorlagen fih anſammelnde Flüſſigkeit größten Theils 
aus Fohlenfaurem Ammoniak , und fann auf diefelbe Weife durch 
Verſetzung mit Gyps in fchwefelfaures Ammoniaf umgewandelt 
werden. 

Das flüffige Ammoniaf it leichter ald Waller, und zwar 
um fo leichter, je mehr Ammoniaf es enthält; fein Gehalt an reis 
nem Ammoniaf oder Ammoniafgas läßt fih daher nach Verfuchen 
ducch das fpezififche Gewicht bejtimmen. Nachitehende von H. 
Davy gegebene Tabelle zeigt die Mengen des reinen Ammoniafs 
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‚ welche dad flüffige Ammoniaf bei beftimmten fpezifiichen Ge: 
chten enthält. 


Spezififhes 
Gewicht. 


Ammoniak. Waſſer. 








Das Ammoniak bildet ſich in vielen Fällen durch die Zerſe— 
g der thieriſchen oder ſolcher vegetabiliſcher Stoffe, welche 
t oder weniger Stickſtoff enthalten. Es entſteht durch die Fäul— 
diefer Stoffe; auch wenn diefe Subftanzen mit Kali: oder 
fhpdrat behandelt werden; am häufigiten bei dem Verbrennen 
e der Verfohlung der thierifchen heile; z. B. Blut, Horn, 
hen ꝛc. In dem legteren Falle ift ed immer mit Kohlenfäure 
unden. 

Außer in dem flüjfigen, ägenden Zuftande, Fonımt das Ams 
niak im Handel und in der technifchen Anwendung am häufigften 
foblenfaures Ammoniaf vor. Wie diefes Salz, wels 
die Bafis der Salmiaffabrifation ausmacht, im Großen durch 
Deftillation thierifcher Abfälle bereitet werde, wird in dem Art. 
Umiak befchrieben ; bier wird nur noch die Verfahrungsart 
ähnt, das Fohlenfaure Ammoniak aus dem Salmiaf darzuftels 


- 
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fen, welcher Methode man ſich gewöhnlich bedient, um dieſes Salz 
rein, vorzüglich von beigemengten Theilen des brenzlichen Hhls, 
zu erhalten, j 

Die Zerfegung des Salmiaks gefchieht hier mit Pottafche 
(fohlenfaurem Kali) oder mit Kreide (Fohlenfaurem Kalt). Von 
diefen nimmt man 2 Theile auf ı Theil Salmiaf: beide werden 
gepulvert, trocden mit einander gemengt, und das Gemenge in 
einer mit Lehm befchlagenen, oder im Sandbade ruhenden gläfer: 
nen, auch in einer eifernen Netorte (wie bei der Gewinnung des 
reinen Ammoniafs), erhitzt. Die Kohlenfäure verbindet fich mit 
dent Ammoniaf, und die Salzfäure mit dem Kali oder dem 
Kalf, fo daß im erfteren Falle falzfaures Kali, im legteren falz« 
faurer Kalf, in der Netorte zurücbleibt. Das fohlenfaure Am: 
moniaf fublimirt fih, und geht in eine Vorlage über, in welcher 
es ſich als ein mehr oder weniger feſtes Salz anfest. Da die 
Pottafche gewöhnlich etwas Aetzkali enthält, fo entwidelt fich bei 
Anwendung derfelben etwas Aetzammoniak, das zum Theil ent 
weicht; und das Sublimat wird weich und feucht, was bei der An⸗ 
wendung der Kreide nicht der Fall it. Man zieht daher letztere 
vor, obgleich zur Beendigung der Operation dabei eine höhere 
Temperatur erforderlic) ift. Als Vorlage fann jedes einfache, ges 
börig fühl erhaltene Gefäß gebraucht werden, im welchem man 
eine fleine Offnung offen laͤßt, um das etwa ſich entbindende Gas 
entweichen zu laſſen, oder den Gang der Operation zu beurtheilen. 
Damit das kohlenſaure Ammoniak ſich nicht an dem oberen Theile 
der Retorte anſetze, von welchem es, wenn dieſe von Eiſen iſt, 
nicht gut wegzunehmen waͤre; ſo muß auch der obere Theil der 
Retorte erhitzt werden, was über dem freien Feuer eines Wind: 
ofens durch eine aufgeſetzte Kuppel erreicht wird, bei einer gläſer⸗ 
nen Retorte im Sandbade aber dadurch geſchieht, daß man dieſe 
ganz im Sande vergräbt, 

Zweckmaͤßig ift der folgende in der Figur 24, Taf. 6, im 
Durchſchnitte vorgeftellte Apparat. Aift das vieredfige, oder beifer, 
muffelförmige Sublimirgefäß, = Fuß lang, ı4 Zoll breit und hoch, 
von Gußeifen, mit einem Halfe, über welchen die mit der Vorlage 
B verbundene, 8 Zoll im Durchmeifer haltende Röhre a von Blei 
gefhoben und anlutirt iſt. Die Vorlage felbit ift ein bleierner 
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Zplinder, 4 Fuß hoch, 1: Fuß weit, deffen obere Öffnung “mit dem 

gleichfalls Tutirten, oder mit Waſſer gefperrten Dedel b verfchlofs 

fen iſt. Der Röhre a gegenüber, bei c, befindet fich eine kleine 

Öffnung, von etwa F Zoll Durchmeffer, welche nicht verfchloifen 

üt, fondern während der ganzen Operation durch zeitweifes Eine 
ſchieben eines hölzernen Stodes offen erhalten wird. Die Retorte 

wird mit dem Gemenge aus Kreide und Salmiaf gefüllt, und 

lezteres, nachdem ed in der Vorlage gleichförmig ausgebreitet 
worden, noch mit einer Lage von Kreidenpulver bededt. Die 
Seeide ift fein gemahlen, umd vor der Wermengung mit-dem ger 
pulverten Salmiaf-auf dem- oberen Theile des Ofens gut ausge: 
trecknet worden. Für reinen Salmiak nimmt: man, wie fchon er⸗ 
wähnt, im Ganzen 2 Theile Kreide, für rohen (nicht fublimirten), 
Salmiat find - gleiche Theile hinreichend, wenn die Mengung 

in der Retorte noch mit- + Theil Kreide bededt wird. Mau 
gibt allmählich verftärftes Feuer; und regulirt- diefes fo, daß aus 

der fleinen Offnung der Dampf des Fohlenfauren Ammoniafs nicht 
mit einiger Spannung hervortritt; oder daß der Rezipient nicht 
je warm wird. Durch die Temperatur deö letzteren fann man bei 

einiger Übung fich von dem Gange der Operation hinreichend ges 

nau unterrichten. Die Operation dauert bei obigen Verhältniffen, 

die auf 4o-Pfund Salmiaf berechnet find, 3o bis 36 Stunden, 

und it beendigt, wenn die Vorlage falt zu werden anfängt, wor 
nach man das Feuer-abgehen läßt. Ein Pfund Salmiaf gibt Ein 

Mund fohlenfaures Ammoniaf. Daß übrigens auch hier ftatt des 

Salmiafs das fchwefelfaure Ammoniaf mit Vortheil angewendet 

werden könne, bedarf: feiner weiteren Erinnerung. 

Das in der Vorlage angefammelte lockere Sublimat ift nur 
dann von brenzlichem Ohle rein, wenn der Salmiaf oder das: 
\öwefelfaure Ammoniaf rein war: im entgegengefegten Falle muß 
es, um die erforderliche Reinheit zu erhalten, noch ein Mahl ſu— 
blimiet werden, was bei gelinder Hitze in weithalfigen, mit den 
turzen Hälfen zufammengefügten Kolben gefchehen kann, da die 
Zublimirung des Fohlenfauren Ammoniafs nur faum die Siedhige 
fordert. Da bei dem Sublimiren immer ein Verluft entiteht, 
indem ein Theil des Salzes zerfegt wird, und Ammoniafgas fich, 
entbindet; fo ijt e8 vortheilhafter, daffelbe aus reinem Salmiaf 
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oder fchwefelfaurem Ammoniaf fogleich rein darzuftellen. Diefes 
gereinigte Salz ift das fogenannte englifche Riechſalz, das 

zu diefem Behufe in Bläfchchen gefüllt, auch noch mit einem wohl: 
riechenden Ohle verfegt wird. Um das lodere Sublimat feft zu 
verpacken, feuchtet man ed mit reinem Waffer, das mit Kohlen: 
fäure gefättiget ift, an, indem man es in weithalfige flarfe Bla: 
ſchen füllt, mit einer Mörferfeule feft drüdt, und nad) der An: 
füllung noch etwas fohlenfaures Waſſer oben auftröpfelt. Nach— 
dem die Slafchen in einem feuchten Keller einige Tage leicht bededt 
geftanden find, werden fie verftopft und verfchloffen. 

Das Fohlenfaure Ammoniaf, wie es auf diefe Art erhalten 
wird, bat denfelben ftechenden Geruch, ald das Aetzammoniak, 
jedoch fchwächer. Es enthält in trodener Geftalt ı85 Prozent 
Waſſer. Es löſt fich in zwei Theilen Faltem und in weniger als 
gleichen Theilen warmem Waifer auf. Man kaun e8 durch Abführ 
Ien fryftallifirt erhalten, wenn man daifelbe mit Hülfe eines auf 
etwa 60° R. erhigten Waflerbades in Waller, fo viel dieſes auf: 
zulöfen vermag, auflöft, und die Auflöfung filteirt. Nach dem 
Erfalten fcheiden fich in Menge durchfcheinende, feine Kryfalle 
aus, die reines Fohlenfaures Ammoniak find. Das Ammoniaf 
kann fich übrigens noch in einem andern Verhältniffe mit Kohlen: 
fäure verbinden, welche Verbindung bei gleicher Menge von Koh: 
Ienfäure nur halb fo viel Ammoniaf enthält (dad doppelt koh— 
lenfaure Ammoniaf). Diefe Verbindung entfteht, wein 
Fohlenfaures Ammoniaf einige Zeit lang in unvollfommen ver: 
fchloffenen Gefäßen aufbewahrt wird, wobei die Hälfte des Am: 
moniaks verbunftet, und ein geruchlofes Salz zurücbleibt, das 
8 Theile falten Waſſers zur Auflöfung braucht, und ebenfalld 
kryſtalliſirbar iſt. Es wird auch erhalten, wenn man eine ge 
fättigte Auflöfung ‚des einfach Fohlenfauren Ammoniafs mit 
fohlenfaurem Gas imprägnirt. Die Mifchungsverhältniffe die 
fer Salze find in der Aequivalenten = Tafel Seite 152 ange 
geben. 


d. 9. 


Angel. 2 


Angel 


Angel nennt man an fchneidenden und anderen Werfzen- 
gen jenen Theil, mit welchem fie in den Heften, Griffen oder 
Schalen befeftigt find, woran fie angefaßt werden. Selten find 
diefe Angeln dünn, flach und breit, wie z. B. an manchen Tifch- 
meflern, oder an den Spannfägen: fie werden dann mit dem 
Griffe durch mehrere Nieten verbunden, welche durch gemeinfchaft- 
liche Löcher der Angel und des Griffes gehen. Am gewöhnlichiten 
find die Angeln fchwächer ald das Werkzeug, an welchem fie ſich 
befinden, fie laufen fpigig zu, und find vierfantig, felten rund 
oder dreiedig. Oberhalb der. Angel findet fich auch meiftend noch 
ein befonderer Anfag, mit welchem das Werfzeug auf dem Hefte 
ruht, und welcher verhindert, daß die Angel während des Gebrau: 
es tiefer in das Heft eindringe, wodurch letzteres in manchen 
Fällen zerfprengt werden fönnte. Manchmahl gibt man auch wohl 
einem und demfelben Stücke zwei Angeln. Hierher gehören die, 
jwei Perfonen zur Führung erfordernden, großen Holzfägen, 
ferner die Spannfägen, die bogenförmigen Schneidmeifer, 
einige wenige Arten von Feilen, die Schnittmeffer der Faßbinder, 
Bagner und Zimmerleute, die Werfmeffer der Riemer, Sattler 
und Handfchuhmacher, und mehrere andere. Die Befejligungs:- 
art der Angeln ift verfchieden. In hölzerne Hefte bohrt man ein 
oh, etwas Feiner als die Angel, und treibt Iegtere dann mit 
Gewalt in daifelbe ein. Ofters läßt man die Angel ganz durch 
das Heft gehen, und vernietet das vorftehende Ende mittelft eines 
untergelegten Eifen: oder Meffingplättchens, oder verfieht daſſelbe 
mit einer Pleinen Schraubenmutter. Wenn das Stück, woran 
fih die Angel befindet, und daher auch diefe felbft, fehr heiß wer- 
den muß, wie z. B. bei den einzelnen Theilen metallener Zinngie- 
berformen, wodurd das Holz eintrodnen und die Angel losgehen 
würde; oder wenn dad Werkzeug nach einer Richtung geführt 
wird, mach welcher der beim Arbeiten Statt findende Widerftand 
die Angel aus dem Hefte zu ziehen ſtrebt (wie bei den zur Holjver- 
goldung nöthigen Neparireifen), fo fchneidet oder feilt man an 
die Angel ein grobes Gewinde, und ſchraubt fi fie in das Heft ein. 
Einige Angeln werden auch, eingefittet; wa; . B. an jenen Mef- 
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ſern und Gabeln, welche in hohle ſilberne Schalen kommen, mit 
einem Kitt aus Pech, etwas Schellack und Ziegelmehl, und an den 
kleinen Feilen zur Bearbeitung der Taſchenuhren mittelſt geſchmol⸗ 
zenen Siegellacks geſchieht. — Bei größeren ſchneidenden Werf: 
zeugen ſind die Angeln von Eiſen, und in den Stahl eingeſchweißt, 
ſowohl der Koſtenerſparniß wegen, als auch damit fie zäher find, 
und nicht ſo leicht von der Klinge wegbrechen. Wenn aber das 
Werkzeug ſammt der Angel aus Stahl gemacht, und jenes gehär- 
tet wird: fo iſt es nothwendig, entweder die Angel nicht mit zu 
härten, oder, wenn diefes nicht thunlich ift, fie noch befonders 
nachzulaffen, damit fie wegen ihrer Härte der Gefahr des Abbre: 
chend nicht zu fehr ausgefegt bleibe. 

Angeln werden auch jene Stifte oder Zapfen genannt, 
auf welchen fi Ihüren, Fenſter und. andere bewegliche Rahmen 
wenden, und ald um Achfen dreden. Diefe Angeln find an der 
Befleidung der Ihür feit, und am freiftehenden Theile, auf wel: 
chen die an der Ihür befeftigten Bänder mittelft eines dazu paf- 
fenden röhrenförmigen Anfages aufgeftedt werden, ganz zulindrifch. 
Die Angeln (welche immer, fo wie die Bänder, wenigftens paar- 
weife vorhanden ſeyn müffen) werden entweder in den Thürpfoften 
eingefchlagen oder eingefchraubt, oder auch mittelft befonderer fet- 
zufchraubender Anfäse angebracht, oder endlih, in Stein, 
mit Holz; verfeilt, eingemauert, oder eingefittet. Bei diefer Ger 
legenbeit verdient eine aus England ſtammende Abänderung diefer 
Angeln und Befchläge erwähnt zu werden. Mach der hergebrach- 
ten Art fißt das Thürband mit feiner untern freisförmigen Off: 
nung auf einem runden Vorfprunge der Angel, fo daß diefe Kreis: 
linie mit der Achfe der Angel vollfommen redhtwinflig iſt. Nach 
jener verbefferten Einrichtung aber ift fowohl die untere Linie der 
runden Offnung des Thürbandes, als auch der Anſatz, auf welchen 
fie zu ſtehen kommt, fchief, indem fie eine gegen die Achfe der 
Angel etwas geneigte Fläche, in der Richtung eined Schrauben- 
ganges, bildet. Beide diefe Linien, fowohl an der Angel als am 
Zhürbande, fchließen, wenn die Thür zu ift, vollfommen auf 
einander, Wie diefelbe geöffnet wird, fo fteigt das Ihürband auf 
der fchiefen Fläche der Angel, folglich gleichzeitig die Thür felbft, 
in die Höhe; und die um fo mehr, je weiter fie geöffnet wird, 
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und je mehr jene Schraubenlinie gegen die Bewegungsachfe ges 
neigt iſt. Man erhält dadurch den Vortheil, daß die untere Kante 
der Thür beim Dffnen nie auf dem Fußboden oder auf den Tep⸗ 
pichen, womit derſelbe belegt iſt, ſtreift; auch kann man es ſehr 
leicht ſo einrichten, daß die offene Thuͤre von ſelbſt wieder zufällt, 
wenn man dem Schraubengang eine ſtärkere Neigung gibt. Man 
hat aber auch bemerkt, daß Thürbänder von der befchriebenen Be: 
(haffenheit das ihnen gegebene Hhl nicht fo gut an ſich halten, 
ald die von der gewöhnlichen Einrichtung. 

Angel, Angelbafen, Fiſchangel, das befannte, zur 
Angelfifcherei unentbehrlicye Werfzeug. An jeder Zifchangel be: 
merft man den Widerhafen a, Fig. 3, Taf. 7; den Bug b; den 
Schaft oder Stiel c; und den zur Befeftigung der Angelfchnur 
dienlihen Theil d. Diefer letztere ift bei den Fleinen und mittleren 
Angeln ein durch das Breitichlagen des Schaft:Endes entftandener 
tappen; bei größeren findet man den Schaft an diefer Stelle auch 
wohl mit der Zeile mehrmahls eingeferbt, ebenfalls um die Schnur 
anbinden zu fönnen. Die Größe der Angeln richtet fich unmittel: 
bar nach der Schwere der Fifche, welche mit denfelben gefangen 
werden follen. E3 gibt dergleichen, welche vom Ende des Stieled 
bis zum Buge fechs Zoll und darüber lang find, bis abwärts zu 
ſolchen, bei welchen die Länge an derfelben Stelle nur etwa drei 
Iinien beträgt. Eine ſolche ift in Fig: 4 (Taf. 7) vorgeitellt. 
Als Seltenheit werden zu Waidhofen in Ofterreich fo Fleine Fiſch— 
angeln verfertigt, daß an einer Angel von der Größe wie Fig. 3, 
der Schaft durch Bohren ausgehöhlt, und hundert von jenen ein« 
gefüllt werden; und daß von den Ffleinften, die noch nicht ein Mahl 
eine Linie in der Länge haben, vierzehn taufend auf ein Loth ge— 
hen würden, obwohl jede derfelben alle Theile einer großen Angel 
beſißt. Man führt diefe Fleinen Angeln befanntlicy als ein Bei— 
piel der ungemeinen Veredlung eines rohen Produftes, nähmlic) 
des Eifens an; allein fie find nicht mehr zum wirflichen Gebrauche 
geeignet, und werden nur felten von einzelnen Arbeitern, um ihre 
Geſchicklichkeit zu zeigen, verfertigt. Cigentliche Handelswaare 
Änd die Sorten von etwa drei Zoll bis zu drei Linien in der Länge. 
In Hinficht auf die äußere Form ift vorzüglich der Hafen a, Fig. 3, 
ww beachten. Diefer muß recht glatt, fehr fpigig, und an den 
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Seitenfanten ſehr fcharf feyn, in welcher Hinficht die englifchen 
Fiſchangeln mit vorzüglichem Fleiße bearbeitet find. Cine folche 
ftellt die Fig.5, A von der Seite und B von vorne angefehen vor, 
wo man die denfelben faft immer eigene Form des Hafens a, 
nähmlich feine etwas nach auswärts gebogene Spike, bemerfen 
wird. Zu befonderen Zweden hat man auch doppelte Angeln 
(Hehtangeln) Fig.6, A, Dieaus Einem Stüde Draht beftehen, 
und einen Winkel bilden, wie der Grundriß B derfelben er- 
fichtlich macht. An diefen wird auch bei d nicht immer unmittel: 
bar die Angelſchnur befeftigt, fondern man bringt noch zwei Ket⸗ 
tenglieder aus zufammengedrehtem Meffingdraht, und an das obere 
Ohr des zweiten erft die Schnur an, damit diefe von Fifchen mit 
fharfem Gebijfe nicht abgefneipt werden fann. Die Form des 
Buges an den Angeln ift ebenfalls fehr verfchieden, nähmlich mehr 
oder weniger edig oder flach, wie man aus der Vergleichung der 
Figuren 3, 5, 7, ſehen fann. Sie hängt vom Gebrauch, und von 
dem Verlangen des Käufers oder Beſtellers ab «(fo ift z. B. 
Fig. 7 eine zur Verfentung nad) Stalien beftimmte öfterreichifche 
Sifchangel-Sorte); jedoch dürfte im Allgemeinen ein mehr runder 
Bug, Fig. 3, fid) leichter ausziehen und dehnen, wenn die Angel 
nicht hart genug iſt; wogegen bei einem fchärferen Buge, nad 
Sig. 7, eher dad Abbrechen zu befürchten iſt. Bei gut gehärteten 
Angeln wird daher ein abgerundeter Bug vorzüglicher feyn, - 
da vermöge deſſelben die Angel bei fehr großer Gewalt leichter 
nachgeben, und fich etwas federn fann, und daher nicht leicht 
brechen wird. Die fleinen und mittleren englifchen oder nach 
englifcher Art verferfigten Angeln haben auch noch eine Geiten- 
biegung, Fig. 5, B, weldye den offenbaren Vortheil gewährt, 
daß eine folche Angel, wenn fie fenfrecht in die Höhe gezogen wird, 
noch ficherer eingreifen muß, weil die Spige des Hafens a frei, 
und feitwärts heraus, nicht aber wie bei den deutfchen Angeln mit 
dem Schafte parallel, fteht. 

Zuweilen werden Fleinere Sorten von Fifchangeln aus hart 
gezögenem Meffingdraht verfertiget; das gewöhnlichite Material 
der Angeln aber iſt Eifendraht, weldem man erft nach ganz vol- 
Iendeter Bearbeitung der äußern Form auf die weiter unten ange: 
gebene Art die nöthige Härte gibt. Man pflegt die Angeln ent 
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weder blau anlanfen zu laſſen, damit fie ſowohl den Fifchen weni« 
ger auffallend werden, ald auch dem Roſten etwas weniger untere 
liegen; oder fie zu verzinnen, um befonders jene, welche in falzis 
gem Meerwailer gebraucht werden, gegen den Roft zu fchügen. 

Die Berfertigung der Fifchangeln gefchieht mit einfachen 
Berfjeugen, erfordert aber von Seite des Arbeiterd einen deſto 
böberen Grad von Geſchicklichkeit und Übung. Der dazu nöthige 
Draht muß von der beiten Befchaffenheit, möglichft glatt und rein, 
befonders aber ohne Schiefern, Zangenbijfe und unganze Stellen 
kpn, weil er im entgegengefepten Balle nicht nur fich nicht gut 
bearbeiten Täßt, fondern auch die daraus verfertigten Angeln bei 
den leptgenannten Fehlern fehr Leicht brechen. Der Anfang wird 
mit gemacht, den Draht in Stüce von der für jede Nummer 
der Angeln nöthigen Länge zu zerfchroten. Auf einem Kloge fter 
ben zwei laͤngliche Stahlitufe, woran das eine, etwas höhere, 
schtwinflig iſt, das andere aber einen nach oben gefehrten,, ftatt 
einer wicht zu fcharfen Schneide dienenden Winfel hat. Die Ent« 
fernung der fenfrechten Wand des erftern Stücded von der mit ihr 
parallel ftehenden fchneidenden Kante des zweiten beftimmt die 
Linge der Drabtftüde, und muß daher für verfchiedene Sorten 
verfhieden fegn. Der Arbeiter nimmt ein Büfchel Draht, ftemmt 
die Enden an die mit der Schneide parallel ftehende Wand des 
einen Stahljtücdes, und legt die Drähte auf die Schneide auf. 
Indem er mit einem bloß eifernen Hammer über der Schneide auf 
die Draͤhte fchlägt, dringt jene in diefelben fo tief ein, daß 
man fie an diefer Stelle leicht ganz abbrechen und mithin, durch 
dortſezung des angegebenen Verfahrens, allen Draht in Stüde 
von gleicher Länge zertheilen kann. 

Zu den nachſtfolgenden Arbeiten dient ein niedriger, ſehr 
feit ftehender Werktiſch, auf welchem fich der zur Bildung des 
Biderhafens behülfliche Amboß befindet, welcher mitteljt zweier 
bis zur nöthigen Tiefe in die dicke Tifchplatte eindringenden An- 
geln unbeweglich feſt gemacht if. Diefer länglich vieredige Am- 
boß hat einen ftufenähnlichen Abfag, auf deſſen horizontaler Fläche 
eine feichte Rinne angebracht ift, welche Hinjichtlich ihrer Stärke 
im Verhältnijfe mit den zu bearbeitenden Dräbten ſteht, und nicht 
ar bis an die anftoßende fenfrechte Wand des höheren Abfages 
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reicht , fondern in diefe hinein, noch mittelft eines, höchftend zwei 
Linien tiefen, Loches fortgefegt ift. Ferner gehört zur Bildung des 
Hafens noch ein gut geftähltes Meifer, deflen ganze Länge (dem 
eilf Zoll langen hölzernen runden Griff mit eingerechnet) ungefähr 
zwei und zwanzig Zoll beträgt. Die etwa neun Linien breite 
Schneide des Meifers ift unten ganz flach, oben aber mit einer 
Facette verfehen, wodurch der nicht allzu fpigige ſchneidende Win- 
kel gebildet wird. Mor diefer Schneide, alfo an dem Ende, 
welches dem hölzernen Griffe gegenüber fleht, ift dad Meifer 
fehmäler , und bildet einen nur vier Linien im Quadrat dicken Ans 
fag. Als Stützpunkt für legteren fteht auf dem Werftifche, mit 
dem Amboffe in derfelben Richtung, eine ftarfe, in das Holz ein» 
gefchlagene eiferne Klammer. Um den Einfchnitt zu machen, wel: 
cher zur Grundlage des Widerhafens dient, Tegt der Arbeiter einen 
Draht in die Rinne des Amboſſes, und drückt ihn nicht nur in 
diefe, fondern auch in das im höhern Theile des Ambojfes als 
Fortfegung der Rinne befindliche Loch, fo feft ein, daß er ganz 
unbeweglich bleibt. Der Anfag des Meſſers vor der Schneide 
wird in die Klammer gelegt, die Schneide felbft aber auf den 
Drath; und mittelft einer geſchickten Führung des Meſſers an fei- 
nem Griffe und eines hinreichend ftarfen Drudes dringt daflelbe 
in fchlefer Richtung in den Draht ein, wobei zugleich auch der auf 
diefe Art gelöfte Theil des Drahtes fo viel als es nöthig ift, auf: 
gehoben wird. Fig. 8, Taf. 7, zeigt einen Draht von der ftärf- 
ften Gattung nad diefer Operation. Bei noch dicferen Dräh— 
ten reicht das Meſſer nicht mehr kin, den Einfchnitt zu machen ; 
fondern man wendet hier, indem der Draht auf einem größern 
Amboß auf gleiche Art feftgelegt worden ijt, einen [chief aufgefeg- 
ten kurzen Meißel an, welcher mit dem Hammer getrieben wird, 
Die oberfte, mit gehärtetem Stahle belegte Fläche diefer Amboſſe 
dient zum Geraderichten des durch die Gewalt des Schnittes oder 
fonjt zufällig gebogenen Drahtes. 

Zum Ausbilden des Widerhafens bedient man fich der Feile. 
Der Drath wird, nach DVerfchiedenheit feiner Die, entweder in 
eine Schiebzange oder in einen Beilfloben eingefpannt, und mit 
dem freien Ende auf ein Holzſtück gelegt, anf welchem, damit er 
während des Feilens fich nicht verrückten und ausweichen fann, ein 
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farfer Stift eingefchlagen ift, gegen welchen man ihn andrückt. 
Man muß beim Ausfeilen forgfältig darauf fehen, daß die durch 
den Meſſerſchnitt hervorgebrachten langen Kanten des Hafens 
unverletzt ftehen bleiben, indem fie durch die Feile nie fo fcharf 
erhalten werden können, als dieß durch das Meſſer gefchehen iſt. 

Um das Biegen der Angel zu bewerfitelligen, bedient man 
fih eines flachen, in einem Hefte ſteckenden Eifenftüdes, welches 
in der Mitte der obern Kante einen fo weiten Einfchnitt hat, daß 
der jedes Mahl zn bearbeitende Draht bequem in denfelben hinein- 
geht. Zaͤhrend diefer in der linfen Hand mit Beihülfe der Schieb- 
jange oder des Feilflobens fejtgehalten wird, faßt man ihn dort, 
Ro die Biegung anfangen foll, mit dem: eben gedachten gabel- 
ähnlichen Werkzeuge, und kruͤmmt ihn nach der verlangten Form. 
Kleinen Angeln gibt man, und zwar mehreren zugleich, den 
Bug mittelft einer Rundzange mit langen Spitzen, während die 
längern Enden der Stiele der Angeln unter einer Klammer fle 
den, und auf diefe Art feftgehalten werden. 

Das Stiel: Ende der gebogenen Angel wird auf die gehär: 
tete Oberfläche eines Fleinen Amboffes gelegt, und mit einem ein- 
igen Schlage eines ebenfalls harten Hammers mit ganz ebener 
Bahn geplättet; wobei es fich von felbft verfieht, daß der Draht 
nur jo weit auf dem Amboſſe aufliegen darf, als die Länge des 
durch den Hammer zu bildenden Lappens erfordert. 

Das Härten der urfprünglich aus Eifendraht beftehenden 
Angelhaken gefchieht fo wie bei den Nadeln durch Einfegen oder 
Jementiren, in bledyernen oder thönernen Gefäßen, mit Ochfen- 
Nauen, Hornabgängen, gebranntem Leder, Kohlenpulver u. dgl. 
Jedoch erfordert diefe Arbeit manche Handgriffe, damit die Angeln 
ein recht feines Korn, feine zu große Härte und damit in 
Verbindung ftehende Sprödigfeit erhalten. Die englifchen Fifch- 
angeln werden auch in diefer Beziehung fehr gefchäßt. 

Nach dem Härten werden die Angeln rein gefcheuert, wel- 
des in Sacken, die von zwei Perfonen gefchüttelt und gefhwun- | 
gen werden, mit Beihülfe von feinem Sand, oder noch beifer mit 
Schmirgel, gefchieht. 

Endlich werden fie blau angelajfen, oder verzinnt, indem 
aur die gemeinften Sorten, bloß blanf gefcheuert im Handel vor: 
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fommen. Das erftere nimmt man mit den bei Kleinigfeiten aus 
Stahl überhaupt üblichen Handgriffen auf einer langfam und 
gleichförmig zu erhigenden Eifenplatte vor. Das Verzinnen aber 
wird auf ähnliche Art, wie bei eifernen Fleinen Nägeln und Drath⸗ 
füften, Kleiderhaften, Ringen, Schnallen, u. dgl. ausgeübt. 
In einem flachen eifernen, gehörig erhigten Topfe befindet fich 
ungefähr einen Zoll hoch gefchmolzenes, möglichft reines Zinn, 
und über diefem eine etwa fünf Zoll hohe Schichte Talg. Man 
läßt die Angeln langfam in den Topf gleiten, und rührt fie in 
demfelben um, fo daß fie in dem Talg erjt den nöthigen Higegrad 
annehmen, und dann in das Zinn gelangen, welches fie in einer 
dünnen Lage überzieht. Wenn man glaubt, daß fie hinreichend 
verzinnt feyen, nimmt man mit einer dreizadigen Gabel fo viele 
heraus als fie fallen kann, läßt fie abtropfen, und bringt dann 
auf den Griff der Gabel einen ftarfen fhnellen Schlag an, wo: 
durch die Angeln weggefchleudert, und, befonders wenn fie auf 
diefe Art gegen eine Wand geworfen werden, am Zufammenfle- 
ben durch das erftarrende Zinn verhindert werden. 

Das ihnen anbängende Talg wird noch zulegt dadurch 
weggefchafft, daß man fie, mit troddenen Kleien gefchichtet, in ei- 
nem Topfe unter fortwährendem Umrühren erhigt, dann in Säden 
ſchüttelt, diefed Verfahren nochmahls mit neuen Kleien wieder« 
hohlt, und die legteren durch Sieben gänzlich befeitigt. 
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Dieſen Nahmen fuͤhren bekanntlich in der Baukunſt gewiſſe 
gekrümmte Klammern, durch welche man Steine, Balken, u. 
ſ. w. feſter vereinigt. Ein Haupttheil der Hemmung bei den 
Pendeluhren heißt ebenfalls Anker. Sn beiden Faͤllen rührt die 
Benennung von der mehr oder weniger großen Ahnlichfeit her, 
welche die bezeichneten Stuͤcke mit dem urfprünglic jenen Nah⸗ 
men führenden Geräthe, nähmlid den Schiff: Anfern haben. 
Don diefen allein wird hier ausführlich die Rede feyn. 

Die Beftimmung der Anfer ift befannt. Ohne Anfer läßt 
fih Schifffahrt von einiger Bedeutung gar nicht denfen,, und da- 
her it die Erfindung der Anker wohl eben fo alt, ald die Kuuft 
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des Schiffens felbft. Die Haupttheile eines jeden Anfers find die 
Ankerruthe, eine flarfe eiferne Stange, und die Arme oder 
Flügel, welde bogenförmig, . zugefpist, und an dem einen 
Ende der Ruthe durch Anfchweißen befeitigt find. Wenn der An⸗ 
fer audgeworfen wird, fo fommt er dergeftalt auf den Grund zu 
liegen, daß einer feiner Arme mit dem zugefpisten, fchaufelförs 
migen Ende fich einwühlt, und fomit die Bewegung des Schiffes 
verhindert. 

. Die älteften Anfer hatten nur einen einzigen Arm, und ein- 
armiger Anfer bedient man fich noch jegt, um die Schiffe in den 
Häfen zu befefligen, nie aber auf offenem Meere, wo durchaus 
Anker mit zwei einander gegenüber ftehenden, gleichfam einen 
Halbmond bildenden Armen gebräuchlich find. Anfer mit drei 
Armen findet man jegt nicht mehr; wohl aber folche mit 4 oder 6 
Armen, welche für Boote und bei der Slußfchifffahrt angewendet 
werden. Man hat in England zum Gebrauch der Fifcherboote 
und bei der Küftenfahrt Anfer von der Gejtalt eines Pilzes oder 
eined Regenfchirmes, deren gewölbte Kappe aus Gußeiſen befteht, 
und an einer gefchmiedeten Ruthe befeftigt iſt. Diefe Kappe ver: 
tritt die Stelle der Arme; denn welche auch die Lage des Ankers 
auf dem Boden fey, fo greift ihr Kand in den legtern ein. 

Die Geftalt eines gewöhnlichen zweiarmigen Anfers erfieht 
man aus Fig. g und 10 (Tafel 4). Die Ruthe abc ift von c 
bis b bei den Fleinen Anfern rund, bei den großen parallel mit der 
Ebene der Arme abgeplattet, immer aber dergeftalt verjüngt oder 
fonifch gebildet, daß fie ihre größte Dide bei c, und die Fleinjte 
bei b hat. Die Arme de find an den Enden e abgefchrägt, um 
leichter in den Boden einzudringen ; jeder derfelben trägt, um dem 
Ausreifen mehr Widerftand zu leiften, eine dreiedige Schaufel £. 
Die vierarmigen Anfer, bei welchen das zweite Paar der Arme 
mit dem erften rechtwinflig geftellt, und folglich jeder Arm von 
dem nächften nur um go Grade entfernt ift, haben außer den ans 
gegebenen Xheilen nur noch am obern Ende der Ruthe einen 
Ring k, in welchem das Geil oder Tau befeftigt wird, Ein 
jweiarmiger Anfer aber würde beim Audwerfen immer flach auf 
den Grund zu liegen kommen, und feine der Schaufeln fönnte 
eindringen, um das Schiff feftzuhalten. Er bedarf demnad) einer 
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Vorrichtung, wodurch er, im Waſſer liegend, ſtets ſo gewendet 
wird, daß einer ſeiner Arme ſenkrecht auf dem Boden ſteht, und 
ſich folglich in denſelben eingraben kann. Dieſen Zweck erfüllt 
der Ankerſtock, ein langes Querſtück, welches am obern Ende 
der Ruthe unter rechtem Winkel gegen die Richtung der Arme 
befeſtigt iſt, und ſich beim Auswerfen des Ankers ſtets flach auf 
den Grund legt. Bei kleinen Ankern iſt der Ankerſtock eine eiferne 
Stange, welche durd) ein Loch der Ruthe geftedt wird; bei den 
großen befteht er aus zwei eichenen Balken gg, hh (Fig. 9), 
welche Durch Nägel oder Bolzen und eiferne Reifen zufammen ge= 
halten werden, indem fie die zwifchen ihnen durchgehende Anfer- 
ruthe umfaffen. Die Ruthe ift zu diefem Behufe von b bid an 
das obere Ende a vieredig, und befigt auf zwei einander gegen 
überftehenden Seiten vieredige Zapfen i (f. Big. 10, und den 
Durchſchnitt Big. a1); welche in die innern Flächen der Balfen 
g; h, verfenft werden, und diefelben unbeweglich an ihrer Stelle 
erhalten. Der Ring x ift durch ein oberhalb des Anferftodes in 
der Ruthe befindliches Loch geſteckt. Man umwicelt ihn ganz mit 
einer Schnur, um die Berührung des darin befeftigten Taues mit 
dem Eifen zu vermeiden. 

Über die Geſtalt und die verhältnißmäßigen Dimenfionen der 
Theile eines Anfers ift noch Folgendes zu bemerfen. Die Anfer: 
ruthe bat an ihrer ſchwächſten Stelle, d.i. beib, —; bis — der: 
jenigen Die, welche fie am dicfften Ende, bei c, befist. Die 
Seite des Vierecks bei a b maht man dem Durchmeifer bei b 
gleih, mit der Abweihung, daß man der Fläche, auf welcher, 
das Loch für den Ring durchgebt, eine etwas größere Breite gibt, 
um fie nicht zu fehr zu fehwächen. Die Dice des Ringes ift dem 
halben Durchmeifer der Ruthe bei b gleich; das Loch für denfel- 
ben ift um $ jened Durchmeffers vom obern Ende der Ruthe ent: 
fernt. Für die Länge der Ruthe nimmt man bei dem größten An: 
Per eines Schiffes z von der größten Breite des Schiffes an. Die 
Größe des Ankers ftcht natürlich in einem gewillen Verhältniffe 
mit feinem Gewichte. Bouguer gab hierüber die Negel, daf 
man aus der Länge der Anferruthe, ‚wenn diefelbe (in Zollen 
ausgedrüdt) auf die dritte Potenz erhoben, und durch 1160 divi- 
dirt wird, das Gewicht des Anfers in: Pfunden erhalte Ein 
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7000 Pfund fchwerer Anfer würde demnad 165 Fuß lang ſeyn. 
Hiervon wird aber ſtets mehr oder weniger abgewichen, Die Arme 
des Anfers follen, nah Bouguer, zjufammen einen Kreisbo- 
gen e de bilden, deffen Mittelpunft um z der Lange der Anfer: 
ruthe von untern Ende ec derfelben entfernt ift; die Größe diefed 
Bogens foll 120 Grad, oder den dritten Theil des ganzen Kreis 
fes, betragen. Wenn man fi auch, wie Fig. 10 zeigt, nicht 
ſtreng an die Bogenform hält, fo berückſichtigt man doch den we⸗ 
fentlihen Umſtand, daß die innern Seiten der Arme d e mit der 
Ruthe einen Winfel von bo Graden machen, und gibt auch den Ars 
men die aus obiger Negel ungefähr folgende Länge, nähmlich 
jeden + von der Länge der Ruthe *). Die Arme find zundchft an 
der Ruthe eben fo dic, als diefe bei ce iſt; ihre Stärfe nimmt ge- 
gen außen hin ab, fo zwar, daf fie dort, wo die Schaufeln f 
ihren Anfang nehmen, nur mehr die Diefe der Ruthe bei b bes 
fisen. Die Schaufeln find zwei ftarfe Eifenplatten von-der Form 
gleichſchenkliger Dreiecke, indem die gerade Grundlinie. derfelben 
um ı bis ı* Zoll fürger it, als die Entfernung von diefer bid 
an die entgegengefepte obere Spige. Die zwei längern Seiten 
find etwas nach auswaͤrts gefrümmt. » 

Der Ankerſtock hat gewöhnlich gleiche Fänge mit der. Anker⸗ 
ruthe. Seine Dicke in der Mitte iſt gleich - der Länge; die 
Die an den Enden ift die Hälfte von jener in der Mitte. Die 
obere Seite ift gerade, die untere läuft gegen beide Enden fehräg 
hinauf. Zwifchen den zwei Balfen, aus welchen der Anferftod 


) Chapman bat Gilbert's Annalen der Phyſik, Bd. 6) gezeigt, 
daf alle aus dem Endpunkte a der Ankerruthe auf die Arme c e 
gezogenen Linien mit den Armen einen Winkel von 1120 30° ma: 
chen mmüffen, wenn die Flügel am leichteften einfchneiden, und den 
größten Wideritand gegen das Ausreißen leiten Sollen. Um Diefe 
Bedingung zu erfüllen, müßte jeder Arm nach der Geftalt einer 
logarithmiſchen Spirale, deren Mittelpunkt in a ift, ge 
frümmt feyn. Macht man die Arme, wie oben gefagt, gerade, 
unter einem Winkel von 60% gegen die Ruthe geneigt, fo Fommt 
man der aufaejtellten Bedingemg darum ziemlich nahe, weil daun 
eine von a auf die Mitte des Armes gezogene Linie eben einen 
Winkel von 1120 mit dem Arme macht. 


‘ ’ 
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beſteht, bleibt ı oder 12 Zoll ffnung, damit die eiſernen Reifen 
naͤher gegen die Mitte angetrieben werden koͤnnen, wenn das Sol; 
fhwindet. 

Folgende Fleine Tabelle enthält die ald bewährt — 
Dimenſionen einiger Anker von verfchiedener Größe. Die Maße 
find fämmtlich in Zollen auögedrüdt. 


Gewicht des Anfers, Zentner ı0 | 20 | 40 | 60 | Bo | 





gg 
N 


Länge der Rute . « 1ı24 Iı56 180 211 |234 
Länge der me . 4ı | 52:| 634| 7045| 78 
Breite der Schaufeln . 19 | 2ı2| a8 | 34:| 38 
Die der Schaufeln R 1541 1531 | 3jl & 
Größte Dicke der Ruthe (beie) | 4) | | &| 
Kleinfte Dicke derfelben (beib) | 4 | 55| 7 | ii & 
Üußerer Durchmefferd. Ringes | 19 | a1?) 28 | 34:| 38 
Dide des Ringes . 2 | a%| 3 331 4 


Was die Verfertigung der Anker betrifft, fo gefchieht 
diefelbe in eigenen. Anferfchmieden, welche mur zu diefem Behufe 
eingerichtet find; obfchon Fleine Anfer, deren Behandlung wenis 
ger fhwierig ift, auch auf manchem gewöhnlichen Eifenhammer 
erzeugt werden. Da von der Güte der Anker die Sicherheit und 
dad Leben fo vieler Menfchen abhängt, fo ift ed von der höchiten 
Wichtigkeit, bei der Verfertigung jener Werfzeuge auf eine folde 
Art zu Werfe zu gehen, daß diefelben den größten möglichen 
Brad der Stärfe und Widerftandsfähigfeit erhalten. Die Ruthe, 
die Arme, deren Schaufeln und der Ring werden zuerft abgeſon— 
dert gefchmiedet. Man macht am Ende der Ruthe das Loch für 
den Ring, ſteckt diefen hinein, und fchweißt feine Enden zufam- 
men; dann fehweißt man die fchon mit den Schaufeln, ebenfalls 
durch Schweißen, verbundenen Arme an, und der Anfer iſt 
fertig. 

Die Anfer, nahmentlich die fchwereren, find die größte ge: 
fchmiedete Eifenarbeit; es ift daher Far, daß es nicht angeht, 
ihre Theile aus einem einzigen Eifenftücke zu bilden, fondern daß 
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fie durch Zufammenfchweißen mehrerer Stüde erzeugt werben 
mäffen. Diefes Verfahren bat gleichzeitig den Nuben, daß das 
Eifen durch das lange fortgefeste Hämmern recht gegerbt oder 
durchgearbeitet, gleichförmig gemacht, und alfo verbeflert wird. 
Man befolgt darum die Methode des Zufammenfchweißens felbit 
in jenen Fällen, wo fie durch die Größe der Stüde nicht eben 
nothwendig gemacht wird, 3, B. bei den Armen der fleineren 
Anker, und bei den Schaufeln. Ehemahls erzeugte man die 
Anfertheile durch unmittelbare Zufammenfchweißen der von den 
Friſchhaͤmmern gelieferten Eifenblöde oder Luppen. Allein da diefe 
Eifenmaflen noch Schladen enthalten, ımd wegen Mangel: an 
Bearbeitung Fein gleichförmiges Gefüge haben, fo fielen auch die 
daraus hergeftellien Anfer nicht anders als fchlecht aus, und bra⸗ 
den oft faft eben fo Teicht ala Gußeifen. Man gab fpäterhin dem 
zunden Suppen vor dem Zufammenfchweißen durch einiges Schmies 
den eine platt viereckige Geftalt, und verbefferte fie hierdurch we: 
wigftend fo weit, daß die beigemengten Schladen entfernt wur- 
den, Allein das Eifen erhält auf dieſe Art noch nicht jene faſe⸗ 
tige Struftur, wovon feine große Zähigfeit abhängt, und welche 
nur durch das Ausfchmieden in die Länge entfteht. Gegenwärtig 
verfährt man daher bei der Anferfabrifation auf andere Weife. 
Man fchmiedet zuerft flache Byramidalifche Stangen, legt mehrere 
derfelben (gewöhnlich 26 zur Verfertigung einer großen Ankerru⸗ 
the) auf einander, und hält fie durch eiferne gefchweißte Ringe, 
weihe man mittelft Hanımerfchlägen vom duͤnnern Ende des Bün⸗ 
deld Her auftreibt, zufammen. Da das Feuer auf die Außern 
Stangen mehr wirft, ald auf die mittleren, und einen Theil der 
erfteren verbrennt, fo gibt man jenen eine größere Dicke als die 
fen. Das ganze Bündel, welches fürzer, aber dicker ift, ald das 
Stüf, welches man zu erzeugen beabfichtigt, wird nun in einem 
Steinfoplenfener nach und nad an allen feinen Theilen erhißt, 
unter einem großen, 500 bis 800 Pfund fchweren, vom Wafler 
getriebenen Hammer gefchweißt, und in die gehörige Form ge: 
bracht. Die Hämmer einer Ankerſchmiede gleichen in der Ein—⸗ 
tihtung den gewöhnlichen Eifenhämmern; nur gibt man ihnen 
ine bedeutende (bid 4: Buß betragende) Hubhöhe, um ihre Wir: 
fung zu vermehren. 
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‘ Die Eife unterfcheidee fich ebenfalls in feinem wefentlichen 
Punkte von jener eined gewöhnlichen Eifenhammers. Man bes, 
dient fich der Steinfohlen, weil diefe eine ftärfere Hitze geben, 
als Holzkohle; aber wegen der Schwerentzundlichfeit der Stein: 
fohle macht man die Offnung der Gebläfe- Dille Heiner als bei Holz— 
fohlenfeuern, fo, daß der Wind mit größerer Heftigfeit wirkt, 
Zur Handhabung der großen Eifenftüde, welche durch Menfchen: 
hände nicht wohl mehr bewegt werden fönnten, bedient man fi 
eined Krahns. 

Man darf nicht wagen, einen Anfer wirlich in Gebrauch 
zu nehmen, bevor er auf ſeine Feſtigkeit geprüft iſt. Die Probe, 
welcher man die Anker gewoͤhnlich unterwirft, indem man ver— 
ſucht, ob ſie den Fall von einer bedeutenden Höhe auf ein Lager 
von alten Kanonen oder eine andere Eiſenmaſſe aushalten, iſt 
nicht: ganz ſicher, weil dabei ſehr viel von der Art des Auffal: 
lens abhängt, und alfo auch ein fchlechter Anfer zufällig unbe 
fchädigt bleiben fann. Beſſer ift es, die Arme des Ankers, einen 
nach den andern, gegen ein unbewegliches Hinderniß zu. ſtemmen, 
und das in dem Ringe der Ruthe befeftigte Anfertau anzuziehen, 
bis es reift, Diefe Probe hat auch den Vorzug, daß dabei die 
Stärke des Anfers ganz auf diefelbe Weife in Anfpruch genommen 
wird, als beim Gebrauche felbft. Um zu fehen, ob fich die Schau: 
fein gehörig dem Boden zuwenden, im welchen fie eingreifen fol- 
Ien, legt man den Anfer fo auf eine ebene Fläche, daß eine 
Schaufel und ein Ende des Stodes die Fläche berühren. Drebt 
fich der Anfer dergeftalt von felbft um, daß er in die Lage fonmt, 
welche er auf dem -Meeresgrunde annehmen foll, fo ift er gut. 

Ausführlicheres über die Verfertigung der Anker findet. man 
in der zur Description des Arts et Metiers gehörigen Abhand- 
lung: Fabrique des ancres, lue a l' academie, en Juillet 1723, 
par M, de Reaumur. Avec des notes et des additions de M. 
Duhamel; welche im ı. Bande des Schauplages der Künfte und 
Handwerfe, Berlin, 1762, überfept iſt. Uns erübrigt nun noch 
die Erwähnung einiger neueren Verbefferungen oder Abaͤnderun 
gen, welche mit den Anfern vorgenommen worden find. 

. ‚Hierher gehört zuerft die fehr zwedimäßige, von dem engli- 
fhen Kapitän Ball angegebene Art, den Anferftocd mit der An- 
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ferrutbe zu verbinden (f. den Durchfchnitt Figur ı2, Tafel 4). 
Statt der Zapfen i (Figur 10, 11) iſt mähmlich die Anferruthe 
mit zwei Lappen I, 1, verfehen, welche fo Tang find, daß durch 

jeden derfelben zwei Bolzen durchgehen Fönnen. Zwiſchen diefen 
Bolzen wird der Anferfiod von zwei eifernen Bändern m, n, 
umfaßt, und fonrit ift.die Verbindung auf eine, die gewöhnliche 
an Feitigfeit weit übertreffende Weife hergeſtellt. Chrifto- 
phers in London hat (wie die Anficht feines Anfers Fig. 13, 
Taf. 4, von der Seite, Fig. 14 von unten, zeigt) die Ruthe a 
aus zwei im Querfchnitte elliptifchen Stangen gebildet, welche 
unten abgefondert in die Arme, b, b, befeftigt find, oben aber 
in ein ſtarkes Viereck fich vereinigen, Durch welches der eiferne 
Ankerſtock d geftedt il. Die Schaufeln ce, c, haben die ge: 
wöhnfiche Geftalt; indejjen zieht der Erfinder ſolche mit bogen: 
förmigent Hintertheile (wie die punftirten Linien in Fig. 14 angeis 
gen) vor. Die Stellung der zwei Schenfel,. aus welchen- die 
Ruthe heſteht, gibt dieſem Anker eine große Feſtigkeit; auch ſind 
die Arie weniger in Gefahr zu brechen, weil ſie näher gegen ihre 
Endpuncte mit der Ruthe in Verbindung gefegt find. 

Brunton erfand einen Anfer (Figur 15), bei wel- 
em der eiferne Stod c c unten angebraht, und durch 
die Arme d, d mit der Ruthe a verbunden if. Hierdurch 
bewirft man, daß der Anfer fich leichter. in jene Lage dreht, 
wo die Schaufeln b (von welchen man in Ddiefer Richtung 
nur eine fehen fann) in den Boden eindringen. Hawfes 
lie den Anfer aus zwei Theilen beitehen, gerade als wenn die 
Ruthe ihrer Länge nach in zwei Hälften zerfchnitten wäre, die 
durh herumgelegte Ringe wieder vereinigt find. Jede Hälfte 
Hellt fomit ein winfelförmiges Stüd vor, von welchem der lange 
Schenkel die Halbe Dicke der Ruthe, der Fürzere hingegen einen 
der Anferarme bildet. Die beiden Theile der Ruthe find auf der 
Flaͤche, mit welcher fie fich berühren, ausgehöhlt, fo, daß nach 
der Zufammenfegung ein von unten bis oben Durchgehender röh— 
renförmiger Kanal entfteht. Im diefer Höhlung liegt eine Kette 
oder eine eiferne Stange, die oben fowohl ald unten mit einem 
Ringe verfehen ift. Der obere Ring dient zur Befeſtigung des 
Zaned, an welchem der Anfer ausgeworfen wird; in den untern 
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Nina wird ein Hulfdtau eingemact, welches man beim Pichten 
des Anfers braucht. Die winfelförmigen Hälften des Anfers bil: 
det der Erfinder aus gerade gefchmiedeten Stangen durch Biegen, 
wodurch das Anfchweißen der Arme erfpart, und alfo jeder dabei 
mögliche Sehler vermieden wird, 

Ein anderer Engländer, Somes, bat Anfer mit einer 
einzigen Schaufel erfunden, welche mit eben fo großer Sicherheit 
gebraucht werden fönnen, als die gewöhnlichen zweifchaufligen. 
Unter mehreren für dieſe Anfer ausgedachten Formen ift jene, 
welche man in Fig. 16 und ı 7 nach zwei Anfichten gezeichnet fiebt, 
die befte. Die Stelle der Anferruthe wird hierdurch einen eifernen, 
faft dreieckig ausſehenden Rahmen vertreten, deilen Seitentheile 
a, a, Durch die Querftüde b, c, verbunden find. Die Schau: 
fel e ift an einem Bolzen oder einer Achfe d befeftigt,, welche ſich 
im untern, fchmalen Theile des Rahmens dreht. Mit dem Arme 
ber Schaufel find unter rechten Winfeln zwei andere Arme, f, f", 
verbunden, welche nur fo lange der Schaufel eine Drehung ge» 
ftatten, bis einer von ihnen an dem Querſtücke c des Rahmens 
anfteht. Man fieht, daß der Anfer, wenn er in der Stellung 
Big. ı7 auf dem Meeresboden anlangt, jedes Mahl Grund faf: 
fen muß, der Rahmen a mag ſich rechts oder linfs umlegen ; 
denn im erften Falle befindet fich die Schaufel fogleich in der zum 
Eindringen nöthigen Lage, und im zweiten fällt fie von felbit, 
mit ihrer Achfe ſich drehend, auf die entgegengefegte Seite, wo 
fodann der Arm f/ ftatt f mit dem Querjlüde c in Berührung 
fommt. Die Stange b des Rahmens leiftet den Dienft des An- 
kerſtockes; mittelft der Ketten g, g, ift der Rahmen mit dem 
Ringe h verbunden. in welchem das Tau befeftigt wird Ähnliche 
Einrichtungen von Anfern mit umdrehbaren Schaufeln haben 
Hawkins und Piper angegeben. Man findet ausführlichere 
Nachricht und Abbildungen von mehreren der bier erwähnten An- 
fer, wie audy von anderen Verbefferungen derfelben, in New- 
ton's London Journal of Arts, Vol IV. p. 60, 113, V. 
246, VI. 76, IX. 10; dann in Dingler’s polytechnifchem Jour⸗ 
nal, Bd. IX. &.308, X. 407, XL 304, XII. 319. 

K. K. 
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Anftreihen heißt im Allgemeinen, die Oberfläche eines 
Körpers, theild zur Verzierung, theils zu anderem Behufe, mit 
einen flüffıg aufgetragenen Überzuge verfehen. 

Das Anftreihen im gewöhnlichen engern Sinne, nähmlich 
das Überziehen von allerlei Gegenftänden, befonders aus Holz, 
mit Sarbe, ift meiftens das Gefchäft eigener Arbeiter, welche 
Anftreiher (in einigen Gegenden, wo fie fich auch mit dem 
Ansmahlen der Zimmer, mit dem Vergolden und Ladiren befaf- 
fen, Staffiermahler) genannt werden. 

Zum Anftreichen werden entweder Leim- oder Öhlfarben 
gebraucht, und zwar, wegen der großen Menge, in welcher man 
ihrer bedarf, ſtets die wohlfeilften, 3. B. ald Leimfarben: Blei 
weiß gejchlämmter weißer Thon, Kreide, Kajfeler Gelb, Schütt» 
gelb, Gelberde, Ocher, Umbra, Engelroth, Grünfpan, Berg⸗ 
grün, Berlinerblau, Bergblau, Kienruß, Sranffurter Schwarz; 
als Oplfarben : Bleiweiß, Bleigelb, Kaffeler Gelb, Ocher, Men» 
nige, Braunftein, Grünfpan, Shlgrün, Berlinerblau, Bein— 
ſchwarz, Franffurter Schwarz. Die verfchiedenen Mittelfarben 
werden durch zweckmaͤßige Mifchung hervorgebracht; 5. B. Licht: 
grün aus Grünfpan und Bleiweiß, oder Berggrün und Blei— 
weiß; Hellblau aus Berlinerblau und Bleiweiß; Nußbraun aus 
braunem Ocher, Bleiweiß und etwas Schwarz; Kaftanienbraun 
aus Engelroth und Beinfchwarz; Lichtgelb aus Ocher und Blei: 
weiß; Grau aus Bleiweiß und Sranffurter Schwarz; Perlfarb 
and den vorigen beiden mit etwas Berlinerblau; u. f. w. 

Die Leimfarben werden mit Waller auf dem Reibfteine (eis 
ner Platte von Marmor oder anderem harten Steine) mittelft des 
Päufers (eines Fleinern Steinftüces) abgerieben, und mit dünnem 
Leim angerährt, Das beim Gerinnen des Blutes fich abfondernde 
Blutwaffer fann in manchen Fällen einen Stellvertreter des 
Leimes abgeben. Es muß aber frifch verbraucht werden, und 
läßt ſich nur mit erdigen Barben (Areide, Bolus, Gelberde, u. 
f. w.), nicht aber mit metallifchen, welche ed zum Gerinnen brins 
gen, vermifchen. | 

Die Ohlfarben reibt man auf dem Steine mit Oplfirnif, 
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und fest dann von letzterem noch fo viel zu, als zur gehörigen 
Slüffigfeit erforderlich if. Der Ohlfirnif wird aus einem trod- 
nenden fetten Ohle durch Kochen mit einem Zufage von Bleiglätte 
bereitet (f. den Artifel Firniffe). Am häufigiten bedient man 
fich des Leinöhles, aber für lichte Farben ift Nußöhl oder Mohn: 
öhl vorzuziehen, weil diefe beiden weniger gefärbt find, als das 
Leinöhl. Eine Veimifhung von Terpenthinöhl macht die Ohlfar: 
ben dünnflüffiger, fo, daß fie fich leichter aufftreichen Iaffen. Um 
den Oblfarben eine größere Haltbarkeit und Elaftizität zu geben, 
fann man fich einer Auflöfung von Federharz (Kautfchuf) in Stein: 
öhl oder Terpenthinöhl bedienen, welche man mit dem Firniſſe ver- 
mengt. Auch ein Zufag von Bleizuder und Zinfoitriol vermehrt 
die Dauerhaftigfeit diefer Farben, indem fie dadurch trocfnender 
gemacht werden. Go erhält man einen fehr dauerhaften fehwar: 
zen Anftrich, wenn man 2 Theile gebrannte Umbra, ı Ih. Blei: 
zucder, ı Th. Zinfvitriol und » Th Bleiweiß mit etwas Leinöhl: 
firniß fein abreibt, die Mifchung mit mehr Firniß verdünnt, zu- 
Tegt noh ı2 Th. ausgeglühten Kienruß zufegt, und damit das 
Holz überzieht. Diefen Anftrich wiederholt man, wenn der erfte 
getrocnet it, jedoch ohne den Zufag von Bleiweiß; und endlich 
gibt man noch einen dritten Anftrich von 4 Th. gebrannter Um: 
bra, 2 Ih. Bleizucker, ı Ih. Zinfvitriol, 2 Ih. VBerlinerblau, 
'ı Th. Grünfpan und 16 Th. Kienruß, auf obige Art mit der er: 
forderlihen Menge Leinöhlfirniß angemacht. Andere Farben 
werden auf gleiche Weife mit den gehörigen Materialien darge: 
stellt; z. B. Weiß aus 128 Th. Bleiweiß, ı Th. Zinfoitriol, ı 
Th. Bleizucker; Grau aus eben diefen Ingredienzen, mit Zufag 
von Verlinerblau; Gelb aus ı6 Th. gelbem Ocher, ı Th. ge: 
brannter Umbra, 24 bis 28 Ih. Bleiweiß, ı Ih. Zinfoitriol, 
ı Th. Bleizuder; Grün aus 16 Th. gelbem Ocher, 3 Th. Berli: 
‚nerblau, ı2 Th. Bleiweiß, = Ih. Zinfvitriol, ı Th. Bleizucker; 
Roth aus 16 Th. Mennige, 8 Th. Zinnober, ı Th. Zinfvitriol, 
ı Th. Bleizucker. 

In England bedient man fich des Thrans zu groben Far: 
benanftrichen ftatt des Ohlfirniffes, und bereitet ihn für dieſen 
Zweck auf folgende Art zu. Man focht ihn in einem eifernen 
Zopfe bei fhwachem Feuer, und. fhäumt ihn ab. Wenn er fo 
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heiß geworden it, daß er eine hineingetauchte Feder verfengt, 
fegt man auf jede Maß Ihran ungefähr einen halben Eplöffel voll 
Dleiglätte zu, rührt dann drei Minuten lang um, nimmt die 
Miſchung vom Feuer und laßt fie erfalten, worauf fie zum Ge: 
brauche fertig if. Mach einer andern Vorfchrift kann man den 
Thran felbft zu feinen Anftrichen brauchbar machen, wenn man in 
2 Maß gutem Eſſig 7 Loth Bleiglätte und 7 Loth Zinfvitriol auf: 
löfer, diefen Eifig dann mit ı6 Maß Ihran gut durcheinander 
fhüttelt und vermifcht, das Ganze bis zum nächiten Tage ſich fe- 
ben läßt, das Klare abgieft, + Maß Leinöhlfirnig nmebft + Maß 
Terpenthinöhl hinzufügt, und mit diefer Mifchung, wenn fie nad) 
jwei Tagen fich gefebt hat, beliebige Farben abreibt. Bleiweiß 
auf diefe Art mit Ihran angemacht, fol eine fehönere Farbe er: 
halten, als das mit Leinöhlfirniß abgeriebene, übrigens aber 
durch nicht8 von dieſem zu unterfcheiden feyn. 

Die Gegenftände, welche mit Farben angeftrichen werden 
follen, erhalten vorläufig einen fo genannten Grund, d. h. eis 
nen [hwachen Anftrich, der die feinen Poren des Holzes ausfüllt, 
unb die Oberfläche zum Auftragen der Barbe vorbereitet. Wenn 
man mit Leimfarbe anftreichen will, fo befteht der Grund aus 
Kreide und Leim; fol mit Ohlfarbe angefteichen werden, fo grun— 
dirt man mit Oblfirniß und Bleiweiß. Wenn das angeftridjene 
Geräthe nicht der Feuchtigkeit ausgefegt wird, fo fann man, um 
Koften zu erfparen, mit Leimfarbe grundiren, und darüber die 
Oblfarbe aufftreichen. Je fchwammiger und einfaugender das 
Hol; it, deſto ftärfer muß jedes Mahl der Grund aufgetragen 
werden. 

Das Anftreichen felbft darf nicht eher vorgenommen werden, 
ald nachdem der Grund fo vollfommen getrodnet ift, daß er gar 
nicht mehr lebt. Es find dabei nur wenige und ganz einfache 
Handgriffe zu beobachten, um das Gelingen der Arbeit zu fichern. 
Man bedient fich eines großen Vorftenpinfels, den man gerade 
aufjegt, und in langen Zügen über das Holz, ſtets nach der Rich: 
fung der Faſern, binführt. Man fieht darauf, nicht zu viel 
Farbe in den Pinfel zu nehmen, und den Anftric dünn und fo 
gleichförmig als möglich zu machen. Aus feinen Vertiefungen 
von Schnigwerf u. dgl., in welche fich die Farbe zu fehr hinein 
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gefegt hat, muß diefelbe mittelft eines Meinen Pinſels wieder 
berausgeftrihen werden. Die Farbe muß in dem Topfe oft um— 
gerührt werden, damit fie immerfort die nähmliche Schattirung 
behält, und fich nicht zu Boden fehen fann. Feimfarben fol man 
wenigftens lanwarm auftragen, damit der darin befindliche Leim 
‚ganz flüffig if. Da in der Negel das Anftreichen wiederhohlt 
werden muß, um die Fläche gleichförmig und did genug zu über: 
ziehen, fo ift e8, um die nöthige Haltbarkeit der Farbe zu erreis 
chen, durchaus nothwendig, jeden Anftrich vollfommen trocdnen 
zu laſſen, bevor ein neuer gegeben wird. Bei dem legten Anz 
ftriche befonders muß man fich Mühe geben, die Pinfelftriche nicht 
fihtbar werden zu laſſen. 

Ohlfarben-Anſtriche befisen einen gewilfen Glanz, wider: 
fteben der Feuchtigkeit, und haben den Vorzug, daß fie fi, 
vollfommen, ausgetrod'net, durch Waſchen, felbft mit Seife, reis 
nigen laffen. Die Anftriche mit Leimfarben find matt; man fann 
ihnen aber einen dauerhaften Glanz dadurch geben, daß man fein 
gepulvertes Federweiß unter die Sarbe mengt, und den vollfoms 
men trocfenen Anftrich mit einer fteifen Bürfte anhaltend überreibt. 
Das von Fuchs erfundene, unten ausführlicher zu erwähnende 
Wafferglas gibt den Leimfarben » Anftrichen, welche man mit 
feiner Auflöfung überfährt, das Anfehen einer Ohlfarbe, und die 
Fähigfeit, fich naß abwifchen zu laſſen; ja das Wafferglas kann 
vortheilhaft ftatt des Leimes felbjt zum Anmachen der Farben ge 
braucht werden. 

In folgenden zwei Schriften findet man ausführliche Anlei- 
tung zum Anftreihen: Watin, der Staffiermahler, oder die Kunft 
anzuftreichen, zu vergolden und zu ladiren. Aus dem Franzöfi: 
fhen. 8. Leipzig 1779. -- 9.5.4. Stöckel's praftifches Hand» 
buch für Künftler, Lackirliebhaber und Ohlfarben - Anftreicher. 8. 
1.1. Theil, 5. Aufl. Nürnberg 1817, 18205 II. bis VII, Theil. 
München, 1619 — ı829. | 

Das Anftreichen mit Farben hat meiften Theils nur die Ver: 
fhönerung der angeftrichenen Gegenftände zur Abficht. Oft aber 
fucht man durch einen Anftridy die Abhaltung verfchiedener äuße- 
rer Einflüffe zu erreichen, und dann muß die Befchaffenheit des: 
felben wefentlich nach dem Zwecke verfchieden ſeyn, welcher da: 
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duch erfüllt werden fol. KHierher gehören insbefondere die An: 
feiche zue Abhaltung der Näffe von Holzwerf, Mauern, u. dgl., 
des Feuers von allen brennbaren Stoffen, und des Roftes oder 
der Orydation von den Metallen. Einen waſſerabhaltenden, d.h., 
der Feuchtigkeit widerftehenden, Überzug bildet eigentlich jede ge: 
meine Oblfarbe, mit den oben befchrieberien Handgriffen bereitet 
md aufgetragen. Allein für manche Fälle find diefe Farben zu 
foftfpielig ; und wenn das angeftrichene Holzwerf den Unbilden 
der Witterung bloßgegeben it, fo zeigen fie nicht i immer die wün⸗ 
ſchenswerthe Dauerhaftigfeit. Man muß dann zu anderen Mit 
teln feine Zuflucht nehmen, um das Holz auf eine wirffame Art 
vor dem Eindringen der Näffe zu fchügen. Wenn man das Holz 
mit dickem Leinöhlfirniß überzieht, dann mit feinem Sand bewirft, 
nad) dem völligen Trocknen den nicht angeflebten Sand wegreibt, 
und diefe Operation einige Mahl wiederhohlt, fo erhält das anger 
fteichene Holzwerf ein fteinartiged Anfehen, und bleibt vor Näjfe 
(folglich vor der Fäulnif), fo wie vor Würmern gefhügt. Statt 
des Leinöhlfirniffes kann hier die Grundirung auch mit Holz: oder 
Steinfohlentheer vorgenommen werden. Einen andern, der Wit⸗ 
terung fehr gut widerftehenden Überzug erhält man aus 3 Theilen 
an der Luft zerfallenem Kalf, a Ih. Holzafche und » Th. feinem 
Sand, welche vermengt, durch ein Sieb gebeutelt, und mit Leinöhl⸗ 
firniß angemacht werden. Man überftreiht damit das Holz zwei 
Mahl: das erfie Mahl nur dünn, das zweite Mahl aber fo did, 
ald es mittelft des Pinſels möglich ift. Ein Pfund Kolophonium, 
mit 14 Maß Ihran und + Pfund Schwefel zufammengefchmol;en, 
hiefert gleichfalls einen dauerhaften, fehr gut der Näſſe widerſte— 
benden Anftrich, der mit Ocher oder einer andern in Leinöhlfirniß 
abgeriebenen Farbe beliebig verfegt werden kann, und heiß auf 
das Holz mittelft eines Pinfels aufgetragen werden muß. Der 
erite Anftrich muß fo dünn als möglich gemacht werden, und einige 
age trocfnen, bevor man den zweiten gibt. 

Sehr empfehlenswerth ift, nach Verfuchen, welche Bleſſon 
in Berlin angeftellt hat, folgender in Rußland zum Überziehen 
der hölzernen Dächer gebräuchliche Anftrih. Man löfet in 8 Maß 
Voffer durch Kochen ı6 Loth Eifenvitriol auf, ſchüttet ı2 Loth 
feingepulvertes weißes Harz hinein, und rührt fo lange um, bis 
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Ein einfacher Anſtrich von Kalk mit Waſſer macht das Hol; 
fchon etwas weniger entzündlich. Den Zweck aber, das Holz dergeftalt 
zu überziehen, daß es ım obigen Sinne unverbrennlich wird, erfüllt 
nothiwendig jede erdige Subſtanz, welcher man ein angemejfenes, der 
Hige widerftehended Bindungsmittel zu geben weiß. Die einfachite 
Zubereitung diefer Art ift, bei gleicher Wirffamfeit, jederzeit vorzu⸗ 
ziehen, weil es hierbei auf Leichtigkeit der Bereitung und Anwendung, 
fo wie auf Woplfeilheit, wefentlich anfommt. Man fann z. B. das 
Holjwerf der Gebäude mit einer gefättigten Auflöfung von Pottafche 
in Waſſer beftreichen, dann eben diefe Auflöfung mit gelbem Thon zur 
Dide einer gewöhnlichen Leimfarbe anrühren, als Bindemittel etwas 
gefochten Mehlkleifter zufegen, und hiermit den Anftrich noch drei 
oder vier Mahl wiederhohlen. Das Holz wird dadurch wenigitend 
zwei Stunden gegen die Einwirfung des Feuers geſchützt. Auf 
20 Pfund Thon find ı+ Pfund Mepl zum Kleifter, und ı Pfund 
Pottafche erforderlich. Ahnliche Wirfung Teiftet eine Mifchung 
von Hammerfchlag und Ziegelmehl, welche mit Leimwaſſer, worin 
fo viel als möglich Alaun aufgelöfet iſt, angemacht, und unge: 
fähr zwei Linien di auf das Holz geftrichen wird. Auch ein 
Mörtel aus ı Theile ungelöfchten: Kalf, 2 Th. Sand und 3 Th. 
zu Stüden von ı Zoll Länge zerfchnittenem Heu oder Stroh iſt 
empfohlen worden; fo wie ein fehr zufammengefegter Überzug aus 
24 Ih. gelöfchtem Kalf, ı Ih. fettem Ihon, ı Ih. gepulvertem 
Gyps, 2 Th. feinem Sand, 4 Th. Ziegelmehl, 3 Ih. Hammer: 
fchlag, 4 Ih. zerhadten Pferde» oder Kälberhaaren und der erfor- 
derlichen Menge Ochfenbiut, welcher auf das getheerte, mit fcharfem 
Sand beworfene Holzwerf (3.8. der Dächer) 5 Zoll dick aufgetra- 
gen, vor dem völligen Trocknen mit Sand eimgerieben, und endlich 
mit einem Mörtel aus Kalf, Sand, Hanımerfchlag und Ochfen: 
blut 2 Linien dick bedeckt wird. 

In Fällen, wo eine der vorigen Zubereitungen-nicht anwend ⸗ 
bar ift, kann es zuweilen von Nugen fern, das Holz; 2 oder 3 
Mahl mit einem Firniſſe zu überziehen, den man durch Zufam- 
menmifchen der Auflöfungen von gleich viel Leim und Alaun, mit 
Zufag von etwas Eſſig, verfertigt. Diefer gibt naͤhmlich dem 
Holze die Eigenfchaft, ſich fchwer zu entzünden, fo, daß man 
Waller in einem hölzernen Gefäße fochen fann, welches mit dem 
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getrocfnet, und vor dem fernern Eindringen der Näffe gefchügt 
werden, indem man fie, eine Stelle nad der andern, mittelfl 
eines beweglichen eifernen Ofens erhigt, und hierauf mit einer 
geihmolzenen Mifchung von ı Theile Leinöhlfirnig und 2 Theilen 
Harz beftreicht. Wenn diefer Anftrich nicht fogleich und leicht ein= 
dringt, fo hilft man durch Erhigen nach, indem man den auf einer 
horizontalen eifernen Stange hängenden Dfen wieder vor diefe 
Stelle der Wand fchiebt. Man wiederhohlt diefes Überftreichen 
oder Einlaffen einige Mahl, und überhaupt fo oft, bis nichts 
mehr eingefaugt wird; der letzte Anftrich bildet dann eine Art Gla— 
für, welche bald fehr erhärtet. Wäre die Mauer ftarf mit Salpe— 
ter durchdrungen, fo müßte man fie vor dem, Einlaffen abfragen, 
und neu mit Gyps überziehen. 

Senerabhaltende Anftriche, welche das Hol; der Gebäude, 
die Deforationen in Theatern, u. f. w. vor der Einwirfung des 
Feuers dergeftalt zu fehüsen vermögen, daß jene fonft leicht ents 
jündlichen Stoffe die Bähigfeit verlieren, eine Feuersbrunſt weiter 
fortzupflanzen, find gewiß von der höchiten Wichtigkeit. Man 
fann zu dem genannten Zwede auf zweierlei Art gelangen; naͤhm⸗ 
[ih indem man das Holz mit irgend einem an fich unverbrennlis 
den, die Wärme fchlecht leitenden Überzuge verfieht, der in der 
Hitze nicht abfällt; oder indem man die Poren des Holzes, der- 
Leinwand, u. f. w. durch Veftreichen oder Eintauchen mit einer 
unverbrennlichen Subftanz ausfüllt, welche den Zufammenhang 
der verbrennlichen Theile unterbricht, und zugleich als fehlechter 
Bärmeleiter die Fortpflanzung der Hitze in einem gewiſſen Grade 
erſchwert. Im beiden Fällen, welche gewöhnlich zugleich vorhans 
den find, weil jeder Anftrich mehr oder weniger in die Maffe des 
Holzes eindringt, fann es jedoch nur gelingen, durch Ausfchlies 
fung der Luft, und durch Sfolirung der entzündlichen Theile, das 
Ausbrechen derfelben in Blamme zu verhindern, und ihre Verkoh— 
lung etwas zu verzögern; denn legtere ganz zu vermeiden, gebt, 
bei dem Mangel eines abfoluten Nichtleiterd der Wärme, nie: 
mahls an, wenn die Hitze einige Zeit hindurch einwirft. Die fo 
genannte Unverbrennlichfeit der auf eine jener Arten zubereis 
teten Stoffe ift Daher auch nur relativ, und kann nie bis zur Un: 
ierftörbarfeit gefteigert werden. 
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verhindern. Am tauglichften wurden Salze gefunden, bei welchen 
die zwei erwähnten Urſachen der Wirffamfeit gleichzeitig eintre— 
ten; fo das borarfaure und phosphorfaure Ammoniak (welche im 
der Hige ihr Ammoniaf verdampfen lajfen, während Phosphor: 
fänre und Borarfäure zurücbleiben und fchmelzen) entweder allein, 
oder befler mit gleich viel Salmiaf vermifcht. Die Auflöfungen 
müjlfen fonzentrirt angewendet, und die Gewebe durch und durch 
damit getränft. werden. Papier ift der nähmlichen Zubereitung 
wie die Zeuge fähig; indeß wird unverbrennlidhes Papier, 
d. h. folches, welches fich nur verfohlt, ohne zu brennen, in we: 
nigen Fällen von Nugen feyn. 

Das neuefte, und im Großen wahrfcheinlich mit dem meiften 
Vortheile anzuwendende Mittel gegen die Zortpflanzung des 
Feuers durch Holz oder Zeuge ift das von Profejlor Fuchs in 
München erfundene Wafferglas, nähmlich eine Verbindung 
von Kiefelerde mit Kali, welche für diefen Zwed auf folgende 
Weiſe bereitet wird. Man vermengt 10 Theile guter, von Dige— 
ftivfalz fo viel möglich reiner Pottafche (oder ftatt derfelben Soda), 
15 Ih. Kied oder Quarz und ı Ih. Kohle gut mit einander, umd 
fchmelzt das Gemenge in einem feuerfeften Tiegel bei ftarfem euer 
zu einer gleichförmigen glafigen Maffe, welche mit einem eifernen | 
Löffel ausgefchöpft, nach dem Erfalten gepulvert, und in dem 
vier⸗ oder fünffachen Gewichte Waffer aufgelöfet wird, Um Die 
Auflöfung zu bewirfen, macht man das Waller in einem Keſſel 
fiedend, trägt das Glas unter beftändigem Umrühren nad und 
nach ein, und fegt das Sieden drei bis vier Stunden lang fort, 
bis fich nichts mehr auflöfet, und die Fluͤſſigkeit das Anfehen eines 
dünnen Syrups erlangt hat. In diefem Zuftande hebt man fie, 
wenn fie erfaltet ift, und die unaufgelöften Theile zu Boden ge: 
funfen find, zum Gebrauche auf. Iſt die zur Vereitung des 
Slafes angewendete Pottafche mit fremden Salzen verunreinigt 
gewefen, oder enthält das Glas eine bedeutende Menge Schwefel: 
leber (deren Gegenwart fich durch den Geruch zu erfennen gibt), 
fo muß daifelbe vor dem Auflöfen gepulvert drei bis vier Wochen 
der Luft ausgefest, dabei oft umgefchlagen, bierauf mit faltem 
Waſſer übergoffen, wenn diefes nach ungefähr drei Stunden wie: 
der entfernt ift, mit neuem falten Waller ausgewafchen, und num 
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: auf die befchriebene Weife in Fochendem Waſſer aufgelöfet 
rden. Die Glasauflöfung ift etwas Flebrig und trüb; fie laͤßt 
mit reinem Waffer verdünnen, und bildet, auf Körper geftris 
n, indem fie fchnell austrocknet, einen firnifartigen Überzug, 
ſich durch die Einwirfung der Luft nicht verindert, in faltem 
iſſer nur außerordentlic, Tangfam aufgelöfet wird, und dem 
ser dermaßen widerfteht, daß er die beftrichenen Gegenjtände 
r gut vor dem Anbrennen ſchützt. Um Holzwerf u.. dgl. mit 
em Überzuge zu verfehen, muß man dajfelbe 5 oder 6 Mahl 

der Auflöfung des Wafferglafes anftreichen, und befonders 
erſte Mahl diefe Auflöfung nicht zu fonzentrirt anwenden, aud) 
ch Reiben mit dem Pinfel das Eindringen derfelben befördern. 
re größte Brauchbarfeit als feuerfichernder Anftrich erhält die 
sauflöfung jedoch erft dann, wenn man ihr ein erdiges Pulver, 
beiten Anochenafche oder ein Gemenge aus Thon und Kreide, 
nifcht, und fo eine Maife herftellt, in welcher das Wafferglas 
ıptfählid nur als Bindemittel wirft. Leinwand, welche man 
teljt der Slasauflöfung unverbrennlich machen will, muß man 
ſt bloß damit beftreichen, fondern es ift nöthig, das Eindringen 
Slüffigfeit durch) Druck (3. B. zwifchen Walzen) zu befördern ; 
n wird diefe Vorficht vernachläßigt, fo glimmt die Leinwand 
jerhalb des Feuers noch fort, was mit der ganz durchdrungenen 
yet der Fall ift. 

Wichtig find auch jene Anftriche, durch welche man die Ory: 
ion der, der Luft und Witterung, oder andern orpdirenden 
flüffen, ausgefegten Metalle, befonders das Nojten des Eifens, 
verhindern fucht. Es ift befannt, daß blanfes Eifen oder po= 
er Stahl durch Veftreichen mit einer dünnen Lage Fett oder 
[ biß zu einem gewiffen Grade vor Roſt gefhügt wird, und 
; bei rauhen Gußeifenwaaren das Einreiben mit Reißblei die 
mliche Wirfung hat. Auf Meffing ijt das Bejtreichen mit Ohl 
idlih, weil legteres vielmehr die Bildung von Grünfpan ver- 
at, ftatt fie zu hindern. In England foll man feine Stahl: 
aren vor der Verfendung in Kalkwaſſer tauchen, um fie vor 
ft zu bewahren; und nah Murray wird diefer Zweck ſehr 
: erreicht, wenn man die Gegenftände von polirtem Stahl mit 
nen: oder Wollenzeug umwickelt, der in eine gefättigte Aufl: 
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fung von lebendigem Kalf und Glauberfalz getaucht, und wieder 
gut getrodnet if. Eigentliche roftabhaltende Anftricye aber bilden 
alle Firnijfe; z. B. für feine Eifen: und Meſſingwaaren, welche 
feiner Reibung ausgefept find, ein einfacher Weingeiftfirniß ; für 
weniger zarte Gegenftände eine Miſchung von 5 Iheilen Leinöhl⸗ 
firniß und 3 bis 4 Th. reftifizirtem Terpenthinöhl, weldye man 
nach dem Aufftreichen an einem der Feuchtigfeit nicht ausgefegten 
Drte eintrocd'nen läßt. Für grobe, im Freien befindliche eiferne 
Geräthe ift ein Anftrich von Steinfohlentheer fehr zu empfehlen, 
befonders wenn man, nad Lampadius, in ı Pfund des er 
wärmten Theers 2 Loth Asphalt einrührt, und die Mifchung dann 
mit 3 Loth jchwefelfaurem Blei und 2 Loth feinem Graphit zufam- 
menreibt. , 

Im weiteften Sinne ded Wortes gehört zu den Anjtri- 
hen endlich auch die ganze große Reihe der verfchiedenen Fir: 
niffe oder Lade, von welden in den Artifeln Sirniffe und 
Lackiren die Rede feyn wird, und die man theils in ihrer natur: 
lihen Sarbe anwenden, theils durch Auflöfung oder mechanifche 
Beimifhung von Pigmenten beliebig färben kann. 

8. 8. 


Yntimon. 


Das Antimon (Spießglan;, Spiefglanzmetall) 
bat eine filberweiße Farbe mit ftarfem Glanze, und ein blättrig- 
firahliges Gefüge. Es iſt zwar hart, aber fehr fpröde, und läßt 
ſich leicht zu Pulver zerftoßen. Sein fpezififches Gewicht beträgt 
6.702 bis 6.860, Es fehmilzt bei einer Temperatur von etwa 
345° R. Im der Weißglühhige läßt es fich in verfchloffenen Ge: 
fäßen überdeftilliren. 

Wird das Antimon unter Luftzutritt zum Gluͤhen erhigt, fo 
fängt e8 an zu brennen, und fublimirt fich ald Oryd, das fich 
oft in glänzenden Kryftallnadeln anfegt (Spiefglanzbiu: 
men). Dieſes Antimonoryd enthält 15.68 Prozent Sauerftoff, 
und macht die Bafis der Antimonfalze aus. Als Pulver (aus den 
Antimonfalzen dargeftellt) hat ed eine grauweiße Farbe. Es 
fchmilzt bei ſchwacher Gluͤhhitze zu einer gelblichen Slüffigfeit, die 
beim Erkalten zu einer gelblichweißen, kryſtalliniſchen, asbeſtarti⸗ 
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gen Maſſe erftarrt; in höherer Temperatur verflüchtigt es ſich, 
und fublimirt fich in den erwähnten Fryjtallinifchen Blumen, Man 
erhält auch, nad Berzelius, dieſes Antimonoryd, wenn Schwer 
felantimon geröftet wird bis aller Schwefel verbrannt ift, worauf 
der Rüdftand mit F bis - feines Gewichtes Schwefelantimon 
genau vermengt, und in einem Tiegel bis zum Schmelzen erhitzt 
wird. Die gefchmolzene Maſſe wird ausgegoffen und gepulvert. 
Sie muß im Bruche Froftallinifch, aber nicht glafig feyn; im leg: 
teren Falle enthält fie Schwefelantimon. Hier wird durd) das 
Köften das Schwefelantimon in die, fogleich zu erwähnende, an- 
timonige Säure verwandelt, welche durch das Umfchmeljen mit 
Schwefelantimon zu Oryd reduziert wird. Es ift Diefes die wohl« 
feilfte Art, das Oryd zu bereiten. 

Außer diefem Oryd bilder das Antimon mit Sauerftoff noch 
zwei höhere Orydationsitufen, welche in ihren Verbindungen mit 
den Salzbafen die Eigenschaften von Säuren haben, und anti- 
monige Säure und Antimonfäure genannt werden. 

Die antimonige Säure (fonjt weißes Antimon: 
oryd) entiteht, wenn das Antimonoryd an der Luft noch weiter 
erhigt wird, wo es, wenn es fehr fein vertheilt ift, wie Zunder 
fortbrennt, bis ed zu antimoniger Säure geworden ift. Sie wird 
ebenfalls gebildet, wenn man Schwefelantimon an der Luft volle 
fändig röftet, wodurch der Schwefel verbrennt, und als fchwef: 
liche Säure davon geht, während antimonige Säure zurücbleibt. 
Sie erfheint als ein fchneeweißes Pulver, das ſich beim Erhigen 
jedes Mahl gelb färbt; ift unfchmelzbar und feuerbeftändig : fie 
enthält 19.87 Prozent Sauerftoff. 

Die Antimonfäure (fonft gelbes Antimonoryd)er: 
hält man, wenn Antimon in Königswaller aufgelöft, die Auflös 
fung zur Trodne abgedampft, dann mit Fonzentrirter Salpeter— 
fäure verfegt, und die Maſſe bei einer Temperatur, die nicht bis 
zum Glühen gehen darf, fo lange erhigt wird, bis alle Salpeter- 
fäure verdampft iſt. Sie ıft ein blaßgelbes Pulver, im Waifer 
unauflöslich, und geht, bis zum Glühen erhigt, unter Verluft von 
Sauerfioffgas, in antimonige Säure über. Sie enthält 23.66 
Prozent Sauerfloff. Sowohl die antimonige Säure als die An- 
timonfäure verbinden ſich mit dem Kali, beim Erhigen, fowohl mit 
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dem aͤtzenden als dem Pohlenfauren Kali, zu antimonigfaurem 
und antimonfaurem Kali. Das antimonfaure Kali 
(welches 21.71 Prozent Kali enthält) entfteht, wenn man gepul- 
vertes Antimon mit 6 Theilen Salpeter verbrennt, die Maſſe noch 
einige Zeit in ftarfer Glühhige läßt; hierauf die ausgegoſſene 
Salzmaſſe pulvert, mit faltem Waſſer auszieht, und das erhaltene 
weiße Pulver mit Wailer eine Stunde fang kocht; dann die Auf: 
löfung filtrirt. Diefe Auflöfung des antimonfauren Kali fälle 
aus den Metallauflöfangen antimonfaure Metalloryde. Wird 
dieſelbe mit überfchäfliger Zalpeterfäure verfegt, fo fcheidet fich ein 
jartes, weißes Pulver aus, das mit Waffer gehörig auögewafchen, 
das Antimonfäurehydrat darftellt, in welchem 94.95 Säure 
mit 5.05 Waifer verbunden find, 

Die fonzentrirte Schwefelfäure wirft unter Anwendung von 
Hitze auf das Antimon mit Entbindung von fchweflicher Säure, 
und verwandelt ed in eine weiße Salzmaſſe, neutrale ſchwe— 
felfaure8Antimonoryd,welde durch Waffer in baſiſches 
und faures fchwefelfaures Salz zerlegt wird. 

Die Salpeterfäure queift unter Entbindurig von Salpetergas 
das Antimon beftig an, und diefes verwandelt fich dabei in ein 
weißes orpdähnlides Pulver, bafifches falpeterfaures 
Antimonoryd, das durch wiederhohltes Digeriren mit einer 
binlänglihen Menge Waſſſer zerlegt wird, fo daß das Oxyd rein 

‚zurücbleibe. Man fann Das Antimonoryd daher auch auf dieſe 
Art bereiten. 

Das eigentliche Au flöfungsmittel des Antimons ift Königs- 
waſſer, aus fünf Iheilen Fonzentrirter Salzſäure und einem 
Theile fonzentrirter Salpeterfäure zufammengefegt. Die Auflö- 
fung ift farbelod, und enthält falzfaures Antimonornd 
(Antimoncdlorid) mit überfchüffiger Salzfäure. Dünftet man 
die Auflöfung in einer Retorte ab, bis der Rüditand butterartig 
ift, wobei fie das Waller und die überfchüffige Salzfäure verliert, 
und deftillirt dann bei ftärferem euer, mit gewechfelter Vorlage ; 
fo geht das falzfaure Antimonuryd (Antimonchlorid) waſſerfrei über, 
font Spießglanzbutter genannt, ald eine durchfcheinende, 
ungefärbte Erpftallinifche Mayfe, die beim Erwärmen zu einem 
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farblofen oder gelblichen Öhle ſchmilzt, an der Luft weiße Nebel 
erzeugt, und fehr aͤtzend wirft. 

Am wohlfeiliten wird diefes Salz, nach Berzelius, dar: 
geftellt, wenn man Antimon oder Antimonoryd in Schwefelfäure 
auflöft, die Maffe zur Trockne abdampft, fie mit doppelt fo viel, 
dem Gewichte nach, oder etwas mehr Kochſalz vermengt, und 
dad Gemenge deftillirt, wobei fohwefelfaures Natron in der 
Retorte zurückbleibt, und das Antimonchlorid in die Vorlage 
übergeht. 

Wird die Spießglanzbutter mit Waſſer verfegt, fo fcheidet 
ſich aus derfelben ein weißes Pulver ab (Algarothpulver), wel: 
bes bafifches falzfaures Antimonoryd (Antimonoryd 
mit Chlorantimon verbunden) ift, während das faure Salz im 
Bafler aufgelöft zurück bleibt. Daffelbe erfolgt, wenn die vorher 
genannte Auflöfung in Königswaffer mit mehr Waffer verfegt wird. 
Die Spießglanzbutter oder diefe faure Auflöfung, welche nach 
der Faͤllung des bafıfhen Salzes bleibt, wird als Aegmittel 
auf Eifen und Stahl gebraucht, (f. Aetzen, S. ı82, und Bru: 
niren). 

Eine Verbindung des Weinfteind mit dem Antimonoryd ijt 
der fogenannte Brehweinftein (weinfaures Antimonorydfali). 
Diefed Doppelfalz entfteht, wenn man gereinigten Weinftein bis 
ur Sättigung der freien Säure mit Antimonoryd kocht, die Auf: 
löfung darauf filtrirt, und zur Kryftallifation abdampft. Hierzu 
taugt, nach Berzelius, am wohlfeilften dad Oryd, welches 
durch Röftung des Schwefelantimons und Schmelzung der gerö- 
feten Maffe mit Schwefelantimon erhalten wird (©. 303). Man 
teibt dad Oxyd zum feinften Pulver, mengt ed mit $.oder der 
Hälfte feines Gewichts gereinigten Weinjteind und 5 bis 6 Theis 
len Waifer, und kocht das Gemenge, bis die ganze Quantität 
des Weinſteins aufgelöft if. Das Doppelfalz fchießt in großen 
Kryſtallen an, die an der Luft verwittern, und fi in 14 Theilen 
falten und 1.88 Theilen fiedenden Waſſers auflöfen. 

Aus der Auflöfung des Brechweinfteins fället das Schwefel: 
waſſerſtoffgas ein rothbraunes Pulver, den fogenannten Mine: 
talfermes, welches ein auf dem naffen Wege dargeitelltes 


Schwefelantimonift, Es entfieht daher auch in alten den Sällen, 
Technol. Encyelop, I, Bd. 20 
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wo man Schwefelantimon mit Schwefelfalium oder Schwefelna- 
trium verbindet, und aus der Auflöfung in Waller dad Schwefel: 
antimon durch Abfühlung ausfcheidet. So entfteht ed, wenn 
man 6 Theile Schwefelantimon mit 6 Th. fchwefelfourem Kali umd 
ı Th. Kohle, oder ı Th. Schwefelantimon mit 3 bis 4 Ih. Wein 
ftein, oder 16 Th. Schwefelantimon mit 12 Th. Aepfali und ı Th, 
Schwefel ſchmelzt, diefe Mifchungen ausfocht, und die Auflöfung 
heiß filtrirt, aus welcher fich beim Erfalten der Kermes abjekt. 
Unmittelbar auf dem naffen Wege entiteht die Verbindung, wenn 
Schwefelantimon mit ägendem oder fohlenfaurem Kali und Waf- 
fer, oder mit Schwefelfalium oder Schwefelnatrium gefocht wird. 
Nah Berzelius ift. die beſte Bereitungsart diefer Verbindung 
folgende: Ein Theil reines fohlenfaures Kali wird mit + Theilen 
fein geriebenem Schwefelantimon genau gemengt, und im einem 
bedeckten Tiegel langfanı erwärmt, bis die Maſſe, ohne zu fochen, 
ruhig fließt. Die leberbraune Maſſe (Spießglanzleber) wir 
mit Waſſer gefocht, und noch Fochend durch ein vorher zur Siedhitze 
erwärmtes Filtrum filtrirt. Aus der durchgehenden Haren Flüſſig— 
feit fegt fih bald der Kermes in Flocken ab, die auf einem eignen 
Filtrum gefammelt und gewafchen werden. Wird die von dem 
ausgefchiedenen Kermes befreite Flüffigfeit neuerdings mit dem 
unaufgelöjt gebliebenen Rückſtande gefocht, fo nimmt fie eine meue 
Portion davon auf, die fid) wieder abfest; und fo weiter, bis end: 
lich ein ferner unauflöslicher, aus einer Verbindung von Schwe: 
felantimon mit Antimonoryd beftehender Rückſtand übrig bleibt 
(Spießglanzfafran). 

Die in der Natur am meiften vorfommende Verbindung des 
Antimons ift jene mit Schwefel, das Schwefelantimon (fr 
bes Spiefglan;), welches häufig in dem Graufpiefglangerje 
vorfommt. Es enthält (fo wie der Mineralfermes) 72.77 Prozent 
Antimon, und bildet fich leicht beim Zufammenfchmelzen des Ans 
timons oder eines Antimonorydes (im legteren Falle unter Entwi: 
ckelung von fchweflicher Säure) mit überfchuffigem Schwefel. € 
it eine ftrahlige Maffe von Bleifarbe und metallifhem Glanze, 
fehr fpröde und Teichtflüffig ; Focht in ftarfer Glühhige, und läßt 
fi, wenn die Luft abgehalten wird, unzerſetzt überdeftilliren. In 
Berührung mit der Luft hingegen wird es beim Gluͤhen zerfeht, 
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der Schwefel orydirt, und das Metall in unreine antimonige 
Säure verwandelt (&. 303). Bei diefer Röftung, die unter 
fetem Umrübren gefchehen muß, darf die Hitze nicht fo groß feyn, 
daß die Maſſe ſchmilzt. Sollte fie fchmelzen, fo muß fie abgefühlt, 
und aufs neue gepulvert werden. Die Röftung ijt vollendet, wenn 
fih fein Geruch nad) fchwefliher Säure mehr zeigt. Man erhält 
eine graue Maſſe, die aus antimoniger Säure und aus zufälligen 
Überreften von noch nicht vollig orydirtem Antimon und — 
ſeztem Schwefelmetall beſteht. 

Wird ein ſolches nicht vollkommen ausgeröjtetes Schwefel: 
antimon in einem Ziegel bis zum Glühen erhist, fo erhält man 
eine gefhmolzene Maſſe von glafigem Bruche, von einer mehr 
oder weniger dunfelbraunen Farbe, die bisweilen ganz durchfich- 
tig, und unter dem Nahmen Spießglanzglas befannt ill. 
Es ift eine Verbindung von Antimonoryd mit Schwefelantimon. 
Bar das Schwefelantimon zu wenig geröftet, fo wird das Glas 
durch das überfchüflige Schwefelantimon zu dunfel gefärbt; war 
ed zu viel geröftet, fo wird das Glas wenig gefärbt und dicflüffi- 
ger. Im erften Falle muß man noch fehr jtarf geröftetes Schwer 
felantimon,, im legten frifches Schwefelantimon zufegen, Man 
kann diefe Mifchung auch durch das Zufammenfchmelzen von 8 
Theilen Antimonoryd mit ı Theit Schwefelantimon heritellen. 
Sie gibt mit Kiefelerde oder Kiefelglas zufammengeichmolzen, hya— 
zinthfarbige Släfer. Der Spießglanzfafran, der durch Zu— 
fammenfchmelzen von 3 Iheilen Antimonoryd mit ı Iheil Schwe— 
felantimon erhalten werden fann, bejteht aus 3o.ı4 Antimonoryd 
gegen 69.86 Schwefelantimon, und ijt eine feite Verbindung, 
während das Spiefglanzglas entweder Oryd oder Schwefelanti: 
mon im Überfchuffe hat, je nachdem es durchfichtig oder undurch— 
fichtig if. Der Spießglauzfafran fommt im Rothſpießglanzerz in 
nadelförmigen Kryſtallen vor, 

Das Schwefelantimon wird von Kali und Natron auf tro— 
denem und naffem Wege aufgelöft, (Spießglanzleber, Schwe— 
felantimon : Schwefelfalium), und aus Diefer Auflofung in Waſſer 
fällt nach) Zufag einer Säure der Spießglanzſchwefel oder 
Goldfchwefeldes Spießglanzes ald ein pomeranzengelbes 
Pulver nieder. Daher geben die oben genannten Zlüffigfeiten, 
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aus denen ſich beim Erfalten Kermes abfeht, nach dem Ausfchei- 
den diefer Verbindung noch, durch den Zufaß einer Säure, Gold: 
fhwefel. Auch wird derfelbe erhalten, wenn man 4 Theile koh— 
lenfaures Kali, 5 Theile Schwefelantimon und ı Theil Schwefel 
zuſammen fchmelzt, die Maife hierauf in Fochenden Waſſer auflöft, 
und die Auflöfung dann mit verdinnter Schwefelfäure fällt. Es 
ift ein Schwefelantimon, das 38.41 Prozent Schwefel enthält. 

Das Schwefelantimon wird im Großen aus dem Graufpieß- 
glanzerze gewonnen. Die reinften und von der Bergart (gewöhn: 
lich Quarz oder Schwerfpath) freien Stüde werden ausgeftuft, 
und fo als rohes Spiefiglanz ausgefchieden; diejenigen Stüde, von 
denen die Bergart fich nicht trennen läßt, werden zur Ausfchmel: 
jung (Ausfeigerung) genommen. Bei der Leichtflüffigfeit des 
Schwefelantimons ift diefe fehr leicht und einfah. Man füllt ir 
dene Töpfe mit durchlöchertem Boden mit dem Flein zerfchlagenen 
Erze an, und feßt diefe auf andere, welche bis zur Hälfte im die 
Erde gegraben find. Die oberen Gefäße werden num mit Brenn: 
‚material umgeben und erhigt. Das Schwefelantimon fehmiljt 
aus der Gangart aus, und träufelt in die unteren Töpfe. Nach 
Erfaltung des Apparats leert man die oberen und unteren Gefäße. 

Mit weniger Aufwand an Arbeit und Brennmaterial fann 
diefe Seigerimg in thönernen Röhren verrichtet werden, welche 
mit einer geringen Neigung, die gerade nur fo groß tft, daß das 
gefhmolzene rohe Spießglanz aus denfelben abfließen kann, mit 
den hinteren, verfchlojlenen Ende über den Noft eines langen und 
fhmalen Windofens gelegt werden, fo dafi die vordere Offmung 
aus der Seitenmauer hervorragt. Diefe Offnung ift mit einem 
Deckel verfchließgbar, welcher unten ein Loch hat, aus weldem 
das Spießglanz abflieft. Die Nöhre wird mit dem zerfleinerten 
Spießglanzerz angefüllt, mit dem Deckel verfchloifen, und durch 
Koblenfeuer erhigt. Nach der Ausfeigerung des Spießglanzes wird 
der Rüdftand herausgenommen, und neues Erz eingefüllt; fo daß 
die Operation unumterbrochen fortgeht. Die Röhren felbjt werden 
am beiten aus Graphitmaffe verfertigt. 

Wenn diefe Seigerung des Spiefglanzes mehr ins Große 
geht, fo ift dazu ein Neverberirherd mit Flammenfeuer die zwed: 
mäßigfte Vorrichtung. Auf den vertieften Herd eines ſolchen 
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Slammenofens, der nach der Form eines Treibherdes (f. Abtrei- 
ben) eingerichtet alt, fo daß die Flamme an der dem Windofen 
entgegengefepten Seite durch eine Offuung abzieht, wird das 
Spießglanzerz in einer Maſſe von 8 bis 10 Zentner aufgelegt, 
dur das Flammenfeuer ausgefeigert, und das geſchmolzene rohe 
Spießglanz durch ein an dem tiefiten Punkte des Herdes ange: 
brahtes Stichloch abgezogen. Es ijt hierbei zwar ein Verluſt 
durch Abbrand und Verflüchtigung unvermeidlich, der jedoch durch 
die viel geringeren Kojten diefer Ausbringungsart mehr als erfegt 
wird. Um bei diefer Methode jenen Verbrand zu vermindern, ift 
es vortheilhaft, den Roſt des Windofens fehmal und eng zu mas 
Sen, damit fo wenig als möglidy unzerfegte (noch fauerftoffhaltige) 
Luft in den Feuerraum gelange. 

Aus dem rohen Spiefglanze wird das Antimon im metalli- 
[hen Zuftande dargejtellt. Man vermengt zu diefem Behufe 8 
Xheile gepulvertes Schwefelantimon mit 6 Theilen rohem Weinftein 
und 3 Theilen trofenem Salpeter, bringt die Mifchung nad) und 
nad in einen glühenden Schmelztiegel, und erhigt dad Ganze 
bis zum Fluſſe; worauf man es erfalten läßt. Das Metall fam- 
melt fi unten, und darüber eine braune Schlade, die aus Spieß: 
glanzleber mit Kohle gemengt, außer etwas unzerfegtem Fohlen- 
fauren und fchwefelfauren Kali, bejteht. Der Salpeter verwans 
delt bier durch den Sauerftoff feiner Säure einen Theil des Schwe- 
felantimons in Antimonoryd, das durch die Kohle des verbrann- 
ten Weinfteind reduzirt wird; das Kali aus diefem verbindet ſich 
mit dem Schwefel eines andern Theils des Antimons, und es 
bleibt dann die Verbindung des Schwefelfalium mit dem noch un« 
zerſetzten Theile des Schwefelantimons in der Schlade. Diefe 
Schlacke, die durch den Kaligehalt leichtflüſſig wird, ift nothwen- 
dig, um die Verbrennung und Verflüchtigung des Antimons zu 
dindern. Der Weinftein fann auch durch Pottafche und Kohle 
(hatt ı Theil Weinftein, u Theil Pottafche und 2 Theile Kohle) 
erfegt werden. 

Im Großen wendet man, ftatt des Zuſatzes von Salpeter, 
das Nöten an. Diefes gefchicht auf dem Herde eines Neverberir- 
ofens ganz auf die fhon befchriebene Weife, indem man Sorge 
tigt, daß Fein Zufammenbaden der Maffe erfolge, damit die 
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Köftung möglichſt vollſtaͤndig geſchehe. Die geröftete Maſſe (an- 
timonige Saͤure mit etwas unzerſetztem Schwefelantimon) wird 
mit der Haͤlfte ihres Gewichts rohem Weinſtein gemengt, und die 
Mengung in großen bedeckten Schmelztiegeln, die man auf die 
Sohle eines Flammenofens ſtellt, oder auch auf einem Roſtofen 
mit Kohlen erhitzt, bei ſchwacher Glühhitze geſchmolzen. Das 
Metall wird in gußeiſerne, mit Talg ausgeſtrichene Formen aud- 
gegoffen. 

Ein anderes Neduftiondmittel des rohen Spießglanzes iſt 
das Eiſen. Man macht in einem Schmelztiegel eiſerne Nägel oder 
Abfälle von weichem Eifen weißglühend, fchüttet hierauf das dop- 
pelte Gewicht Schwefelfpießglang hinzu, bedeckt den Tiegel, und 
gießt dad Ganze, nachdem es in dünnen Fluß gefommen ift, in die 
eiferne Form aus, wo fich das Metall unten fegt, und das Schwe: 
feleifen über ihm die Schlade bildet. 

Das auf die letztere Art erhaltene Antimon ift eifenhaltig: 
um es von dem Eifen zu befreien, muß man ed noch mit etwas 
Gchwefelantimon fehmelzen laſſen, das erhaltene Metall dann 
neuerdings in Fluß bringen, und, während es fließt, etwas we: 
niges Salpeter darauf werfen, um den noch beigemengten Schwer 
fel zu entfernen. Aber auch das auf die andere Art dargeftellte 
Antimon ift nicht rein, da es immer etwas Eifen und Schwefel, 
und größten TIheils etwas Arfenif enthält. Um es völlig rein zu 
erhalten, wird es nad) Berzelius zu feinem Pulver zerftoßen, 
und mit der Hälfte feines Gewichts, oder, wenn es fehr unrein 
ift, mit gleichen Theilen Antimonoryd gemifcht, und damit in 
einem Ziegel gefchmolzen; wobei fid) die fremden Stoffe orpdiren 
und ausfcheiden. Um das Antimon auf dem naffen Wege rein 
darzuftellen, Töft man es in Königswaffer auf, vermengt das mit 

Waſſer ausgefällte bayifche Salz mit zwei Theilen Weinjtein, und 
ſchmelzt das Gemenge in einem Ziegel. 

Aus der bei der Neduftion des Schwefelantimons mit Wein: 
ftein erhaltenen Schlade (S. 309) kann durch Schmelzen mit 
Eifen, auf die oben angegebene Weife, noch Antimon ausgeſchie— 
den werden; die neue Schlade enthält nım bloß Schwefeleifen: 
Kalium. Auch kann diefelbe mit Waffer ausgefocht, und aus der 
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abgegojlenen Auflöfung eine Art Kermes abgefchieden werden, der 
ald Vieh⸗Arzney an mehreren Orten verwendet wird. 

Dad Antimon wird in den Künften am häufigften für das 
Schriftgießermetall verwendet, das aus Blei mit etwa 20 Prozent 
Antimon beſteht. Das Blei wird überhaupt durch den Zufaß von 
Antimon härter und dichter. Daffelbe ift mit dem Zinn der Fall. 
Kupfer mit gleich viel Antimon zufammengefchmolzen erhält eine 
violette Farbe, und wird härter. 

Die Autimonorgde werden in der Emailmahlerei als gelbes 
Pigment gebraucht, da fie, mit verglafenden Stoffen gefchmol- 
en, dad Glas gelb färben, wie davon am gehörigen Orte die 
Kede ift. 

d. 2 


Yppretur. 


Man verfteht unter Appretur (Zurihtung) diejenigen 
Operationen, welchen gewiſſe Babrifate, hauptfächlich aber ge- 
webte und gewirfte Waaren, zulegt unterworfen werden, um ein 
Ihöneres, fiir den Käufer einladenderes, und dem Gebrauche mehr 
‚ angemefjenes Anfehen zu erhalten. Es folgt hieraus von felbft, 
daß durch das Appretiren oder Zurichten Peine eigentliche Verbeſſe— 
zung, fondern vielmehr bloß eine Verfchönerung der Stoffe beab- 
fihtigt wird. Co verfchieden aber die zu appretirenden Babrifate 
felbit find, fo abweichend find auch die Verfahrungsarten und die 
Mittel, welche zum Appretiren derfelben angewendet werden. Aus— 
führliche Nachricht dariiber wird man in den einzelnen betreffen- 
den Artifeln diefes Werfes finden: hier nur folgende allgemeine 
Bemerfungen. 

* Die Appretur der gewebten Stoffe oder Zeuge begreift im 
weiteren Sinne auch das Bleichen, Färben und Druden derfelben; 
doc) find dieſe Veränderungen der Gewebe zu wichtig und weſent⸗ 
fh, begründen auch zu bedeutende felbfiftändige Fabrikations— 
jwerge, als daß fie füglich unter die Nebenarbeiten gerechnet wer- 
den könnten. Man verfteht Daher unter Appretur der Zeuge in 
einem engern Sinne nur jene Operationen, durch welche alle Un- 
teinigfeit aus dem Gewebe entfernt, und der Oberfläche eine ge: 
wife Glätte, zuweilen auch abfichtlih Glanz, gegeben wird. 
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Die Appretur des Tuches befteht in dem Scheren (welchem 
ald Vorarbeit dad Rauhen vorangeht), umd im Preffen. Durch 
das Scheren werden die beim Rauhen aus der filzartigen Ober: 
fläche hervorgezogenen Haare dergeitalt regelmäßig abgefchnitten, 
daß fie, nad) dem Striche niedergebürftet, eine glatt und gleich: 
förmig ausfehende Dede bilden. Dur das Preſſen, welches 
theilö heiß, theils Falt, theild mit, theils ohne glatte Zwiſchenla⸗ 
gen (Preßfpäne) vorgenommen wird, erhält das Tuch einen Glanz, 
der aber vor der Verarbeitung dejjelben zu Kleidungöſtücken wie: 
der weggefchafft werden muß, weil er der Beuchtigfeit nicht wir 
derjieht. Erft in der neueften Zeit hat man angefangen, das 
Tuch mit Beihülfe anderer Mittel dergeftalt zu preffen, daß der 
Glanz auch durch Benegen nicht vergeht. Diefe Art der Appretur, 
welche unter dem Nahmen des Defatirens befannt ift, wird in dem 
Artifel Tuhfabrifation mit befchrieben werden. 

Die Zurichtung der glatten Wollenzeuge, fo wie der 
Stoffe aus Baumwolle, hat mit jener des Tuches einige Ahn: 
lichfeit, in fo fern man bier ebenfalls zwei Hauptzwede zu 
erreichen fucht, nähmlic die Wegfchaffung der Haare von der 
Oberfläche, und die Hervorbringung eines gewijlen Glanzes. Da 
aber bei den Wollenzeugen wegen der feftern Drehung des Ge: 
fpinnftes, fo wie wegen des Mangels der Walfe, und bei den 
Baumwollftoffen wegen der eigenthümlichen Natur des Materials, 
die auf den Geweben befindlichen Haare weder von binreichender 
Fänge noch überhaupt von folcher Befchaffenheit find, daß fie 
durch Scheren abgenommen werden könnten; da es fich ferner 
auch nicht um eine regelmäßige Verfürzung derfelben (wie beim 
QTuche), fondern um ihre gänzlihe Wegſchaffung handelt: fo be 
dient man fich eines anderen, fehr angemejjenen Mittels, nähm— 
lich man fengt oder brennt fie weg, indem man den Zeug mit ge— 
böriger Gefchwindigfeit über ftarf erhigtes Metall oder über eine 
Slamme hinleitet. Die Wollenzeuge werden nach dem engen 
(zuweilen auch vorher) mit Seife, Urin oder Kleie in einer Art 
von Walfmühle gereinigt, in reinem Waſſer auögewafchen, hier 
auf gefärbt, und endlich geglänzt.. Das Slänzen gefchieht durd 
den Drud glatter Walzen in einer fogenannten Kalander, oder 
durch Reiben mit einem polirten Steine; zulegt werden Die Zeuge 
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meit auch noch, gleich dem Tuche, gepreßt. Die Baumwollen⸗ 
age werden nach dem Sengen ebenfalls in der Walfe gewafchen, 
gebleicht, dann mit Stärfe getränft, und entweder gemangt oder 
mitteljt der Kalander geglättet, zulegt aber noch gepreßt. 

Die Zurichtung der Leinwand ift von jener der Baumwol- 
Ienftoffe nur- Dadurch unterfchieden, daß das Sengen, wegen der 
natürlichen Glätte der Leinenfafer, wegfäll. Das Glaͤtten ge= 
fhieht entweder mit der Mange, durc Reiben mit einem Steine, 
oder zwifchen den Walzen der Kalander; das Preifen in einer ger 
wöhnlichen Schraubenpreffe. 

Bon den Seidenzeugen bleiben viele entweder ganz 
ohne Appretur, oder fie werden bloß gepreßt. Nur die leichten 
Sorten von Atlas und Zaffet, umd einige andere Stoffe werden 
duch Beftreichen mit einer Traganth-Auflöfung gefteift, und zwis 
ſchen Walzen geglättet. Wenn die Zeuge mit Waller befprengt, 
und dann falandert oder gemangt werden, erhalten fie ein gewäf- 
fertes Anfehen. Man nennt diefe Operation, welche auch zuwei⸗ 
In mit wollenen Stoffen vorgenommen wird, das Moiriren. 

Die gewirften Waaren werden, nach Berfchiedenheit 
des Materials, aus welchem fie verfertigt find, verfchiedentlic) 
appretirt. Baumwollene Strümpfe z. B. werden gefengt, wollene 
gefengt und gepreft, oder auch tuchartig zugerichtet, naͤhmlich 
gewalft, geraubt und gefchoren; der Petinet wird mit Gummi 
oder Stärke fteif gemaht,u.f.w. Bei den Rofhaarzeugen 
befteht die Appretur bloß im Preilen; bei den Strohhüten im 
Beftreihen mit Gummi oder Stärfe und im nachherigen Glänzen 
durch Überreiben mit einem glatten Holze. Endlich gehört zu 
den Fabrifaten, die eine Appretur erhalten, auch das Leder, 
welches mit dem fogenannten Krifpelbol;e (einem der Quere nad) 
mit Serben verfehenen flachen Holze) gefrifpelt (d. h. zur Her: 
vorhebung der Narben gerieben), oder durch Reiben mit Korf, 
wohl auch durch Bearbeitung mit einer gläfernen Kugel, geglät: 
tet wird, 

8. 8. 
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Aräometer. 


Es iſt ein Geſetz in der Phyſik, daß jeder feſte Körper, der 
auf einer Fluͤſſigkeit ſchwimmt, ſo tief in dieſelbe eintaucht, daß 
eine dem eingetauchten Theile an Rauminhalt gleiche Menge der 
Flüſſigkeit eben ſo viel wiegt, als der ganze Körper. Hieraus 
folgt von ſelbſt: ») daß ein Körper, wenn er in Slüffigfeiten von 
verfchiedenem fpezififchen Gewichte bis zum nähmlichen Punkte 
einfinfen foll, fein Gewicht in dem Mafe vergrößern muß, wie 
das fpezififche Gewicht der Slüffigfeit zunimmt ; =) daß ein Kör: 
per, deffen Gewicht unverändert bleibt, deſto tiefer in eine Flüf- 
figfeit eintaucht, je geringer das fpezififche Gewicht der Tegtern 
ift. Diefe beiden Säge find zur Konftruftion gewiller Werkzeuge 
angewendet worden, welche man Aräometer, Hydrometer 
oder Senfwagen nennt, und zur Beſtimmung des fpezififchen 
Gewichtes von Flüffigfeiten braucht. Da in den technifchen 
Künften fehr häufig Slüffigkfeiten vorfommen und angewendet wer: 
den, bei welchen das fpezififche Gewicht als Kennzeichen der Güte 
und Brauchbarfeit, oder auf andere Weife, wichtig iſt; fo Fann 
eine genaue Befanntfchaft mit den Ardometern und der Art ihres 
Bebrauches in vielen Fällen nicht entbehrt werden. 

Wenn ein Ardometer nad) dem erften der oben aufgeftellten 
Säpe fonfteuirt ift, fo beurtheilt man das fpezififche Gewicht einer 
Slüffigfeit, in welche man es einfenft, nach der Menge der Ge 
wichte, mit welcher dasfelbe belajtet werden muß, um es auf ei» 
nen gewiffen unveränderlichen Punkt unterzutauchen; denn je meht 
diefe nöthige Vergrößerung feines Gewichtes beträgt, deſto grö- 
Ber ift das fpezififche Gewicht der Flüſſigkeit. Auf diefe Art ent 
ftehen die Ardometer mit Gewichten oder (wie fie richti- 
ger heißen würden) Aräometer mit veränderlichem Ge— 
wichte. 

Ein Aräometer aber, welches nach dem zweiten Satze das 
fpezififche Gewicht der Fluͤſſigkeiten anzeigen fol, muß fo befchaf- 
‚fen feyn, daß man den veränderlichen Punft, bis zu welchem «8 
unterfinft, jedes Mahl genau beobachten kann. Diefes wird durd 
eine Eintheilung, Gradleiter oder Stale bewerfitelligt, weldye an 
dem hierzu geeigneten Theile des Infirumentes angebracht wird, 
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und die ſpeziſiſchen Gewichte der unterſuchten Fluͤſſigkeiten unmit⸗ 
telbar oder mittelbar, mehr oder weniger beſtimmt, anzeigt. 
Ardometer dieſer Art, oder Aräometer mit Skalen, find 
faft ausfchließlih, und zu technifchen Zweden wirflich ganz allein 
im Gebrauch; daher wird auch von der erſten Art bier nur in 
Kürze die Rede feyn. 


L Aräometer mit Gewidten. 


| Man gibt diefen Aräometern gewöhnlich eine der in Fig. a 

und 2 (Taf. 6) abgebildeten Formen. Der hohle, birnförmige 
oder zylindrifche, aus Glas oder Blech verfertigte Körper a trägt 
unten an einer dünnen Verlängerung b eine Fleine Kugel c, oben 
aber auf einem ebenfalls fehr dünnen Halfe dein Schälchen e, 
in welches die Gewichte gelegt werden. Die Kugel e muß ein ver: 
bältnigmäßig etwas bedeutendes Gewicht haben, weil fie beſtimmt 
it, den Schwerpunft des Ganzen tief genug hinab zu ziehen, 
damit das Ardometer in einer Flüſſigkeit aufrecht ſchwimme, ohne 
um;ufchlagen; fie wird defwegen bei gläfernen Inftrumenten mit 
Bleifchrot oder ein wenig Quedfilber befchwert. Der Hals d 
trägt ein Zeichen, nähmlich einen Strih, bis zu welchem das 
Aräometer jedes Mahl, wenn es gebraucht wird, in die Flüſſig— 
feit eintauchen muß. 

Diefe Einrichtung ift von Fahrenheit angegeben wor: 
den, daher folche Aräometer unter dem Nahmen der Fahren: 
heit'ſchen befannt find. Bei ihrem Gebrauche, um das fpezi- 
fiſche Gewicht einer Flüſſigkeit zu erforfchen, verfährt man auf 
folgende Weife. Man muß das Gewicht des ganzen Inftrumen- 
tes kennen; dieſes betrage z. B. 480 Gran. Man muß ferner 
wiſſen, wie viel Gewichte noch in das Schälchen e gelegt werden 
müſſen, um das Ardometer, wenn es in deftillirtes Waſſer gefegt 
wird, bis an das Zeichen des Halſes d einzufenfen. Hätte man 
diefe Menge = ı25 Gran gefunden, fo drüct dad Gewicht des 
fo belafteten Ardometers 480 + ı25 —= 605 Gran aus, daß eine 
Menge Wailer, welche dem ganzen eingetauchten Theile, bis zum 
Strihe am Halfe d, am Umfange gleich ift, 605 Gran wiegt. 
Die fpezififhen Gewichte fehler und flüffiger Körper drudt man 
dadurch aus, daß man angibt, wie ſich das Gewicht eines will: 
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fürlichen Volumens zu dem Gewichte eined gleich großen Volu— 
mens deftillirten Waffers verhält (f. Gewicht, fpezififhes). 
Das Gewicht der willfürlichen Waſſermenge ift im gegenwärti- 
gen Falle durch die 605 Gran gegeben; das Gewicht eines glei= 
chen Volumens anderer Flüſſigkeit wird dargeftellt durch das Ge— 
wicht des Ardometerd, wenn daifelbe fo belaftet ift, daß es aud 
in diefer Slüffigfeit bis zu dem Zeichen am Halfe unterfinkt. Für 
Flüſſigkeiten, welche fpezififch Teichter find ald Waller, muf, um 
die genannte Abficht zu erreichen, von der urfprünglichen Bela: 
flung des Schaͤlchens e etwas weggenommen werden; bei ſpezi⸗ 
fiſch fchwereren Slüjligfeiten muß man derfelben mehr oder weni« 
ger zulegen. Gefegt man finde, daß in Weingeift dad Ardometer 
gerade dann bis zum Zeichen einfinft, wenn auf dem Schälchen 
nur 44 Gran liegen. Das Gefammtgewicht des Inftrumentes 
beträgt unter diefer Vorausfeßung 480 + 44 = 524 Gran. Da 
nun bei der Vergleichung der fpezififchen Gewichte jenes des Waſ⸗ 
ſers als ı angenommen wird, fo ergibt fich aus der Proportion 
605: Seh = ı: x, 
x,. oder das fpezififche Gewicht des geprüften Weingeiftes, = 
0.866. 

Das ganz unbelaftete Inftrument wurde mit feinem Gewichte 
von 480 Gran in einer Slüjligfeit bis and Zeichen einfinfen, de 
ren fpesififches Gewicht, aus der Proportion 

605: 480 = ı: x 
berechnet, 0.793 betrüge. Dagegen würde man auf dem Schaͤl⸗ 
hen eine Belaftung von 186 Gran anbringen, um das Ardome: 
ter, welches ſodann 480 4 ı86 oder 666 Gran wöge, in einer 
Slüffigfeit vom fpezifiichen Gewichte 1.1 bis zum Zeichen einzu: 
tauchen. 

Es ift Har, daß die Fleine Rechnung, welche bei diefem Ver- 
fahren nothiwendig tft, erfpart werden fann, indem man das Ge: 
wicht des Aräometers fo einrichtet, daß es gerade mit 1000 Ge 
wicht» Einheiten in deſtillirtem Waſſer gehörig einfinft; denn als: 
dann drüdt jedes andere Gewicht, womit das Einfinfen in irgend 
einer Zluffigfeit Statt findet, unmittelbar das fpezif. Gewicht der 
leptern aus. Hätte z. B. dad Ardometer ohne Belaflung Boo 
halbe Gran im Gewicht, und müßte man 200 halbe Gran auf 
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dad Schälchen legen, um in deftillirtem Waffer die Eintauchung 
bis an das Zeichen zu bewirfen, fo wäre der obigen Bedingung 
Genüge geleiftet; und wenn man unter diefer Vorausſetzung fän- 
de, daß 240 halbe Gran Belaftung in einer gewilfen Flüſſigkeit 
die Einfenfung gehörig bewirfen, fo wäre das fpezif. Gewicht eben 
diefer Flüſſigkeit = 800 + 240 — 1.040. 

Die Beflimmung der fpezififchen Gewichte mittelit des Fah— 
renheit ſchen Aräometers findet ihre Gränzen einerfeits in dem Ger 
wichte des unbelafteten Inftrumentes, welches feine Verringerung 
mehr gefiattet; und anderfeitd in dem Umftande, daß die Bela- 
flung des Schälchens nicht über einen gewiffen Punft gefteigert 
werden fann, ohne den Schwerpunft des Ganzen fehr in die Höhe 
zu rüdfen, welches dadurch in Gefahr kommt umzufchlagen. Die: 
feö Aräometer ift übrigens einiger Verbefferungen fähig, wodurd) 
man den Gebrauch deifelben bequemer gemacht hat. Es iſt z. B. 
gut, das Schälchen herab nehmen zu fönnen; und um dad beim 
Zulegen der Gewichte öfter Statt findende ftarfe Auf- und Nie: 
derichwanfen des Inftrumentes zu verhindern, kann man von dem 
obern Ende des Halfes d, unmittelbar unter dem Schälchen, drei- 
dünne horizontale Drahte ausgehen laffen, welche durch ihr Auf: 
legen auf den Rand des zum Verfuche dienenden Gefäßes, das 
zu tiefe Einfinfen, folglid; das unangenehme Nafßwerden des 
Schälchens, verhindern. 

Niholfon hat das Fahrenheit’fche Ardometer zur Beſtim— 
mung des fpezififichen Gewichtes feiter Körper anwendbar gemadıt, 
indem er ftatt der Kugel ce (Fig. ı und 2) ein Feines Eimerchen 
anbrachte, in welches der zu prüfende Körper gelegt werden muß. 
Da jedoch das hierbei zu beobachtende Verfahren mit der Beſtim— 
mung des fpezifiichen Gewichtes durch die Hydroftatifche Wage im 
Wefentlichen übereinftimmt; fo wird davon, gleich wie von einer 
Abänderung des Nicholfon’ichen Aräometers, welche Hr. Prof. 
Baumgartner angegeben hat, im Artifel Gewicht (fpezifi- 
fches) die Rede feyn. Hier aber verdient noch dad von Tralles 
erfundene, unter dem Nahmen einer bydroftatifhen Wage 
befannt gemachte Aräometer erwähnt zu werden (f. Fig. 3, Taf. 6), 
welches fich von dem Fahrenheit'ſchen durch die Form des Gefaͤßes 
a, fo wie dadurch unterfcheidet, daß die Schale zum Aufleaen 
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laß zu Unrichtigfeiten. 2) Iſt ed nöthig, das Auge unter der 
Oberfläche der Flüffigfeit auf die Sfala zu richten‘, weil‘ oberhalb 
derfelben das Emporfteigen rund um den Hals die Beobachtung 
des Einfenfungspunftes unficher und: ungenau macht. 

Die Sfalen: Aräometer zerfallen, nad) der Anwendung, die 
man von ihnen macht, in allgemeine und befondere. Er 
ftere werden ohne Unterfchied für alle oder für mehrere Slüffigfei- 
ten gebraucht, um das fpezifiiche Gewicht derfelben auf direfte 
oder indirefte Art zu erforfchen; Tegtere find beftimmt, nicht fowohl 
unmittelbar das fpezififche Gewicht, als vielmehr das durch das⸗ 
felbe fi) äußernde Verhältniß eines Beftandtheils in gewiſſen ge: 
mifchten Slüffigfeiten anzuzeigen. 


ı. Allgemeine Aräometer. 


Diefe find wieder von zweierlei Art. Einige derfelben geben 
unmittelbar, und auf die eingeführte Weife im Verhältniſſe zum 
Waſſer ausgedrüdt, das fpezififche Gewicht an; andere haben eine 
‘ganz willfürliche Skale, welche an fich nichts mit dem Ausdrude 
des fpezififchen Gewichtes gemein hat, und erjt, wenn 28 nöthig 
ift, auf diefen zurüdgeführt werden muß. Zuerſt fol von jenen 
die Rede feyn. 

A. Es ift ohne Zweifel die angemeffenfte, natürlichfte, und 
dennoch nicht die Altefte Methode, die Ardometer dergeftalt zu 
fonfteuiren, daß man, wenn ein folches Inftrument in irgend 
eine Flüfligfeit geftellt wird, das ſpeziſiſche Gewicht derfelben fo: 
gleich bei demjenigen Punfte, bis zu welchem es einfinft, ableſen 
fann. Die Sfale, welche diefen Zwed erfüllen fol, kann mich 
aus gleich großen Theilen beftehen, wie folgende einfache Betradh- 
tung zeigen wird. Geſetzt, ein Ardometer finfe in dejtillirtem ' 
Waſſer bis zu einem gewiſſen Punfte ein, der a heißen mag. 
Dad Volumen oder der Förperliche Inhalt desjenigen Theiles vom 
Anfteumente, welcher fi) gegenwärtig unter der Fluͤſſigkeit befin- 
det, ift eben fo groß als eine Wajlermenge, deren Gewicht dem 
Gewichte des Aräometers gleich fommt, und der Erleichterung 
wegen = 1000 gefegt werde. Nun bringe man daffelbe Aräo— 
meter in eine Flüfligfeit vom fpezififchen Gewichte 0.99. Könnte 
ed hier feinen vorigen Stand behaupten, fo würde das dem eim- 
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getauchten Theile entfprechende Wolumen der Flüſſigkeit nur 
1000 >< 0.99 = 990 wiegen. Das Aräometer muß aber tier 
fer als bis a einfinfen, umd zwar fo weit, daß die Menge der 
durch den eingetauchten Theil aus ihrer Stelle verdrängten Slüfs 
figfeit wieder 1000 wiegt. Wenn die abfoluten Gewichte zweier 
Körper gleich find, und ihre fpezififchen Gewichte fich wie 1.00: 
0.99 verhalten, fo müffen ihre Volume wie 0.99: 1.00 ſeyn; alfo 
ift der nım eingetauchte Theil des Ardometers um — größer, als 


99 

jener, welcher im Waſſer eingefunfen war. Nennt man den letz⸗ 
tern 1, fo wird erſterer = ı + > = F und -ijt demnach 
der Förperlihe Inhalt jener Abtheilung des Halfes, welche auf 
der Sfale dem Unterfchiede der fpesififchen Gewichte ı.00 und 
099 entipricht. Auf diefelbe Weife laßt fich jeigen, daß die 
Größe des untergetauchten Theiles für die fpezififchen Gewichte 
0.98, 0.97, 0.96, u. f. w. nach der Reihe — F, — — 
u. ſ. f. folglich die Vermehrung der Einfenfung über den Punkt 
at ar Dr Zr +++. Wird. Traͤgt man diefe Größen, welche 
bei der zylindrifchen Geftalt des Halfes in ihrer Länge das gleiche 
Verhältniß gegen einander beobachten, von a aus nach oben zu 
auf die Skale, und bezeichnet man die Dadurch gefundenen Punfte 
mit b, c, d, e, fo bemerft manleicht, daß diefe, gleichen Diffe- 
renzen der fpezififchen Gewichte entfprechenden, Grade deito grö⸗ 
ßer werden, je mehr ſie ſich dem obern Ende der Skale nähern; 
dean zwifchen a und b ift der Abftand = 5555, zwifchen b umd 
= 557, jwifhen e und d= „77, zwifhen d und e — tr; 
u. ſ. f. | 

Es ift für die Ausübung von Wichtigfeit, ein Mittel zu ha- 
ben, wodurch die Theilung folcher Aräometer - Sfalen ſowohl leicht 
als genau bewirkt werden fann. Micht alle zur Erreichung diefeg 
Zwedes anwendbaren Methoden find defhalb von gleichem Werthe. 
Diejemige, welche fich zuerjt darbiethet, befteht darin, das Araͤo— 
meter nach und nach im mehrere Flülfigfeiten zu tauchen, deren 
jede ein anderes fpezififches Gewicht hat, jedes Mahl der Einfen: 
fungspunft auf dem Halfe zu bemerfen, und die Zahl des fpeziji- 
Ihen Gewichtes beizufchreiben. Man müßte jedoch , um eine 
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brauchbare Graduirung auf diefem Wege herzuftellen, eine große 
Menge Flüffigfeiten, mit der Reihe nad) regelmäßig (3. B. von 
0.005 zu 0.005 oder von 0.010 zu 0,010) wachlenden fpezififchen 
Gewichten bereiten. Wie fhwierig und umftändlich dieß mit Ge- 
nauigfeit auszuführen feyn würde, ift eben fo einleuchtend , als 
die außerordentliche Muͤhſamkeit des ganzen Verfahrens. Man 
hat ficy die Arbeit dadurch zu erleichtern gefucht, daß man nur 
wenige Punfte der Sfale durch Einfenfen in Zlüffigfeiten von an- 
gemeſſenem fpezififchen Gewichte beftimmte, und die Zwifchen« 
räume in gleiche Theile eintheilte. Allein aus dem Obigen erficht 
man, daß diefe Methode ungenau ift, und eine von der richtigen 
defto mehr abweichende Theilung gibt, je weniger der durch Ver: 
fuche gefundenen Punfte, und je weiter diefelben von einander 
entfernt find. 

Ein zweites Verfahren, welches zwar nicht weniger müb- 
fam als das eben erwähnte ift, aber den Vorzug hat, daß es die 
Bereitung mehrerer Slüffigfeiten von beftimmten fpezififchen Ger 
wichten erfpart, gründet fi) auf den Gedanfen, die Raumabthei« 
lungen auf der Sfale durch Veränderungen im Gewichte des 
Araͤometers, welches dabei immer nur in Waſſer ftehen bleibt, 
zu beflimmen. In der Ihat, wenn dad Gewicht eines Ardome- 
terö, wie dajlelbe nach der Vollendung bleiben foll, genau be- 
kannt, und der Punft des Einfinfens in deftillietem Waller mit 
1.000 bezeichnet ift; fo bedarf es bloß einer gewiſſen Vermehrung 
jenes Gewichtes, um eine angemeflene Vergrößerung des einge: 
tauchten Theiled zu bewirfen, und fomit einen Punft zu find», 
bis an welchen das Aräometer jn einer andern Flüſſigkeit von ge: 
ringerem fpezififhen Gewichte einfinfen würde. 3. B. für die 
Differenzen des fpezififchen Gewichtes abwärtö 1.000, von 0.010 
zu o.o10, ift im Vorhergehenden die Größe des eingetauchten 
Theile = 1, Tr, Gar Fr nr ++. gefunden worden. 
Auf diefe verfchiedenen Tiefen finft das Ardometer mit unverän- 
dertem Gewichte in Blüffigfeiten ein, deren fpezififche Gewichte 
== 1.000, 0,990, 0.980, 0.970, 0,960..... find; aber auf 
eben alle diefe Tiefen wird es auch in Waller einfinfen, wenn fein 
Gewicht nach der Reihe auf SF, Fr, Fr, u. ſ. w. des urſprüng⸗ 
lichen, und zulegt auch bleibenden Gewichtes vermehrt wird. Ge: 
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feßt, dad Aräometer wiege, wenn es in Waffer bis zu dem mit 
1.000 bemerften Punfte einfinft, 300 Gran. Man macht es 


. 300 
nun um —, d. io — 3,03 Gran fhwerer, indem man durch 


das noch offene Ende des Halfes fo viel Quedfilber eingießt, und 
bezeichnet den Punft, bis zu welchem es eintaucht, mit 0.990. 
Gleicher Weife werden die Punfte für 0.980, 0.970, 0.960 ıc. 
beſtimmt, indem man durch Nachgießen das Gewicht des Inſtru⸗ 


mentes von = x 300 —= 303,03 Gran, nach und nach auf 
*7 >< 300 = 306.12, * >< 300 —= 309.28, F x 300 
= 312.5, bringt, und jedes Mahl den Punft des Einfinfens 
beobachtet. Um das Leptere bequem thun zu Fönnen, befeftigt 
man in dem Halfe des Aräometers eine auf Papier gezeichnete 
proviforifche, in fehr Fleine gleiche Theile getheilte Sfale, bemerkt 
an diefer die Einfenfungspunfte, notirt fie, und überträgt fie 
endlich auf einen andern Papierftreifen, der als die bleibende 
Sfale genau in derfelben Höhe des Halſes feſtgemacht wird. Das 


angegebene Verfahren dient zur Konftruftion der Sfale für Flüfr - 


figfeiten, welche leichter find ald Waffer; um die Punkte für Hrö« 
Bere fpezififhe Gewichte zu finden, bei welchen das Ardometer 
weniger tief ald in Waller einfinft, muß das Gewicht deffelben 
vermindert werden, und zwar ebenfalls jedes Mahl im umgefehrs 
ten Berhältniffe zu den Zahlen, wodurch jene fpezififchen Ge— 
wichte ausgedrücdt werden. Setzt man wieder das Gewicht des 
im Waſſer bis zum Punfte 1.000 einfinfenden Ardometers — ı, 
fo muß dajfelbe nad) der Reihe für die fpezififchen Gewichte 1.010, 


1.020, 1.030, 1.040, auf — f — ‚ Er wagt gebracht wer: 
den, alfo im oben angenommenen Beifpiele auf 297.03, 294.11, 
291.26, 288.46 Gran, indem man von der anfänglichen Queck⸗ 
fiber -Belaftung die erforderlihen Mengen wegnimmt. Zufeßt 
wird in jedem Falle das bleibende Gewicht des Inftrumentes — 
300 Gran wieder hergeftellt, und nach Befefligung der wirflichen 
Sfale das Ende des Halfes zugefchmolzen. 

Das genaue Abwägen fo vieler und Feiner Queckſilbermen⸗ 
gen, wie fie zur Graduirung auf dem angegebenen Wege noth- 
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wendig find, ift höchft mühfam und zeitraubend. Durch folgen: 
des Verfahren wird daffelbe ganz entbehrlich gemadt. Man 
hängt das Aräometer, nachdem die proviforifche Sfale in dem 
Halfe angebracht ift, an den einen Arm einer genauen Wage, 
und ftellt durch Belaftung der am andern Arme befindlichen Schale 
das Gleichgewicht Her. ' Hierauf wird ein Gefäß mit deftillirtem 
Waſſer unter das Ardometer gebracht, daffelbe eingefenft, umd 
der Punft, bis zu welchem das Waſſer reicht, mit 1.000 bezeich⸗ 
net. Die übrigen Punfte der Sfale werden nun fämmtlich da: 
durch beflimmt, daß man die entfprechenden Gewichte von der 
Wagfchale wegnimmt, oder auf diefelbe zulegt, nachdem jedes 
Mahl das Waffergefäß fo erhöht, oder herabgelaffen worden ift, 
daß der Wagebalfen ftetö horizontal bleibt. Die wegzunehmen- 
den Gewichte find für die fpezififchen Gewichte 0.990, 0.980, 
0.970, .... der Reihe nah, =, Zar, zZ, +++; Die, zuzules 
genden für die fpezififchen Gewichte, 1.010, 1.020, 1.030, .... 
— rn —, . .. . dom Gewichte des Ardometers ; und wird 
legteres wieder — 300 Gran gefegt, fo findet man durch Multi— 
plifation diefer Zahl mit den angegebenen Brüchen die Gewichte 
in Granen ausgedrüdt. Man fieht, daß diefes Verfahren von 
dem vorigen nur dadurch fich unterfcheidet, daß nicht das Gewicht 
des Ardometers unmittelbar, fondern jenes der ihm gegenüber 
hängenden Wagfchale verändert wird, was aber von — 
Einfluſſe auf den Erfolg iſt. 

Die bisher beſchriebenen Graduirungs » Methoden — 
genau ausgeführt, vollkommen richtige Skalen, der Hals des 
Araͤometers mag ganz zylindriſch, d. h. an allen Stellen gleich 
dick ſeyn, oder nicht; nur fallen an dünnern Stellen die Abthei— 
lungen länger, bei dickeren fürzer aus, als fie an einem gleich» 
dicken Halfe ſeyn würden. Es ift oft ſchwer, recht genau zylindri⸗ 
fhe Glasröhren zu erhalten; wo man fich aber auf die gleiche 
Dide derfelben in dem hier erforderlichen Grade verlaffen kann, 
ift es weit bequemer, und doch fiher genug, die Sfale durch 
Zeichnung zu verfertigen, wozu man fich folgender einfachen Me— 
thode bedient. Auf eine der vorigen Arten werden der oberjte 
und unterfte Endpunft der Sfale beſtimmt, alfo die Grenzen des 
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fpesifiichen Gewichtes, innerhalb welcher das Ardometer gebraucht 
werden fann. Gefegt man habe das Aräometer dergeftalt fon: 
firnirt, daß es in dejtillirtem Wafler bis nahe an das obere, und 
in einer Slüffigfeit vom fpezififchen Gewichte 1.500 bis nahe an 
das untere Ende des Haljes eintaucht, um mittelft deſſelben alle 
zwifchen Diefen Grenzen liegenden fpezififchen Gewichte erforfchen 
zu Fönnen. Die zwei folchergeftalt feitgefegten aͤußerſten Punfte 
werden auf dem Halſe angezeigt, um fpäter darnach die Sfale 
richtig zu befeftigen. Man trägt nun auf eine gerade Linie ab 
(Fig. 9, Tafel 6) die Länge e d der Sfale auf, zieht rechtwinf: 
lig durch e und d die Linien e f, g h, und schneidet von e f aus 
e ein beliebiges Stück c k ab, welches in fo viele gleiche Theile 
eingetheilt wird, als die Sfale Grade oder Abtheilungen erhalten’ 
fol. In der Zeichnung ift zur Erleichterung angenommen, daf 
die fpezififhen Gewichte nur von 0.05 zu 0,05 aufgetragen wer- 
den follen, und daher ce k nur in zehn Theile getheilt. Auf der 
finie g h wird, von dem Punfte d aus, und zwar nad) der k 
entgegengefegten Seite, ebenfalls ein Stüf, di, abgefchnitten, 
deffen Länge aber nicht willfürlich ift, fondern fich zur Länge - 
von c k fo verhält, wie das kleinſte fpezififche Gewicht der Skale 
zu dem größten, im angenommenen Beifpiele alfo wie 1.008: 
1.500 oder a: 3. Dieſes Stüf d i theilt man in eben fo viele 
gleiche Theile ald c k, und verbindet die Theilungspunfte beider 
Linien auf die in der Zeichnung angegebene Weife mit einander. 
Die Durchfchnitte der fchrägen Linien mit e d geben die Theilungs— 
punkte der Sfale, welchen in der Figur die zugehörigen fpezifis 
fchen Gewichte beigefchrieben find. Traͤgt man auf e Lundgh, 
rechts von e und i, links von k und d, noch mehrere der erwähn: 
ten gleichen Theile auf, und zieht man durch dieſe Punfte die in 
der Figur zum Unterfchiede punftirten Linien, bis diefelben a b 
fhneiden; fo erhält man auf legterer Linie auch die Theilungs: 
punfte der Sfale für beliebige größere und kleinere Tpezififche Ge— 
wichte, welche man, wenn Plas vorhanden ift, noch auf die 
Sfale auftragen fann. | 

In jedem Falle ift es nur Ein Mahl nöthig, eine Sfale 
nach der befchriebenen Methode zu zeichnen; denn da dad Ver: 
haͤltniß der, gleiche Unterfchiede des fpezifiichen Gewichted aus: 
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drüdenden Theile ftetd unverändert bleibt, und nur ihre abfolute 
Größe nach der zu Gebothe ftehenden Länge ded Aräometer - Hals 
fes variirt: fo läßt fich die in hinreichend großem Mafftabe ent- 
worfene, fämmtliche bei Slüffigfeiten vortommenden fpezififchen 
Gewichte enthaltende Sfale auf folgende Weife zur Graduirung 
aller Aräometer anwenden. Man trägt die gefundene Einthei- 
Iung auf eine Linie 1 m (Fig. 10, Tafel 6), zieht aus allen Thei- 
Iungspunften gerade Linien nad einem in willfürliher (aber 
nicht zu Peiner) Entfernung angenommenen Punft n, und zu 
1 m eine Menge Parallelen, wieo p,q r,st, uv,wx. 
Iſt nun die Länge einer Ardometer = Sfale nebit dem größten 
und Fleinften fpezififchen Gewichte derfelben gegeben ; fo fucht man 
legtere beide aufder Linie I m, bemerft die zwei dazu gehörigen, 
nach n bin laufenden Linien, und fucht nun unter den Parallelen 
op, qr, u. f. w. diejenige, welche zwifchen den erwähnten beis 
den Linien genau die vorgefchriebene Länge bat: von diefer über: 
trägt man die Eintheilung fogleich auf die Sfale. 

. Da ein Ardometer nicht alle bei Slüffigfeiten vorfommenden 
fpesifiihen Gewichte auf feiner Skale umfaflen kann, ohne zu 
groß und unbequem zu werden, fo pflegt man eigene Aräometer 
für jene FSlüfligfeiten zu verfertigen, die leichter ald Waller find, 
und wieder eigene für jene, die fchwerer find. Zuweilen trennt 
man felbit die legtere Skale noch in zwei Theile (von 1.000 bis 
2.500 und von 1.500 bi 2,000), und macht für jeden derfelben 
ein befonderes Ardometer, um die Abtheilungen der Sfale grö- 
fer, daher für genaue Beobachtungen geeigneter, zu erhalten. 
An dem Aräometer Fig. 6 ift die Sfale für fhwere, und an dem 
Big. 8 die Sfale für leichte Flüffigfeiten angebradt. Man hat 
aber au, um eine Sfale von bedeutendem Umfange auf einem 
einzigen Inflrumente von verhältnißmäßig geringer Größe anzus 
bringen, und dennoch große Theile zu erhalten, ein Mittel an- 
gewendet, weldyes nur für die Praris in den meilten Fällen et: 
was zu umftändlich, übrigens aber feiner Grundlage nad) einfach 
und zweckmaͤßig if. Man denfe fih, ein für Flüjligfeiten leich- 
ter ald Waſſer beftimmtes Aräometer finfe in Waffer bis zu einem 
Punfte a ein, der fih am untern Ende des Halfes befindet; und in 
eine Slüffigkeit vom fpezif. Gewichte 0.900 bis zu einem andern 
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Pımfte, b, oben am Halfe. Mit der Sfale, welche man zwi: 
fhen diefen beiden Punften verzeichnet, wird man alle fpesififchen 
Gewichte von 1.000 bid 0.900 abwärts erforfchen fönnen. Nun 
werde aber das Arüometer (z. ®. indem man ein- vorher auf den 
Hals geftedtes Gewicht wegnimmt) um ; leichter gemacht, fo 
1.000 9 
10 
bis zum Punkte a, und in einer andern Fluͤſſigkeit vom ſpezif. Ge⸗ 
0.900 X 9 
10 





wird es in einer Slülfigfeit vom fpezif. Gewichte == 0.900 


wichte — 0.810 bis zum Punfte b einfinfen. Xheilt 
man daber den Abitand a b auf die entfprechende Art ein, und 
trägt man diefe Eintheilung auf der gegenüberjtehenden Fläche 
des Halfes auf, fo hat man eine Sfale, mittelft welcher, nad) 
vorauögegangener erwähnter Gewichtöverminderung ded Inſtru⸗ 
mentes, die fpezifiichen Gewichte von o.810 bid 0.900 beobachtet 
werden fönnen. | 

Wenn man genau zu Werfe gehen will, fo ift es nöthig, 
die Temperatur zu fennen, bei welcher das Ardometer, deſſen 
man fich bedient, graduirt worden iſt; denn der mit 1.000 bezeich- 
nete Punft zeigt nur bei jenem Wärmegrade, bei welchem er be- 
fimmt it, das fpezififche Gewicht des Waſſers an: bei größerer 
Wärme finft das Aräometer tiefer, bei geringerer Wärme weniger 
tief ein, wegen der Veränderung des Volumens, und folglich 
deö fpezififchen Gewichtes, welche das Waller gleich allen Kör— 
pern durch die Wärme erleidet. Wenn daher die Sfale eines 
Aräometerd z. ®. bei 14° R. verfertigt wurde, fo gelten auch alle 
durch dieſes Inftrument bei anderen QTemperaturen angezeigten 
fpezififchen Gewichte nur in Vergleihung mit jenem des Waſſers 
bei 14° als 1.000 gefegt; und will man fie mit Waſſer von der 
nähmlichen andern Temperatur vergleichen, fo ift eine Korreftion 
nöthig, welche aus der befannten Ausdehnungsgröße des Waſſers 
für gegebene Temperatur » Unserfchiede hergeleitet wird, aber zu 
unbedeutend ausfällt, um in der technifchen Praris nicht ohne 
Schaden vernachläßigt zu werden. Das Nähmliche gilt von der 
Unrichtigfeit,, welche die durch die Temperatur bewirfte Volums⸗ 
veränderung des Aräometers felbft, in der Beftimmung der fpe« 
sififchen Gewichte hervorbringt. 
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B. Die Araͤometer mit willfürlicher Eintheilung haben ſaͤmmt⸗ 
lich den Umftand mit einander gemein, daß ihre Theile oder 
Grade gleich groß find, und daher nicht gleiche Differenzen des 
fpezififchen Gewichtes ausdrücken. Dieſes Letztere wird man na 
türlich finden, wenn man fich aus dem Vorhergehenden erinnert, 
daß die, gleichen Unterfchieden des fpezififchen Gewichtes entjpre- 
chenden Grade oder Abtheilungen gegen das obere Ende des Hal- 
fes bin an Größe zunehmen (©. 320). Wenn demnach eine 
Aräometer: Sfale in gleich große Grade getheilt ift, fo zeigt das 
Einfinfen um eine doppelte oder dreifache Anzahl folcher Grade 
Feineswegs ein zwei= oder drei Mahl Fleineres fpezififches Gewicht 
an; denn der Werth der oben aufder Sfale flehenden Grade ıft 
viel geringer als jener der unteren. Diefer Umftand macht, wenn 
man mitteljt dergleichen Aräometern das fpezififche Gewicht von 
Flüſſigkeiten kennen lernen will, eigene Vergleichungstafeln noth- 
wendig, ähnlich jenen, welche bier unten fogleich mitgetbeilt 
werden follen, wenn über die Konfteuftion der gebräuchlichiten 
Sfalen das Möthige gefagt il. Es find dieß die Sfalen von 
Baume, Cartier und Bed. 

Die Aräometer nah Baume’s Konftruftion find die ges 
wöhnlichiten, und werden zur Bezeichnung der Stärfe des Wein- 
geiftes, der Säuren und Salzauflöfungen, zc. gebraucht. Man 
verfertigt befondere Inftrumente diefer Art für Flüſſigkeiten, die 
leichter find als Waſſer, und für folche, die. fchwerer find. Die 
Sraduirung wird bei beiden auf verfchiedene, und zwar auf fol 
gende Weije, bewerfitelligt. 

Un die Sfale für fehwere Slüffigfeiten (Fig. 4, Tafel 6) 
berzuftellen,, bereitet man eine Auflöfung von 3 Theilen Kochfalz 
in ı7 Theilen Waſſer, bemerft am Halſe des Anftrumentes 
den Punft b, bis zu welchen es in diefe Auflöfung einfinft, umd 
bezeichnet ihn mit 15. Der Punft a hingegen, bis auf den das 
Araometer in deflillirtenn Waſſer untertaucht, wird o genannt. 
Den Raum zwifchen a und b theilt man in ı5 gleiche Theile, umd 
trägt noch mehrere folhe Theile (meift bis zu 70) von b abwärts 
auf. Bei dem Ardometer für leichte Slüfligfeiten, wozu Fig. 5 
(Taf. 6) die Sfale zeigt, erhält der Punft a, bis zu welchem 
das Inftrument im Waſſer einfinft, die Bezeichnung 20; ein zwei: 
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ter Punkt b, den man o heißt, wird durch Eintauchen in eine 
Auflöfung von ı Theile Kochſalz in y Theilen Waffer beftimmt. 
Den Raum a b'theilt man in 10 gleiche Theile, und folche Grade 
werden in beliebiger Anzahl (gewöhnlich bis 50) auf die übrige 
Länge der Sfale aufgetragen. 

Es iſt ein Mangel der Baume’fchen Ardometer, daß für den 
Einfenfungsöpunft im Waſſer ein Mahl der zehnte Grad, und ein 
Mahl Null angefegt wurde. Uebrigens fönnen diefe Inftrumente, 
obgleich fie nicht das Verhältniß der fpezififchen Gewichte durch ihre 
Graduirung anzeigen, doch mit gutem Erfolge zur Vergleichung 
von FSlüffigfeiten gebraucht werden, wenn fie gehörig mit einan= 
der übereinftimmen. Dieſe Webereinftimmung wird nur erreicht, 
wenn das zur Graduirung angewendete Kochſalz ſtets gleich rein 
it; wenn die Beſtimmung der beiden Fundamentalpunfte a, b 
(&ig- 4, 5, Taf. 6) immer bei der nähmlichen Temperatur gefchieht 
(denn das Waſſer fowohl ald die Salzauflöfung haben bei warmer 
Luft ein Fleineres fpezififches Gewicht als bei Falter); und wenn 
endlich der Hals der Inftrumente vollkommen zylindriſch ift. 

Bon diefen drei Umftänden wird in der Negel nur auf den 
weiten, nähmlich auf die Temperatur, Rüdficht genommen: Grund 
genug, die oft ziemlich unvollfommene Webereinftimmung zwifchen 
den nach Baumé's Grundfägen verfertigten Aräometern erflärlich 
zu finden. Baume beftimmte die Zundamentalpunfte feiner Sfa- 
len bei einer Wärme von 11° R., jegt wählt man dazu häufig die 
Temperatur von 14° R. Die Beftimmung der Grade mittelft 
zweier einander fo nahe liegender Punfte ijt übrigens von fchädlis 
chem Einfluffe auf die Genauigfeit; denn ein hier begangener Feh⸗ 
ler wiederhohlt ficy beim weitern Auftragen der Grade, und wird 
am Ende der Sfale ſehr merflih. Es ift darum bejfer, neu zu 
verfertigende Aräometer nad) einem guten Mufter zu graduiren, 
indem man beide mit einander in zwei Slüffigfeiten von ziemlich 
verfchiedenem fpezififchen Gewichte ftellt, die zwei Einfenfungss 
punfte auf den noch ungraduirten Inftrumente bemerkt, und den 
Zwifhenraum in fo viele Grade eintheilt, ald er auf dem Mujter: 
Aräometer enthält. 

Die Sfale von Cartier Aräometer, welches in Franfreich 
jur Prüfung des Branntweines umd Weingeiftes angewendet wird, 
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ift aus der Baume’fchen durch eine unnöthige und nuglofe Verän- 
derung entftanden. Auf Cartier's Skale ftimmt nähmlich der ==. 
Grad mit dem 22. von Baume’5 Aräometer für leichte Fluͤſſigkei⸗ 
ten überein ; von diefem Punfte aus fowohl auf: ald abwärts, iſt 
der Raum, welchen 16 Baume’fche Grade einnehmen, in 16 Theile 
getheilt: ı5 Grade nach Cartier find alfo ı6 Graden von Baume 
gleich; und der Wafferpunft fällt auf 107 Gr. Cartier. Auf den 
Cartier'ſchen Aräometern find in der Regel die Grade nur von 14 
an aufwärts aufgetragen, weil die tiefer Tiegenden nie gebraucht 
werden, und nur zwedlos das Inſtrument verlängern würden. 
Zwei Fehler der Baume’fchen Ardometer, nähmlicd die Be- 
flimmung der Bundamental-:Punfte durch die unfichere Anwendung 
einer Fluͤſſigkeit, deren fpezififches Gewicht nicht feitgefegt ift, 
und die ungleiche Bezeichnung des Waflerpunftes, ein Mahl mit 
o, ein anderes Mahl mit so, find bei den von Bed (in Bern) 
nad Bentely's Vorfchlag verfertigten Aräometern befeitigt. Der 
Einfenfungspunft in deftillirtem Waſſer heißt Hier unveränderlich o; 
ein zweiter Punft, bis zu welchem das Inftrument in eine Slüffig- 
feit eintaucht, deren fpezififched Gewicht = 0.850 ift, wird mit 
30 bezeichnet. Diefe beiden Punkte fönnen zu jeder Zeit mit größ- 
ter Schärfe beftimmt werden, und machen daher die vollfommene 
Uebereinftimmung felbft bei folchen Aräometern möglich, welche an 
verfchiedenen Orten, zu verfchiedenen Zeiten, und fogar ohne ein 
Mufter-Inftrument, verfertigt worden find. Man theilt den Raum 
zwiſchen den erwähnten zwei Punkten in 3o gleiche Theile, trägt 
oben noch 40 dergleichen, unter o aber Bo auf; fo, daß 70 Grade 
für Slüffigfeiten welche fpezififch Teichter find ald Waſſer, und Bo 
Grade für fchwerere Slüfligfeiten die ganze Sfale bilden., In der 
Ausübung wird diefe in zwei Theile getrennt, und auf abgefon- 
derte Ardometer übertragen. Das Aräometer für leichte Flüſſig-⸗ 
feiten hat den Nullpunft gleich über der Kugel, und die 7o Grade 
werden nach aufwärts gezählt; bei jenem für fchwere Fluͤſſigkeiten 
ſteht o oben am Halfe, und 80 zunächft der Kugel. 
| In den nun folgenden Tafeln findet man die drei erwähnten 
Aräometer : Sfalen mit einander nach den ihren Graden entfpre- 
chenden fpezififchen Gewichten verglichen; es ift über Diefelben nur 
Folgendes zu bemerfen. Die erfte Spalte in beiden Tafeln ent: 
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hält bie fortlaufenden Zahlen der Grade; die zweite das entfpre- 
hende fpezififche Gewicht für alle Grade, wenn diefe auf die Bau- 
mefchen Aräometer bezogen werden ; die legte das fpezififche Ger 
wiche für die Grade von Beck's Aräometern. Hierzu kommt in 
der erften Tafel noch das fpezififche Gewicht für die Cartier’fchen 
Grade. Die Zahlen der zweiten Kolumne find das Mittel aus 
den von Gilpin, der holländifhen Pharmafopse, Huß und 
Srancoeur befannt gemachten Angaben, weldye am wenigften 
von einander abweichen; fie nähern fich alfo vermuthlich der Wahr: 
beit am meiften. Die fpezififchen Gewichte für die Cartier’fchen 
Grade find, nad) der oben angegebenen Konftruftion diefer Sfale, 
aus den Zahlen der zweiten Spalte abgeleitet. Die Zahlen der 
legten Kolumne find von Bentely berechnet, und zugleich mit 
ſeinem Araͤometer bekannt gemacht worden. 


I. Tafel, 
für Slüffigfeiten leihter als Waffer. 


Gr. Saune Cartier | Bed | ©. ſwaums Cartier | Bed 

















| 70] —— | —— 10.7083 0.784 | — 10.7727 
bg | —— — lo.zıı2 je 0,788 | — [0.7763 
68) —— | —— 10.7142 || 48 | 0.792 | — 10.7799 
67 | — | —— 10.7173 || 47 | 0.795 | — [0.7834 
6b | — | —— 10.7203 || 46 | 0.799 | — [0.7871 
65| —— | —— [0.7234 || 45 | 0.803 | — [0.7907 
64 | —— — [0.7265 || 44 | 0.807 | — [0.7944 
63 I — | —— 10.7256 || 43 | 0.811 | —— 10.7981 
62 — 10.7328 | 42 | 0.816 | — [0.8018 
bi — 10.7359 || 4ı | 0.820 | —— [0.8061 
60 | 0.744 | — 10.739ı || 40 | 0.824 | —— [0,8095 
59 — [0.7433 || 39 | 0.829 | 0.824 |0.8133 
58 | —— — 10.7456 || 38 | 0.834 | 0.829 |0.8173 

‚57 | — — 10.7489 37 | 0.839 | 0.834 |0.8212 

56 — [0.7522 || 36 | 0.844 | 0.839 |0.8252 

| 55 | 0.763 | —— 10.7556 || 35 | 0.849 | 0.845 |0.8293 

54 | —— — 10.7589 || 34 | 0.854 | 0,850 |o 8333 
531 — — [0.7b23 || 33 | 0.859 | 0.855 |0.8374 

5] — | —— [0.7658 || 32 | 0.864 | 0.861 |0.8415 

5: | —— | —— [0.7098 || 3ı | 0.869 | 0.866 [0.8457 
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3o 
29 
28 
27 
2b 
25 
24 
23 
22 
21 
20 
19 
16 
17 
16 
15 


Gr. | Baume 


— 
S- 9. om ab - © 


0.875 | 0,872 |0,8500 | 14 | 0.972 jo. 
0.881. | 0.878. 10.8542 || 13 | 0.979 C 
0.886 | 0.883 |0.8585 || ı2 | 0.986 

0.892 | 0.889 0.8629 | 11 | 0.992 

0.897 | 0.895 |0.8673 || 10 | 1.000 

0,903 | 0.90: Jo, 8717 | 9 | —— 

0:909 | 0.907 [0.8762 || 8 — 

0,915 | 0.914 |0.8808 || 7 | —— 

0.921 | 0.92ı |0.8854 || 6 — 

0.927 | 0.927 |0.8900 | 5 — 

0,933 | 0.934 |0.8947 || 4 — 

0.939 | 0.941 [0.8994 | 3 — 

0.946 | 0.948 |0.9042 | 2 | — 

0.952 | 0.955 |0.9090 | ı | —— 

0.959 | 0.962 [o.gı3g | 0 | —— 

0.965 | 0.969 |o.gı8g 

Il, zarch, 
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.028 
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.o4ı 
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.064 
‚072 
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113 
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.130 
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1.0000 
1.0059 
1.0119 
1.0180 
1.0241 
1.0303 
1.0366 
1,0429 
1.0494 
1.0559 
1.0625 
1.0692 
1,0759 
1,0828 
1.0897 
1.0968 
1.1039 
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2. Beſondere Aräometer. 

Die für einzelne Flüſſigkeiten beſtimmten Araometer haben 
3 mit einander gemein, daß fie nicht das fpezififche Gewicht, 
dern den Gehalt an irgend einem beigemifchten oder aufgelöjten 
offe anzeigen, z. ®. die Menge des abfoluten Alfohols im 
anntweine, des Kochſalzes in einer Salsfoole, u. f. w. Zu fol- 
n Anzeigen werden die Aräometer dadurch amwendbar, daß 
t der relativen Menge der Beſtandtheile in einer gemiſchte 
ifigfeit das fpezififhe Gewicht der Teptern fich ändert, und Duf 
folglich rückwaͤrts aus dem fpezififchen Gewichte ein Odin 
die Zufammenfegung machen läßt; wozu die Daten jedad un 
:h die Erfahrung, nie durch bloße theoretifche Berehuung. = 
en werden fönnen. Denn wenn zwei Slülligfeiten it ums 
nifcht werden (wie z. B. Waller und Weingeilt), i= 
ſche Gewicht der Mifchung nicht das nad) den rel 
echnete Mittel aus den fpezififchen Gewichten eb Smtıem 
fällt entweder Fleiner oder größer aus. Eben rm Emm 
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die Veränderung des fpezififchen Gewichtes einer Blüffigfeit durch 
Beimifchung einer andern, oder durch Auflöfung eines feiten Koͤr⸗ 
pers, in gleichem Verhältniffe wie die Menge diefes Zufages fort; 
und e8 hat daher 5.8. die Zumiſchung von 2, 3, 4 Mahl fo viel 
Weingeift oder Sal; zum Waſſer nicht auch gerade eine 2,3, 4 
Mahl fo große Verminderung oder Vermehrung des fpezififchen 
Gewichtes zur Folge. Diefe zwei Umftände erfchweren die genaue 
Verfertigung der für einzelne Slüfligfeiten beftimmten Aräometer 
fehr bedeutend ; indem, wenn man mit der größten Genauigfeit 
verfahren wollte, jeder Grad ihrer Sfalen das Ergebniß eines 
eigenen Verfuches feyn müßte. Diefe Aräometer find gewöhnlich 
fo eingerichtet, daß fie durch ihren Einfenfungspunft die Menge 
des auszumittelnden Beftandtheils in der geprüften Slüffigfeit nach 
Prozenten der Iegtern angeben; und diefe heißen Prozenten- 
Aräometer In mandyen Bällen jedoch begnügt man fich mit 
einer unbeftinmtern Anzeige, indem man, um die mühfame Kon— 
ftruftion einer Prozenten : Sfale zu erfparen, oder weil diefelbe 
aus Mangel einer ſtets mit Sicherheit Herzuftellenden unveränder: 
lihen Normal-Flüffıgfeit feinen Nugen bringen würde, bloß dar- 
nach ftrebt, eine Vergleichung der Flüffigfeiten einerlei Art, aber 
ungleicher quantitativer Zufammenfegung, möglich zu machen, 
ohne eben zu verlangen, daß diefe Vergleihung die Größe des 
Unterfchiedes im Gehalte genau und ausdrüdlich angebe. Der- 
gleichen Aräometer (wie z. ®. jene für Wein, Bier, u. f. w. find) 
verhalten fich zu den Prozenten-Aräometern ungefähr eben fo, wie 
die Baume’fhen, und andere mit willführlicher Sfale verfehe: 
nen Aräometer zu jenen, welche das fpezififche Gewicht unmittel: 
bar angeben. 

Die Verfertigung der Prozenten:Sfalen fann auf zweierlei 
Art gefchehen: entweder, indem man die nach den auf der Sfale 
vorfommenden Verhältniffen gemifchten Flüffigfeiten bereitet, und 
die Einfenfung ded Aräometers in jede derfelben beobachtet; oder 
indem man auf einer für das fpezififche Gewicht graduirten Skale 
die den verfchiedenen Mifchungen zugehörigen Punfte (welche für 
jede Abftufung des Prozenten-Gehaltes aus anderweitigen Verſu— 
hen befannt find) auffucht und bezeichnet. Wenn man bei dem 
eritern Verfahren die Mühe fcheut, alle einzelnen Punkte von 
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ozent zu Prozent durch den Verſuch zu beftinnmen, fo begnügt 
ım fih, wenige, weiter aus einander liegende Punfte (3. B. von 
u 5 Prozent) auf diefe Weife ausfindig zu machen, und die. 
sifhengrade durch Eintheilung der Intervalle in glei große 
weile zu beftimmen ; allein man fieht, daß diefed Verfahren ein 
to mehr von der Wahrheit abweichendes Nefultat liefern muß, 
geringer die Anzahl, je bedeutender folglich der Abftand jener 
ch Verſuche ausgemittelten Punfte if. Dur das oben 
’. 326) angegebene, vermittelft Fig. 10 (Taf. 6) erflärte Ver: 
‚ren Fann die ein Mahl entworfene Sfale auf eine beliebige An- 
il, felbft ungleich langer (für die nähmliche Flüſſigkeit beſtimm⸗ 
) Aräometer übertragen werden; wenn nur ihre Endpunfte auf 
ı zu Fonftruirenden Inftrumenten gefunden find, und der Hals 
ne bedeutenden Sehler als durchaus gleich dick angefehen wer- 
ı darf. 

Uebrigens ift ein jedes ſolche Inftrument nur für einen eine 
en Temperaturgrad gültig, für jenen nähmlich, bei welchem 
ne Skale verfertigt wurde; denn die Durch Veraͤnderung der 
ärme bewirfte Ausdehnung oder Zufammenziehung der Fluͤſſig— 
ten macht, daß bei einer andern QIemperatur das Aräometer 
ht gerade zu dem Punfte einfinft, weldyer dem wirflich vorhan- 
ien Mifchungsverhältnijfe entfpriht, fondern bei größerer 
ärme tiefer, bei geringerer Wärme weniger tief. Man findet 
ber auf den Aräomerern die Temperatur angegeben, für welche 
e Anzeigen ald richtig gelten fönnen (3. ®. 10, ı2, oder 14°R.); 
: jeden andern Grad der Wärme ift eine Korreftion nöthig, die 
ın mittelft eigener Tafeln bewerfftelligt, in welchen die den 
mperatur» Unterfchieden entfprechenden Änderungen der fpezifi- 
en Gewichte enthalten find. Bisher find jedoch folche Korref: 
ns- Tafeln, welche ftetd nur das Ergebniß umftändlicher und 
ihfamer Verſuche feyn fönnen, ausfchließlich für die Mifchungen 
n Altohol und Waſſer vorhanden. 

Um bei der Anwendung der Ardometer nicht jeded Mahl die 
mperatur der geprüften Fluͤſſigkeit durch eine befondere Unser 
hung mittelft des Ihermometerd beftimmen zu müſſen, Fam 
in fehr zweckmäßig das Thermometer auf die in Sig. 11 (Zaf. 4) 
gezeigte Art mit dem Ardometer verbinden. ab ift hier Der 54 
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lindriſch geſtaltete Körper des glaͤſernen Aräometers, cd das 
Thermometer, deſſen Röhre bei b in den Zylinder a beingeſchmol⸗— 
zen ift, und bei a mit dem obern Ende im Anfange des Haljes a e 
einen Stüspunft findet. Die Kugel d des Ihermemeters vertritt, 
auf diefe Weife angebracht, zugleich die Stelle der gewöhnlichen 
Quecfilber = Bejchwerung ded Ardometerd. Es it einleuchtend, 
daß die Ihermometer-Sfale, welche nur bei den gewöhnlichen 
Lufttemperaturen gebraucht wird, einen hinreichenden Umfang 
habe, wenn fie etwa die 4o Grade von — 10° bis 4 30° R. 
umfaßt. Hierbei wird, wenn die Sfale drei Zoll lang ift, jeder 
Grad noch beinahe eine Linie groß, was zureichend fcharfe Beob— 
achtungen geftattet. | 

Auf welche Art, nach vorläufigen genauen Verfuchen, die 
Ardometer ald fogenannte Branntweinwagen oder Alfo- 
bolometer zur Angabe des Gehaltes einer geiftigen Flüſſigkeit 
an Altohol dienen, ift in dem Art. Alfohol aus einander gefegt 
worden. Mach derfelben Weife lajjen fi auch Prozenten » Aräs- 
meter für die Mifchungen der Säuren und Alfalien mit Waf- 
fer herſtellen. In der Praris beftimmt man jedoch die Konzen— 
trationsgrade diefer Fluͤſſigkeiten gewöhnlich nach dem fpesififchen 
Gewichte oder nach Ardometer-Graden, und entnimmt den Pros 
zentengehalt in den erforderlichen Fällen aus den vorhandenen Ta= 
feln. Ueberhaupt ijt die Vervielfältigung der Aräometer-Sfalen 
dem Technifer von feinem Vortheil: ein Ardometer für Flüffigfei- 
ten fchwerer, und ein anderes für Fluͤſſigkeiten leichter ald Waſſer, 
beide nach den fpezifiichen Gewichten, oder nach willfürlichen 
Graden, welche beftimmten fpezififchen Gewichten bei einer Mor: 
maltemperatur entfprechen, getheilt, befriedigen alle Bedürfniffe, 
und erleichtern den Gebrauch diefer Prüfungsmethode, wie fchon 
bei Gelegenheit der Altoholometer (©. 244) bemerft worden ift. 
Nur da, wo man, wie bei bejtimmten Babrifationsarten, immer 
mit einer und derfelben Slüffigfeit zu thun hat, 5. B. in Pottafche, 
Salpeter: und Salzjiedereien, it, um für die Manipulation bei: 
läufige Anhaltpunfte zu gewinnen, die Herftellung von Ardome- 
tern, die fpeziell für diefen Ball graduirt find, zweckmaͤßig. 

So bedient man ſich in den Seifenfiedereien, um die Stärfe 
der aus Aſche und Kalt bereiteten Aplauge zu unterfuchen,, einer 
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kLaugenwage (Laugenprobe), die öfter gleichfalls als Pro- 
jenten » Aräometer eingerichtet ift. Ähnliche Inftrumente wendet 
man an, um die Konzentration von Salzauflöfungen zu erforfchen. 
Die Salzfpindeln (Salzwagen, Sool- oder Gradier- 
wagen), die Salpeterfpindeln und Pottäfchenwagen, 
auf deren Sfale jeder Grad einen Gewichttheil Kochſalz, Salpes 
ter oder Pottafche in 100 ©. der Auflöfung anzeigt, gehören hier: 
ber. Zuweilen haben diefe Sfalen eine etwas abgeänderte Eins 
tihtung, folglid die Grade derfelben eine andere, obwohl eben 
fo bejtimmte, Bedeutung. So gibt eö Salzfpindeln, deren Grade 
den Kochfalzgehalt nicht in Hunderttheilen, fondern in 128ſteln 
(nach Quentchen in einem Pfunde der Soole) ausdrüden; und 
für die Pottafchefiedereien werden Aräometer verfertigt, welche 
angeben, wie viele Pfunde Pottafche in einem Eimer Lauge ent» 
haften find. Es ift leicht einzufehen, daß man auf ähnliche Weife 
die Bedeutung der Grade mannigfaltig abändern, fo wie die Kom 
firuftion folcher Aräometer auf alle beliebigen Salze ausdehnen 
kann. Diefe Einrichtungen hängen von dem fpeziellen, oft felbit 
von dem Lofalbedürfniffe des Kabrifanten ab. Zu manchem Zwecke 
fann diefer fogar die ganze Ardometer-Sfale, bis auf einen ein- 
jigen in der Erfahrung beftimmten Punft, entbehren; wenn es 
ſich nähmlich nicht darum handelt, die Grade der Konzentration 
einer Salzlauge, oder einer Blüffigfeit überhaupt, zu vergleichen, 
fondern nur auszumitteln, wann diefelbe einen gewillen Punft 
erreiche habe. In diefem Falle (der z. ®. eintritt, wenn beim 
Abdampfen gewiller Salzauflöfungen der zur Kryftallifation gün« 
flige Zeitpunft, als das nicht zu überfchreitende Ziel des Kochens, 
beobachtet werden fol) iſt es am zwechmäßigften, fich eines fehr 
vereinfachten Aräometerd zu bedienen, naͤhmlich einer mit Schrot 
befchwerten Glasfugel mit. furzem Halfe, an welchem bloß die 
Stelle bemerkt ift, bis wohin er über die Oberfläche der Slüffigfeit, 
bei gehöriger Konzentration der legtern, hervorragt. 

In einigen Zucerfiedereien bedient man fich eigener Aräo- 
meter GSaccharometer), deren Sfale dadurch gebildet ift, daß 
man den Einfenfungspnnft in deftillirtem Waffer (bei 14° R.) mit 
o, die Stelle aber, bis zu welcher der Hals in einer Mifchung 
aus ı Theile Zucker und 10 Theilen Waffer untertaucht, mit so 
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bezeichnet, den Zwiſchenraum in 10 gleiche Theile theilt, und noch 
dreißig folche Theile nach abwärts aufträgt, fo, daß die ganze 
Skale aus 40 gleich großen Graden befteht. Daß dieſe indeß nicht 
gleichen Zucdermengen in der Auflöfung entfprechen, liegt am Tage. 
Man findet auch Zucder-Aräometer, welche mit den Baume’jchen 
allgemeinen Aräometern (S. 328) übereinftimmend graduirt find, 
_ aber nur die Grade 20 bis 36 enthalten, weil niedrigere und hö— 
bere bei der Prüfung des Zuderfprups nicht gebraucht werden. 
Wie ein Prozenten: Ardometer für Zucerauflöfungen verfertigt 
werden fönnte, bedarf; nach dem oben (©. 334) Gefagten feiner 
Erläuterung mehr. 

Alle bisher genannten Flüffigfeiten find zur genauen Prü- 
fung ihrer Mifchung durch Ardometer deßhalb geeignet, weil fie 
nur zwei Beſtandtheile (das Waſſer ald Auflöfungs- oder Verdin- 

nungsmittel, und den damit verbundenen Stoff, deifen Menge 
beftimmt werden ſolh enthalten, daher jede Veränderung des ſpe⸗ 
zififchen Gewichtes bei derfelben Temperatur unzweideutig eine 
Berfchiedenheit des Mifchungsverhältniffes anzeigt. Es gibt aber 
andere, zufammengefegtere Flüjligfeiten, bei welchen diefes weni: 
ger der. Fall ift, und die man gleichwohl oft mittelft des Aräo— 
meters beurtheilt, nothwendiger Weife mit Entbehrung eines ge- 
nanen und zuverläßigen Refultates. Von den für folche Flüffig- 
feiten, z. B. Milh, Wein, Bier, ıc. beftimmten Aräometern fol 
hier nicht mehr angeführt werden, als uöthig ift, damit man füch 
derfelben in vorfommenden Fällen mit gehöriger Berückſichtigung 
ihrer Mangelhaftigfeit bediene. 

Zur Unterfuhung der Milch haben Cadet-de-VBaur 
und €. Davon Ardometer angegeben. Der Erfiere nannte das 
feinige Galaftometer (Milhmeffer). Es ift nichts als 
ein nach den Grundſätzen des Baume’fchen Aräometers für ſchwe— 
eere Flüffigfeiten (©. 328) graduirtes gewöhnliches Aräometer, 
enthält aber nur die Grade von o (dem Waſſerpunkte) bis 8 abs 
waͤrts. Diefe Grade find hier fo groß, daß fie bequem in Viertel 
getheilt werden können, was durch gehörige Vergrößerung der 
Kugel des Aräometers erreicht wird (&. 318). In guter, nicht 
abgerahmter Milch finft dieſes Inftrument auf 44, 44 oder 5 Grad 
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Fett, von ihr genommen ift, bis, 55 Grad. Durch Verdünnung 
mit Waſſer wird die Milch fpezififch leichter, und zeigt daher, je 
nach der zugefegten Waffermenge, nur 3% bid 4 Grad. Die Ver: 
fälihung der Milch Täßt fich hieraus beiläufig beurtheilen, obfchon 
bei den oft bedeutenden natürlichen Verfchiedenheiten derfelben 
das fpezififche Gewicht allein nicht immer hinreichenden Grund gibt, 
auf Betrug zu fchließen. Unläugbar liegt ein wefentlicher Sehler 
fhon darin, daß es möglich ift, eine Milch, welche abgerahnt, 
umd dadurch fchwerer gemacht wurde, durch Zufag von Waffer 
wieder auf ihr anfängliches fpezifiiched Gewicht zurüczuführen, 
diefe doppelte Verfchlechterung alfo der Anzeige des Galaftome: 
terö zu entziehen. Nicht zu gedenfen der mannigfaltigen Zufäge 
von Mehl u. dgl., welche die Beurtheilung nach dem ſpezifiſchen 
Gewichte höchſt unſicher machen. Davy's Milchmeſſer (KLakt o— 
meter), iſt auf etwas feſtere Grundlagen geſtützt, und insbeſon— 
dere nur für abgerahmte Milch beſtimmt. Davy uͤberzeugte ſich 
durch oft wiederhohlte Verſuche mit Milch aus verſchiedenen 
Meiereien, daß das fpeziftihe Gewicht der unverfälfchten abge— 
rahmten Milch nicht unter 1.036, meiſt 1.037 oder 1.0375, fels 
ten bis 1.040 beträgt (bei 8’ R.). Käuflihe Mil fand er öfter 
mit z bis Waſſer verdünnt, übrigens aber durch feinen Zufag 
verfälfcht; die fchlechtefte darunter hatte ein fpezififches Gewicht 
von 1.026. Auf diefe Erfahrungen ijt die Sfale des Milchmeſſers 
gegründet, bei der jener Punft, bis an welchen das Inftrument 
in der leichteften unverfälfchten Milch vom fpezififchen Gewichte 
1,035 bei 60° F\) einfinft, mit o bezeichnet it, und jeder der 35 
von bier nach oben aufgetragenen Grade ein Prozent Waſſer mehr 
anzeigt; fo daß z. B. Milch am Laftometer 20° zeigt, wenn ihr 
auf 100 Theile 20 Theile Waſſer zugefegt find, jie alfo im Gans 
zen + Waller enthält. Dieſe Sfale ift für die Temperatur von 
bo° F. (12°,44 R.) gültig; für jede 3° F. (15° R.) darüber oder 
darunter muß von der beim Einfenfungspunfte jtehenden Zahl ı 
abgezogen, oder zu derfelben ı hinzugefügt werden, um die von 
dem Zemperatur-Unterfchiede herrührende Veränderung des ſpezi— 
fiichen Gewichtes zu forrigiren. Andere Zufäge ald Warfer machen 
natürlich auch hier das Refultat trüglich. 

Bein und Bier werden feit langer Zeit mittelſt des Ardo: 
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meter geprüft, fo unzuverläßig auch eine Probe diefer Art ift. 
Der Wein hat im Allgemeinen ein geringeres: fpezififches Gewicht 
als Waffer, und diefes nimmt, unter übrigens gleichen Umftän- 
den, defto mehr ab, je geiftiger der Wein ift. Der Zuder aber, 
wovon derfelbe häufig eine gewiffe Menge enthält, vergrößert das 
fpezififche Gewicht; daher manche ſüße Weine in der That fogar 
fpezififch fehwerer find ald Waſſer. Bon zwei Weinen fann alfo 
öfter derjenige, welcher mehr Geift enthält, fpezififch fchiwerer 
feyn, wenn er zugleich reicher an Zucker, mithin in jeder Hinficht 
beffer ift; und junger Wein wird gewöhnlich beim Liegen, indem 
der darin enthaltene Zuder allmählich gährt und in Weingeift ver: 
wandelt wird, weit beſſer, als fein fpezififches Gewicht ihn ſchaͤ— 
gen läßt. Hieraus geht unläugbar hervor, daß ed unmöglich ift, 
mittelft des Ardometerd die Gute des Weines mit Sicherheit zu 
erfennen. Die gewöhnliche Konftruftionsart der Sfalen für die 
fo genannten Weinwagen ift noch überdieß fo befchaffen, daß 
diefen Inftrumenten die WUebereinftimmung unter fih ganz und 
gar abgeht. Man bezeichnet den Punft, bis an welchen ein fol: 
ches Inftrument in Waffer einfinft, mit Nul, den Eintauchungs« 
punft in irgend eine gute Weinforte mit 10, theilt den Zwifchen» 
raum in »0 gleiche Theile, und trägt dergleichen Grade nod) meh- 
rere auf die übrige Länge des Halfes auf. Die Eintheilumg der 
Bierproben oder Bierwagen ift eben fo willkürlich uud 
fhwanfend; fie unterfcheider ficdy von jener der Weimvagen da= 
durch, daß der Nullpunft für das Bier, als eine das Waſſer an 
fpezififchem Gewichte übertreffende Flüffigfeit, fih am obern Ende 
der-Sfale befindet. Cadet-de-Vaux hat das Baume’fche Aräome: 
ter zur Prüfung des Weines und des Moftes vorgefchlagen, und 
Chevallier hat hiernach zwei Iuftrumente ausgeführt, welche er 
Gleukometer (Moftmefler) und Oenometer (Weinmeifer) 
nannte. Erfteres enthält von der Baune’fchen Skale für ſchwe— 
rere Slüffigfeiten nur die erjten Grade von o bis ı6 abwärts ; aber 
diefe Grade find groß, damit das Inftrument empfindlicdyer wird. 
Je weniger daſſelbe im Mofte einfinft (d. b. je mehr Grade es an- 
gibt), deito mehr Zuder kann man in Tegterem vorausfegen, und 
defto beſſerer Wein ift daher zu erwarten. Achtgradiger Moft gibt 
nur mittelmäßigen, »2gradiger fhon guten Wein. An dem Oeno— 
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meter, deilen Skale unten mit Null anfängt, zeigen ſchwache 
Weine ı oder 2, beffere 4 bi8 5, fehr gute 7, auch 8 Grad. 
Man fann beide Sfalen mit einander verbinden, wo dann -der 
Nullpunkt in die Mitte fällt, die Grade über demfelben für den 
Wein, jene darunter für den Moft gebraucht werden. 

Schlüßlich ift noch zu erwähnen, daß für den Gebrauch der 
Schnellgerberei ein Aräometer von Hermbftädt vorgefchlagen 
worden iſt, um die Konzentration der Lohbrühe zu erforfchen. 
Diefes Lohe-Aräometer finft in deftillirttem Waſſer bis zum 
Nullpunfte ein, der ſich am oberen Ende feiner Skale befindet ; 
von da nad) abwärts find 2o Grade aufgetragen, welche nach 
Prozenten des Gewichtes die in der Brühe enthaltene Menge von 
Gerbeftoff und andern aus der Lohe aufgelöften Subftanzen anzei- 
gen follen. Eine Prozenten:Sfale ift bier, wenn fie auch mit Ge- 
nauigfeit ausführbar wäre, ohne Werth, da das Aräometer aud) 
ſolche Stoffe mit in feiner Anzeige begreift, welche die Brauchbar- 
feit der Lohbrühe nicht erhöhen. 

8. 8. 


Arſenik. 


Das Arſenik (der Scherbenkobalt, Fliegenſtein) 
it ein ſehr fprödes Metall von lichtbleigrauer Farbe, ſtarkem 
Glanze, ſtrahlig-blaͤttrigem Gefüge, und einem fpezififchen Ge— 
wichte = 5.789. Es verflüchtigt fi), bis zu 144° R. erhigt, in 
Dampfgeftalt, ohne vorher zu fohmelzen, und fublimirt fich an 
Fälteren Körpern in unvollfommenen Kryftallen. Der eigenthüm- 
liche fnoblauchartige Geruch, welchen e8 dabei verbreitet, iſt ein 
farafteriftifches Erfennungsmittel für diefed Metall. An der Luft 
liegend, läuft e8 gewöhnlich nach und nad) an, überzieht fich mit . 
einer ſchwarzen Rinde, und zerfällt endlich zu einem ſchwarzen 
Pulver. Mauchmahl behält e8 jedoch Glanz und Zufammenhang, 
ohne daß man die Urſache diefes verfchiedenen Verhaltens anzuges 
ben im Stande if. Das Arfenif gehört zu den furchtbarften Gif— 
ten; daſſelbe gilt, mehr oder weniger, von allen feinen Verbin— 
dungen mit anderen Körpern. 

Unter den Verbindungen des Arfenifs haben nur jene mit 
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Sauerſtoff, mit Schwefel, und mit einigen Metallen, techniſche 
Wichtigkeit. 

Man kennt drei Orydationsftufen des Arſeniks, nähmlich 
ein Suboryd, die arfenige Säure und die Arfeniffäure.. Das 
Arfenif-Suboryd ift eben jenes ſchwarze Pulver, in welches 
fi) das bei gewöhnlicher Temperatur der Luft ausgefeßte Metall 
verwandelt. Es hat feine Anwendung. 

Die zweite Orpdationsftufe, nähmlich die arfenige Säure, 
auch Arfeniforyd, Arfenifblumen, Giftmehl, Hüt— 
tenraudh, Rattengift, am gewöhnlichften aber weißer 
Arfenif genannt, entfteht jedes Mahl, wenn metallifches Arfe- 
nif unter Luftzutritt verdampft, wobei daffelbe, wenn die Hiße 
ftarf genug ift, mit blaßblauer Flamme brennt, und einen weißen 
Nauch erzeugt, der fi an Fältere Körper, mit welchen er in Ber 
rührung fommt, in Geftalt eines weißen Mehles anlegt. Die 
arfenige Säure verdampft bei geringerer Hitze ald das metallifche 
‚Arfenif, und nimmt, indem fie fich fublimirt, eine nach den Um: 
jtänden verfchiedene Geftalt an. Sie bildet nähmlich eine durch- 
Scheinende, glasartige, fpröde Maſſe, wenn die Dämpfe an einem 
noch ziemlich heißen Körper fich verdichten, wo das Sublimat fich 
erweicht und zufammenfintert ; das erwähnte Mehl, wenn diefes 
nicht der Fall ift; endlich oftaedrifche KArpitalle, wenn die Subli- 
mation recht Tangfam, in geräumigen Gefäßen vorgenommen 
wird. Uebrigens ift dieſe Säure, felbft ald Dampf, geruchlos 
(denn der Knoblauchgeruch, welchen man bemerft, wenn fie auf 
glühende Kohlen geworfen wird, gehört etwas reduzirtem metalli- 
ſchem Arfenif zu); fie hat einen herben, fcharfen, hintennach et= 
was füßlihen Gefhmad, und ein fpezififches Gewicht von 3.728 
bis 3.738. Ihre Auflöslichfeit im Waſſer ift nad) der Tempera: 
tur verfchieden; aber die Angaben darüber weichen fehr bedeutend 
von einander ab. So viel fcheint gewiß zu feyn, daß ı Theil 
weißen Arfenifs wenigftens 50 Theile faltes und 7.72 Theile fos 
chendes Waifer braucht, um aufgelöfet zu werden. Die arfenige 
Säure befteht in 100 Theilen aus 75.81 Arfenif und 24.19 Sauer⸗ 
ftoff. Lie hat zahlreiche technifche Anwendungen, vorzüglich als 
Zuſatz zum Slafe, in der Färberei und Kattundrucderei, ald Bes 
ftandtheil der Beige in den Hutfabrifen, zur Bereitung grüner 
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Farben and Kupfer, und zur Darftellung einiger Metallmifchun- 
gen, wobei man fie mit einem Reduftionsmittel (Kohlenpulver) 
ftatt des metallifchen Arfenifs zufegt. Don den Verbindungen 
diefer Säure mit Salzbafen, oder den arfenigfauren Salzen, ift 
ein einziges von Nugen, nähmlicy das arfenigfaure Kupfer 
oryd als grüne Mahlerfarbe (f. KRupfergrün). 

Die Arfeniffäure, welche in 100 Theilen 65.28 Arfenif 
und 34.72 Sauerftoff enthält, ftellt eine weiße, undurchfichtige 
Mafle dar, welche bei ſchwacher Slühhige zu einem durchfichtigen, 
farbelofen, bei der Aufbewahrung allmählich wieder undurchfich- 
tig werdenden Glaſe ſchmilzt, einen fehr ſcharfen Geſchmack befipt, 
an feuchter Luft langſam zerfließt, und im Waſſer fehr leicht auf« 
löslich iſt. Unter den Salzen diefer Säure find nur zwei, welche 
einige technifche Anwendung haben, nähmlich das arfeniffaure 
Kali und das arfeniffaure Kobaltoryd. Erſteres wird 
zuweilen in der Kattundruderei zur fo genannten Ätz- Refervage 
angewendet (j. Kattundruderei); letzteres dient zur Verei- 
tung einer blauen Farbe (f. Kobaltblau). 

Mit Schwefel Täßt ſich das Arfenif in jeder beliebigen 
Menge durch Schmelzen vereinigen; Verbindungen nad) beftimm- 
ten Berhältniffen beider Stoffe kennt man fünf: ı) eine braune, 
welche aus dem fogleich zu erwähnenden rothen Schwefelarfenif 
durch Behandlung mit Kali entfteht; =) eine rothe, nähmlich das 
Realgar; 3)eine gelbe, das Operment; 4)eine andere gelbe, 
welche durch Schwefelwaflerftoffgas aus der Auflöfung der Arfe- 
niffäure gefällt wird; und 5) eine dritte gelbe, die man erhält, 
wenn Operment mit einer Auflöfung der Schwefelleber in Wein 
geift behandelt wird. Hiervon find nur die zweite und dritte, 
oder das rothe und das gewöhnliche gelbe Schwefelarfenif, von 
Wichtigfeit. 

Das rothe Schwefelarfenif oder Realgar, welches 
gewöhnlich other Arfenif, zuweilen auch rothber Schwer 
fel, Sandarad und Arfenifrubin genannt wird, befteht 
in 100 XTheilen aus 70.03 Arfenif und 29.97 Schwefel. Es ift 
von morgenrother, in Hyazinthroth und Braun übergehender Sarbe, 
gibt beim Zerreiben ein pomeranzengelbes Pulver, und hat ein 
fpesififches Gewicht = 3.33 bis 3.6. Das gelbe Schwefel 
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arſenik, Operment (Auripigment)h oder ——— 
welches 39.1 Prozent Schwefel und 60.9 Prozent Arfenif enthält, 
befist eine zitronengelbe, ins Pomeranzengelbe ziehende, ald Pul- 
ver eine rein zitronengelbe Farbe, und ein ſpezifiſches Gewicht 
== 3.42 bis 3.48. Beide Arten des Schwefelarfenifs ſtimmen 
übrigens darin mit einander überein, daß fie geruch: und geſchmack⸗ 
los, im Waifer unauflöslich und Leicht ſchmelzbar find, fich in 
verfchloffenen Gefäßen unverändert verflüchtigen lajlen, an der 
Luft erhigt aber mit einer blauen Slamme verbrennen. Man wen« 
det fie zu Beuerwerfs » Kompofitionen und als gelbe Mahlerfarbe 
(Königsgelb), das Nealgar überdieß ald Zuſatz zu dem Blei, 
aus welchem Blintenfchrot verfertigt wird, das Operment in der 
Bärberei und Kattundrucerei an. . 

Zu den technifch anwendbaren Metall-Regierungen, in welche 
das Arſenik ald Veftandtheil eingeht, gehört hauptfächlich das 
Weißkupfer (Argent hache) und das Metall der Telesfop- 
Spiegel, von welchen beiden am gehörigen Orte die Rede ſeyn 
wird (f. Metallmifhungen und Spiegel). 

Das Arfenif wird in der Natur in verfchiedenen Zufländen 
gefunden, und zwar: 1) Gediegen (frei von wefentlichen fremden 
Beimifchungen). 2) Als arfenige Säure (Arſenikblüthe) 
3) Als arfenigfaures Kobaltoryd. 4) In arjeniffauren Salzen, 
naͤhmlich als arfeniffaurer Kalf, arfeniffaures Vleioryd, Kobalt: 
oxyd, Micdeloryd, Kupferoryd, Eifenorydul und Eifenoryd. 5) 
Mit Schwefel verbunden, als natürliches Realgar und Oper« 
ment. 6) Mit Metallen, ald mit Nickel im Aupfernidel, 
mit Kobalt und Eifen im Speisfobalt. 7) Mit Metallen und 
Schwefel, z. B. im Slanzfobalt mit Schwefel und Kobalt, 
im Arfeniffies oder Mispidel mit Schwefel und Eifen, im 
Nidelglanz mit Schwefel und Nidel, 

Zur Gewinnung des metallifchen Arfenifs wird entweder das 
Gediegen = Arfenif durch Sublimation in Ianghalfigen Retorten 
von den fremden Beimifchungen (gewöhnlich Eifen, Kobalt und 
Nickel, weldye mit etwas Arfenif verbunden am Boden zurückblei⸗ 
“ ben) gereinigt, oder arfenige Säure, mit Kohlenpulver oder Ohl 
gemengt, erhigt und fublimirt. Im Großen glüht man Arfenif: 
kieſe in röhrenförmigen gufeifernen Retorten, wobei ſich zuerft 
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Schwefelarfenif, daun Arfenif ia und Schwefeleifen i im 
Ruͤckſtande bleibt. 

_ Die wichtigfte, und am Säuffgften angewendete Verbindung 
des Arfenifs ift der weiße Arfenif, Man gewinnt denfelben ges 
wöhnlich ald Nebenproduft beim Röften der arfenifhaltigen Kobalt: 
erje (Glanzfobalt und Speisfobalt) in den Blaufarbenwerfen (f. 
Schmalte), öfterd aber auch aus Arfeniffiefen, die eigens und 
ausichließlich zu dieſem Behufe geröftet werden. Da bei diefer 
Arbeit die Luft zutreten kann, fo orydiren fi die aus den Erzen 
durh die Hige entwidelten Dämpfe des metallifchen Arfenifs zu 
arſeniger Säure, und nur ein Theil des Metalld, welcher der 
Drpdation entgeht, wird, ald weniger flüchtig, zunächit am Ofen 
fondenfirt. Zur Auffammlung des Arfenifs verbindet man mit 
dem Ofen, worin das Röften der Erze gefchieht, ftatt des Schorn- 
feins einen gerade, oder mit drei bis vier Wendungen im Zif- 
saf, horizontal fortgeleiteten Kanal (den fo genannten Giftfang), 
in welhen Die mit dem Nauche durch den Luftzug fortgeriffenen 
Dämpfe fich zu einem mehligen Sublimate (Giftmehſ) verdich⸗ 
ten. Der Röftherd, auf welchem die zerpochten Erze ausgebreitet 
und fleißig umgerührt werden, befindet fich über Dem Feuerherde, 
md iſt mit einem Gewölbe bedeckt. Die Flamme zieht durch eine 
Dfnung aus dem Feuerherde über die Erze nach der hintern Wand 
des Roſtraumes hin, durch welche eine große Öffnung in den 
Giftfang führt. Diefer iit 300 bis 400 Fuß lang, 4 bis 5 Fuß 
weit, entweder ganz gemaueft, oder an dem in größerer Entfer: 
nung vom Ofen befindlichen Theile aus Hol; verfertigt, und an 
mehreren Stellen mit Thüren verfehen, durch welche man in das 
Junere gelangt, um von Zeit zu Zeit das Giftmehl auszufehren. 
Zulegt endigt er fich in eine fenfrecht aufwärts gehende Zugröhre. 

Statt diefer fo viel Raum einnehmenden Vorrichtung zieht 
man ed mit Recht vor, den Giftfang aufrecht ftehend, in Geſtalt 
eined Thurmes zu bauen, wie die vordere Anficht und der Längen: 
durchſchnitt eines folchen Arfenifofens (Tafel 6, Fig. ı2, 13) zeir 


gm. Statt des Reverberir-Herdes der gewöhnlihen Röſtöfen iſt 


die eine aus feuerfeften Ziegeln gebaute, 10 Fuß lange und 6 
zuß breite Muffel a angebracht, welche von der Flamme ganz und 
gar umfpielt wird. b ift der Roſt des Dfens, c der Afchenberd, 


- 
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. undd,d find zwei fchräg eingefegte Zugröhren oder Fleine Schorn⸗ 
fteine, durch deren Stellung dad Feuer genöthigt ift, um die Muf- 
fel herum feinen Weg zu nehmen. Die Dede des Ofens bildet, 
fo wie jene der Muffel, ein flaches Gewölbe, und befikt in der 
Mitte eine Öffnung e, durch welche das vorher darauf zum Trod: 
nen audgebreitete gepochte Erz bequem in die ebenfalld mit einer 
Offnung, f, verfehene Muffel gebracht werden kann. Die vor: 
dere Seite der Muffel wird während des Nöftens mit einem eifer: 
nen Schieber unvollfommen verfchloffen,, durch die hintere Wand 
führen zwei Qöcher h, h, die Arfenifdämpfe ab. Zum Auflegen der 
Krüde, womit die Erze umgerührt werden, ift eine eiferne Walze 
g angebracht. Der Giftfang befteht aus einem unmittelbar hinter 
den Ofen angebauten, gemauerten Gewölbe k, und dem damit 
änfammenhängenden, 20 Fuß hohen Thurme i, auf welchem fi 
oben eine enge Zugröhre s befindet. Der Thurm ift durch horizon: 
tale Zwifchenmauern in drei gewölbte Kammern o, p, q, abgetbeilt, 
welche mittelft der Öffnungen m, n, mit einander in Verbindung 
ftehen, und deren jede, gleich dem Behältniſſe k, eine Thür r 
zum Ausfehren des Giftmehls befigt. Diefe Thüren bleiben wäh: 
rend des Nöftens verfchloffen, und werden an den Fugen mit 
Lehm verftrichen. Die aus der Muffel a durdy die Löcher h her: 
austretenden Dämpfe gelangen zuerft in den Raum k, von hier 
durch die Offnung 1 in die unterfte Abtheilung o des Thurmes, 
und aus diefer nach und nad) in die mittlere und oberfte. In der 
legtern fest fih nur fehr wenig Arſenik mehr ab. Die Muffel ifl, 
bei der oben und in den Zeichnungen angegebenen Größe, geeig- 
net, ſechs Zentner Erz bei einer Süllung aufzunehmen; und in 
zwölf Stunden ift das Röften diefer Menge beendigt. 

Die mehlige Geftalt, welche der weiße Arfenif in dem Gift: 
fange erhält, taugt, des Verftäubens wegen, nicht zur Verfen- 
dung eines fo giftigen Körpers; überdieß ift der unmittelbar durch 
das Nöften der Erze gewonnene Arfenif mit Blugafche, Ruß, und 
(wenn, wie gewöhnlich, die Erze fehwefelhaltig waren) etwas 
Schwefelarfenif verunreinigt, daher grau oder gelblich gefärbt. 
Beiden Fehlern wird durch eine erneuerte, und zwar zwei oder 
drei Mahl (am beften mit Zufag von etwas Pottafche) vorgenom- 
mene Sublimation abgeholfen, welche den Arfenif in die oben 
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befchriebene glasartige Maffe verwandelt. Man bedient ſich hierzu 
gußeiferner Schalen, welche mit einem Fonifhen, oben offenen 
Hute von Blech bedeckt find. Die Offnung, welche durch einen 
aufgelegten Ziegel verfchloffen wird, it vorhanden, damit man 
mittelft eines durch Diefelbe eingebrachten Stodes den nicht glaſi⸗ 
gen, fondern noch mehligen Theil des Sublimats wieder abftoßen 
kann. Mehrere folhe Sublimirgefäße find in einer Neihe über 
dem Rofte eined Tänglichen Windofend fo eingefegt, daß nur bie 
Hüte hervorragen. In größerem Maßftabe wird diefer Apparat 
fo ausgeführt, daß man ald Sublimirgefäß einen 2 Fuß weiten, 
3 Fuß tiefen eifernen Keffel anwendet, auf den breiten Rand des⸗ 
felben einen 7 Buß hohen, ebenfalls 2 Fuß weiten, von Eifen- 
blech zufammengefegten Zylinder ftellt, und alle Fugen mit Lehm 
verftreicht. Das glafige Sublimat fammelt fich in dem unterften, 
beißeren Theile des zylindrifchen Hutes, weiter oben ſetzt fich ein 
Theils des Arfenifs als Mehl an, und der Dampf, welcher fich 
auch hier nicht genug abfühlt, um verdichtet zu werden, geht 
durch ein vier Zoll weites eifernes, oben in den Hut eingefügtes 
Rohr in einen hölzernen Kaften, wo er ſich als ein fehr feines 
Sublimat niederfchlägt. Aus diefem Kaften führt endlich noch 
eine hölzerne Röhre ins Freie, um den felbft hier etwa unkonden⸗ 
firt bleibenden Dampf abzuleiten. Drei Zentner Arfenif, welche 
auf Ein Mahl in einen Keſſel eingefüllt werden, find in zwölf 
Stunden fublimirt. 

Der weiße Arfenif dient als das gewöhnlichite Material zur 
Vereitung der übrigen Arfenif: Präparate. Don der Reduktion 
des metallifchen Arſeniks aus demfelben ift fehon die Rede gewefen. 
Die Arfeniffäure wird durch Abdampfen einer Mifchung aus 
arfeniger Säure, Salpeterfäure und Salzfäure, und fehr ſchwa—⸗ 
ches Glühen des Rüdftandes, dargeftellt. Das arfenikfaure 
Kali bereitet man, zum Behufe feiner bereitd oben genannten 
Anwendung, entweder mit einem Ueberfchujfe von Arfeniffäure, 
oder im neutralen Zuftande. Gleiche Theile Salpeter und weißer 
Arfenif werden gepulvert, mit einander vermengt, und in einem 
Schmelztiegel (im Großen in einem gufeifernen Zylinder) ftufen- 
wife erhigt, fo Tange fich noch rothe Dämpfe (von durch Zerfe- 
sung des Salpeters entitandener falpetriger Säure) entwickeln. 


N 


348 Arſenik. 


Zuletzt wird das Feuer fo verſtaͤrkt, daß der Rückſtand in vollkom⸗ 
menen Fluß geräth. Er bildet nah dem Erfalten eine dichte 
Male, welche man zerftößt, in fochendem Waſſer auflöfet (wobei 
etwas unveränderte arfenige Säure zurücbleibt), die filtrirte Auf: 
löfung bis zur Erfcheinung eines Salzhäuthens abdampft, und 
durch Abkühlen Fryftallifiren läßt. Das faure arfeniffaure 
Kali, weldes man auf diefe Weife erhält, bildet vierfeitige, mit 
vier Blächen zugefpiste, im Waſſer leicht auflösliche Prismen von 
falpeterähulichem Geſchmack. Sättigt man die Auflöfung deifelben 
mit fohlenfaurem Kali, und dampft man fie dann zur Trockenheit 
ab, fo ftellt der Ruüditand das neutrale arfeniffaure Kali 
dar, welches unfryftallifirbar ift, und, weil ed an der Luft zer 
fließt, in wohl verftopften Gefäßen aufbewahrt werden muß. 

Die techniſch angewendeten Verbindungen des Arfenifs mit 
Schwefel, nähmlid das. Realgar und Operment, werden 
entweder fo, wie dad Mineralreich natürlich fie liefert, verbraucht, 


ober auch fünftlich bereitet. Das Realgar läßt fi) dur Zuſam⸗ 


menjchmelzen von Schwefel mit überfchäjligem Arfenifmetall oder 
weißem Arfenif, fo wie von Operment mit Arfenif, erhalten, wird 
aber im Großen gewöhnlich durch Deftillation eines Gemenges von 
Arfeniffied und Schwefelfiis aus irdenen, mit Thon (oder einem 
Gemenge aus Thon, Eifenfeile, Blut, Haaren und Alaunauflö- 
fung) befchlagenen Retorten mit irdenen Vorlagen dargeftellt, wo- 
bei das aus dem Arfeniffiefe entwicelte Arfenif fich mit dem Schwe- 
fel, welchen der Schwefelfies liefert, vereinigt. Durch nachheri- 
ges (wegen der Arfenifdämpfe mit größter Vorficht vorzunehmen 
ded) Schmelzen und Abfonderung der auf dem flüffigen Theile 
erjcheinenden Schladfe, reinigt man das Produft. Das Oper: 
ment entjieht, wenn Realgar mit Schwefel zufammengefchmolzen 
wird, oder wenn man eine Auflöfung von weißem Arfenif in Sal; 
fäure durch Schwefelwaflerftoffges fält. Im Großen bereitet 
man ed durch Sublimation von weißem Arfenif mit wenig (5) 
Schwefel, wobei es jedoch fehr bedeutend durch arfenige Säure 
verunreinigt wird. Der Apparat hierzu ift der nähmliche , ſchon 


oben befchriebene, deffen man fich zur Sublimation des weißen 


Arſeniks bedient, Mau gewinnt es auch ald Nebenproduft in dem 
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Giftfängen, wo der weiße Arſenik geſammelt wird, wenn die dem 
Roͤſten unterzogenen Erze ſchwefelhaltig ſind. 
K. K. 


Asbe ſt. 


Asbeſt, Amianth, iſt ein Foſſil von ſehr auffallender 
faferiger Struktur, welches in den techniſchen Künften einige, 
obwohl befchränfte, Anwendung findet. Die Mineralogen belegen 
eine Gattung der zum Talferde:Sefchlecht gehörenden Steine mit 
dem Nahmen Asbeft, und unterfcheiden von derfelben wieder meh- 
tere Arten, zumächft nach der Verfchiedenheit des Gefüges, und 
des fpezififchen Gewichtes. Der Bergforf nimmt Eindrüde an, 
befteht aber doch aus zufammengewachfenen Fafern; der gemei« 
ne Asbeſt ift wenig biegfam und grobfafrig ; dad Bergholz, 
der Holzasbeft, halbverfaultem Holze ähnlich, hat vbenfalls 
zuſammenhängende, in einander laufende Fafern; der Amianth 
endlich, oder der biegfame Asbeſt, ift jene Art, welche eigent« 
lich hierher gehört, und fich zwar an vielen Orten, allein fat nie 
in größerer Menge findet, und daher unter die feltneren Minera- 
lien gehört. Er fommt von verfchiedener Farbe, am häufigiten.. 
gelblichgrau, auch grünlichweiß oder gelblichweiß vor, und zeich- 
net fih durch fein deutlich ausgebildetes Tangfaferiged Gefüge 
aus, Die Fafern find faft immer gerade, unter einander parallel, 
immer nur lofe, und bei dem ſchönſten Amianth gar nicht mit eins 
ander verbunden, fo daß das Foſſil mit dem Flachſe oder der 
Volle zieinliche Ähnlichkeit hat, und defhalb auch wohl Berge 
flachs genannt wird. Obwohl diefe Fafern einen hohen Grad 
von Biegfamfeit haben, fo brechen fie dennnoch, wenn fie kurz 
abgebogen werden, und verrathen durch diefe Sprödigfeit, vers 
glihen mit den Fafern des Flachfes oder der Baumwolle, ihre 
Reinartige Natur. In gewöhnlichem Feuer glühend gemacht, er 
Iheint der Asbeſt nach dem Erfalten nicht verändert, nur durch 
fehr ftarfe Hitze, oder durch oft wiederhohltes Ausglühen, wird 
er ganz fpröde und zerreiblich. 

Der aus lofen, manchmahl einen Schuh Tangen Fäden be: 
ſtehende Asbeft läßt ſich, obwohl mit ziemlich vieler Mühe, zu 
Garn fpinnen, und diefed kann wie Leinengarn auf dem Weber: 
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ſtuhle, oder durch Flechten oder Stricken in eine Art von Zeug 
verwandelt werden, welcher wie das Material ſelbſt, ein mäfi- 
ged Glühen aushält, und durch daffelbe von allen verbrenn- 
lihen Unreinigfeiten befreit werden fann. Zum Spinnen taugt 
am beiten der aus ganz freien oder leicht trennbaren Fafern 
beftehende Asbeft; wenn diefe. mehr verbunden find, müllen eigene 
Vorbereitungen vorhergehen. Man hat vorgefchlagen, um die 
Cöfung der Faſern zu erleichtern, den Stein mit Apammoniaf, 
äßender Kalilauge, oder frifchgelöfchtem Kalf zu behandeln, Der 


letztere aber dürfte auf feinen Fall einen günftigen Erfolg gewäh- 
- ren, indem er von den Bafern nie wieder ganz fich trennen laſſen, 


und fie fehr rauh und hart machen würde. Gewöhnlich legt man 
den lang und feinfaferigen Asbeſt fo lange ins Wafler, bis ihn 
diefes möglicht Durchdrungen hat; worauf er auf einer hölzernen 
Tafel mit einem Fleinen Klopfholze (jedoch ohne zu große Gewalt, 
welche die Fäden zerbrechen würde) vorfichtig geflopft wird. Gin 
darauf folgendes Auswafchen mit vielem, anfangs fiedenden Waf- 
fer fondert einen erdigen Beftandtheil ab, durch welchen wahr. 
fcheinlich die Safern im natürlichen Zuftande des Steines verbun- 
den waren. Das Wafchen wird fo lange fortgefegt, bis das 
Waſſer nicht mehr milchig, fondern ganz Flar abflieft. Während 


‚dejfelben bemüht man ſich auch, die Faſern, jedoch ohne fie abzu: 


reißen und zu verfürzen, fo viel ald möglich aus einander zu zie: 
ben, welcher Operation bereitd durch das Klopfen vorgearbeitet 
worden ift. Die fo erhaltenen Fäden werden auf einem Giebe 
ſchnell getrocknet, nnd dann mit feinen eifernen Kämmen, nad) 
Art der Kammwolle, vorfichtig geftrichen oder gefänmt, wodurch 
fie ganz getrennt , und einander gleichlaufend erhalten werden. 
Geſponnen wird der Asbeſt mit der Spindel, aber fo, daß an der: 
felben ein feiner Flachsfaden ſich befindet, an welchen die Asbeſt⸗ 
fafern gelegt, und mit feiner Hülfe zufammengedreht werden. 
Beim Spinnen benegt man die Finger unausgefegt mit Baumoͤhl, 
fowohl um die Aöbeftfafern gefchmeidiger zu machen, als auch um 
die Finger gegen die abgebrochenen, die Haut reigenden Spitzchen 
des Steind zu fihern. Diefem Gefpinnfte dient alfo der Flachs⸗ 
faden zur Grundlage, indem die Asbeftfafern für fich allein, fos 
wohl ihrer Sprödigfeit ald auch der meiftens geringern Länge wer 
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‚ | 
gen, nicht zu einem haltbaren Baden gedreht werden föonnen. Das _ 
auf die befchriebene Weife erhaltene Garn kann jebt wie jedes an- . 
dere zu Zeugen verwendet werden; diefe wäfcht man, um das hl 
wegzubringen, mit heißem Seifenwaffer, und brennt fie im Feuer 
aus, wodurch der Flachsfaden zerftört, und, wenn die von demfelben 
zurückbleibende Afche gleichfalls durch Wafchen entfernt wird, der 
Zeug bloß aus Asbeft beftehend dargeftellt wird. Jedoch ift Sorge 
ju tragen, daß der Zeug fo dicht ald möglich (z. ©. beim Weben 
durch fleifiged Schlagen mit der Lade) gemacht wird, weil er 
fonft, nach dem Verlufte des Flachsgarnes, zu loder ausfallen 
würde. | 
Schon die Alten feheinen die Asbeflleinwand gefannt, und 
vornehme Leichen, um Afche und Knochen derfelben unvermifcht 
zu erhalten, in ihr verbrannt zu haben. Allein fchon Plinius 
bemerft den hohen Preis derfelben, welcher auch jest noch, bei 
der Seltenheit des fchönften, Tanghaarigen Asbeftes, und der mü— 
bevollen Bearbeitung deffelben, die Verfertigung der Asbeftzeuge 
auf wenige Gegenden und einzelne Arbeiter befchränft. In 
Sibirien verfertiget man feit längerer Zeit außer Asbeſtleinwand, 
auch geſtrickte Kleidungsftüde, z. B. Handſchuhe, aus dem dort 
vorfommenden fehr fchönen Asbeſt. Eben fo in den pyrenäifchen 
Gebirgen. Vorzüglich weit hat es im diefer Art der Fabrikation 
eine gewilfe Magdalena Perpenti zu Como gebracht, und 
nahmentlich Spigen von einer Zeinheit und Weiße geliefert, daß 
fie von mittelfeinen Zwirnfpigen durd) das Anfehen faum zu uns 
terfcheiden find. Diefe fcheinen auch feinen Flachsfaden enthalten 
zu haben, fondern vermuthlich ift dad Asbeſtgarn dazu aus den 
längften ausgefuchten Faſern für fi allein vorfichtig zufammen« 
gedreht worden. Alle diefe Sabrifate find aber nur als Seltenhei- 
ten zu betrachten, und keineswegs zum ernfilihen Gebrauche 
geeignet. Dem außerdem, daß die leichte Reinigung durch 
das Feuer nur ein fcheinbarer Vortheil ift, indem durch die 
öftere Wiederhohlung derfelben die Fafern endlich fpröde und die 
Gewebe brüchig und zerreiblid werden: fo find fie zu Kleidungs— 
ſtücken auch darum nicht gut anwendbar, weil fie die Haut durch 
die dem Steine eigene Wärmeleitungs: Fähigkeit unangenehm er: 
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fälten, und wegen der abbrechenden Fleinen Spigen und Borften 
ebenfalls befchwerlih, ja fogar nachtheilig feyn würden. 

Die Theilbarfeit des Asbeftes in fehr feine und kurze Fäfer: 
chen hat Veraulaffung gegeben, auch etwas dem Papiere Ähnli⸗ 
ches aus demfelben zu verfertigen. Man ftampft ihn zu diefem 
Ende im Mörfer, jedoch mit Waller, weil fonft die Fafern zu 
kurz, und faft in Staub verwandelt werden; ferner wird er in 
einem Siebe auögewafchen, und wie dad Ganzzeug aus leinenen 
Hadern gefchöpft und weiter behandelt. Da man aber hierdurch 
nur ein fehr fprödes, brüchiges Papier erhalten würde, fo fept 
man dem Breie vor dem Schöpfen zur beffern Verbindung auch 
noch etwas feine Papiermaffe, und um das Fliegen bein Schrei- 
ben zu verhindern, Leimwaſſer, oder noch beffer eine fehr verdünnte 
Auflöfung von Traganth in Wafler zu. Solches Asbefl-Papier 
iftaber, da die Fafern nie fo gut in einander greifen und fich filzen, 
wie beim gemeinen Papierzeug, doch immer fehr fpröde, nicht 
weiß, und fo raub und hart, daß es nur fehwer die Tinte an- 
nimmt, und fchnell die Federn flumpf macht. Ein Paar Mahl 
ausgebrannt, verliert ed feine Feftigfeit noch mehr, bricht, zer 
fafert fih, und geht ganz zu Grunde. Wird aber die Tinte mit 
Waffer ausgewafchen, fo muß das Papier jedes Mahl zum Ges 
brauche aufs Neue wieder geleimt werden, welches ebenfalls mit 
Schwierigfeiten verbunden ift, und oft die gänzliche Auflöfung des 
Gefüges zur Folge hat. 

Ein ähnlicher Brei aus in Wafler zerriebenem oder zerſtoße 
. nem Amianth ift zu Basreliefs, Abdrüden von Gemmen, Stuf- 
fatur-Arbeiten, u. dgl. vorgefchlagen worden. Wenn man die 
teigartige Mafle auf eine dem Waſſer widerftehende, vertiefte 
Form bringt, und fie, nachdem man die Oberfläche mit Löfchpapier 
bedeckt hat, recht feit in dieſelbe hineindrüdt: fo erhält man nach 
dem Trocdnen Abdrücde, welche den einzigen Vorzug haben , daf 
fie leicht find, fonft aber weder durch Feftigfeit, noch durch die 
Schärfe der Zuge, und noch weniger durch die unanfehnliche Farbe, 
ſich empfehlen. 

Schon Kircher bat verfucht, parallel neben einander ge 
ordnete Asbeftfäden zu Lampendochten zu verwenden, und bei den 
GSrönländern foll diefe Benügungsart ganz gewöhnlich ſeyn. Ein 
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folcher Docht verbrennt zwar nicht, allein er muß fo gut, nur ſel—⸗ 
tener, gepußt werden, ald ein anderer; indem fich an ihm eine 
harte Krufte, fowohl aus den Produften des Verbrennungs-Pro« 
zeſſes, ald auch aus dem durch die Hige veränderten Asbeit anſetzt, 
welche, wenn fie nicht weggefchafft wird, das Brennen verhindert, 
und die Flamme zum Erlöfchen bringt. 

Die Chinefen verfertigen Fleine tragbare Ofen, welche den 
in Sranfreich angeftellten Unterfuchungen, und dem Anfehen auf 
dem Bruche zu Folge, ebenfalld aus Asbeit beftehen, und befone 
ders ihrer Leichtigfeit wegen Aufmerffamfeit verdienen. ie 
ſcheinen in hohlen Formen gemacht zu feyn, und dem zerfioßenen 
oder zermahlenen Asbeft ift wahrfcheinlich durch ein Bindemittel 
der nöthige Zufammenhang gegeben. Zum legtern Behufe dürfte 
Traganth · Schleim am beiten anwendbar feyn, indem diefer der erdi: 
gen Subftanz, felbft nach dem Brennen, noch einige Haltbarkeit 
mittbeilt. Indeſſen kann bei dem Asbeft das Ineinandergreifen 
der furzen Faſern auch bloß durch ftarfes Prejfen erzwungen, und 
ſolchen Ofen die nöthige Danerhaftigfeit an der aͤußeren Fläche, 
durch einen bindenden Anftrich nach dem Bormen und Trodnen 
leicht ertheilt werden, 

Auf der Infel Korfifa, wo fich Amianth in größerer Menge, 
und von vorzüglicher Befchaffenheit findet, fegt man ihn dem ge— 
meinen Töpfergefchirre zu, wodurch diefes leichter, porös, und 
eben dadurch fähig wird, plöpliche Abwechölungen der Tempera- 
tur beifer zu ertragen, ohne zu fpringen. Der Verſuch lohnte ſich 
der Mühe, ob nicht dieſer Zufag auch bei Schmelztiegeln für nicht 
faljige Subſtanzen von Nutzen ſeyn, und das oft fo nachtheilige 
Reifen derfelben in heftigem euer verhindern fönnte. 

Auch das von Faxe im vorigen Jahrhundert erfundene, und 
zum Dachdecken in Hinficht feiner brandabhaltenden Eigenfchaft 
vorgefchlagene Steinpapier, oder die Steinpappe, deren ges 
rühmte&igenfchaften,mit Ausnahme der großen Leichtigkeit, fich aber, 
nahmentlich in Hinficht auf die Dauer im Freien, nicht hinreichend 
bewährt haben, ſcheint Asbeit enthalten zu haben. Um ein ahn« 
liches Produft zu erhalten, wird Asbeft im Waller zertheilt, mit 
Töpferlehm und Thran verfegt, und in Formen gepreßt. 

Ganz neuerlich hat anch der Ritter Aldini in Mailand bei 
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feinen, zue Sicherung der mit dem Fenerlöfchen befchäftigten Per: 
fonen erfundenen Apparaten, Asbeft angewendet; jedoch auf eine 
Weije, über welche man, da die ausführlichen Details noch nicht 
befannt find, nur fo viel weiß, daß feine Vorrichtungen, nad) den 
damit öffentlich angeftellten VBerfuchen, von fehr bedeutenden Nu: 
gen feyn dürften. 

Die gemeinnügigite — des Asbeſtes, zu welcher 
jeder tauglich iſt, der ſich nur einiger Maßen in ein wollähnliches 
Haufwerk durch Zertheilung verwandeln läßt," möchte jene bei den 
chemifchen Zundapparaten mittelft des chlorfauren Kali ſeyn, wor: 
über der Art. Feuerzeuge das Nöthige enthalten wird. 

G. A. 


Aufhängmaſchine. 


Um die naſſen Kattune, Leinwanden und andere Zeuge in 
den Färbereien, Bleichereien ꝛc., mit Erſparniß an Zeit und Men- 
fhenhänden zum Trocdnen aufzuhängen, und nach dem Trocknen 
wieder abzunehmen, hat der Engländer Southbworth eine Ma: 
fchine angegeben, welche wegen ıhrer finnreichen Bauart merkwür— 
dig ift, und dur) die Anwendung in den englifchen Babrifen ihre 
Brauchbarfeit bewährt hat. 

Das Aufhängen gefchieht bei diefer Vorrichtung über eine 
Reihe paralleler, horizontaler, gleichweit von einander entfernter 
Stangen oder Sprojfen, welche nahe unter dem Dache des Tro— 
ckenhauſes angebracht find. Ein Wagen, der fi) von einem Ende 
des Trodenhanfes bi6 an dad andere bewegen kann, befindet fich 
unmittelbar über jenen Sproffen, ohne daß jedod; feine Laſt von 
denfelben getragen wird. Diefer Wagen ijt mit zwedmäßigen 
Lagern verfehen , in welche man mehrere mit den najfen Zeugen 
vollgewidelte Walzen einlegt; er enthält ferner andere Zylinder, 
welche durch die ihnen gegebene Umdrehung eine regelmäßige Ab» 
widlung der Zeuge von jenen Walzen bewirfen. Wemn daher der 
Wagen langfam quer über die Eproffen fortbewegt wird, wäh 
rend zugleich die erwähnte Abwiclung Statt findet; fo fallen die 
Zeugſtücke zwifchen den Sproſſen nach und nach hinab, und blei- 
ben in langen Falten auf denfelben hängen, wodurch fie in ver: 
Hältnigmäßig feinem Raume der trocknenden Luft ihre ganze Fläche 
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frei darbiethen. Die Länge einer folchen alte wird natürlich be- 
ſtinmt durch die Menge Zeug, welche eine Walze während der 
Bewegung ded Wagens von einer Sproffe bis zu der nächiten herz 
gibt, Nach vollendeter Trodnung fönnen die Gewebe ganz eins 
fah dadurch wieder von den Sprojfen abgenommen und um die 
Bolzen aufgewicelt werden, daß man den Wagen langfam in der 
verfehrten Richtung feinen Weg machen läßt, wobei auch ſaͤmmt⸗ 
lihe Zylinder deffelben fich in einer folchen Richtung umdrehen, 
daß die Aufwiclung geſchieht. 

Man Fönnte wohl auch die Sproffen, ftatt fie feftftehend 
ju machen, unter einander durch Seile oder Ketten verbin« 
den, fo, daß eine Art Stridleiter entjtünde, und diefe unter dem 
Bagen, der dann unbewegt an feinem Plage bleiben müßte, vor: 
über gehen laffen, während der Zeug ſich mit gehöriger Gefchwins 
digfeit abwickelt. Der Zwed würde hierdurch eben fo vollfommien 
erreicht ; allein der Erfinder hat der erſtern Einrichtung den Vorzug 
gegeben, welche durch die Zeichnungen auf Zafel 4 näher erflärt 
wird. Hier zeigt Fig. ı8 das Trodenhaus, ſammt der in ihrer 
Wirkung begriffenen Mafchine, im fenfrechten Längendurchfchnitte, 
Fig. 20 dajfelbe in Querdurchfchnitte, und Big. ı9 den Wagen 
allein, nach einem größeren Maßſtabe gezeichnet. Es ift bei die 
fen Abbildungen, und inöbefondıre bei Fig. 20, vorausgeſetzt, 
daß zwei Reihen Hängfproffen neben einander, und folglid auch 
zwei Wägen angebracht find, weldye übrigens ganz; unabhängig 
von einander ihre Arbeit verrichten, fo, Daß einer von beiden 
ruhen fann, während der andere in Bang iſt, oder einer zum Auf⸗ 
hängen gebraucht werden fann, indeß der zweite bie getrodneten 
Zeuge abnimmt. 

A ift dad äußere Mauerwerf des Gebäudes; B (Fig. 16) 
ein Dampffeilel, von welchem mittelſt der am Boden hinlaufenden 
Dampfröhren C (Fig. ı8, 20) der Zrodenraum geheigt wird; 
D ift der Dadhftuhl; und E, E, find die auf dem Dache angebrach⸗ 
tem Luftzüge. Im obern Theile des Haufed find an den Mauern 
zwei ftarfe eiferne Schienen F, F, (Fig. 20) befefligt, welde 
beinahe dur Die ganze Länge des Raumes hin fi erfireden, 
und den Heinen Rädern an den Außenfeiten ber zwei Wägen G, G, 
ald Bahnen dienen. H, H, find zwei Ballen, welche, iu glei— 
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cher Höhe und parallel mit den Schienen F, in der Mitte des 
Hauſes fich befinden, die ganze Länge deffelben einnehmen, auf 
den ſchmalen oder Endmauern ruhen, und überdieß in angemeife- 
nen Abftänden durch vertifale Säulen I unterftügt werden. Man 
fieht fie beide im Durchfchnitte in Fig. 20, einen von ihnen aber 
von der Seite in Fig. ıB und ı9. Einer von dem andern find diefe 
Balken ungefähr fünfzehn Zoll entfernt; eiferne Schienen, wor 
mit ihre obere Fläche belegt ijt, bilden die Bahn für die Räder 
an den innern oder gegen einander gefehrten Seiten der zwei 
Wägen. Die Sproffen, über welche die Zeugſtücke gehängt wer: 
den, find mit K bezeichnet; fie. ruhen mit einem Ende auf den 
Balfen H, mit dem andern auf den Schienen F, und gewähren 
vermöge ihrer parallelen Lage, von oben oder unten betrachtet, 
das Anfehen zweier horizontal neben einander liegenden Leitern, 
wie man fi) mit Hülfe des Durchfchnittes, Fig. 19, leicht vor: 
ftellen kann. 

Die Aufpängmafchine felbit ift der in Fig. 19 durchfchnitt- 
weife gezeichnete Wagen, bei deſſen Erflärung im Voraus bemerkt 
werden muß, daß Alles, was darüber gefagt werden wird, gleicher 
Maßen von dem einen wie von dem andern der beiden vorhande: 
nen Wägen gilt. Der Wagen beiteht aus drei ftarfen eifernen 
Stangen G, G, L, weldye die zwei Seitemwände b, b (f. auch 
Fig. 20) mit einander vereinigen. Er bejigt vier Feine Räder a, 
mittelft welcher er, wie oben gefagt wurde, auf einem der Balfen 
H und einer der Schienen F fi fortbewegt. N ift eine von den 
Walzen, auf welchen die najlen Zeuge anfangs aufgewicelt find. 
Solcher Walzen können mehrere in einer Reihe neben einander auf 
dem Wagen liegen; z. ®. drei, wie in Fig. 20 angenommen ift, 
wo jeder Wagen drei Zeugſtücke k, k, k, zugleich aufhängt. Die 
nad außen gefehrten Zapfen der erften und dritten Walze liegen 
auf ſchiefen Flächen der Seitenwände b; die einwärts gerichteten 
Zapfen eben diefer beiden Walzen werden von zwei ähnlichen fchie: 
fen Slächen, welche an die Querftange L feitgefchraubt find, und 
wovon die eine fichtbare in Fig. 19 mit c bezeichnet iſt, getragen. 
Die nähmlichen zwei Zwilchenftüde ce mit ihren fchiefen Flächen 
dienen zugleich, um die Zapfen der zwifchen ihnen befindlichen 
mittlern Walze zu unterflügen. Die Stüde c find mit L nicht 
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unbeweglidy verbunden, fondern darauf verfchiebbar, und durch 
Schrauben z feitzuftellen, damit man fie in die durch die Länge 
der einzulegenden Walzen (alfo durch die Breite der Gewebe) nö⸗ 
thig gemachte Entfernung von einander und von den Geftelldwän- 
den b bringen kann. 

P ftellt eine große Walze vor, — uͤber die ganze Breite des 
Wagens, an allen drei Walzen N vorüber, reicht, und mit ihren 
Zapfen in den Seitenwänden b fich dreht. Unter diefer Walze 
befindet ſich ein eben fo langer Fleinerer Zylinder Q, deflen Zapfen 
von den fürzeren Armen zweier Hebel d getragen werden. Da 
jeder dieſer Hebel (deren Drehungspunfte die an den Wänden b 
befeftigten Zapfen e bilden) am entgegengefegten Ende mit einem 
Gewichte h belajtet iſt, fo wird durch Tegteres der Zylinder Q ftarf 
gegen die Walze P gedrüct, und muß folglid mit deſſen Ober: 
fäche fortwährend in genauer Berührung bleiben. Bon der an- 
dern Seite findet eine eben fo ununterbrochene Berührung zwifchen 
der Walze P und den Zeugwalzen N Statt, da letztere, indem 
ihre Zapfen auf fchrägen Flächen liegen, ein Beftreben haben, 
berabzugehen. Wird daher die Walze P in Umdrehung gefebt, 
fo theilt fie diefe Bewegung, vermöge der Reibung an N und Q, 
diefen beiden Zylindern mit; und wird das Ende des um N auf 
gerollten Zeugftüces unten am Umfreife von P vorüber, dann 
zwifchen P und Q durd) geleitet, fo ift die natürliche Folge jener 
Bewegung, daß der Zeug, indem er fi von N abwidelt, über 
Q Herausgelangt, und bei k in fenfrechter Linie zwifchen den 
Sproſſen H niederfällt. Die langen Balten, welche auf dieſe 
Weile beim allmählichen Sortfchreiten des Wagens von einer Sproſſe 
zur andern entftehen, find in Fig. 18 und 2o ebenfalls mit k be- 
zeichnet. Su furzen, von der Querftange L ausgehenden Armen 
liegen Beine Walzen R, weldyen eine geringe Bewegung in ihren 
Lagern geftattet ift. Sie haben die Beſtimmung, das Zeugftüd 
auf jeder der Sproffen K (mit deren oberer Fläche fie beim Fort⸗ 
fchreiten des Wagens in Berührung fommen) während einer Furzen 
Zeit feit zu halten, damit das Hinabjinfen des Zeuges nicht durch 
dad Gegengewicht der unmittelbar vorher gebildeten Falte verhin: 
dert werde. Die Kanten der Sprojjen find, wie man aus den 
Durdyfchnitten in Fig. 19 fieht, abgefhrägt, und daher Fonnen 
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die Walzen R, welche nur von ihrem eigenen Gewichte hinabge- 
zogen werden, ſich leicht etwas-heben, wenn fie mit jenen Kanten 
in Berührung fommen. J 

Es iſt nicht immer gerade nöthig oder raͤthlich, daß der um 
N aufgerollte Zeug den Umfreis der Walze P berührt. Man kann 
dann die Zapfen von N hinter Fleine Hervorragungen legen, welche 
fich auf den ihnen als Unterlagen dienenden fchiefen Flächen befin- 
den, um das Herabgleiten zu verhindern. Es ift in dieſem Falle 
ganz allein die Reibung von P an Q, welche den Zeug vorwärts 
zieht und abwicelt; und daher geht es auch an, denfelben flach 
zufammengefaltet auf eine Tafel zu Iegen, ftatt ihn um eine Walze 
zu rollen. Beim Abnehmen der getrodneten Zeuge ift e8 jedoch, 
um die regelmäßige Aufwicdlung derfelben zu bewirfen, immer 
nothwendig, die Walze N an P- anliegen zu laſſen. 

Es ift nun noch die Art zu befchreiben, auf welche der Walze 
P die Umdrehung, und zugleich dem Wagen feine langſam fort- 
fchreitende Bewegung gegeben wird. 

Eine horizontale, am Ende des Trodenhaufes, unter den 
Balfen H angebrachte Welle befigt zwei Fonifche Räder, die zur 
Bewegung der beiden Wägen dienen, und von welchen bein 
(Fig. 18) das eine zu fehen if. Da der Bewegungs-Mechanis- 
mus für jeden Wagen auf die nähmliche Weife eingerichtet ift, fo 
wird es auch nicht nöthig feyn, ihn zwei Mahl zu Lefchreiben. Die 
erwähnte horizontale Welle wird durch Waller, durch eine Dampf: 
mafchine oder eine andere bewegende Kraft umgedreht. Das Ke- 
gelrad n greift in ein anderes eben ſolches Rad ein, welches fich 
am untern Ende einer fenfrechten Welle o befindet. Das obere 
Ende diefer Welle trägt wieder ein Fleines fonifches Zahnrad, und 
diefes theilt die Bewegung auf folgende Art einer horizontalen 
Welle mit, an welcher fich die Rolle S befindet. Die Welle diefer 
Rolle befist zwei gleiche, mit den Fleinern Durchmeflern gegen 
einander gefehrte Kegelräder, welche darauf fo verfchoben werden 
fönnen,, daß man ed durch eine fehr befannte und fehr einfache 
mechanifche Vorrichtung in feiner Macht hat, beliebig eines oder 
das andere in Eingriff mit dem unter und zwifchen ihnen befindli= 
chen obern Rade der Welle o zu ſehen. Bei unveränderter Bes 
wegung von n und o fann man daher jene beiden Näder fammt 
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ihrer Welle und’ der Nolle S bald rechts, bald links umlaufen, 
und, wenn man durch zweckmaͤßige Verfchiebung der Räder den 
Eingriff ganz aufhebt, auch ſtillſtehen laſſen. Es iſt nöthig, die 
zu diefen Veränderungen beftimmte Vorrichtung fo anzulegen, daß 
fie an jeder Stelle in der ganzen Länge des Haufed gehandhabt 
werden kann, und der Arbeiter nicht nöthig hat, jedes Mahl nach 
S zurüd zu fehren, wenn er mit dem Wagen anderöwo befhäft 
tigt iſt. 

Um die Rolle S ift ein an feinen Enden vereinigter Riemen r 
gelegt, welcher ſich durch die ganze Länge des Hauſes erſtreckt', 
und am entgegengefesten Ende dejjelben über eine gleiche Rolle T 
läuft. Der obere Theil diefes Niemens ruht auf mehreren Fleinen 
Rollen t (f. auch Fig. 20), damit er fich nicht zu fehr fenfe; der 
untere umfchlingt, von T herfommend, die große, mit der Walze 
P verbundene Rolle V (f. Fig. ı9, 20), wobei ihm durch die 
Leitungsrollen s, s, über welche er geht, die gehörige Richtung 
gegeben wird, und Fehrt hierauf nach der Rolle S zurüd. 

Diefer Riemen r ift es, welcher der Walze P und dem gan- 
zen Wagen die Bewegung gibt. Denn, indem er felbft mittelft 
der Rolle S, welche auf die oben befchriebene Art umgedreht wird, - 
in beftändiger Bewegung bleibt, dreht er dur die Reibung an 
dem Umfreife der Rolle V diefe und die mit ihr verbundene Walze 
P um, der Wagen mag ſich an was immer für einer Stelle feines 
Weges befinden. An dem Ende der Achfe von P und V ift ein 
Betrieb angebracht, welches in ein großes verzahntes Rad W 
(Fig- 19) eingreift, und dafjelbe umdreht. Diefed Rad dreht fich 
frei auf einem an der Seitenwand des Wagengeftelles befeftigten 
Zapfen, und ift mit einem zweiten Getriebe verbunden, welches 
in das Zwifchenrad X eingreift, und vermittelt deffelben die Bes 
wegung auf ein drittes Rad Y überträgt. Die Achfe diefes letz— 
tern erſtreckt fich über die ganze Breite des Wagens, und trägt 
am andern Ende ein eben foldyes Rad wie Vaiſt. Diefe beiden 
Räder greifen in gezahnte eiferne Stangen Z ein, welche oben auf 
den Wagengeleifen F und H der ganzen Länge nad) angebracht 
find. Durch diefe Anordnung wird, wie man ſieht, bewirft, daß 
bei der Bewegung von V durch den Riemen r die zwei gleichen 
Räder Y in Tangfame Umdrehung fommen, und vermöge ihres 
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Eingriffes in die unbeweglichen gezahnten Stangen den Wagen 
längs feiner Bahn, alfo quer über die Eproffen K, fortführen. 
Diele Bewegung findet vor» ‚oder rüdwärts Statt, je nachdem 
man durch das oben befchriebene Mittel die Rolle S links oder 
rechtd umdreht. Man weiß aus dem Vorhergehenden, daß die 
Bewegung rüdwärts zum Abnehmen der getrodneten Zeuge ge 
braucht wird. 

Das Verhältnif der Zihne-Anzahlen an den vorerwähnten 
Raͤdern und Getrieben hängt von der Tiefe (Höhe) des Troden- 
baufes, und von dem Durchmeifer der Walze P ab; indem ber 
Umfreis diefer Walze einen beinahe der doppelten Höhe des Hau⸗ 
fes gleichen Raum durdylaufen muß, während der Wagen den 
Weg von einer Sproife K bis zur nächften zurüdlegt. Man fann 
ftatt dieſes Näderwerfes einen einfachen Mechanismus zur Bewer 
gung des Wagens anbringen, nähmlic eine Schraube ohne Ende 
an der Achſe von P, ein horizontales Rad, in welches dieſe 
Schraube eingreift, und am untern Ende der vertifalen Achfe die: 
fes Rades ein Getrieb, welches durch feinen Eingriff in die Zahn: 
ftange des Geleifes den Wagen fortführt. Daß in diefem Zalle 
die Zahnftangen feitwärts und nicht oben auf den Balken H und 
Schienen F angebracht find, fo wie, daß zur Erleichterung der 
Bewegung der befchriebene Mechanismus zu beiden Seiten des 
Wagens vorhanden feyn muß, verfteht fich von felbft. 

Der Arbeiter, welcher die Aufficht über die Mafchine führt, 
begleitet den Wagen bei feiner Bewegung, zu welchem Behufe er 
mit einen Fleinen und leichten vierräderigen Sige verfehen ift, der 
auf den nähmlichen Geleifen geht, wie der Wagen, an denfelben 
angehängt, und mit ihm fortgezogen wird. Da diefer Sig oder 
Fleinere Wagen von dem Wagen der Mafchine abgelöfet, und un 
abhängig für ſich vom Arbeiter fortgefchoben werden kann, fo dient 
derfelbe zugleich zum Herbeibringen der mit den Zeugſtücken ummi- 
Welten Walzen, und zur Wegfchaffung eben diefer Walzen nad 
dem Trocknen und Wiederaufwiceln der Zeuge. Die hintere Hälfte 
des Wagens ift mit einem Boden oder einer Platte g verfehen, 
worauf der’ Arbeiter fieht, wenn er die Walzen einlegt oder her⸗ 
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Die Auflöfung ift derjenige chemifche Vorgang, bei wel: 
chem ein fefter Körper von einem flüffigen, oder ein flüffiger Kör- 
per von einem anderen, flüffigeren, in der Art aufgenommen wird, 
daß die Verbindung felbjt in flüfliger Geftalt beſteht. So wird 
dad Eifenoryd in verdünnter Schwefelfäure, das Kochſalz im 
Baffer, ein ätherifches Ohlim Alkohol aufgelöfl. Die aus diefer 
Verbindung entftehende flüffige Mifchung felbft wird ebenfalls 
Auflöfung genannt. So fagt man, eine Auflöfung von Kochfalz, 
eine Auflöfung von Glauberſalz. Die Slüffigfeit, in welcher der 
fremde Körper aufgelöft wird, heißt das Auflöfungsmittel 

Die Auflöfung ift das vorbereitende Mittel zur Bewirfung 
aller Scheidungen und Mifchungen auf dem naffen Wege ; daher 
bei den meiften chemifchen Operationen vorzunehmen. Für vers 
fhiedene Stoffe find die Auflöfungsmittel verfchieden , indem nur 
folche Flüſſigkeiten, weldye zu einem Körper chemiſche Anziehung 
haben, diefen aufzulöfen im Stande find. So löfen fich viele 
Salze im Waffer auf, einige im Alkohol, Metalloryde in Gäu 
ren, Hhle im flüffigen Ägfali oder Natron. 

Bei vielen diefer Auflöfungen geht der aufzulöfende Körper 
wahrfcheinlich chemifch unverändert oder nur im flüffigen Zuftande 
in das Auflöfungsmittel über, wie bei der Auflöfung der Salze 
im Waffer, im Alfohol, bei der Auflöfung einiger im Waller uns 
auflöslihen Salze in Säuren oder Alfalien. Bei anderen bins 
gegen geht diefer Mifchung erft eine chemifche Zerfegung oder Ver⸗ 
bindung voraus, in deren Folge der neuentftandene Körper ſich 
in der Slüffigfeit auf eben diefelbe Art auflöft. Wird z. B. koh⸗ 
Ienfaurer Baryt mit verbünnter Salpeterfäure übergoffen; fo ver: 
bindet fich die Säure mit dem Baryt, während die Kohlenfäure 
in Gasform entweicht, zu falpeterfaurem Baryt, der dann in dem 
Waſſer auf diefelbe Art aufgelöft wird, als wenn diefed Sal; vor- 
ber für ſich dargeftellt gewefen wäre. Eben fo bildet fih, wenn 
Binforyd mit verdünnter Schwefelfäure übergoffen wird, im erjten 
Augenblicke fchwefelfaures Zinforyd (Zinfvitriol), das dann in 
dem Waſſer aufgelöft wird. War feine überfchüflige Säure vor: 
handen, fo ift diefe Auflöfung alfo ganz diefelbe, ald wäre fie 
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unmittelbar mit Zinfvitriol nnd Waffer gemacht worden. Wird 
ein Metall mit einer Säure, die auf daffelbe auflöfend wirft, über: 
goffen; fo geht die der Mifchung vorhergehende Zerfegung nod) 
um eine Stufe weiter. Das Metall wird nähmlich zuerft oxydirt, 
entweder auf Koften der Säure oder auf Koften des Waſſers; das 
gebildete Oxyd verbindet fi num mit der Säure zum Salze, und 
diefed wird, in dem Maße als es fich bildet, in dem Waſſer auf: 
gelöft. Auf diefe Art Löft fich, dem gewöhnlichen Sprachgebraude 
nad), das Kupfer in Schwefelfäure unter Entbindung von fchwefli- 
her Säure, und das Eifen in Schwefelfäure unter Entbindung 
von Waflerftoffgas auf, Alle Auflöfungen gefchehen alfo, wenn 
man in dem Vorgange die der eigentlichen Auflöfung vorausge⸗ 
hende chemifche Änderung des Körpers abrechnet, ganz auf diefelbe 
Weife, fo daß fein Grund vorhanden ift, mit Einigen einen Un- 
terfchied zwifchen Löfung und Anflöfung zu machen. Alle jene 
Auflöfungen gefchehen mit Audfbraufen oder mit Auffchäumen 
‚ber Slüffigfeit, bei welchen auf die vorher angegebene Weife die 
Entbindung einer Gasart erfolgt. 

Der Körper, welcher aufgelöft wird, geht in das Auflöfungs: 
mittel in flüffiger Form über; die Kohäfion feiner Theile wird alſo 
zum Theil aufgehoben, was um fo leichter gefchehen muß, je grö- 
Ber die Fläche ift, in welcher das Auflöfungsmittel auf ihn wirft. 
Um daher die Auflöfung eined Körpers zu befchleunigen, ift die 
möglichfte Zertheilung deffelben erforderlih, damit für gleiche 
Maſſe möglichft viel Oberfläche gewonnen werde. Metalle, welche 
dehnbar find, werden daher laminirt (in dünne Bleche geile 
gen oder auögewaljt), oder granulirt, indem man fie ge 
fhmolgen aus einiger Höhe in kaltes Waffer ausgieft, wo fih 
die Maſſe in erftarrte Tropfen oder in bänderförmige Streifen jer- 
theilt. Spröde Metalle werden gepulvert. Auch folche Metalle 
oder Metallgemifche, welche nicht fpröde genug find, um fich pul- 
vern zu laſſen, können auf diefe Art zerkleinert werden, wenn 
man fie fo weit erhigt, daß fie weich zu werden, aber noch nicht 
zu fchmelzen anfangen, z. ®. Gußeiſen, fchwefelhaltiges Kupfer, 

"Bronze ꝛc.; bei welcher Hige fie dann durch Hammerfchläge oder 
Stampfen auf einer eifernen Unterlage zerbrödelt werden können. 
Salze, Oryde und alle ähnlichen zerreiblichen Körper werden im 
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Kleinen in Mörfern mittelft einer Keule zerrieben, im Großen 
durch Stampfen, horizontale oder vertifale Muͤhlſteine, und an: 
dere Vorrichtungen, welche zum Zerreiben oder Mahlen dienen. 
Die feine Zertheilung eines Körpers hat auf die Beförderung der 
Auflöfung einen fo wefentlichen Einfluß, daß felbit Stoffe, welche 
im fompaften Zuftande gar nicht aufgelöft werden, im höchſt fein 
zertheilten Zuftande mehr oder weniger auflöslic) find. So Töft 
fich die Kiefelerde im höchſt fein zertheilten Zuftande, wie fie durch 
Faͤllung aus Kiefelfeuchtigfeit erhalten wird, in geringer Menge 
im Waſſer auf. 

In mehreren Fällen, befonderd wenn der gepulverte Stoff 
fich feft zufammmenlegt, und dadurch das Eindringen des Auflöfungs- 
mittelS erfchwert, ift es vortheilhaft, demfelben irgend einen an= 
deren gepulverten Körper beizumengen, der von dem Auflöfungd« 
mittel nicht angegriffen wird, und die gepulverten Theile des aufzu⸗ 
löfenden Stoffes von einander entfernt hält, damit das Auflöfungse 
mittel auf fie wirfen köͤnne. So wird die Auflöfung eines gepuls 
verten Harzes in Weingeift befördert, wenn man demfelben vor= 
ber gepulvertes Glas oder gepulverten Quarz beimengt. Der letz⸗ 
tere, der außer der Slußfäure in feiner Säure auflöslich ift, kann 
zu diefem Behufe auch in Fällen, wo das Auflöfungsmittel aus 
einer ftarfen Säure befteht, gebraucht werden. Gepulverter Gra⸗ 
phit ijt ebenfalls Hierzu anwendbar. 

Ein zweites Beförderungsmittel der Auflöfung ift die Wärme, 
Sn höherer Temperatur wird nicht nur in der Negel die Auflöfung 
beſchleunigt (weil die Wärme zur Aufhebung des Zufammenhangd, 
zur Fluͤſſigmachung, beiträgt); fondern das Auflöfungsmittel nimmt 
auch eine größere Menge von dem aufjulöfenden Stoffe auf, als 
in der Kälte. Diefer Unterfchied in der aufgelöften Quantität in 
der Wärme und Kälte ijt bei vielen Auflöfungen fehr bedeutend; 
und hierauf beruht die Ausfcheidung eines Theiles des Aufgelöften 
aus der Auflöfung, durch die Abfühlung der legteren, und die 
Kryſtalliſation der Salze durdy Abfühlen. 

Bon denjenigen Auflöfungsmitteln, deren Kraft durch Er: 
wärmung erhöht wird, machen diejenigen eine Ausnahme, Die 
durch die Wärme eine partielle Zerfegung erleiden, daher in ihrem 
Auflöfungsvermögen verändert werden. Hierher gehören die 
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Flüſſigkeiten, deren wirkender Beſtandtheil die Kohlenſaͤure, oder 
eine andere flüchtige Säure iſt. So läßt das kohlenſaure Waſſer, 
welches fohlenfauren Kalk aufgelöft enthält, durch Erwärmung 
einen Theil des Aufgelöften wieder fallen, weil durch die Erwär- 
mung ein Theil des Auflöfungsmittels, der Kohlenfäure, entweicht. 

Das deitte Beförderungsmittel der Auflöfung ift das Schüt⸗ 
teln oder Rühren, damit die Slüffigfeit abwechfelud mit dem auf: 
zulöfenden Körper in Berührung fomme. Gießt man z. B. Waller 
über in einem Glaſe befindlichen gepulverten Zuder, und läßt das 
Ganze ruhig: fo löft fich der Zuder am Boden zu einer ſyrupaͤhn⸗ 
lichen Slüffigfeit, während die darüber ftehenden Waſſerſchichten 
wenig, und die oberſten gar feinen Zuder enthalten; und nur 
durch gutes Umruͤhren fann die Mifhung gleich. vertheilt werden, 
fo daf alle Iheile des Auflöfungsmitteld gleiche Theile des Aufzu: 
löfenden enthalten. Hierin liegt auch ein Grund, warum die Auf: 
löfung durch Kochen in einem am Boden erhitzten Gefäße leichter, 
und felbit ohme Rühren gleichföormig vor fich geht; weil die bei 
dem Kochen Statt findende Bewegung der an. dem Boden mehr 
erbigten Slüfligfeit aufwärts, und das dadurch bewirfte Nieder- 
finfen der oberen fälteren Flüſſigkeit, die gleihförmige Mifchung 
nach längerer Zeit hervorbringt. 

Ein vierted Beförderungsmittel der Auflöfung endlich ift der 
hydroftatifche Druck, mit welchem die Flüffigfeit auf den aufzu: 
löfenden Körper wirft, indem im Allgemeinen diefer Drud auf 
mechanifche Weife die chemifche Anziehung der Theile unterftügt. 
Im Befondern ıft er in zwei Fällen vorzüglich wirkſam: naͤhmlich 
in dem alle, als das Auflöfungsmittel felbft unter dem äußeren 
Drucke eine ftärfere Konzentrirung erlangen kann; fo bei der flüf: 
figen Koblenfäure, bei der fchweflicdyen Säure, bei der Hydrothion⸗ 
fäure ; oder in dem Falle, wenn das Aufzulöfende, wie bei allen 
vegetabilifchen und shierifchen Subſtanzen, von der Art ift, daß 
durch den Äußeren Drud die auflöfende Flüffigfeit zwifchen die 
Theile des Körpers hinein und durch gepreft wird, fo daf fie 
jeded einzelne Theildyen umgibt, und aus demfelben das Auflös- 
liche aufzunehmen im Stand iſt. Diefes Verfahren ift befonders 
bei den Ausziehungen wirkfam, wozu die Ausziehungspreffe oder 
Real'ſche Preffe angewendet wird (f. Ertraftionspreffe). 


Auflöfung. 365 


Wird höhere Temperatur mit dem Drude vereinigt, fo wird in 
mehreren Bällen die Auflöfung außerordentlich befördert, wozu 
im Befonderen das Sieden im Papinifchen Topfe dient (f. Di— 
geftor). 

Jedes Auflöfungsmittel fann von einem beftimmten Stoffe, 
bei einer beftimmten Temperatur, nur eine beftimmte Quantität auf- 
nehmen. Diefen Zuftand der Auflöfung nennt man die Sätti- 
gung. Eine bei einer niedrigen Temperatur gefättigte Auflöfung 
it alfo bei einer höheren Temperatur noch nicht gefättiget, da fie 
bei diefer Temperatur eine neue Quantität aufzunehmen im Stande 
iſt; und umgefehrt Täßt die bei der höheren Temperatur gefättigte 
Auflöfung bei der niedrigeren einen Theil des Aufgelöften fallen. 
Das mit einem Salze bei einer beftimmten Temperatur gefättigte 
Auflöfungsmittel kann jedoch von einem zweiten Salze noch eine 
Quantität aufnehmen, dann noch von einem dritten, u. f. w., ohne 
daf ein Theil des erjten Salzes ausgefchieden wird, wenn nicht 
dadurch Zerfegungen erfolgen, welche ein neues, fchwerer auflööli- 
ches Salz hervorbringen. 

In den Kinften fommen häufig Auflöfungen von Metallen 
im Säuren im Großen vor. Bei diefen Auflöfungen wird, wie 
oben bemerkt worden, ein Theil der Säure auf die Orydation des 
Metalles verwendet, wenn diefe Orydation auf Koften der Säure 
erfolgt. Es ift daher in diefen Fällen zwedimäßiger, diefe Oxy— 
dation der Metalle auf eine andere wohlfeilere Weife zu bewirfen, 
um dadurch an Säure zu fparen, und felbit in jenen Fällen, wo 
unter Mitwirfung der Säure die Orydation auf Koften des Waf- 
ſers erfolgt, wird die Auflöfung befchleunigt, wenn die Säure 
ſchon mit dem vorher gebildeten Oryde in Berührung gebracht wird. 
Diefe vorgängige Operation fann man entweder durch Slühen der 
Metallfpäne, z. B. des Kupfers, in einem Reverberirofen, Ab: 
wafchen derfelben in verdünnter Säure, neued Glühen, wieder: \ 
hohltes Auflöfen des gebildeten Oxydes, u. f. f., oder, nach Be 
rard, auch bei gewöhnlicher Temperatur dadurch bewirfen, daf 
man das zerfleinerte Metall mit fehr verdünnter Säure übergieft, 
bald darauf die Säure abzapft, und nun das benegte Metall mit 
der Luft in Berührung läßt. Diefes nimmt nun Sauerftoff auf, 
und erhigt ſich oft ſtark. Nachdem diefe Einwirfung der Luft 
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10 bis 12 Stunden gedauert hat, übergießt man e8 wieder mit der 
zuvor abgezapften Säure, welche nun das an der Luft gebildete 
Orydhydrat leicht auflöj. Nach einigen Stunden zieht man die 
Säure wieder ab, läßt das Metall abermahls an der Luft roten, 
gießt die Säure neuerdings auf, welche endlich nach einigen Wieder- 
bohlungen m einigen Tagen völlig gefättiget if. Man fann dies 
ſes Verfahren zur Bereitung des Kupfervitriols, des falzfauren 
Zinnes, des Bleizuckers und anderer Salze anwenden. 

Sind edle Metalle mit unedlen legirt, 3. B. Silber mit 
Kupfer, ꝛc.; fo kann die vorläufige Orydation der Metallmifchung 
(die in diefem Falle am beiten dur die Röftung im Reverberir⸗ 
ofen vorgenonmen wird) benüßt werden, um die Scheidung des 
edleren Metalles von den anderen mittelft eines Auflöfungsmittels 
zu bewirfen. In dieſem Falle nähmlich orydiren fich durch die 
Röftung die unedleren Metalle, deren Orpde fich fonady bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in verdünnter Schwefelfäure auflöfen, 
während das Silber von derfelben nicht angegriffen wird. Eben 
fo fann man aus einem Gemenge von Beilfpänen edler und un- 
edler Metalle die legteren entfernen, wenn man dad Gemenge 
durch Röften an der Luft orydirt, und dann die Orgde in verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure auflöft. 

In vielen Fällen wird ein Körper von dem Auflöfungsmittel 
nicht ganz, fondern nur zum Theil aufgenommen, wenn näbhm- 
lich einzelne Gemengtheile deifelben in jenem Mittel auflöslich, an⸗ 
dere unauflöslich find. Diefe partielle Auflöfung heißt ge- 
wöhnlich das Ausziehen, der Auszug, Ertraft. Durd 
diefelbe werden die in der Auflöfung enthaltenen Stoffe von den 
übrigen’ fremdartigen Gemengtheilen des Körpers, die in diefen 
Fällen ald Rückſtand bleiben, gefchieden. So zieht der Alkohol 
aus dem Gummigutt den harzartigen Bejtandtheil aus, und läßt 
den gummiartigen, wenigjtens größten Theils, zurüd: das Waſ—⸗ 

fer ertrahirt aus verfchiedenen Pflanzentheilen die im Waifer auf- 
föslichen, alfo ſchleim- und gummiartigen und falzigen Gemeng: 
theile, während Faſerſtoff, Erdarten, Harze, u. f. w. zurück blei⸗ 
ben. Iſt der Zweck des Ausziehens hauptfächlich die Auflöfung 
von falzigen Beftandtheilen aus dem gemengten Körper, fo wird 
die Operation das Auslaugen, und der Auszug Lauge genannt. 
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So werden aus der Holzafche die falzigen Beftandtheile (zur Be: 
reitung der Pottafche oder Afchenlauge) oder aus dem vorbereites 
ten Alaunerze die Alaun- und andere Salze auögelaugt, und die 
erdigen Gemengtheile bleiben zurück. 

Diefe partiellen Auflöfungen werden größten Theils, zur 
volljtäandigeren Wirfung der Flüffigfeit auf den aufzulöfenden, 
mit fremden Gemengtheilen eiugehüllten Stoff, bei höherer Tem: 
peratur vorgenommen. Wird der zu ertrahirende Körper in mäßi- 
ger Wärme, welche die Siedhige nicht erreicht, mit dem Auflö- 
fungömittel behandelt, fo nennt man diefes Digeriren, Wird 
das Auflöfungsmittel mit dem auszuziehenden Körper bis zur Sied⸗ 
bige gebracht ; fo Heißt die Operation das Abfochen, Aus ko— 
hen, und die Ausziehung felbit, die man dadurch erhält, ein 
Defoft. Bei diefer Ausziehungsart verbinden fich mehr auflös- 
liche Theile mit dem Auflöfungsmittel in kürzerer Zeit, aber die 
flüchtigen Beftandtheile werden durch die Siedhige zerftreut. Wird 
der auszuziehende Körper mit der heißen Flüſſigkeit übergoffen, 
und damit bis zur Erfaltung ftehen gelaifen, oder nad) einiger 
Zeit abgegojjen: fo heißt diefe Arbeit dad Infundiren;z die 
erhaltene Auflöfung felbft der Aufguß (Infufum). Man bedient 
ſich dieſes Verfahrens befonders da, wo die vom Auflöfungsmittel 
aus dem Körper aufzunehmenden Stoffe fo flüchtiger Natur’ find, 
daß fie die Siedhitze, und felbit ein längeres Digeriren, nicht er= 
fragen. 

In einzelnen Fallen hat man bei den Ausziehungen haupt- 
fählih die Benügung des Rückſtandes zum Zwede: hier wird 
diefer Rückſtand, um ihn vollends von den, von der abgegojfe- 
nen Auflöfung noch zurückgelaſſenen falzigem und anderen auflösli- 
hen Theilen zu befreien, noch mit Waſſer oder Alfohol übergoifen, 
md fo ausgewafchen, abgewafchen oder ausgefüßt. 
In mehreren Fällen wird der ähnliche Zweck durch bloßes Ein: 
weihen,. Aufweihen oder Mazeriren in faltem Waſſer 
erreicht, wodurch die in diefer Temperatur von dem Auflöfungds 
mittel aufzunehmenden Gemengtheile entfernt werden; auch der 
Rückſtand in mehreren Fällen aufgelodert und dadurch zu weite: 
rer Bearbeituug geſchickt gemacht wird. Für vegetabilifhe und 
tbierifche Subftanzen ift dieſes Einweichen auch eine mügliche Vor: 
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bereitung für die nachfolgende Auflöfung, indem der durdy das 
eingedrungene Waſſer aufgefchwellte Körper dem Auflöfungsmittel 
einen leichtern Zugang zu den innern Theilen eröffnet. Auf diefe 
Art Töfet fich thierifcher Leim, vorher in Waffer eingeweicht, viel 
leichter in fochendem Waſſer auf, ald außerdem. Eben fo werden 
Harze leichter im Alfohol aufgelöft, wenn fie vorher nur grob zer- 
ftoßen, durch Befprengen mit Weingeift erft aufgelodert oder auf: 
geweicht worden find. 

Bei den Auflöfungen fommen auch noch die Gefäße zu 
- berüdfichtigen, die in der Regel von einem Stoffe genommen wer: 
den mülffen, welcher von dem Auflöfungsmittel nicht angegriffen 
wird. Gläferne Gefäße in der Form von Kolben oder Phiolen 
find für die meiſten Fälle am beiten geeignet, da fie ihrer kugli— 
gen Geftalt wegen auch die Abwechslung der Wärme gut vertra- 
gen, überdem wohlfeiler find, ald foldhe Gefäße aus Steingut 
oder Porzellan. Im Großen fann man metallene Keffel anwen- 
den; das Metall muß dann nad) der Natur des Auflöfungsmittels 
gewählt werden. So nimmt man bleierne Gefäße, wenn die 
Auflöfung mit Schwefelfäure gefchieht: in ſolchen Gefäßen fönnen 
Auflöfungen oder Scheidungen von filberhaltigem Kupfer oder 
goldhaltigem Silber mit Schwefelfäure vorgenommen werden. 
Die eleftrifche oder galvanifche Wirfung zweier verfchiedenen, Die: 
felbe Slüffigfeit berührenden Metalle, vermöge welcher das elek: 
trifchenegative Metall vor der Einwirfung der Säure gefchügt 
wird, während das pofitive, als in feiner Orydabilität erhöht, 
von derfelben um fo mehr angegriffen wird, kann bemügt werden, 
fowohl die Auflöfung des Metalles in einer Säure zu befchlenni- 
gen, als auch die Maſſe des Gefäßes oder Keffels ſelbſt vor der 
Wirfung der Säure zu ſchuͤtzen. Im erften Falle bringt man das 
aufzulöfende Metall in ein Gefäß, deſſen Metall in Berührung 
mit jenem negativ wird: dadurch wird das pofitive Metall leichter 
orydirt und aufgeloͤſt; z. B. Zinn, Kupfer, in einem Gefäße 
von Platin. In dem zweiten Falle fann man in einem fupfernen 
Keffel Zinn in Salzfäure auflöfen, ohne daß das Kupfer von der 
Salzfäure angegriffen wird, wenn man auf den Boden des Keſſels 
ein Stuͤck Zinn vorher aufgelöthet hat. Diefe Eigenfchaft der 
Metalle, in der gemeinfchaftlichen Berührung mit einer Flüffigkeir 
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ihr natürliches Verhalten zu eben diefer zu ändern, und ihre Oxy⸗ 
dationsfaͤhigkeit zu erhöhen oder zu erniedrigen, kann bei verfchie« 
denen ER in Anwendung gebracht werden. 


d. He 
Augen. 


Ange, als technifches Kunftwort, Hat mehrere, aber mut 
foldye Bedeutungen, welche zu unwichtig find, um hier ausführlich 
behandelt: zu werden, So neunt man Augen die Löcher an den 
Schmelzöfen zum Abfließen des Metalles, zuweilen die Öffnungen 
an einem geflöchtenen Drabtgitter, manche Arten von Mafchen, 
und jene Glas: oder Drahtringelden, durch welche bei einigen - 
Arten von Weberftühlen die Kettenfäden geleitet werden, wor: 
über man dad MNöthige unter der gewöhnlichern Benennung 
Ligen findet. Hier aber wird vorzüglich von den eigentlichen 
Nachahmungen ded Auges, oder von den fogenannten Fünftlis 
hen Augen die Rede feyn. 

Künftlihes Auge heißt ein phyfifalifcher, verfchieden 
eingerichteter Apparat, weldyer den Bau des menfchlichen Auges 
nahahnit, und dazu dient, Die Wirfungsart deffelben in optifcher 
Beziehung zu erläutern, Won geſchickten Drechslern find ferner 
in älterer Zeit aus Elfenbein, Horn und Glas beftehende, zerleg⸗ 
bare Augen von der Größe der natürlichen verfertigt worden, ald 
ein Mittel, die Struktut der legteren auf eine Leichte Weife anfchaus 
lich zu machen, Ganz eigentlich aber gehören jene künftlichen 
Augen hierher, welche fowohl ftatt verlorner Augen bei lebenden 
Perfoten, ald auch zum Einfegen in Wachöfiguren und in ausge: 
fiopfte Thiere verwendet werten. 

Bei jenen Heinen Vögeln und Säugethieren, welche eine fehr 
bunfle, fait ſchwarz erfcheinende Iris haben, bedient man fich zu 
den Augen der auögejtopften Eremplare mafjiver oder hohler Ku: 
geln von ſchwarzem oder fehr dunfel gefärbtem Glaſe, auch wohl 
der Glaöperlen von derfelben Farbe: Die Höhlen Kugeln werden 
aus Blasröhren vor der Schmeljlampe verfertigt, und man läßt 
an der hintern Seite ein Stüd des Glastöhrchens als Anfag ſte⸗ 
ben, mit deifen Huͤlfe fie leichter befefligt, und unverrüdt erhalten 
werden fönnen. Noch wohlfeiler, aber nicht fo fchön un) dauer: 
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haft, find Kügelchen aus fchwarzem Siegellack, ‘oder einer ſchwarz 
gefärbten harzigen Mifchung, welche am Ende eines Drabtes über 
der Lichtflamme gebildet werden. 

Auch andere als fchwarze Ihieraugen werden mittelft hohler 
Glaskugeln nachgeahmt. Sie werden aus Beinglas vor der Lampe 
geblafen, der farbige Ring aber und die Pupille mittelft Glas: 
fiangelchen von der gehörigen Farbe in die vordere Fläche eiuge- 
fchmolzen. Allein da diefe Theile auf, oder unmittelbar unter der 
Dberfläche, und nicht wie in der Natur im Innern, in der Tiefe 
des Auges erfcheinen, fo haben diefe Nahahmungen wie ein 
Anfehen, welches auch nur von ferne einiger u täufchend 
genannt werden könnte. 

Derfelbe Nachteil tritt auch, bei weniger Glanz und noch 
ninderer Dauer ein, wenn folche Augen aus Holz; gedreht oder 
gefchnigt, angeftrichen und ladirt. werden. 

Die ſchönſten fünftlichen Augen erhält man, wenn ein dickes 
gewölbtes Stück Glas auf der unteren ebenen Fläche forgfältig 
und getreu nach der Natur gemahlt wird. 

Man muß fich zu diefem Ende zuerft das dazu nöthige Glas, 
in der Form von größeren oder fleineren, höheren oder niedrige: 
ren Kugel-Segmenten, je nachdem e8 die Befchaffenheit der nach⸗ 
zuahmenden Augen erfordert, zubereiten. Man. nimmt quadra- 
tifche Stücke von recht hellem, durchfichtigen, reinen, am beften 
dicken Spiegelglafe, und richtet Diefelben rund zu, welches fo wie 
bei der Verfertigung der optifchen Gläfer dadurch gefchieht, dag 
man jedes derfelben auf eine harte Unterlage legt, und von den 
darüber vorftehenden Kanten durch vorfichtige Bearbeitung mit 
dem Hammer fo lange Splitter abfchlägt, bis fie-die verlangte 
Rundung erhalten. Dünneres Glas kann mit dem Kröfeleifen 
der Slafer, und durch Abfneipen mit einer dazu geeigneten Zange 
zugerundet werden. Es ift nicht nöthig, den Rand eben zu ſchlei⸗ 
fen, auch ift die vollfomnen freisrunde Form nicht erforderlich, 
indem beide Unvollfommenpheiten fi) bei der hernach vorzuneh— 
menden Schmelzung von felbit verlieren. Man muß aber darauf 
fehen, daß nicht etwa Glasforten von fehr verfchiedenem Grade 
der Schmelzbarfeit der nächjtfolgenden Operation gleichzeitig un- 
terworfen werden. 
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Der Apparat zum Schmelzen oder Senken der rund abge- 
teten Glasſtücke ift einfach. Man bedarf dazu vorerſt eines 
thens von unverzinntem Eifenblech, welches wie ein Schieb- 
teral zu einem Buche geftaltet wird, alſo an einet fchmalen 
ite offen ift, aus zwei größeren Slächen, und drei, diefe ver: 
denden, niedrigen Seitenwänden beſteht. Es ift etwa acht 
hlang, fünf Zoll breit, und ı5 Zoll Hoch. In daffelbe paßt 
: Lade, ebenfalld aus Eifenblech, welche etwas Feiner feyn 
ß, damit fie recht Teicht aus: und eingefchoben werden kann, 
» auch um einen Zoll niedriger ald das Käftchen, damit man 
der hierdurch entftehenden Öffnung, den Fortgang des Schmelz⸗ 
zeſſes beobachten könne. An beiden Stücken darf nichts gelö- 
twerden, fondern die Kanten müſſen dutch Salzen oder durch 
ten verbunden feyn. Die Lade dient zum Einlegen der Glas: 
fe. Damit aber dad Glas, bei der unmittelbaren Berührung mit 
ı Eifen, durch das Oryd nicht fledig und dem Zwecke nachthei- 
gefärbt werde, fo muß der Boden bedecft werden. Diefes fann 
Tripel, in Waller angerührt, oder durch fehr feinen Sand, 
r auch Durch eine Lage von gepulverter Kreide gefchehen, welche 
n mit einer glatten Fläche recht feit zufammengedrüdit hat. Es 
ımt jegt darauf an, die in der Lade befindlichen Gläfer, ſammt 
ı eifernen Käftchen, in welches fie zu dem Ende eingefchoben 
d, um die Släfer vor Afche und Kohlen zu verwahren, bis 
Schmelzen zu erhigen. Wenn man feinen eigenen Ofen dazu 
, fo läßt fich Teicht aus einigen, auf die hohe Kante geftellten 
werziegeln etwas dem Aehnliches errichten. Das Käftchen fommt 
die Mitte des dadurch erhaltenen Feuerraumes auf eine etwas 
oͤhte Unterlage zu ftehen, wird mit Ausnahme der vordern zum 
ıfchieben der Lade bejtimmten Offnung mit Kohlen bedeckt, und 
ın erit langfam, nachdem aber die Lade mit den Gläfern einges 
‚ben ift, flärfer, und fo lange erhigt, bis die letztern glühend 
vorden, erweicht und in Fluß gefommen find; wodurch fich 
: fcharfen Ränder abrunden, und fie in gewölbte, unten flache 
hen, oder Kugelfegmente umgewandelt werden. Man hat 
auf zu fehen, daß feine zu flarfe Hige angewendet wird, umd 
nicht zu lange im Fluſſe bleiben, wodurch fie zu flach ausfallen, 
mderd wenn man leichtflüfliges Glas gewählt hat; ferner dag 
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fie nicht zu nahe liegen, .oder durch Verrüden beim Einfchieben 
der Lade einander berühren, weil fie dann, wenn fie weich werden, 
zufammenfchmelzen; und endlich daß fie äußerft langſam abgefühlt 
werden, nm Sprünge und Riffe zu vermeiden. 

Die fo erhaltenen Släfer, bei welchen der Grad der Wöl- 
bung von der Die und Größe abhängt, welche fie im rohen Zu⸗ 
ftande gehabt Haben, find auf der untern Fläche nur felten ganz 
glatt und rein, fondern meiftend mehr oder weniger rauh, und 
müjfen auf derfelben abgefchliffen und polirt werden ; auch ift es 
öfters nöthig, wenn fie zu hoch feyn follten, fie ducch Wegichleifen 
der ebenen Fläche niedriger zu machen. Man fchleift fie auf 
einem Sandfteine mit Waller, und, um die Arbeit zu befchleuni- 
gen, mehrere zugleich, weldye man Durch Übergießen mit einem 
Kitt aus Kolophonium, Schellaf umd Ziegelmehl, oder einer ähn- 
lichen Zufammenfegung, mit einander vereinigt hat. Die durch 
das Schleifen matt gewordenen Flächen polirt man auf Holz, 
oder einer ebenen Meſſing⸗ oder Zinnplatte, und zulegt auf Hutfilz, 
mit Schmirgel, Polirroth, und endlich mit Zinnafche. 

Das Mahlen auf der untern, ebenen Fläche gibt dieſen 
fünftlichen Augen die Vollendung. Man fann entweder diefe 
ganze Fläche zuerft mit der Jriöfarbe bededen, nach dem Trock⸗ 
nen den Kreis für die Pupille herausfchaben, und ihn dann mit 
der nöthigen Farbe ausfüllen; oder auch das umgefehrte Verfahren 
beobachten, und die Grundfarbe zulebt auftragen. Im einigen 
Fällen, um z. B. die mit einem goldglänzenden Ringe verſehenen 
Augen mancher Amphibien getreu nachzubilden, fann auch Blatt: 
gold aufgelegt werden; überhaupt aber gehört zu Diefer Art Mab- 
lerei Übung und ein nicht unbedeutender Grad von Gefchicklichfeit. 
Die brauchbarften Farben find die.mit Ohl oder Firnif angeriebe: 
nen, weil fie an dem Glafe am beften haften; allein zu manchen 
hellen Tinten muß man fich dennoch der Waffer: oder Miniatur: 
farben bedienen, welche fi) auch leichter- behandeln, und Al- 
les weit reiner und naturgemäßer ausführen laſſen. Allein fie 
haben den Nachtheil, daß fie ſich nach einiger Zeit gerne vom 
Glaſe ablöfen, vorzüglich wenn fie zu viel Gummi enthalten. Man 
muß daher den letztern Umſtand möglichjt vermeiden, und über- 
haupt die hintere Seite ded Farbenauftrages mit einem Überzug 
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aud weißem Wachs bededfen, welchem man, damit er nicht zu 
fpröde werde, und im einiger Zeit vielleicht mit der Farbe zugleich 
abfpringe, eine hinreichende Menge Terpenthin zufept. Ein Stück— 
hen Goldfchlägerhaut, aber ja nicht auf der ebenen Fläche, ſon— 
dern nur am Rande der erhabenen befeftigt, halt äußere Einflüffe, , 
in Verbindung mit der eben erwähnten Bedeckung, noch beijer ab, 
und ſchützt die Farben auf lange Zeit gegen jede Veränderung. 

Obwohl diefe Kunftaugen, forgfältig und durch eine gefchickte 
Hand gearbeitet, fehr ſchoͤn ausfallen, fo lajlen fie doc) noch Mans 
ches zu wünfchen übrig. Bei größeren und flarf bervorragen- 
den, bemerft man in der Nähe und von der Seite, bald das 
Unnatürliche derfelben, naͤhmlich die über den aufgetragenen Bar: 
ben befindliche dicke Glaslage. In Hinficht auf menſchliche Augen 
kommt daher folgende Art der Natur, vorzüglich in Hinficht der 
harten oder weißen Haut des. Auges, viel näher. Es werden 
aus ganz durchfichtigem weißen Glafe dünne, eiförmige, hohle 
Schalen, deren Rand rund und glatt gefhmölzen wird, vor der 
Lampe geblafen. Auf der höchiten Stelle derfelben, dort, wo der 
Augenjtern erfcheinen foll, wird noch eine dickere Freisförmige Lage 
von ebenfalls recht hellem ungefärbten Slafe eingefchmolzen. Auf 
der hintern Seite diefer dickern Stelle kann die Iris und die Pupille 
gemahlt werden, während die dünnere hohle Fläche mit Weiß | 
und den nöthigen rothen Äderchen bemahlt wird. Diefe Art Mah⸗ 
lerei ift freilich, da fie auf der innern, fonfaven Bläche vorgenom— 
men werden muß, fehr fehwierig, und erfordert einen, gerade 
für Diefe Art Arbeit gut eingeübten Künſtler; allein der Erfolg ift 
dann auch weit mehr entfprechend, indem man bei dem nachge— 
ahmten Weißen des Auges das Glas, auch von der Seite angefer 
ben, feiner geringen Dicke wegen nicht bemerft, die Jris und die 
Pupille Hingegen, da fie mit. dem dideren linfenförmigen Glafe 
bedeckt find (welches aber, über die äußere fonvere Fläche nicht 
bedeutend vorftehen darf) wirflich tiefer im Grunde des Auges zu 
liegen fcheinen. Daß man die innere Höhlung, fowohl der Bes 
fligfeit wegen, ald auch um die Farben gegen äußere Einflüffe zu 
fhügen, mit weichem Wachfe ausfüllen müſſe, verfteht ſich 
von felbft. 

8. A. 
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Die Ausdehnung eines Körpers iſt die Vergrößerung ſei⸗ 
ned Umfanges bei bleibender Maſſe. Diefe Ausdehnung kann 
‚ entweder durch niechanifche Kraft oder durch die Wärme hervorge⸗ 
bracht werden. Durch mechanifche Kraft Taffen ſich gewiſſe Körper, 
wie das Federharz oder Kautfchuf, ftarf ausdehnen; viele andere 
Körper laſſen fich zufammendrüden, und dehnen fich beim Nach: 
laffen des Drudes wieder nahe zu ihrer vorigen Größe aus. Mes 
tallene Röhren oder hohle Zylinder, in denen Luft oder Wailer 
ftarf zufammengedrüct wird, dehnen ſich durch dieſen mechanifchen 
Drud ebenfalls etwas aus, der, wenn er hinreichend flarf wird, 
im Stande iſt, die Kohäfion felbft an einzelnen Stellen aufzuheben, 
und dad Gefäß zu zerfprengen. Hierher gehören auch jene Fälle, 
wo die Ausdehnung eines Körpers in der Froftfälte, durch das zwi« 
fchen feinen Theilen befindliche Waſſer bewirft wird, wenn diefes 
in Eis übergeht, folglich in diefer Geftalt vermöge der Kryſtalli⸗ 
fation einen größeren Umfang als vorher einnimmt. Berner ge: 
hören hierher diejenigen Erfcheinungen, bei welchen die Körper 
durch Einfaugen von Waffer oder einer andern Fluͤſſigkeit ihren Um⸗ 
fang vergrößern oder auffchwellen, was bei dem Eimweichen 
- der meiften trockenen vegetabilifchen und thierifchen Subſtanzen 
Statt findet. Die Anziehung der Theile des Körpers zu der Flüſ⸗ 
figfeit ift hier ftarf genug, daß diefe jene Theile von einander zu 
entfernen im Stande ift, und die Ausdehnung entweder nach allen 
Seiten oder nach einer oder der andern Richtung, je nach der Lage 
der Bafern, erfolgt. Auf diefe Art fchwellen hölzerne Keile, welche 
in den Spalt eines Gefteined eingetrieben worden find, durch Be⸗ 
feuchtung mit Waffer ftarf genug an, daß fie den Stein zu zer 
fprengen im Stande find. Daffelbe ift mit Seilen der Fall, 
welche beneßt werden; fie fchwellen dadurch nach der Breite auf, 
und verfürzen fich fonach in der Länge, fo daß fie, an beiden Enden 
befeftigt, fich dadurch flärfer anfpannen, als im trodenen Zu⸗ 
ftande. Don gleicher Art ift die durch Feuchtigfeit bewirfte Aus⸗ 
Dehnung des verarbeiteten Holzes, der Breter, welche quer auf 
die Richtung der Längenfafern erfolgt. Wird z. ®. ein trodenes 
ebenes Bret auf der einen Seite hinreichend mit Waffer befench- 
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tet; fo dehnt fich diefe Seite fenfrecht auf die Richtung der Langen: 
füfern, oder mach der Breite des Bretes, ftärfer aus, als an der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite; es erfolgt ſonach ein Krümmen deſſelben 
Werfen). 

Durch die Waͤrme dehnen ſich alle Körper, ſowohl feſte, als 
flüſſige und gasförmige aus. Dieſe Ausdehnung erfolgt nach allen 
Dimenfionen , fowohl nad) der Länge, als der Breite und der 
Dide. Nur jene Körper machen fcheinbar von diefer allgemeinen 
Regel eine Ausnahme, welche Waller enthalten, das fie bei dir 
Erhohung der Temperatur wieder verlieren, wonach ihre Theile 
näher an einander treten (zufammenfintern). Aus diefem Grunde 
nehmen thönerne Gefchirre. nach dem Brennen einen Fleineren 
Kaum ein als vorher: die ein Mahl gebrannte Maſſe dehnt fich 
aber dann wieder nach der allgemeinen Negel durh Wärme aus. 

Die Größe der Ausdehnung der Körper durch Wärme iſt 
ſeht verfchieden, und zwar dehnen fich im Allgemeinen fejte Körper 
am wenigften, Blüfligfeiten mehr, und Gasarten am meiften, für 
gleiche Temperaturunterfchiede, aus. Diefe Ausdehnung der Kör: 
per ducch Wärme wirft auf die widerftehende Umgebung mit einer 
Kraft, welche dem Drucke gleich ſeyn muß, welcher erforderlich wäre, 
um den bei jener Temperatur auögedehnten Körper in den der 
borigen Temperatur zugehörigen Raum zufammen zu drüden. 
Wird z. B. die in einem Gefäße mit feften Wänden eingefchloifene 
Luft fo viel erwärmt, daß fie fih, wenn fein Hinderniß da wäre, 
in den doppelten Raum ausdehnen würde, fo ift die Kraft oder 
der Druck, den fie auf die Wände jenes Gefäßes ausübt, gleich 
dem Drucde, welcher nothwendig wäre, um die durch die höhere 
Temperatur ausgedehnte Luft bei diefer Temperatur in die Hälfte 
des Raumes zufammen zu dDrüfen. Da zur Zufammendrüdfung 
der flüffigen Körper, und noch mehr zur Zufammendrüdung der 
feiten und fpröden Körper, eine fehr große, in vielen Fällen kaum 
meßbare Kraft erforderlich iſt; fo erklärt fich hieraus die außeror⸗ 
dentliche Kraft, welche flüflige und feite Körper bei ihrer Ausdeh— 
nung durch die Wärme auf die widerfichende Umgebung ausuben, 
md welche hinreichend ift, auch die ftärfiten Körper felbjt zu zer- 
fprengen, wenn die umgebenden Theile nicht verhältnigmäßig nach⸗ 
geben. Daher entiteht das Springen und Brechen auch der did: 
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ften Slasftangen, der ftärfften gußeifernen Platten und Nöhren, 
wenn für ihre Ausdehnung fein Raum bleibt, oder wenn durch 
ungleiche Erwärmung an verfchiedenen Stellen die fich ausdehnen: 
den wärmern Theile von den Fältern, die jenen nicht zu folgen im 
Stande find, mit Gewalt losgeriffen werden. Bei einer großen 
Menge von technifchen Ausführungen ift diefe Ausdehnung det 
fejten Körper bei verfchiedenen Wärmegraden zu berüdfichtigen, 
und daher die Kenntniß derfelben nothwendig. 

Nachſtehende Tafel enthält die Ausdehnungsgröße verfchie- 
dener fefter Körper nach den aus den Verfuchen verfchiedener Be⸗ 
obachter ſich ergebenden Mittelwerthen. 


Ausdehnung verfhiedener fefler Körper vom 
Befrier: bis zum Siedpunkte. 


= 1.0000000 Laͤngentheile dehnen ſich aus | 
von um | 


u 


Glas “ * 0.0008943 





Behärteter Stahl . .: 0.0013230 
Wismuth a 0.0013917 | 
Gold . ; ; R 0.0014530 | 
Kupfer, gefehlagenee ; R : 0.0017653 | 
Bronze (8 Kupfer 1 Zn) . 0.0018170 | 
Mefling, gefhlagend . . . 0.0018804 | 
| 


Platin .  » a Sr 0.0009223 
Antimon Crieatan) Er 0,0010833 |} 
Gußeiſen re ei R 0.0011094 | 
Weiher Stahl 3 ee : 0.0011200 | 
Schmiedeifen . i ; : ; 0.0011927 | 
| 


»  gegoffenes ee '0.0018838 
16 Th, Meffing, ı Th. Zinn . . 0.0019083 


Spiegelmetall. . ; 0.0019333 
Hartloth (1 Th, Zinf 2 Kurt) ; 0.0020583 
Zinn . 0.0022516 | 
‚ Klempnerloth Gi 7 ‚Zinn —J Blei) 0.0025053 | 
Blei — = x 0.0028824 | 


Zink, gegoflen: =» 2 2. | ongdbg | 
» gehämmert , 2: cc.» 0.0031083 | 
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Die Ausdehnung diefer Körper vom Gefrier: bid zum Sied⸗ 
pumfte ift gleichförmig; in höheren Temperaturen nimmt das Ause 
dehnungsverhältniß zwar etwas zu, jedoch noch nicht bedeutend, 
wenn die Temperatur von dem Schmelzpunfte noch weit genug 
entfernt ift. Wenn man daher die vorigen Zahlen für die Reau- 
mur'ſche Sfale mit 8o, und für die Eentefimal: Sfale mit 100 
dividirt, To erhält man die Ausdehnung des Körpers nad) der 
Länge für 1° R, oder Cent., welche Größe dann mit der Anzahl 
von Graden, um welche der Körper erwärmt oder erfältet wird, 
multiplizirt, feine Ausdehnung oder Zufammenziehung nach der 
Laͤngendimenſion gibt. Es bezeichne k diefe Ausdehnung für 1°; 
ınach derfelben Sfale die Anzahl Grade unter oder über o, bei’ 
welchen Die Länge des Körperd beftimmt ift; L diefe Länge des 
Körpers bei diefer Temperatur; A die Temperaturdifferenz bei der 
Erwärmung oder Erfältung, d. h. die Anzahl Grade, um welche 
die Zemperatur ded Körpers erhöht oder erniedriget wird; L’ deifen 
Länge bei der höheren oder niedrigern Temperatur: fo ift genau für 
die Ausdehnung 

L’=L(i+kA— kt +PAr....) 
md für die Zufammenziehung 
L’=-L(t— kA+kAr— RAr....)). 
Da jedoch für die meiften Fälle, im Befonderen bei den feften 
Körpern, die Glieder, in welchen die höheren Potenzen von k 
vorfontmen , vernachläfliget werden können; fo wird in der Aus⸗ 
ibung hinreichend genau für die Ausdehnung 
L’=L(ı-+kdb), 
ind für die Zufammenziehung 
L’=L(ı—kö), 

3.8. eine eiferne Stange von 10 Fuß Länge habe bei ı2°R. 
der 15° E. ihr genaues Maß (z. B. als Maßftab); fo wird ihre 
'änge bei 20°R. oder 25° E., alfo für den Temperaturunterfchied 
on 10° C. = 10 (1 + 0.000119) = 10.00119 Fuß. Würde 
'iefe Stange bis zu der Temperatur von 5°C. erfältet; fo betrüge 
hte Länge = 10 (1 — 0.000119) = 9.9988 Fuß. 

Bildet der Körper eine Fläche, und es fol die Ausdehnung 
iefer Fläche, alfo nach der Dimenfion der Länge und Breite zu: 
eich, für einen gegebenen Temperaturunterfchied beftimmt werden ; 
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fo ift, wenn F die Bläche von dem bei einer beſtimmten Tempera: 
tur gegebenen Maße, und F’ jene bei der höheren oder niedrigern 
Temperatur bezeichnet, für die Ausdehnung 

- F=F(i-+ 2KkO)y, 
und für die Zufammenziehung 

F=F(— 2kA), 
wenn wie vorher die höheren Potenzen von k vernachlafliget 
werden. 
3- ®. eine Platte von Gußeifen habe bei 10° E. eine Flache 
von 100.5 , fo ift diefe Fläche bei 20°C. 
— 10 (1 + 2 X 0.0001109) = 10 002218 Q. , 

und bei dem Gefrierpunfte 

== 10 (1 — 2 x 0.0001109) = 9.997782 Q. 8. 
| Eben fo ift für die Ausdehnung eines Körpers, wo alfo die 
Ausdehnung nach der Länge, Breite und Dice zugleich betradh: 
tet wird, wenn K das beftimmte Volum, K/ jenes bei der höberen 
oder niedrigern Temperatur bezeichnet, 

K—Kd(ı +3k d) 
und-für die Zufammenziehung 
W=K(ı —3köü). 

3. B.- ein gläferner Ballon enthalte bei 10° E, einen Kubif: 
fuß Wailer ; derfelbe werde nun mit Waſſer von 90° E. angefällt, 
fo ift bei Diefer Temperaturerhöhung von Bo? E, die Kapazität des 
Ballons = ı (1 -+ 3 X 0.0007154) = 1,0021463 Kub. Fuß. 

Auf diefe Art laſſen fich für alle Fälle der praftifchen Anwen: 
dung die Längen:, Flächen: und Volums: Ausdehnungen oder 
Zufammenziehungen der feiten Körper einfach berechnen. Diefe 
Beſtimmungen find notwendig, um bei Konftruftionen verfchie: 
dener Arf die nachtheiligen Wirfungen der Ausdehnung oder Zu: 
fammenziehung bemeſſen, und darnach die nöthigen Mittel wählen 
zu können. Wenn z. B. zur Zufammenhaltung des Mauerwerkes 
eineß großen Ofens eiferne Schließen eingelegt werden, fo werden 
fich Diefe bei der Erhitzung ausdehnen, und dadurch das Mauer: 
werf auseinander treiben oder befchädigen, wenn fie genau anfte- 
hend eingemauert oder befefliget find; zur Befeitigung diefes Er: 
folge muß daher ein Fleiner Spielraum gelaffen werden. Eine 
feſt aufammengefügte Rohrenleitung von Gußeifen wird eben fo 
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dur die Ausdehnung oder Zufammenziehung bei verfchiedenen 
Zemperaturen Schaden leiden, wenn nicht dafür geforgt wird, 
daß durch, an verfchiedenen Stellen angebrachte Röhren, die fich 
in Stopfbüchfen verfchieben, diefe Verkürzung oder Verlängerung 
leicht erfolgen fann. 

In vielen Fällen wird die Verfchiedenheit F Ausdehnung 
der feſten Körper auch zu befondern nützlichen Zwecken angewen- 
det. Auf diefelbe gründen fich die fogenannten Kompenfationspen- 
del der Uhren, und verfchiedene thermometrifche Vorrichtungen 
(Pyrometer). Die Ausdehnung und Zufammenziehung der Metalle 
wird auch in einzelnen Sälfen ald mechanifche Kraft benützt. So 
wenn ein heißer eiferner Ring auf einen Zylinder von Hol; oder 
faltem Metall aufgetrieben wird, fchließt fich derfelbe nad) der 
Erfaltung und Zufammenziehung fefter an, ald es durch Hammer⸗ 
fhläge zu bewirfen möglich gewefen wäre. Wenn man den Hals 
einer Glasflaſche, während diefe, etwa durch eine eingegoffene 
Sluffigfeit, warm ift, mit dem falten eingefchliffenen Glasftöpfel 
verfchließt; fo ftedft diefer nach dem Erkalten der Flaſche fo feft, 
daß er durch bloße Gewalt nicht mehr herausgebracht werden fann 
Eben fo fönnen zwei folche feit verbundene Körper wieder getrennt 
werden, wenn man den Einen durch Erwärmung ausdehnt, oder 
durch Erfältung zufammenzieht. So läßt fich der eingefchliffene 
Blasftöpfel wieder ausziehen, wenn man den Hals der Slafche 
erwärmt. Bei befonderen Ofen und Heikapparaten wird die Aus: 
dehnung des Metalles als Kegulator benügt, um bei dem Eins 
treten einer gewillen Temperatur einen Hahn oder eine Thüre mehr 
oder weniger zu öffnen und zu fchließen, u. f. w., von welchen fpe- 
jiellen Anwendungen in den einzelnen Artifeln die Rede ift. 

Einige feſte Körper haben eine fo geringe Ausdehnung in der 
Waͤrme, das fie kaum mefbar ift. Hierher gehört vorzüglich trock⸗ 
ned Holz, deſſen Ausdehnung nad) der Richtung feiner Längenfa= 
fern fo unbedeutend ift, daß es für genaue Uhren ald Pendel- 
Range gebraucht werden Fann. Wahrfcheinlich wird hier die Aus— 
dehnung in die Länge durch die verfürzende Wirfung der Ausdeh— 
nung in die Breite (wie bei naffen Seilen) aufgehoben; fo daß 
biernach bei einer beftimmten Breite oder Dicke für eine beftimmte 
Fänge ſich diefe Cängenausdehnung gänzlich würde aufheben oder 
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fompenfiren laffen. Auch fefte Steinarten, ald Marnior, Granit, 
u. dgl., defgleichen gebrannter fand» oder Fohlehaltiger. Thon, 
haben eine fehr geringe Ausdehnung, worin zum Theil. der Grund 
liegt, daß heffifche und Paffauer (Graphit:) Tiegel ftarfe Tempe: 
saturwechfel, ohne zu fpringen, ertragen. 

Noch ift zu bemerfen, daß die durch Wärme ausgedehnten 
Metalle nur bei geringeren Wärmeunterfchieden fi) nad) der 
Abkühlung zu -derfelben Temperatur genau wieder in denfelben 
Raum zufammenziehen. Iſt die Ausdehnung bei größeren Wär: 
megraden erfolgt, befonderd wenn diefe fih der Temperatur nd 
bern, in welcher das Metall weich zu werden anfängt, fo bleibt 
ihr Bolum etwas größer, ald es vorher war. Auf diefe Art wird 
eine bleierne Röhre, durdy welche Wafferdampf ſtreicht, immer 
laͤnger, und erhält Biegungen, wenn fie vorher gerade war. Zu 
Körpern, 5.8. Maßftäben, die für eine beftimmte Temperatur ihre 
abfolute Länge durch die Variationen der Temperatur nicht ändern 
follen, taugen daher vorzüglich ſolche Metalle, deren Schmelz; 
punft fehr Hoch liegt, als Eifen, Platin. 

Die tropfbar flüffigen Körper dehnen fich flärfer 
aus, als die feften, aber dieſe Ausdehnung ift zwifchen dem Sied⸗ 
und Gefrierpunfte nicht fo gleichförmig, ald bei jenen, weßhalb 
man auch aus der zwifchen jenen ‚beiden Punkten Statt findenden 
Ausdehnung nicht auf diefelbe Art jene für die zwifchen liegenden 
Grade angeben fann. Am gleichförmigften ift zwifchen dem Ge 
frier- und Siedpunfte des Thermometerd die Ausdehnung des 
Quedfilberö, daher diefes vorzugsweife als thermometrifche Flüf: 
figfeit benüägt wird. Die Ausdehnung deffelben von 0° bis 80°R. 
beträgt 0.01801802. Die Ausdehnung des Alfohols und der 
Mifchungen deffelben mit Waffer bei verſchiedenen Wärmegraden, 
wird in der Praris bei den Beſtimmungen des Alfoholometerd 
(S. 228) berücfichtiget. Die Ausdehnungsgrade des Waſſers, 
und die damit zufammenhängenden fpezififchen Gewichte gibt nad 
ftehender Auszug einer Tafel von Hällftröm, das ſpejzifiſche 
Gewicht und das Volum des Waſſers bei 4°.1 C. oder bei der Tem: 
peratur der größten Dichtigfeit = ı gefeßt. 
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Temperatur 

Cent. Spezif. Gewicht. Volum. 
0° 0.999898 1.0001082 
3% - 0.9999920 1.000007: 
6° 0.9999772 1.0000226 
9° 0.9998497 1.0001501 
12° 0.999611 17 1.0003888 
ı5° 0.9992647 1.0007357 
8° 0.9988 125 1.0011888 
‚91° 0.9982570 1.0017560 
34° 0.9976000 1.0024058 
‚29° 0.9968439 1.0031662 
30° 0.9959917 1.0040245 


Für die Luft oder Gasarten findet das eigenthümliche 
Verhalten. Statt, daß fie fi) nach den hierüber vorhandenen ger 
nauen Verfuchen fämmtlich um gleich viel, nähmlicy vom Gefrier« 
bis zum Siedpunfte um 0.375 ihred Volums ausdehnen. Diefe 
Ausdehnungsgröße gilt eben fowohl für trodene, als für feuchte 
Luft, da auch die Dämpfe nad) demfelben Geſetze wie die Quftar: 
ten audgedehnt werden. Diefe Ausdehnung ift überdem gleichförs 
mig, und zwar nicht nur innerhalb der beiden feften Punfte des 
Thermometerd, fondern von — 36° bis + 360° C., fo daß fich alfo 
für jeden Temiperaturunterfchied die Volumsvermehrung oder Ver: 
minderung nach jener gegebenen Ausdehnungdgröße berechnen läßt. 
It nähmelich das bei einer beftimmten Temperatur gegebene Vo— 
lum — V, jenes bei der höheren Temperatur = V’, die Tem 
peraturdiffereng, oder die Anzahl der Grade, um welche die Luft 
erwärmt wird, = A; fo ift für die Cent. Sfale 

V’=V (ı + 0.0375 8), 
und für die Reaumur'fche Sfale 
V’=V(ı + 0.046875A). 

3.8. Ein Kub. Fuß Luft von 10°R. werde bis auf 300°R. 
erwärmt; fo ift der Raum, den bdiefelbe nunmehr einnimmt 
= ı (1 -+ 0.00468 >< 290) = 2.3572 K. F. Die Luft hat fich alfo 
bei diefer Temperaturerhöhung auf mehr ald das Doppelte ihres Um⸗ 
fanges ausgedehnt. Für die Zufammenziehung bei der Erfältung 


| 5 Auspreßmafchinen. 


gilt wie vorher das negative Zeichen. Kommen Fälle vor, bei 
welchen in der oben angegebenen genauen Formel das dritte Glied 
k? At noch einen zu berüdfichtigenden Werth hätte, fo müßte das⸗ 
felbe mit in die Rechnung aufgenommen werden. 


d. 9. 
Auspreßmaſchinen. 


Dieſer Nahme kommt im Allgemeinen allen jenen Maſchinen 
zu, welche gebraucht werden, um Slüffigfeiten aus feſten Körpern 
durch Drucd abzufondern. Da man in allen Fällen, wo diefe 
Dperation vorfommt, Mafchinen dazu entweder wirklich anwendet, 
oder anwenden fann, fo gibt ed zahlreiche Arten von Auspreß- 
mafchinen. Dahin gehören z. B. die Wein und Ählpreſſen, die 
Preifen der Papierfabrifen, u.f. w. „Hier ift aber insbefondere 
von einer Art Mafchinen die Rede, deren man fich vorzüglich in 
Bleichereien, Kattun: und Leinwandfabrifen bedient, um das 
Waſſer aus den naſſen Zeugen auszupreffen, und diefe Arbeit 
Schneller und zweckmaͤßiger zu verrichten, als fie Durch das gewöhn- 
liche Ausringen oder Auswinden mittelft der Auswindftöde ges 
fchehen kann. 

Die einfachite- Vorrichtung für diefen Zweck ijt folgende, 
Eine niedrige ovale hölzerne Wanne von 4 bis 5 Fuß Länge. und 
2 bis 2: Fuß Breite, befigt an jeder der zwei ſchmalen oder Eud- 
Seiten eine um ı2 oder 15 Zoll über die andern hervorragende 
Daube. Diefe zwei höheren Dauben find 4 Zoll breit, 3 Zoll 
dick, und beftehen aus Eichenhol;, während die übrigen aus Fich: 
ten= oder Tannenholz verfertigt find. Durch jede derfelben geht 
der. Schaft eines großen eifernen verzinnten Hafens, fo, daf die 
Hafen felbft nach eimvärts gefehrt find, und einander in horizon⸗ 
taler Linie gegenüber ſtehen. Einer diefer Hafen ift feit ange: 
fehraubt, der andere trägt am Ende feined Schaftes, außerhalb 
der Daube, eine Kurbel, vermittelft welcher er umgedreht werden 
fann. Die Wanne ift mitteljt zweier an ihrem untern Theile be- 
findficher eiferner Lappen unbeweglich befeftiget. Um fich der Vor: 
richtung zum Auswinden oder Auspreſſen eines Zeugftüdes zu 
bedienen, bringt man dad legtere in die Wanne, fchlägt es fo oft, 
als dieß angeht, bin und ber um beide Hafen, ftedt die Enden 
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deifelben in der Mitte ein, damit fie nicht herabhängen, und 
dreht endlich den beweglichen Hafen mittelft feiner Kurbel um. 
Der Zeug wird dadurch zufammen gedreht, das ausgepreßte Waf- 
fer fallt in die Wanne, und fließt durch den Boden derfelben 
(welcher für dieſen Zweck durchlöchert ift) ab. Nach vollenderem 
Auswinden gibt man der Kurbel einen Schwung rüdwärts, der 
ganz allein hinreichend ift, das Stücd wieder aufjudrehen, fo,. 
daß e3 zum Ausbreiten oder Ausfchütteln von den Haken abgenom: 
men werden kann. Zarte Gewebe, welche das befchriebene Zu- 
jammendrehen nicht ohne Gefahr aushalten würden, fehlägt man: 
in ein Meg ein, welches auf diefelbe Weife über die Hafen gelegt,. 
und zufammengewunden wird. Kleiner gemacht, und mit einem 

nicht durchlöcherten Boden verfehen, fann die Wanne mit ihren 

Haken zum Auswinden der gebeigten Garnftrehne in Färbereien: 
benugt werden. Man bedient fich ihrer auch zum Auswinden der 

Volle, nachdem diefelbe gewafchen worden ijt. 

Sehr empfehlenswerth ift eine von Dingler (in deffen poly⸗ 
techniſchem Zournal, Bd. II.) befchriebene Auspreßmafchine,. 
welche für VBleichereien und Kattunfabrifen darum großen Werth. 
bat, weil die weißen oder gedruckten Waaren, welche man mittelft. 
derfelben vor dem Aufhängen vom Waſſer befreien will, nicht zu⸗ 
fümmengedreht werden; woraus der doppelte Vortheil entfteht,. 
daß die oft fehr zarten Gewebe feiner Befchädigung ausgeſetzt 

ind, und daß beim.nachherigen Ausbreiten bedeutend an Zeit er- 

part wird. Diefe Mafchine befteht aus zwei übereinander liegen: 

den hölzernen Walzen von b Fuß Fänge und 15 Zoll Durchmef: 

fer, welche in einem zweckmaͤßigen Geftelle fo angebracht find, daß. 
die obere durch die bei einer Kalander (f. diefen Artifel) gebräuch- 

lihe Vorrichtung, nähmlidy durdy zwei mit Gewichten belaftete 

Hebel, ftarf auf die untere herabgedrüdt wird. Die obere Walze 
it ganz glatt, die untere befigt in gleichen Abftänden fünf rund 

herum laufende, im fich felbit zurückfehrende Hohlfehlen von etwa 

ı: Zoll Breite. Die Achfe diefer untern Walze ift auf einer Seite 

über das Geftell hinaus verlängert, und trägt hier ein gezahntes 

Kad, welches durch den Eingriff eines Trillingd bewegt wird. 

Ein Arbeiter fegt die Mafchine in Gang, indem er die mit einer 

Kurbel und einem Schwungrade verfehene Achfe des Zrillings 
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umdreht. Ein anderer Arbeiter leitet die naflen Zeugftüde wurft- 
förmig der Breite nach zufammengefaltet zwifchen die Walzen 
hinein; ein Knabe nimmt fie hinter der Maſchine in Empfang, 
und läßt fie in untergefegte Körbe fallen. Bor den Walzen befin- 
det fi) ein aus zolldicken Latten mit Zwifchenräumen zuſammen⸗ 
gefegter, halbrund vertiefter Tifch, auf welchen die auszupreſſen⸗ 
den Stüce gelegt werden, und ein aufrechtitehendes Bret mit 
vier Halbrunden Ausfchnitten in der obern Kante, wodurd die 
Stücke zwifchen die Walzen hineingeleitet werden. Wenn man 
etwa nur zwei Stüde zugleich auspreſſen will, fo muß man hierzu 
die Ausfchnitte ı und 4 oder a und 3 wählen, nicht aber die zwei 
erften oder die zwei legten, damit die obere Walze nicht fchief zu 
liegen fommt. Immer muß man darauf fehen, Stüde von unge 
fähr gleicher Die mit einander auszupreffen, damit nicht ein 
Stück dad andere hindert, den nöthigen Drud zu empfangen. 
Durch das Verfchieben der Gewichte an den Drudhebeln wird die 
Gewalt des Ausprejlens, welche von dem Drude der obern Walze 
auf die untere abhängt, nach Erforderniß geregelt; nöthigen Fal- 
led wiederhohlt man dad Auspreifen zwei, drei, auch vier Mahl. 
Die Hohlfehlen der unteren Walze dienen zum Abfluffe des ausge: 
preßten Wailers, welches in einen unter der Mafchine angebrach: 
ten Trog oder Ableitungs» Kanal fällt. 

8. K. 


Ausfchlageifen. 


Die Ausfhlageifen (Durhfchlageifen) find fehnei- 
dende Werkzeuge, welche gebraucht werden, um in dünne Stoffe, 
nahmentlich Papier, Zeuge, Leder, auch wohl fhwache Metall: 
bleche, Löcher von bejtimmter Größe und Form zu machen, Ent: 
weder will man dabei die Meinen ausgefchlagenen Stückchen wie: 
der verwenden, und das Übrige der Hläche, aus welcher fie erhalten 
werden, ift ald Abfall zu betrachten; oder man hat die Durchiö- 
cherung der Flaͤche zur Hauptabficht. 

Die runden Ausfchlageifen, gewöhnlich Loheifen genannt, 


ind jene, welche am bäufigften vorfommen. Fälle ihrer Anwen: 


dung find folgende. Sie werden gebraucht, um runde Löcher bei 
Schuhmacher: und Riemer: Arbeiten ſchnell, und von gleicher 
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Größe zu erhalten. Sie leiften ferner fehr gute Dienfte bei der 
Verfertigung der aus Kartenpapier bejtehenden Patronen der Zim⸗ 
mermabfer; die Freisrunden Löcher in denfelben fönnen durc) 
Ausfchneiden mit dem Meffer weder fo genau rund, noch fo rein 
und gleich erhalten werden, als mittelft der Tocheifen. Die Ho— 
fien- und Siegel-Oblaten werden ebenfalls mit folchen Eifen aus: 
geftochen; ferner braucht man fie zum Ausfchlagen runder Etifet- 
ten aud Papier zum Numeriren von Zeugmuftern u. dgl.; und 
‚endlich find auch die fogenannten Pflaftereifen hierher zu zäh: 
len, mit welchen die Pflafter ausgefchlagen werden, nähmlich 
jene runden Scheiben aus Leinwand oder Wollenzeug, welche 
zum Einladen der Kugeln in gezogene Gewehre dienen. 

Daß die Größe diefer Werkzeuge, vorzüglich in Rückſicht 
auf die runde Schneide, verfchieden feyn werde, bedarf Feiner 
Erörterung; allein auch in ihrer Form finden ſich Abweichungen. 
Bei den beffer gearbeiteten Arten ift, wie man aus Fig. 9, Taf. 7 
ſieht, der Schaft a in der Mitte des fchneidenden Ringes befind« 
lich, und mit diefem Durch zwei Arme oder Bogen b, ec, verbunden. 
Der äußere Umfang des Ringes, d, ift nach oben erweitert, fo 
daß an dem untern Rande mittelft einer Facette die Schneide ans 
gefchliffen werden fann. Auch die innere Offnung hat man gerne 
fegelförmig, das heißt, oben weiter; welches die BequemlichFeit 
gewährt, daß man nicht nach jedem Schlage das runde Plättchen 
von oben berauszuftoßen braucht, fondern daß, wenn viele ausge— 
fchlagen werden, fie endlich von felbft oben herausfommen, Die 
Socheifen der Schuhmacher und anderer Lederarbeiter, von der 
Form wie Fig. 10, Taf. 7, haben eben diefe Einrichtung hinficht- 
lich der Höhlung. Diefe iſt fehr lang, damit die Schneide recht 
oft nachgefchliffen werden fann. Der Schaft befindet fich bier 
nicht in der Mifte, fondern feitwärts an der Nöhre ab, theils 
um die ausgefchlagenen Plättchen durch Umfehren des Eifens 
noch leichter ausleeren zu können, theils auch der leichtern Ver: 
fertigung des Werfzeuged wegen, wovon weiter unten die Rede 
feyn wird. 

Die Art, wie die Ausfchlageifen gebraucht werden, ift bei 
allen, auch den noch fpäter anzuführenden Arten, ziemlich die 
nähmliche, und kann hier fogleich befchrieben werden. Zum Aufs 
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legen des auszufchlagenden Stoffes bedient man fich am bejten 
einer feftliegenden dicken Bleiplatte, oder auch eines eben abge- 
richteten Klotzes aus Linden» oder Birnbaumholz, oder einer au— 
dern nicht zu harten Holzart ohne alle Afte, wobei jene Fläche 
am vortheilhafteften zu benügen ift, auf welcher die Faſern des 
Holzed unter einem rechten Winfel, oder über Hirn, durch— 
gefchnitten find. Das Eifen wird dann feft und recht ge— 
rade aufgefegt, und mitteljt eines ftarfen Hammerfclages das 
Durchfchneiden bewirft. Es ift zu rathen, nad) jedeömahligem 
Durchſchlagen eine neue Stelle der Unterlage zu wählen, daher 
diefe auch, wenn ihre ganze Oberpläche benügt worden iſt, neu 
abgehobelt, oder wenn fie von Blei it, mit einem Hammer mit 
flachrunder Bahn (bei manchen Arbeitern B leihammer genannt) 
eben geflopft werden muß. 

Nicht nur die Freisrunden, fondern auch anders geformte 
Ausfchlagerfen fommen in den Werfftätten der Klaviermacher, zur 
Darftellung der diefen Arbeitern nöthigen Lederſtückchen, welche 
recht glatte Ränder haben, und einander ganz gleich feyn müffen, 
vor. Einige derfelben find auf der 7. Tafel abgebildet. Das 
Auslöfungserfen, Fig. ı2, hat eine runde Schneide, in der 
Mitte derfelben aber einen Stift, der mitteljt eines flachen Lap⸗ 
pens bei ä an den Schaft feitgenietet, unten aber ganz eben, und 
mit der Schneide gleichlaufend, abgefeilt iſt. Man erhält durch 
diefes Eifen runde Scheibchen in deren Mitte gleichzeitig jemer 
Stift ein Fleineres Stückchen (einen Putzen) ausfchlägt, und mit: 
hin ein Löchelchen zum Anſtecken des Scheibchens hervorbringt. 
Fig. 16, d, zeigt die untere Seite des ebenfalld mit einem Stifte 
verfehenen halbrunden Auslöfungseifens. Fig ı5, b, ftellt die 
Schneide des Käppcheneiſens, c aber die des Fleckchen— 
eifens vor. Fig. 18 gibt die Anficht von zwei Seiten und von 
der Schneide ded Dämpfungseifens, welches, gleichjam als 
ein doppeltes Meffer, zwei einander parallele Linien in das Leder 
einfchlägt. 

Um aus Zeugen aller Art ftatt des Ausfchneidens mit der 
Schere fchnell gleichgroße viereckige Muſterfleckchen zu erhal: 
ten, wendet man ebenfalld Durchſchlageiſen mit einer nach Erfor- 
derniß gebildeten Schneide an, fo wie man auch ſolche mit Zacken, 
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rich Fig. 15, a, hat, um flernförmige ober ausgezackte Etifetten 
8 Papier zu verfertigen. 

Die mit dreiedigen Zafen verfehenen Eifen fommen bei den 
attlern und Niemern unter dem Nahmen Spigcheneifen 
bit noch andern ähnlichen, mit wellenförmigen oder anderen 
ejfeins verfehenen, vor. Auch hat man folche, deren Schneide 
ı Halbfreis ift, wie Big. ı4, welche den genannten Arbeitern, 
ch wohl den Handfchuhmachern manchmahl bei Damenhandfchu: 
1, dazu dienen, den Kanten des Leders eine aus gezadten Bos 
n beftehende Bordur zu geben. 

Noch gehören manche Ausfchlageifen mit Schneiden, welche 
fdie mannigfaltigite Art gefchweift find, hierher, 3. B. jene, mit 
[hen man die zum Belegen der Oblatenfiegel gebräuchlichen 
ıpierblätter verfertigt. Sie haben auf der Schneide nur den 
rten Theil deö ganzen Deſſeins; das Papier wird vor dem Aus⸗ 
lagen vierfach zufammengelegt, und gibt dann nach) dem Aus: 
iten die volle Zeichnung. Berner fönnen bier noch" genannt 
erden Die Ausfchlageifen der Kartenmacher zur Verfertigung der 
tteinpatronen, und die, mit den verfchiedenften fchneidenden 
willen verfehenen Eifen zur Darftelluyg der Blätter für Fünft- 
e Blumen; worüber in den Artifeln Spielfarten und Blu— 
'n das Möthige vorfommen wird. 

Einiger Ähnlichkeit wegen fönnen hier auch noch die Korn⸗ 
'en der Klaviermacher, und die ihnen gleich gebildeten Eifen der 
ıttler erwähnt werden, welche mit mehreren nadelförmigen 
üben verfehen, in Leder mehrere Löcher zugleich zum nach— 
hligen Einziehen des Fadens, oder in Holz zum Einfchlagen 
ı Stiftchen, vorfchlagen. An jene Stempel fann ebenfalls ers 
ert werden, welche fchneidig gearbeitete Zahlen und Buchita- 
'darftellen, und zum Zeichnen gegerbter Selle, oder zum Eins 
agen von Buchjtaben und Zahlen auf Hol; oder Elfenbein (5.8. 
Maßſtaͤben) fehr vortheilhafte Anwendung finden. 

Bei Metallarbeiten werden Ausfchlageifen feltener gebraucht. 
her find die Hauer oder Aushauer der Klempner zu rech= 
', mit welchen fie größere, oft zwei Zoll weite Löcher in Blech 
agen, welches dabei immer auf einer dicken Bleiplatte liegen 
ß. Einen ſolchen Hauer für runde Löcher (deun man hat fie 
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von verfchiedener Größe und auch fir ovale Löcher) ftellt Big. v1, 
Zaf. 7, im Durchfchnitte vor. Er ift aus gut gehärtetem Stahl, 
und unten bei a ziemlich tief ausgebohrt, damit er fi, wenn er 
ftumpf wird, öfter fchärfen läßt. Das Schleifen gefchieht bloß 
am aͤußern Umfange der Schneide, welcher zu diefem Ende auch 
ſchon koniſch gearbeitet iſt. 

Mit aͤhnlichen Werkzeugen, an denen aber die Höhlung bei 
a (Fig. 11) ſehr ſeicht und rein polirt iſt, werden aus Meſſing-, 
Zombaf-, verſilbertem oder filberplattirtem Blech, die fchälchen- 
artig vertieften Köpfe der Tapezierernägel ausgefchlagen, in welche 
man dann die Spiten mit Zinnloth befeftigt. Auch Gürtler, Gold: 
und Silberarbeiter wenden folche Eifen an, wenn fie eine größere 
Anzahl vertiefter Plättchen brauchen. Das Blech erhält hier die 
Wölbung gleichzeitig mit dem Aushanen, weil die Schneide des 
Eifens zuerft das Blech niederdrückt, und eben dadurd) die Platte 
zwingt, im Innern der Höhlung in die Höhe zu fteigen, und fich 
nad) ihr zu formen. Es gefchieht die deſto Leichter, je Feiner 
der Durchmeifer der Schneide, und je dicker oder härter das mit 
derfelben behandelte Blech if. Man Hat folche Eifen auch rofen- 
förmig oder mit anderen Deffeins. 

Gute Ausſchlageiſen müffen nicht nur aus Stahl verfertigt 
ſeyn, und die rechte Härte haben, damit fich die Schneide weder 
umlegt, noch ausfpringt und fchartig wird; fondern fie follen 
auch an der Schneide aus dem Ganzen und maſſiv gefchmiedet 
feyn. Die Höhlung wird gebohrt, und bei den runden am beiten 
auf der Drehbanf ganz ausgebildet. Die Zaden uud Eden müſſen 
gefeilt werden; fo wie man die, mit einer dreiedigen- Feile ge: 
machten Einfchnitte in Fig. 14 bemerfen wird. Die Locheifen der 
Schuhmacher, wie Fig. 10, find an der Höhlung bloß aus einem, 
dort breiter ausgefchmiedeten Lappen über einem Dorn zufammene 
gebogen, fo daß die Kanten in einer von a nach b laufenden 
Linie fich berühren, und vollfommen an einander fchließen. Allein 
nach diefer, obwohl fehr Teichten und wohlfeilen Herftellungsart 
erhält man diefe Werkzeuge nie gut und dauerhaft, indem die 
Schneide bei b immer raub bleibt, auch wohl nach längerm Ge: 
brauch und bei einiger Gewalt die Spalte fich öffnet, und das 
Eifen ganz unbrauchbar wird. 
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Der Vergleihung mit den vorbefchriebenen Ausfchlageifen 
wegen ijt noch anzuführen, daß man fich aud) noch anderer, ob— 
wohl verwandter Mittel zu ähnlichen Zwecken bedient. So ver: 
fertigt man durchbrochene Papierborduren durch das, in gewiller 
Hinficht, umgefehrte Verfahren, indem ein Papierftreifen auf eine 
mit dem fchneidig gearbeiteten Deſſein verfehene harte Stanze 
gelegt, und mit einem bleiernen Hammer gefchlagen wird; nod) 
beffer aber wird ein dergleichen fchneidiger, in fich felbft zurückkeh— 
render Deflein auf eine ftählerne Walze gravirt, und auf diefe Art 
die Papierbordur ausgepreßt. Zum Durchfchlagen von Löchern 
in Metall wendet man ferner auch Meißel an, deren untere, 
freisrtunde oder vieredige ebene Fläche uf das Blech (auf einer 
Unterlage von Holz oder Blei) oder auch auf dicfere Stücke aufge: 
fest, ein gleich geformtes Plättchen, oder bei fleineren, eben fo 
wie der Stift des bereits oben befchriebenen, und. Fig. ı2, Taf. 7 
abgebildeten Klaviermacher- Werfzeugs aus dem Leder, einen ſo— 
genannten Putzen ausfchlägt, wie dieß bei den Putzmeißeln 
der Klempner, zum Theile auch bei den Durhfchlägen der 
Schloſſer gefchieht ; und endlich gehören, als eine mehr erweiterte 
Anwendung deifelben Prinzipes im Großen auch die Durch- 
ſchnitte der Münzwerfftätten und Metallfnopf:Fabrifen hierher. 
Bon diefen Werkzeugen und Vorrichtungen wird am gehörigen 
Drte ausführlicher die Rede feyn. 

G. N. 


Ausſtopfen. 


Die Kunſt, Thiere auszuſtopfen (axidermie), welche zur 
Abſicht hat, der abgezogenen Haut ſo viel als möglich das Anſehen 
der lebenden Exemplare zu geben, erfordert außer einem bedeu— 
tenden Grade von Geſchicklichkeit und Übung auch noch gründliche 
naturbiftorifche, und fogar einige anatomische Kenntniffe. Obwohl 
das Ausftopfen in der Regel nur bei den Thieren der höhern Klaf- 
fen anwendbar ijt, nähmlich bei den Säugethieren, Vögeln, Am: 
phibien und Fifchen : fo iſt Doch leicht zu entnehmen daß bei den fo 
mannigfaltigen Bormen das Verfahren fehr verfchieden feyn 
könne, und daß faum mit Sicherheit anzugeben feyn dürfte, welche 
der bisher bekannten Manipulationsarten den andern vorzuziehen 


* 
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ſey; um fo mehr, als die vollfommene Nachahmung der Natur zus 
legt dennoch von der Gefchicflichfeit und Sorgfalt des Arbeiter 
abhängt. Unter diefen Umftänden wird man bier, da eine ins 
Einzelne gehende fchriftliche Anweifung zu diefem ziemlich ſchwie⸗ 
rigen Gefchäfte zu weitläufig feyn würde, nur jene allgemeinen 
Bemerfungen finden, welche nothwendig find, um dad Verfahren 
Üiberhaupt-anfchaufich zu machen. 

Das Ausftopfen zerfällt in drei Hanptoperationen, von wel- 
chen die erfte das Funftgerechte Abziehen der Haut, die zweite das 


‚Ausfüllen derfelben mit Baumwolle, Werg, Moos oder Heu, die 


dritte endlich die Aufftellung felbit begreift. Davon im Wefentli- 


. hen abweichende Methoden find nur höchft felten im Gebraud). 


Hierher gehört das bloße Auftrocdnen des Thieres, wo bloß der 
Unterleib geöffnet, von den Eingeweiden entleert, und ausgejtopft 
wird. Es ift faft nur bei den Fleinften Vögeln thunlich, weil 
das getrocfnete Fleiſch ſtets eine Lockſpeiſe für zerftörende Iufel- 
ten wird, und es daher beim Ausftopfen immer Grundfag bleibt, 
alle fleifchigen und fetten Theile fo viel ald möglich zu entfernen. 
Auch eine andere Methode ift eben fo wenig anwendbar, nach wel« 


cher der aus der Haut gebrachte Körper in Gyps abgegoffen, und 


über diefen die Haut gezogen wird. Das Abgießen ift zu umftänd« 
lich und zeitraubend, und die Ausbildung und Befeftigung der 
äußern Theile fo ſchwierig, daß von diefem Verfahren, fo wenig 
als von einem andern, wo der Körper aus Holz gefchnigt werden 
fol, ernftlicher Gebrauch gemacht werden kann. Jener oben an 
gezeigte Gang der Arbeit ift daher immer der vorzüglichite. Ein: 
zelne Abweichungen werden jedoch in der Folge vorfommen. 

Das Abziehen der Haut, oder das Abbälgen des Thieres ift 
jene erite, höchft wichtige Operation, welche, unzwedmäßig oder 
forglos vollbracht, das Mißlingen des Erfolges herbeiführen fann. 
Es wird bei dem verfchiedenen Baue der einzelnen Thierflaffen auf 
verfchiedene Art verrichten; ja felbft zum Abziehen der Säuger 
thiere, von denen zunächjt gehandelt werden foll, gibt es mehr 
ald eine Vorfchrift. Es ift am leichteften, wenn die Haut nicht 
am Bauche, fondern am Rüden des Thieres aufgefchnitten wird, 
obwohl auch bier Ausnahmen gemacht werden müſſen. Diefe Me: 
thode hat für die Echönheit der fertigen Arbeit auch noch den 
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Vortheil, daß die Naht nicht bemerkbar wird, weil die meiſten 
Säugethiere am Rüden dichtſtehendes ſtarkes, am Bauche aber 
weit dünneres Haar haben. Nahmentlich aber iſt dieſe Art die 
Haut aufzuſchneiden immer unerläßlich, wenn das Thier aufrecht, 
oder auf den Hinterbeinen figend, dargeftellt werden fol. Man 
macht demnach am höchften Theile des Rüdens einen Einfchnitt, 
welcher zwifchen den Schulterblättern anfängt, und bis an die 
Wurzel des Schweifes reiht. Man macht die Haut erft auf der 
einen Seite, anfangs mit den Fingern, dann aber mit dem Mef- 
fergriffe, bis zum Bauche los, wendet das Thier um, und vers 
fahrt eben fo auf deilen anderer Seite. Die inneren naffen Rän- 
der der Haut, welde beim Fortrücken des Abziehend umgelegt 
werden muß, auch von felbft fich einrollt, muß man mit etwas 
angefeuchtetem Mafulaturpapier bededen, damit die Haare nicht 
beſchmutzt und zufammengeflebt werden, deren fpätere Reinigung 
mit großem VBerluft an Zeit und Mühe verbumden ſeyn würde. 
Man fucht nun den Schweif aus der Haut zu bringen, wozu 
Übung erforderlich ijt, damit die, an diefer Stelle oft fehr dünne 
Bedeckung nicht zerriffen werde. Unter dem Schweife aber, am 
After, fchneidet man die Haut mit der Schere durch. Jetzt wird 
die Haut an jedem NHinterfuße bis an die Nägel, Klauen oder 
Hufe, unaufgefchnitten, bloß durch Umfehren, abgezogen. Man 
fhneidet ſogleich das Fleifch von den Knochen, ohne jedoch die 
Bander und Sehnen zu verlegen, fo daß demnach die Knochen, 
mit Ausnahme des obern Schenfelfnochens, mit der Haut in Ver— 
bindung und zulegt auch in dem ausgeftopften Thiere bleiben, def- 
fen Füße ohne die durch die Bänder zufanmenhängenden Knochen 
weder die gehörige Feftigfeit, noch auch die zur getreuen Nachah— 
mung der Natur erforderliche Form erhalten würden. Auf ähnliche 
Art wird auch mit den Vorderfüßen verfahren. Nun zieht man 
die Haut von der Bruft und dem Halfe ab, wo diefelbe nur dann 
eines Einfchnittes bedarf, wenn der Kopf groß, der Hals fehr 
dünn ift, und die Befleidung des legtern bei der nächftfolgenden 
Dperation naturwidrig ausgedehnt werden müßte. Die Zubereis 
tung des Kopfes ift am fchwierigften. Man ftreift die Haut bis 
an die Ohren ab, und fchneidet diefelben, ohne fie aus der Kopf: 
baut zu bringen, indem fie auch nach dem Ausftopfen im diefer 
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‚bleiben, hart am Kopfe ab. Sodann ſetzt man dad Abſtreifen bis 
an die Augen, welche, jedoch ohne Befhädigung der Augenlieder, 
ganz herausgenommen werden, und bis an die Nafe fort. Der 
Schädel felbft wird durchfchnitten, fo daß nur der obere und vor- 
dere Theil deſſelben und die untere Kinnlade, bis auf ihr hinteres 
zahnlofes Ende, mit der Haut im Zufammenhange bleiben. Alles 
Fleiſch an diefen Knochen, fo wie das Gehirn, muß rein und fo 
forgfältig als möglich weggefchafft werden. Sind Hörner vorhan- 
den, fo wird die Haut nur bis an diefe lodgemacht, und aus dem 
Schädel ein Stückchen der Hirnfchale herausgefchnitten, an welchem 
beide Hörner beifammen bleiben. In der Folge wird dieſes Stück⸗ 
chen fammt den Hörnern an feinem vorigen Ort wieder eingepaßt, 
und die Kopfhaut darıiber gezogen. 

Es ift ein Grundfag, daß das Ausftopfen unmittelbar nach 
der eben befchriebenen Zubereitung, recht fehnell und ohne Unter: 
brehung vorgenommen werden müſſe, fo lange nähmlich die Haut 
ihre Gefchmeidigfeit nicht verloren, oder gar durch gänzliches 
Austrodnen Form und Größe derfelben fich geändert hat. Allein 
da fie rob ift, da ferner, ſelbſt das fleißigfte Ausfchneiden der flei- 
fhigen und fetten Theile vorausgefegt, noch Stoff genug übrig 
bleibt, welcher Iufeften anloden, und die baldige Zerftörung des 
ausgeftopften Thieres herbeiführen wurde: fo ijt es durchaus noth⸗ 
wendig, die Haut vorher mit folchen Materialien zuzubereiten, welche 
die Raubinfeften abhalten. Leider fcheint bisher noch fein ganz 
fiheres Mittel zu dieſem Zwede befannt zu feyn. Selbſt Arfenik, 
äbender Sublimat, und andere fcharfe mineralifche Stoffe, welche 
ihrer giftigen Eigenfchaften wegen immer höchft bedenflich find, 
und felbjt noch bei dem bereitö aufgeftellten Ihiere mannigfaltige 
Gefahr bringen fönnen, beugen jener Zerftörung, wie die Erfah- 
rung lehrt, nicht immer vor. Sie fchügen faft nur die Oberfläche 
der Haut, indem fie, felbft mit Beihülfe des Waffers, in welchem 
fie nicht in großer Menge ſich auflöfen, unfähig find, dad Innere 
zu durchdringen. Indeſſen verdienen noch folgende Sicherungs- 
mittel angeführt zu werden. An der Luft zerfallener Kalf und 
Alaun, mit einem Zufage von TIabafafche, auf die Fleifchfeite 
der Haut eingerieben, entziehen ihr ſchnell die Feuchtigkeit, und 
gewähren ziemliche Sicherheit. Auch Kienöhl, Kampher, Weine 
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fein und Salmiaf werden empfohlen. Noch beffer ift es freilich, die 
Häute durch eine Brühe aus Eichenlohe und Alaun einer Art von 
Gerbung zu unterwerfen; allein e8 entfteht dadurch die Unbequem- 
lihfeit, daß die Haut, wenn das Gerben nur mit einiger Voll: 
fommenheit gefchehen fol, fi) durch Zufammenziehen verfleinert, 
md dann zur naturgetreuen Fam, weit mehr Kunft und 
Mühe erfordert. 

Beim Ausftopfen nicht zu großer dient ald Material 
aufgelodferted Werg. Man bildet genau nach der Natur aus dem: 
klben zuerft den Hals deö Thieres, gibt ihm durch Umwinden mit 
Bindfaden Feftigfeit und Rundung, und bringt den vordern Theil 
in die Offnung des Schädelfnochens, nachdem man vorher den 
Raum der audgefchnittenen Muskeln des Kopfes ebenfalls mit fei- 
em Werg oder auch mit Baumwolle, fo wie die Augenhöhlen 
mögefüllt, und in den Tegtern die Fünftlichen Augen befeftigt hat, 
von deren Befchaffenheit und Verfertigung im Artifel Augen 
jehandelt worden iſt. An den Knochen der Beine gibt ebenfalls 
mgewicelted Werg die richtige Form; fo wie auch in der Haut 
ed Schweifes, in welche ein, mit Werg umwidelter Draht ges 
tet wird. Auf diefelbe Art wird der Numpf behandelt; und 
jachdem man über alle diefe Theile nach und nad) die Haut ge— 
gen, und wo ed nöthig war, hervorfpringende Stellen durd) 
tahgeftopfted Werg, am gehörigen Orte eingelegte Stüde von 
Ztricken oder leinenen Lappen, vollfommen ausgebildet hat, wo: 
ei nur Erfahrung und ein richtiged Augenmaß, und die Vergleis 
bung mit lebenden Thieren derfelben Art, oder mit guten Abbil- 
ungen das vollfommene Gelingen verfihert; fo wird der Schnitt 
n der Haut geſchickt wieder zugenäht, und das Haar fo geordnet 
aß die Naht vollfommen unfichtbar wird. 

Um das Thier aufzuftellen, müſſen, der Seftigfeit wegen, 
Drähte von der gehörigen Stärfe (bei ganz großen Thieren eiferne 
Stangen) in fein Inneres gebracht werden. Es geſchieht diefes 
uf verfchiedene Art, am leichteften dadurdh, daß man die am 
orderen Ende zugefpigten, nicht ausgeglüheten Eifendrähte erft 
ach dem Ausftopfen gewaltfam eintreibt. Einer derfelben kommt 
urch den Kopf bis in die Mitte des Rumpfes, und vier andere 
Nicht man durch die Füße, ebenfalls bis in den Rumpf. Won den 
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lesteren Täßt man aus den Fußſohlen fo viel hervorragen, als 
man zur fünftigen VBefeftigung des Thieres auf einem Brete, Afte, 
oder dgl. bedarf. Mach einer andern Methode fönnen die Drähte 
auch vor der Vollendung des Ausftopfend angebracht werden, wo: 
durch fich eine größere Feftigfeit erreichen läßt. Man nimmt drei 
lange Drähte, von welchen man zwei in ihrer Mitte zufammenbiegt. 
Einer derfelben wird dann mit dem gerade gebliebenen bis auf eine 
gewille Länge fchraubenformig zufammengedreht, die. Enden aber 
werden gabelförmig auseinander gebogen. Eben fo verfährt man 
am andern Ende deö geraden Drabtftüdes, wodurd man an dem- 
felben vier, mit ihm feft verbundene Äſte erhält, Die legtern 
werden neben den Knochen in Die Haut der Büfe geſteckt, wäh: 
rend der lange Draht mit einem Ende in das Hinterhauptlod, 
mit dem andern aber in die Haut des Schweifes gebracht wird. 
‚Das richtige Ausftopfen der Fuße aber ift dann viel mühfamer, als 
wenn abgefonderte Drabtftüde erft nach dem Ausftopfen eingeſto— 
chen werden. 

Dem auf die befchriebene Art behandelten Körper läßt ſich 
jebt leicht Durch Biegen die angemeffene natürliche Stellung geben. 
In die Ohren werden, damit fie nicht zufammenfchrumpfen, ge: 
rollte Rartenblätter geſteckt, und einfiweilen mit Stecknadeln be 
feftigt. Aus derfelben Urfahe muß man die Nafenlöcher mit 
Papier ausftopfen, und den Mund mit Nadeln fchließen, oder 
auch zunähen; und dann erft fann das Trocdnen, welches recht 
ſchnell gefchehen fol, entweder in einem Badofen, oder bei grö 
Beren Ihieren in einem anderen fehr warmen Orte vorgenommen 
werden. d 

Ihiere, welche mit Schildern oder Schuppen, mit Stacheln, 
oder einem fehr ftarfen Haarfamme auf dem Rüden verfehen find, 
müjfen nothiwendiger Weife am Bauche aufgefchnitten werden; in 
welchem Balle von dem Hauptfchnitte aus auch noch kuͤrzere Schnitte 
zur Seite, unter rechten Winfeln mit jenen, bis an die vier Beine 
gemacht werden. An gewiſſen haarlofen Iheilen, z B. der Naſe, 
den Lippen, dem Rachen, wenn er offen feyn foll, den Schwir- 
Ien der Affen, muß auch mıt Farbe nachgeholfen werden, weil 
Diefe Theile beim Trocknen fich fehr bedeutend verändern. 

Bei ganz großen Thieren, z. ®. den Elephanten, Faun ein 
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die Umriſſe des Körpers nachahmendes Gerüft, aud Bögen von 
leichtem, 3. B. Linden-Holz beftehend, erbaut, und über diefes, 
ohne eigentliches Ausftopfen, mit Ausnahme einiger wenigen 
Zheile, die Haut gezogen werden. Das letztere ift, wenn die Ko: 
fen eines genau gearbeiteten Holzgerippes nicht in Betrachtung 
fommen, dann um fo leichter, und gewährt noch den Vortheil, 
daß die Haut gegerbt werden fann, indem die Verkleinerung ihres 
Umfanges, da das, die äußere Form beftimmende Gerüft vorhan- 
den ift, nicht viel zu bedeuten hat. Eine Vefchreibung des hier 
zu beobachtenden Verfahrens findet man in J. H. Voigt's Maga: 
jin für den neueften Zuftand der Naturfunde, Weimar 1805, 
IX. Band, Seite 269 u. ff. Bei diefer Methode müßte übrigens 
nur ein Fehler vermieden werden, der naͤhmlich, daß die Haut, 
welche im feuchten Zuftande übergezogen werden muß, ſich nad) dem 
Zrodnen zu feft an dad Gerippe anlegte, und letzteres hierdurch 
auch auf der äußeren Släche fihtbar würde. Man müßte deßhalb 
die einzelnen Theile und Bogen des Gerippes an den Kanten ftarf 
abrunden, oder noch beifer, daffelbe ganz, oder doch an den größ- 
ten Öffnungen, mit Pappe befleiden, welcher man vorher die 
nöthige Krümmung zu geben hätte. 

Die Zubereitung der Vögel ift Teichter als die der Saͤuge— 
thiere, weil bei dem einfachern Baue die richtige Form eher zu 
treffen ift; fehwieriger aber in Beziehung auf die Behandlung und 
unbefchädigte Erhaltung der Federn, welche weit leichter nachthei- 
lige Änderungen erleiden, als die Haare. Mit Ruͤckſicht auf diefe 
Eigenheit ift zu bemerfen, daß das Ausftopfen jener Vögel am 
beiten gelingt, weldye entweder eines natürlichen Todes geftorben, 
oder durch Erſticken getödtet worden find; daß man aber bei fol: 
hen, welche Schufwunden haben, fowohl diefe, ald auch den 
Schnabel mit Baumwolle verftopfen müffe, um anhaltendes Blu— 
ten und das Verderben der Federn zu verhindern; auch follten fie 
ſogleich nach dem Tode zum Transport in weiches Papier gewir 
felt werden. Ferner follten die Vögel, wenn man die Wahl hat, 
sum Ausftopfen zu jener Zeit, wo fie ihr Gefieder ganz vollfom: 
nen haben, verwendet, und die Bearbeitung der zu fett gewordes 
nen möglichft vermieden werden. Man muß ferner au) das Auss 
ftopfen nicht zu lange, und bis zur beginnenden Fäulniß verfchies 
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ben, weil dann die Haut mürbe ift, die Federn zum Ausfallen 
geneigt find, und die Arbeit in mehrfacher — mißlich und 
unangenehm wird. 

Die Vorbereitung, weider der todte Vogel vor dem Abzie⸗ 
ben bedarf, befteht in der Reinigung des Geſieders, wenn diejes 
mit Blut oder fonft befledt it. Es gefchieht mit reinem Waſſer, 
welches wiederhohlt mit einem Schwamm aufgetragen wird. Das 
legte, nicht mehr gefärbte Waller wird zum Xheil mit dem 
Schwamme aufgefaugt; endlich aber bejtreut man die Stelle mit 
Haarpuder, welchen man nad) dem Trodnen durch Auflodern und 
vorfichtiged Kämmen der Federn wieder wegbringt. Es verjteht 
fi) von felbft, daß diefes Kämmen, welches auch noch öfter in 
der Folge gefchehen muß, immer nad) der natürlichen Lage der 
Federn, und nie gegen den Strich, vorzunehmen if. Vor dem 
Auffchneiden der Haut wird noch der Armfnochen in jedem Flügel, 
unmittelbar über dem Ellbogen, abgebrochen , ohne jedoch die 
Haut im Mindeften zu verlegen, und zwar bei Fleinern Vögeln 
bloß mit den Fingern, bei größern mit einer nicht zu fcharfen Kneip⸗ 
oder Beißzange. 

Man macht in die Haut, während der Vogel — dem Ruͤ⸗ 
cken liegt, einen Einfchnitt, welcher von der Spitze des Bruſtkno— 
chens bis zum Bauche, oder auch ein wenig weiter reicht; bebt die 
Haut von der einen Seite des Schnitted behuthſam auf, und fucht 
fie bis unter den Slügel loszumachen, wobei man nur im Nothfalle 
der Schneide des Meffers, vorzüglich aber des bloßen Ziehens und 
des zwifchen Haut und Fleiſch eingefteckten Meflergriffes ſich be: 
dient. Eben fo wird auch Die andere Seite behandelt, an der 
innern Fläche der Haut aber unverzüglich wieder durch Befeuchten 
biegfam gemachted Drudpapier aufgelegt, um das Befchmugen 
der Federn zu verhindern. Der Hals des Vogels wird hierauf 
gebogen, durch die Spalte der Haut herausgedrüct, und nicht zu 
nahe am Körper abgeſchnitten. Legteren jept ganz aus dem Balge 
zu bringen, fällt nicht fchwer, da die Armknochen bereits gebro- 
chen find, und nur um den Reſt derfelben und die Haut am Rü: 
den loszumachen, bedarf es einiger Vorficht, damit feine Riſſe 
entjtehen. Wenn die Haut bis zum Schenfel abgeftreift ijt, fo 
ſchiebt man das Bein von außen in die Höhe, und zieht die Haut 
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‘8 an den bei den meiften Vögeln unbefiederten Theil des Fußes 
vis an das eigentliche Ferfengelenf) ab. Der unmittelbar über 
iefem Gelenfe befindliche Knochen wird, nachdem er vom Fleifche 
ereinigt ift, gleich unter feinem obern Gelenke (dem Schenfelge- 
mf) abgebrochen, und bleibt demnach mit der Haut in Verbim 
ung. Diefe läßt fich nach der Bearbeitung beider Schenfel bis 
ım Steife abziehen, wo ein Schnitt durch die legten Schwanz 
Birbelfnochen gemacht, und dadurch der fleifchige Theil, in wel- 
yem die Schwanzfedern eingewachfen find, mit an der Haut ers 
alten wird. Noch iſt Kopf und Hals zu präpariren. Der legtere 
ißt fich Teicht aus der Haut bringen, und diefe fich bis an die 
Ihren abftreifen, wo fie aber aus den Höhlungen derfelben heraus: 
«hoben, und dann erft, damit hier nicht zu große Löcher entite= 
en, durchgefchnitten werden muß. Nun fährt man mit dem 
Ibjiehen fort, bis die Augäpfe! bloß liegen und aus ihren Höhlen 
enommen werden fönnen. Der Schädel bleibt nicht ganz, fondern 
ö werden in demfelben, erjtlich in gleicher Linie mit dem Schna- 
el von den Augenhöhlen nach dem Genid zu, und dann von diefem 
mfrecht nach unten, zwei Schnitte gemacht, welche in jeder 
lugenhöhle unter rechten Winfeln zufammentreffen; fo daß der 
zinterkopf fammt dem daran befindlichen Halfe wegfällt, und an 
er Haut nur noch ein Theil der Kinnladen, der Augenhöhlen 
md die obere Hälfte des Schädel zurücbleiben, welches Alles 
echt forgfältig gereinigt werden muß. Auch die Zunge fann aus: 
ichnitten werden. Das Fleiſch an den in der Haut zurückbleis 
enden Armfnochen vertrocfnet bei Fleinen Vögeln fo bald, daß 
s füglich unbeachtet bleiben kann; bei deu großen Thieren diefer 
Maffe aber muß e8 noch befonders abgelöfet werden. Bei diefen 
auß daher die Haut über den Arm bis an die fogenannte Hand 
wmfgeftreift werden, welches leichter durch das Auffchneiden ge: 
ingt, weil bei dem bloßen Umfehten die langen Slügelfedern all: 
wleicht in Unordnung gerathen. Sowohl an den Armfnochen als 
m den Schenfeln werden die fleifchigen Theile fogleich wieder 
urch umgewundene Baumwolle oder feined Werg erfegt, und die 
daut in ihre alte Lage gebracht. Früher noch muß das Innere 
ver ganzen Haut mit dem gewählten RI gegen die Inſek⸗ 
en verfehen werden. 
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Don dieſer Art des Abbälgens iſt man manchmahl gezwun—⸗ 
gen abzuweichen. Bei Schwimmvögeln, welche auf Brujt und 
Unterleib meiftens mit fehr Dicht ftehenden Federn bededt find, und 
bei folchen mit fchönen Zeichnungen an diefen Theilen, gebt das 
Auffchneiden Hier nicht an, weil die Nath in der Folge einen Übel- 
ftand verurfachen würde; fondern ed muß auf dem Rüden gefche- 
ben. Der Schnitt fängt bei der Halswurzel an, und wird fo 
lang gemacht, wie fonft auf der untern Seite, Ferner läßt fich 
bei Vögeln mit fehr duͤnnem Halfe und großen Kopfe die Hals- 
baut ohne zu berften nicht weit genug über den Kopf ziehen; fie 
muß defwegen, und zwar rüdwärtd am Halfe, aber immer nur 
fo wenig ald möglich, aufgefchnitten werben. 

Ausgeftopft werden die Vögelhäute gleichfalls mit Werg, 
aus welchem ein fünftlicher Körper verfertigt , und diefem die 
Haut angepaßt wird. Zu groß darf derfelbe ja nicht gemacht wer: 
den, weil fonft die Haut nicht fchließt; weniger fchadet ed, wenn 
er etwas zu Flein geräth, indem die Haut beim Trocknen fich zu: 
fammenzieht, und dann doch vollfommen auögefüllt erfcheint. 
Man bildet zuerft aus Fein gefchnittenem oder fein gezupftem Werg 
den mit Bindfaden, der mehreren Glätte wegen, umwundenen 
Hals, und bringt ihn (mach vorausgegangener Ergänzung der 
fehlenden Theile des Schädels, und nad) dem Einfegen der fünft: 
lichen Augen in die Höhlen defjelben) in die Haut des Halſes. 
Eben fo wird der Körper, nach den Abmeflungen des wirflichen 
geformt, in die Haut ded Rumpfes eingepaßt, und wenn Alles 
durch Nachhelfen an dem noch fehlerhaft gebliebenen Stellen die 
richtige Form erhalten hat, der Schnitt an der Brujt (oder am 
Rüden) zugenäht. Die Federn werden fo geordnet, wie im leben- 
den Zuftande des Thieres, ohne fie zu verdrüden, zu zerfafern, 
oder ſonſt zu befchädigen. 

Zur Aufitellung werden die nöthigen Drähte in dem ausge: 
ftopften Vogel angebraht. Man flicht einen zugeipigten Draht 
in jeden Fuß, welcher durch die hornähnliche Bedeckung des Bei- 
ned am Scheufelfnochen hinauf bis in den Rumpf reichen muß. 
Beide Drähte laufen am beften in fchiefer Richtung, fo daß fie fich 
im Innern des Vogels etwas einander nähern, wodurch derjelbe, 
wenn fie durch Zufammendrücden der Süße mehr parallel werden, 
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en feftern Stand erhält. Ein dritter Draht kommt durch den 
‘er in den Rumpf, und ift beftimmt die Schwanzfedern zu unters 
ben. Der Halsdraht wird oben vom Scheitel bis in die Ges 
id der Schenfel eingetrieben. Zwei Drähte in den Flügeln, 
r bei fehr großen Vögeln, zwei Paar derfelben — einer neben 
ı abgebrochenen Oberarm, der andere am Handgelenf hinreis - 
nd tief eingefteft — geben auch diefen die nöthige Haltbarkeit; 
» dann unterliegt ed eben fo wenig einem Anftande, die Theile 
Vogels durch Biegen in die richtige Tage zu bringen, als ihn 
der bejlimmten Unterlage zu befeftigen, oder auch mit ausge: 
iteten Fittichen oder im Fluge darzuftellen. Der Schnabel 
d einftweilen durch Zunähen oder durdy Stifte, oder durch Zus 
amenleimen für immer, gefchlojfen. Man umwindet den Wo: 
‚ vorzüglich am Rumpfe, mit Binden, die Fleinern auch bloß 
:einemm Bande, oder einem Streifen flarfen Papiers, und bes 
ft ein fchnelles Trocknen, am beiten durch Ofenwärme; wobet 
r darauf zu fehen ift, daß ja alle Theile ohne Ausnahme vor 
Beendigung dieſes Gefchäftes ihre richtige Lage haben, da 
Vogel im vollfommen ausgetrodneten Zuftande fo hart ift, 
; fi) an deimfelben ohne Gefahr des Zerbrechens nichts mehr 
yern läßt. | 
Eine höchſt fehwierige Aufgabe it es, Bälge von Vögeln 
» Säugethieren, welche man abgezogen und ſchon getrodnet 
ält, auszuftopfen. Um fie wieder biegfam zu machen, muß 
n fie aufweichen, welches bei jenen der Säugethiere minder 
tändlich ift, indem man fie geradezu in Waffer legen, und 
lange in demfelben laſſen Fann, bis fie ihre Biegfamfeit, wenn 
h nie fo, wie im frifchen Zuftande, wieder erlangt haben. Bei 
ı Vogelhäuten aber ift nichts zu thun, ald daß man fie, wenn 
wie gewöhnlich zufammengeflappt, und mit Moos, Heu, u. dgl. 
va gefüllt find, entleert; auf der innern Seite, ohne fie auf: 
iegen, wodurd fie brechen würden, allmählich naß macht, fie 
in mit gut durchnäßtem Werg ftopft, in ein feuchted Tuch eine 
‚ägt, und einige Zeit an einem feuchten Orte liegen läßt. Durch 
ederhohlung diefes Verfahrens bringt man es endlich dahın, 
zügfich wenn man noch fchwache Afchenlauge und warmes Waf: 
zu Hülfe nimmt, daß fie ſich nothdürftig behandeln und mit 


400 Ausftopfen. 


Vorſicht auöftopfen Taffen. Ähnliche, und noch mühſamere Hand- 
geiffe, deren Aufzählung bier zu weitläufig feyn würde, müifen 
gebraucht werden, wenn fchlecht ausgeftopfte Eremplare umgeän- 
dert, oder gar von Inſekten angegriffene ‘wieder hergeftellt wer: 
den follen. Hier muß fogar nicht felten ein geſchicktes Einfegen 
einzelner Hautfledde und neuer Federn von andern ähnlichen Indi- 
viduen vorgenommen werden; ein höchſt mühfeliges Verfahren, 
welches bei dem immer nicht ganz genügenden Erfolge nur durch 
die Seltenheit des zu ergänzenden Eremplares veranlaßt wer: 
den fann. 

Das Ausftopfen der meilten Amphibien ift fchon viel 
leichter, ald das der mit Haaren und Federn bededften Thiere. Bei 
den Sröfchen und allen Fleinern Eidechfen-Arten wird der Nachen 
geöffnet, Magen und Eingeweide werden durch denfelben mittelft 
einer Zange herausgezogen, und der Rüdgrath wird, ebenfalls 
durch den Rachen, bei den erften Halswirbeln zerfchnitten. Man 
wendet dann den Rachen um, fo daß das Innere auswärts fommt, 
und fängt an, die Haut des Körpers abzuftreifen. Bald find auf 
diefem Wege die Vorderfüße bis zu den Zehen, welche man abs 
fehneidet und an der Haut läßt, ferner der Leib und die Hinter: 
füße abgefchält. Die ganze Bedeckung ift mithin fo wie ein 
Handſchuh umgekehrt, ohne daß es nörhig wäre, einen Einfchnitt 
in die Haut zu machen, mit Ausnahme einiger Erweiterung des 
Nachens, welche im Anfange der Operation durch Wegfchneiden 
der Zunge und der fleifchigen Theile Teicht bewirft wird. Der 
Schädel bleibt dieſemnach in der Haut, wird aber rein ausgenom: 
men, fo wie auch die Augen fpäter durch fünftliche zu erfegen find. 
In den wieder umgefehrten leeren Balg läßt man durch den ge- 
öffneten Mund mit Hülfe eines Trichterd feinen Sand laufen, bis 
er vollfommen ausgefüllte ift, und durch mäßiges Drüden und 
andere leicht zu findende Mittel feine urfprüngliche Form wieder 
erhalten hat. Nach dem Trocknen fann entweder der Sand an 
feiner Stelle bleiben, oder man läßt ihn durch den Mund auslau- 
fen und erfegt ihn durch Baumwolle. Den Beſchluß der Arbeit 
macht das Überftreichen des Balges mit einen hellen, Teicht trod: 
nenden Firniffe, um Glätte und Glanz des Iebenden Thieres nach: 
juahmen. 
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Die meiften Schlangen, auch die ihnen im Baue ähnlichen 
Fiſche, Fönnen auf diefelbe Art befandelt werden.. Nur bei fol« 
hen, welde in der Mitte zu dick find, ald daf der Körper durch 
den Rachen gehen Fönnte, ohne ihm zu zerreißen, it eine Abäns 
derung nöthig. Man erweitert nähmlich den Rachen durch Ein- 
ſchneiden, und näht ihn zulegt wieder zu. Noch beifer aber vers 
fährt man folgender Maßen. Man fchligt an der dickſten Stelle 
des Körpers die Haut etwas auf, und fehneidet denfelben hier 
quer ganz dur. Dann faft man das eine Ende desfelben und 
sieht es durch die Offnung in der Haut bi an den Kopf, wo 
es abgefchnitten und als unnüß befeitigt wird. Daffelbe gefchieht 
mit dem hintern Ende, und fo fann die Haut, mit Ausnahme des 
Kopfes und der Kinnladen, gänzlich entleert werden. Große 
vierfüßige Amphibien, wie mehrere Eidechfen und die Krofodille, 
werden fo wie die mit Schildern befesten Säugethiere geöffnet und 
ausgeftopft. Schwierig aber iſt die Zubereitung der Schildfröten, 
nicht in Hinficht des Ausftopfens felbft, fondern in Hinficht des 
Offnens und Abziehens, welches wegen der verfchiedenen Befchaf- 
fenheit der Schilder, und ihrer Verbindung unter einander bedeu« 
tende Schwierigfeiten veranlaft, und, wenn es gut gelingen foll, 
eine genaue Kenntniß jener Verfchiedenheiten, und mithin anato- 
mifche Kenntniffe des Baues diefer Gefchöpfe vorausfept. Bei 
jenen, wo die zwei Schilder bloß durch eine mehr oder weniger 
feite Haut zufammenhängen, fann diefe aufgefchnitten werden, um 
die inneren Theile hberausjufchaffen ; wo aber wahre Anochen- 
Nähte die Vereinigung der Schilder bewerffielligen, welche man, 
ohne fünftigen, kaum zu verbergenden Übelftand, micht mit der 
Säge durchfchneiden fann, muß das Ausräumen durch die Off: 
nungen am vordern und bintern Theile des Thieres geichehen; 
die früher abgenommenen Theile aber, Kopf und Füße nähmlich, 
müffen abgefondert bearbeitet werden. Jedoch ift eö immer fehr 
fhwer, die legtern wieder in ihre vorige Lage zu bringen; und 
ein vollfommen naturgetreues Ausftopfen diefer Thiere verlangt 
demnach einen nicht unbedeutenden Grad von Geſchicklichkeit. 

Zum Ausjtopfen der Kifche hat man verfchiedene Vorſchrif⸗ 
ten, deren Anwendbarkeit zum Theile durch die jedesmahlige Haupt: 
form der einzelnen Arten bedingt wird. Daß man bei einigen deu 
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Körper durch die Mundöffnung (manchmahl auch durch die Kie- 
men-Dedel) entfernen fönne, erhellt bereitd aus dem oben’ Ger 
fagten. Allein auch die Häute vieler anderen kann man, obwohl 
mit Mühe und Geduld, erhalten, ohne fie irgendwo aufjufchneis 
den. Zu diefem Ende nimmt man die Kiemen durch die gleich- 
nahmigen Öffnungen heraus, und entfernt auf demfelben Wege 
alle Eingeweide. Dann fucht man mit einer Art von dünner höl- 
jerner Spatel, durch Tangfames Einfchieben und Bewegen derfel- 
ben, die Haut vom Bleifche bis an den Schwanz loszumachen, wor« 
auf fowohl das Fleifh, ald auch die mit einem dazu palfenden 
Zängelchen zerbrochenen Gräthen und der Ruͤckgrath ſtückweiſe 
durch den allenfalld etwas erweiterten Mund herausgehohlt 
werden. Die Enden der im Fleiſche ftedenden Floßgräthen müffen 
mit einer gefchicft in das Innere gebrachten Schere abgefchnitten 
werden. Mac) der Neinigung des Schädels hängt man die leere 
Haut an demfelben auf, und füllt fie durch den Mund mit feinem 
Sand, welcher, nachdem Alles hart und troden geworden ift, 
wieder ausgeleert werden fann. Es bleibt von demfelben nur noch 
eine, durch die Beuchtigfeit der inneren Hautfläche gleichfam an- 
geleimte, dünne, die Hülle verftärfende Krufte zurück. Übris 
gend kann man auc an den Fiſchen die Haut auffchneiden, und 
fie auf ähnliche Art, wie Vögel und Säugethiere ausftopfen. Am 
gewöhnlichiten gefchieht der Schnitt am Bauche, reicht vom Uns 
terfiefer bis zum After, und geht hart an den auf einer Seite der 
Haut bleibenden Floßen vorbei, welche mit der Schere fo durch: 
gefchnitten werden müflen, daß fie an der abgezogenen Haut hän- 
gen bleiben. Beim Ausftopfen aber ift vorzüglich darauf Bedacht 
zu nehmen, daß der Körper aus Werg dem des Fifches am Um— 
fange gleich, ja aber nicht größer werde. Da die Haut der Fifche 
weit weniger nachgiebig, und viel fpröder ifl, als die der Säuge- 
thiere oder der Vögel; fo würde, wenn fie zu firaff geftopft wäre, 
beim Trocknen und Zufammenzichen die Nath, oder die Haut 
felbft aufplagen, und die Arbeit wäre fohin mißlungen. 

Bei den Thieren der übrigen Klajfen finder ein eigentliches 
Ausftopfen hoͤchſt felten Statt. Nur den Hinterleib mancher In: 
fetten, welcher durch freiwilliges Austrocknen zu fehr einfchrum- 
pfen würde, pflegt man öfters aufzufchneiden , zu entleeren, und 
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.mit Baumwolle auszuftopfen. Die Häute der Raupen werden 
gleichfalls, aber mur durch den etwas erweiterten After, durch 
Hinausdrücken der weichen, den Körper bildenden Beftandtheile 
auögeleert, mit einem Röhrchen aufgeblafen, und entweder in 
diefem Zuftande getrodnet, oder allenfalld mit flüjfig gemachtem, 
auch wohl gefärbten Wachfe ausgegojfen. Bei den Krebfen und 
Krabben ift gleichfalls das Entleeren und Reinigen der harten 
Schalen die Hauptjahe, und das Ausitopfen mit Werg oder 
Baumwolle nur beim Körper ſelbſt gebräudhlih. Es wird daher 
genügen, dieſe Verfahrungsarten bier im Allgemeinen erwähnt 
ju haben. 

Mähere Belehrung über das Ausitopfen geben, außer mehre: 
ren anderen, folgende Feinen Schriften: 8.9. €. Stein’s 
Handbuc) des Zubereitend und Aufbewahrens der Thiere aller 
Klaſſen, Franffurt a. M. ı802; und 3. 8. Naumann’ Tari- 
dermie, oder die Lehre, Thiere aller Klaſſen auszuftopfen und 
aufzubewahren, Halle, 1815. 

®. A. 


Automate. 


Nach dem buchſtäblichen Sinne würde man Automat 
(Selbfikewegungs-Mafchine) jede mechanifche Vorrichtung nennen 
müjfen, welche vermöge der in ihr verborgenen, gehörig vorbe: 
reiteten Kraft, gewijle Bewegungen eine Zeit lang fortfegte, ohne 
einer fernern äußeren Einwirfung zu bedürfen. Dieſemnach wür« 
den alle Arten von Uhrwerfen, die Planetarien, die Bratenwens 
der, und noch manche andere Mafchinen hierher gehören. Allein 
der Sprachgebrauch befchränft den Ausdrudf Automat hauptfächlich 
auf jene mechanischen Kunftwerfe, bei welchen die verborgene, in 
Thätigfeit gefegte Kraft die willfürlichen Bewegungen lebender 
Weſen nachahmt. Menfchlihe Figuren diefer Art fommen zu: 
weilen unter der befondern Benennung Androide vor. 

Obwohl dem Gefagten zu Folge die eigentlichen Uhrwerke 
nicht zu den Automaten gerechnet werden fönnen, fo unterliegt es 
doch keinem Zweifel, daß die Uhrmacherfunft, und ihre allmähliche 
Bervollfommnung und Verbreitung zum Entjtehen der Automate 
Gelegenheit gegeben habe; fo wie auch jegt noch Die meiften der— 
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felben in Sinficht des innern Baues und vorzüglich der Art, wie 
die bewegende Kraft angebracht und fortgeleitet wird, große Ver: 
wandtfchaft mit den Uhren haben; ja fogar nicht felten werden 
Automate unmittelbar an Uhrwerfen angebracht, und mut ihnen 
verbunden. Das Iehtere ift fchon in früherer Zeit, nähmlich gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts, bei mehreren Thurmubren 
gefchehen, wie 5. B. bei jenen zu Straßburg, Lübel, Prag, 
Ollmuͤtz, u. ſ. w. Eine forgfältige hiftorifche Unterfuchung dürfte 
das Nefultat liefern, daß die eigentlichen Automate gewiß nicht 
älter find, als die Raͤder-Uhren, vollkommenere Stüde diefer Art 
aber vor der allgemeineren Einführung der Uhren mit Federn nicht 
verfertigt worden find. Manche Nachrichten über ältere Automate, 
wie z. B. die fliegende Taube ded Archytas von Zarent, Res 
giomontan' eiferne Fliege, der Adler, welcher dem Kaifer Das 
zimilian in Nürnberg 1470 entgegengeflogen feyn foll, beruben 
auf Täufchung und Übertreibung; denn die genannten drei Kunft- 
werke müßten auch jet noch, nach aller Vervollfommnung mecha⸗ 
nifcher Hülfsmittel, zu den fhwierigften Aufgaben gezählt werden, 
indem gerade die Nachbildung fliegender Gefchöpfe. aus mehre- 
ren Gründen äußerft fchwer, ja bei einen gegebenen fehr Fleinen 
Raume für den Bewegungs» Mechanismus, und bei dem durch 
das Material (welches nur Metall feyn fann) vergrößerten Ge: 
wichte, gar nicht gelingen würde. Gewiſſer find die Angaben 
fünftlicher mechanifcher Figuren aus dem fechzehnten und fiebzehn: 
ten Jahrhunderte, welche von einzelnen gefchieften Arbeitern in 
Nirenberg und Augsburg verfertigt wurden. Sehr großen Beifall 
haben zwei Automate des berühmten franzöfifhen Mechanifers 
Vaucanſon gefunden, welche zuerſt im Jahre 1738 gezeigt 
wurden; nähmlich ein Floͤtenſpieler, fammt dem  würfelförmigen 
Poftamente fünf und einen halben Schub hoch, welcher mehrere 
Stücke auf der Querflöte fpielte, und zwar nicht durch ein im In— 
nern angebrachtes Pfeifenwerf, fondern durch wirkliches Einblafen 
der Luft in die Flöte, Bewegung der Zunge, und funftgerechte 
Bedeckung der Löcher mit den Fingern; und eine Ente, welche fehr 
viele Bewegungen einer natürlichen auf die täufchendite Art nach⸗ 
ahmte. Diefer Künftler hat mehrere Nachfolger gefimden, unter 
welchen die Brüder Droz aus Chaur de Fond vorzüglichen Ruf 
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erlangt haben. Bon ihnen Fennt man mehrere fehr fhöne Kunfl- 
Uhren, eine Figur, welche zeichnet, eine andere, welche Klavier 
fpielt, eine, welche fchreibt, und noch mehrere fehr zufammenge- 
feste Automate. Eine fchreibende Mafchine hat auch Friedrich 
von Knauf in Wien 1760 vollendet. Sie befindet fich jest im 
Modellen:Kabinete des polytechnifchen Inftitutes, und befteht aus 
einer den‘ Mechanismus enthaltenden Kugel von zwei Schuh im 
Durchmeſſer, auf welcher eine fieben Zoll hohe Figur figt, und 
auf ein, in einen Rahmen eingefpanntes Papierblatt alles fchreibt, 
was man vorher auf einer Stiften- Walze gefegt hat. Nach jedem 
Buchſtab rückt der Rahmen fort, nach jeder vollendeten Zeile hebt 
er fich, und geht fo weit zurüd, daß die nächite begonnen werden 
fann. Sehr zufammengefeste Automate find in den neueften Zei- 
ten feltener geworden; theild weil man überhaupt an diefelben, 
wenn fie interefliren follen, größere Sorderungen macht; theils 
auch, weil der mechanifche Scharffinn bei der Erfindung technifcher 
Mafchinen ein weiteres Feld, und einen belohnenderen Erfolg 
findet, als bei der Herftellung jener Kunjtwerfe, welche, ohne 
wahren Nugen zu haben, ihrer nicht zu vermeidenden Einförmig- 
feit wegen bald ermüden, und nach der Befriedigung der Neu: 
gierde im günftigften Falle nur noch die Anerkennung des Talentes, 
der Geſchicklichkeit und Geduld ihrer Urheber übrig laſſen. Jedoch 
verdienen mehrere mufifalifche Automate, und "unter diefen der 
mechaniſche Trompeter von Mälzl in Wien, und ein ähnliches 
Werk von Kaufmann aus Dreöden, Erwähnung, In der 
franzöfifchen Schweiz fahren einige Kuünftler noch fort, Fleinere 
hierher zu zählende Kunftwerfe zu verfertigen, welche Bewunde- 
rung erregen. Singende Kanarienvögel, mit mannigfaltıgen, 
die natürlichen getreu nahahmenden Bewegungen, Vögelchen in 
Dofen und Uhren, von emaillirtem Gold, oft faum zZ Zoll lang, 
gehören naͤchſt anderen Stahl: und Flöten: Spielwerfen unter die 
nicht fehr feltenen Erzeugniſſe der Genfer und Neufchateler Uhr⸗ 
madyer. 

Manche fünftlichen Figuren, welche man mit der Benen- 
nung Automate belegt hat, verdienen Diefelbe eigentlich nicht, 
weil ihnen mehr oder weniger Zäufchung und verborgene willfür- 
liche Einwirfung zum Grunde liegt. Hierher gehört eine Anzahl 
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angeblich durch Medyanismus fprechender Figuren; eine Uhr, 
welche auf einen mit den Fingern in der Luft befchriebenen Zug zu 
fchlagen oder zu fpielen anfängt, muthmaßlich dadurch, daß ein 
verborgener Zeifig, oder ein anderer gelehriger Feiner Vogel, 
durch eine gut eingelernte Bewegung die Auslöfung des Räderwers 
kes bewirkt; endlich auch, aller Wahrfcheinlichfeit nach, der im 
legten Viertel des vorigen Jahrhunderts fo fehr bewunderte, räth- 
felhafte Schachfpieler des Hofrathes von Kempelen in Wien. 
Wenigftens erflärt die Annahme einer, in dem vor der Figur ſte— 
henden Kaften verborgenen Perfon die Wirfungen diefer Mafchine 
vollfommen. Auch die fehr artigen, englifhe Bereiter und Seil: 
fhwinger nadhahmenden Fleinen Figuren von Tendler, Vater 
und Sohn, aus Eifenerz in Steyermarf, find wahrfcheinlich eben 
fo wenig wahre Automate, als die Figuren der Marionetten- 
Theater, weldye man in manchen Städten Italiens, vorzüglich 
aber in Kom, in großer Vollfommenheit findet. 

Ausführlicheres uber den hiftorifchen Theil dieſes Artifels 
findet man in der neuen Bearbeitung von Gehler's phyſikaliſchem 
MWörterbuche, Leipzig 1825, I. Band, Artikel Automat; und 
in Poppe's Gefhichte der Technologie, Göttingen 1810, TIL 
Band, bei Gelegenheit der Gefchichte der Uhren. In beiden 
Werfen find zugleich die Quellen der gefammelten Daten nachge- 
wieſen. | 

Die bewegende Kraft faft aller Automate ift, fo wie bei den 
Feder Uhren, eine zufammengewundene Stahlfeder, weil diefe, 
verglichen mit andern, Bewegung hervorbringenden Mitteln, 
den Fleinften Kaum einnimmt, am leichteften zu verbergen und in 
Ihätigfeit zu fegen if. Nur felten, und meiftens ald Nebenbe—⸗ 
ftandtheile, find Gewichte anwendbar; noch befchränfter aber ift 
der Gebraudy anderer bewegender Kräfte. Manchmahl läßt man 
feinen Sand auf ein Fleines oberfchlächtiges Rad fallen, und von 
dieſem aus den übrigen Mechanismus bewegen; auch wird wohl 
zum nähmlichen Behufe Waffer angewendet, welches zugleich, 
wenn es die Luft aus einem gefchloffenen Raume durch Pfeifen 
austreibt, diefe zum Tönen bringen fann; ferner fann in einzelnen 
Fällen Quedfilber gebraucht werden, wie 5.8. bei den chinefifchen 
Bauflern, welche aber mehr als phyſikaliſcher Apparat zur Erlaͤu⸗ 
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terung ber Lehre vom Schwerpunfte anzufehen find. Eine der 
größten Schwierigfeiten bei der Verfertigung der Automate ift der 
meiftens verhältnißmäßig Fleine Raum, überdieß noch faft immer 
von gegebener beftimmter Form. Diefe Befchränfung erfchwert 
nicht nur das Unterbringen des Triebwerfes und der Haupttheile, 
fondern. auch die bequeme Anbringung der Nebentheile, z. ®. der 
Zapfenlöcher, der Stege, der Hebel, welche oft, um die Bewegung 
fortzuleiten, mit Verluft an Kraft, und fonft nicht nöthiger Ver⸗ 
mebrung der Reibung vervielfacht, und mannigfaltig gefrümmt 
werden muͤſſen. Diefe Theile fo zu ordnen, daß fie leicht zufam- 
mengefest, und zum Behufe der Reinigung oder Ausbefferung 
auch wieder zerlegt werden fönnen, ijt fein geringer Anftand bei 
Diefer Art von Arbeiten. Die Schnüre, deren man ſich, um die 
Bewegung in äußere Theile fortzuleiten, nicht felten bedient, 
müſſen über Rollen laufen, und fo eingerichtet werden, daß fie 
fi nicht allmählich durch das Ziehen verlängern, und aufhören 
Dienft zu thun. Es ift daher zu rathen, 'wo ed nur immer an« 
gebt, ftatt derfelben Stahldrähte, Gelenf:Ketten (gleich jenen in 
den mit Schneden verfehenen Uhren) oder wenigftens gute Darm⸗ 
faiten zu nehmen. Da faft nie fo viel Plag vorhanden ift, um 
eine Feder mit überflüffiger Kraft anzuwenden, fo muß ferner audy, 
damit diefelbe nicht zum Theile durch die Reibung unnöthiger 
Weiſe aufgezehrt werde, Alles auf das Reinſte und Fleifigjte be— 
arbeitet; vorzüglich muͤſſen Zapfen, Rollen, und überhaupt alle 
Beftandtheile, welche ſich an einander oder über einander bewegen, 
fo glatt als möglidy gemacht werden. Daber find auch, wenig- 
fiens für dem eigentlichen Mechanismus, kaum andere Materia- 
lien brauchbar, ald Stahl, Eifen und Meffing; denn nur bei 
diefen ift Die erforderliche Glätte, Feftigfeit und Unveränderlichfeit 
zu erhalten. 

Die genannten Hinderniffe abgerechnet, ift die Verfertigung 
der Yutomate für einen geübten Mechaniker und geichidten Arbei- 
ter nicht fo außerordentlich ſchwer, indem Fleiß und Geduld bei⸗ 
nahe die Haupterforderniife find. Die Mittel, durch welche man 
eine drebende Bewegung in eine geradlinige, eine ununterbrochene 
eder gleihförmige in eine abjegende oder ungleihförmige, und 
umgekehrt, verwandeln fann; ferner jene, welche die Geſchwin⸗ 
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digfeit und die Richtung derfelben abzuändern dienen, find im 
Allgemeinen befannt, und bier diefelben, wie bei allen anderen 
Leitungen der praftifchen Mechauik. Nur die Wahl der einfach) 
ften, ihre glüdliche Kombination, und die nicht abzuändernde 
Bedingung der äußern Form find es, welche eine genaue Detail 
Kenntniß derfelben, bedeutende Übung, und faft immer vorläufige 
Verfuche nöthig machen. Bei der unendlichen Verfchiedenheit der 
Automgte ift es daher nicht möglih, Regeln aufzuftellen, welche 
in einzelnen Fällen jedes Mahl als fichere Richtfchnur dienen fönn- 
ten. Da ferner eine genaue Befchreibung fehr Fomplizirter Auto« 
mate nicht nur fehr umjiändfich, fondern auch, wenn fie nicht 
unmittelbar ald Anweifung zur Nachahmung dienen foll, von ge= 
ringem Nuben feyn würde: fo wird man fich im Folgenden auf 
einige Beifpiele befchränfen, um von der Möglichfeit automatifcher 
Bewegungen einen allgemeinen Begriff zu geben. 

Nicht felten werden ald Spielzeug Figuren verfertigt, welche 
auf Rädern, die nicht Leicht zu bemerfen find, fich fortbewegen. 
Als Beifpiel diefer einfachiten Art von Automaten, welche um fo 
mehr hierher gehören , als fie einen, obfchon wenig bedeutenden, 
Zweig der Induftrie bilden, mag die auf Taf. 7, Fig. 16, abger 
bildete Thierfigur dienen, von deren Triebwerf Fig. 17 die vordere 
Anficht gibt. Das Gehäufe befteht aus drei Platten b, c,d, wos 
von b den Boden, c, d aber die Seitenwände bilden, in welchen 
auch die Zapfenlöcher der Räderachfen enthalten find. Die Pfew 
ler a,a, a verbinden, fo wie bei einer Tafchenuhr, die beiden Sei- 
tenwände mit einander; nur-ift d in Fig. 16 abfichtlich weggelaf: 
fen, um das Räderwerf fichtbar zu machen, . Die gewundene Se: 
der e,.von welcher die Bewegung ausgeht, ift mit einem Ende 
an der Platte c feit «f. Fig. 16), mit dem andern aber in Die 
Federwelle eingehangen. Am vieredigen Zapfen der legtern wird 
mittelft eines Schlüffeld das Aufziehen der Feder bewirkt, wozu 
noch an derfelben Welle die Sperrung, fo wie bei den Uhren ohne 
Schnecke, erforderlich ift, welche Vorrichtung, als ohnedieß be= 
Fannt, in die Zeichnung nicht mit aufgenommen wurde. Ein 
Sederhaus, welches hier feftftehend feyn müßte, ıft nicht vorhau⸗ 
den, fondern wird durch drei oder vier Fleine Stahlflifte erſetzt, 
welche die Feder verhindern, fi über ihre beftimmten Gränzen 


audzubreiten. Die gefpannte Feder bewegt das mit ihrer Welle 
verbundene Rad f in der Richtung des Pfeiles; f greift.in das 
Betrieb von g, letzteres in das Betrieb von h, umd diefes Rad 
endlich in das Getrieb i ein. An dem vieredfigen, über die Plat- 
ten e und d vorfichenden Enden der Achfe von i ſtecken zwei nicht 
verzabnte Räder k,1, welche nad) der in Fig. ı6 angedeuteten 
Richtung ziemlich fhnell fi) umdrehen, und durch welche auch 
bad Gehaͤuſe, und die daffelbe enthaltende, aus leichtem Stoff 
(Papiermaffe, Holz, oder dergleichen) beftehende Figur auf emer 
ebenen, weder zu glatten noch zu rauhen Bahn, mit Beihülfe 
eines dritten noch zu erwähnenden Rädchens n, fortrollt. Um 
ähnliche Bewegungen von Näderwerf zu mäßigen und gleichför: 
miger zu machen, bringt man fonft.an dem von der bewegenden 
Kraft am weiteften entfernten Getriebe einen Windfang an, wel- 
her auch bier gute Dienfte leiften würde, aber im gegenwärtigen 
Falle, um die möglichite Einfachheit der Konftruftion zu erreichen, 
weggelaflen ift, und durch die Reibung der drei Räder k,l,n, auf 
der Bahn, nothdürftig erfegt wird. Das Raͤdchen m befindet fich, 
außer aller Verbindung mit dem Näderwerfe, an dem gabelförnig 
aufgefchnittenen Ende des Stäbchen m, und dient vorzüglich 
zur Beftimmung der Bahn, welche die Figur durchlaufen foll. 
Jenes Stäbchen kann nähmlich um eine Schraube, mit einiger 
Reibung, rechts oder links gewendet, oder, wie in den Zeichnun⸗ 
gen, parallel mit den vordern Rädern, und zwifchen diefelben in 
die Mitte geftellt werden. Im legten Falle gefchieht die Bewegung 
der Figur in gerader Linie; bei einer ſchiefen Stellung des Raͤd⸗ 
chens n aber befchreibt fie einen engern oder weitern Kreis, je 
nachdem das Stäbchen mehr oder weniger auswärts gerichtet wor⸗ 
den ift, weil der horizontale Durchmeſſer von n jedes Mahl eine 
Tangente des Kreifed bildet. Ob die Kreisbahn rechts oder 
links durchlaufen wird, hängt ebenfalls von der Stellung des 
Raͤdchens ab. Das Werf bedarf auch noch einer Sperrung, um 
ſowohl das zu fehnelle Ablaufen nach dem Aufziehen, noch ehe man 
die Figur niedergeftellt hat, zu verhindern, als auch um ihren 
Lauf willfürlich unterbrechen zu fönnen. Die Sperrung, welche 
fonft am bequemften beim Windfange angebracht wird, und diefen 
aufhält, wirkt hier auf dad Rad J. Diefes hat einen oder zwei 
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ſeichte Einſchnitte, in welche die kurze, bewegliche Leiſte x, ſobald 
ſie gegen den Umfang des Rades gedrückt wird, einfällt, und die 
fernere Bewegung hemmt. 

Die Figuren ı8, 19, 20, Tafel 7, enthalten die Idee zur 
einem, einen Schwan vorftellenden Automat, mit ziemlich zuſam⸗ 
mengefegten Bewegungen, . Der Mechanismus foll, der leichtern 
Verftändlichfeit wegen, nach mehreren abgefonderten Hauptthei- 
Ien betrachtet werden. Der erſte betrifft die Bewegung der gan- 
zen Figur. Vermöge deffelben fhwimmt fie auf dem Waſſer, in 
verjchiedener, von Zeit zu Zeit ohne aͤußeres Zuthun ſich abän- 
bernder Richtung. Durch eine andere Vorrichtung kruͤmmt die 
Figur auch mehrere Mahl den Hals, und zwar fo weit, daf der 
Schnabel und ein Theil des Kopfes in das Waſſer getaucht wird. 
Endlich wird der gerade aufgerichtete Hals und der Kopf langſam, 
abwechfelnd rechts und linfs gedreht. Das Näderwerf zur Bewe⸗ 
gung der ganzen Figur hat Ahnlichfeit mit dem des erften Bei- 
fpieles. An der Welle der ftarfen Feder befindet fich aufier der 
gewöhnlichen Sperrung das in Fig. ı8 mit ı bezeichnete Haupt: 
‚rad, welches in das an 2 befindliche Betrieb eingreift. Das Rab 
2 bewegt ein Fleinereö, welches bloß punftirt angezeigt werden 
fonnte, und an der langen Achfe diefes legtern befindet fich an 
jedem Ende ein Ruder-Rad, wovon die Schaufeln des in der Zeich- 
nung fichtbaren mit a bemerft worden find. Beide Ruderräder 
reihen durch Längliche Öffnungen am Bauche der Figur bis im 
das Wafler, und ertheilen ihr, indem fie fi) nad der durch den 
Pfeil angedeuteten Richtung umdrehen, die gerade vorwärts ge- 
hende Bewegung. Übrigens muß jedes diefes Räder eine abgefon- 
derte wajlerdichte Kammer im hohlen Rumpfe der Figur erhalten, 
damit dad Mafwerden der übrigen inneren Theile möglichit ver: 
hindert werde. Durch das Rad 4 wird die Bewegung auf das 
Windfangsgetrieb 5 übertragen; der Windfang 6 dient zur Regu- 
lirung des ganzen Werkes, ſo wie Die bei demfelben angebrachte, 
aber nicht in der Zeichnung vorfommende Sperrung, zum will: 
fürlihen Aufbhalten deſſelben. Sowohl bier, als im erften Bei- 
fpiele ift der Weg, welchen die Figur nimmt, geradlinig, wenn 
derfelbe nicht durch die Steuerung abgeändert wird, welches bier 
nicht aus freier Hand, fondern durch das Raͤderwerk felbft ge- 
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ſchieht. Eine in Fig. ı8 bloß im Durchfchnitt fihtbare, um ihren 
Mittelpunft bewegliche Querleifte b trägt an jedem Ende -einen 
Chwimmfuß c, fo daß die Richtung der Leifte b und beider 
Ehwimmfüße gegen die Ruderräder die Form der Bahn beftimmt, 
welche von der Figur befchrieben wird. Die Anderung der Lage 
jener Querleifte wird ohne Außeres Zuthun bewerfftelligt. Das 
Rad ı greift zu diefem Ende in das ©etrieb7 ein, und dieſes 
führt dad Kronrad 8 herum, welches mit einer erzentrifchen 
Scheibe 9 an einer gemeinfchaftlichen Achfe ſteckt. In der, zur 
beſſern BVerftändlichfeit in Fig. 19 abgefondert und im Grundriffe 
dargeftellten Vorrichtung zur Wendung der Schwimmfüße ift 8 
wieder dad Kronrad; 9 die erzentrifche elliptifche Scheibe ; m aber 
ein Hebel, welcher in der Mitte der Querleifte b, und auf ihrer 
Drehungsachfe im Innern der Figur befeftigt iſt; n endlich eine 
Feder, deren freies Ende auf den Hebelm drüdt, und ihn in 
fortwährender Berührung mit der Scheibe 9 erhält, Indem das 
Kronrad in der Richtung des Pfeiles fich dreht, wendet ſich all⸗ 
maͤhlich der weniger erzentrifche Theil der Ellipfe gegen den Hebel 
m, welcher, von feiner Feder fortwährend nachgetrieben, nach und. 
nach die mit der Mittellinie der Figur Hleichlaufende Lage p, fpä- 
ter Die fchiefe Stellung q annimmt, dann aber wieder zurüd, 
und an feinen erften Platz gelangt, und mithin durch die gleich- 
jeitige Wendung der Leifte b und der Shwimmfüße den Weg bes 
ſtimmt und abändert, welchen die Figur nehmen muß. Diefelbe 
Vorrichtung ift auch bei allen Automaten, welche auf Rädern lau⸗ 
fen, anwendbar, und man ficht leicht, daß man durch verfdhiedene 
Formen der Scheibe g die Art, und die Gefhwindigfeit der Wen- 
dumgen willfürlich werde einrichten fönnen. Iſt 5. ®. die Scheibe 
ein Kreis, fo werden die Abwechslungen minder plöglich auf einan⸗ 
der folgen; eine aus ein- und auswärts gehenden Bogen beite- 
bende Scheibe, auf deren Stirn das mit einer Rolle verfehene 
Hebelende läuft, wird eine Bewegung in einer Schlangenlinie 
bervorbringen, u. ſ. w. 

Der Hals ift jener Theil, welcher die forgfältigfte Bearbei- 
tung verlangt. &eine äußere Hülle muß biegfam feyn, und fann 
daher etwa aus röhrenförmig gewundenem Draht beftehen, welcher 
mit Leder, oder mit einem, noch mit den Federn nerfehenen wirf- 
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‚lichen Vogelbalge überzogen wird. Die Doppelte Linie im Inneru 
(Fig. 18), an welcher man die Dreiede e fieht, bezeichnet eine 
‚&tahlfeder, welche an der den Boden des Halfes bildenden Platte 
20 feft it, übrigens aber gauz frei fteht, und nur fo ſtark zu ſeyn 
braucht, daß fie den Hals gerade hält, oder ihn noch etwas rück⸗ 
wärtd zu beugen ftrebt. Sie darf aber nicht an allen Stellen 
gleich dick feyn, fondern man macht fie dort, wo fie fich zuerft 
and am meiften krümmen fol, ſchwächer, fo wie überhaupt durch 
ihre verfchiedene Dicke die Form, welche der Hals im gebogenen 
Zuſtande erhalten fol, fich Leicht beftimmen läßt. Die Dreiede e 
find mit ihrer Bafis auf der vorderen Fläche der Feder befeftigt, 
an der Spike aber befommt jedes derfelben einen Spalt, in wel- 
hen mittelft eines Stahlftiftchens eine glatt gedrehte, recht leicht 
bewegliche Rolle eingelegt wird. Eine dünne Darmfaite f läuft 
vom obern Ende der Feder, wo fie feſtgemacht ift, über alle diefe 
Rollen, und geht durch eine in der Mitte von 10 befindliche Off 
nung in das Innere ded Rumpfes. Wenn man annimmt, die 
Saite werde bei f gerade abwärts gezogen, fo muß offenbar die 
Feder, und mit ihr der Hals, gefrümmt werden, und zwar defto 
ftärfer, je mehr f angezogen, und im hohlen Halfe verkürzt wird. 
Wie dieſes Durch dad Näderwerf gefchieht, wird fich fogleich erge- 
ben. Das Rad ıı erhält feine Umdrehung durch das mit dem 
Hauptrade ı verbundene Getrieb s. An ıı befindet fich ferner 
die Scheibe 12, an deren Umfange ein Kettchen feſtgemacht il. 
Dreht das Rad ıa fich in der Richtung des Pfeiles, jo wird durch 
das gleichzeitige Fortfchreiten des Punftes bei 12 das Kettchen fo 
lange angezogen, bis diefer Punft feinem jegigen Standorte ge: 
genüber gekommen ift, folglich ı ı die halbe Umdrehung vollbracht 
bat. Das andere Ende des Kettchens ift in die Rinne einer Leicht 
beweglichen Rolle bei 14 eingehangen, und diefe wird folglich 
durch die Abwindung des Kettchend um ihre Achſe gedreht. Mit 
ihr in Verbindung dreht fich aber auch die große Rolle 13, auf 
welcher die Saite f befeftigt ıjt; und demnach wird auch dieſe nad) 
der Richtung des Pfeiled angezogen, alfo der Hals fo lange ge: 
‚ Frümnt, bis das Rad ıı eine halbe Umdrehung gemacht bat. 
Dann hört der Zug om Kettchen amd an der Saite wieder auf; 
Die Feder in Halfe fommt in Thätigfeit, ſtellt fich gerade, richte: 


Automate.- 413 


den Hals auf, und dreht die Rollen 13 und 14 wieder in die erfte 
Lage zurüd, Die Rolle 13 ift bedeutend groß, damit durch die 
geringe Bewegung der Rolle ı4 von der Saite f ein hinreichend 
langes Stück aufgewunden, und die nöthige Verkürzung im Halfe 
bewirft werde, welche legtere alfo Durch das Verhältniß der Durch» 
meffer von 11, 13 und »4 bedingt wird. Übrigens liegt diefer 
Theil des Mechanismus fo nahe an der Seitenwand des. hohlen 
Körpers als möglich, um für die innern Theile, befonders aber 
für die Schaufelräder Plap zu gewinnen. Da jedoch die Saite f 
in der vRitte von vo herabgehen muß, fo ift es nothwendig, fie durch 
einige fleine Rollen feıtwärtd ab, und auf 13 zu lenfen. Der 
Kopf, als mit dem Halfe aus einem Stücke beftehend, würde bei 
der vollendeten Biegung des Halfes umgefehrt, und der Schnabel 
gegen die Bruft gerichtet, auf der Waflerfläche ankommen. Er 
darf daher nicht unbeweglich ſeyn; fondern ift mit dem Teichten 
Ringe, welcher den oberften Theil der Halsbefleidung bildet, durch 
ein leicht bewegliches Gewinde auf beiden Seiten vereinigt, Eine 
fhwache Feder g, ebenfalls am Ende des Halfes befeftigt, ftrebt 
den Kopf nach rückwärts zu fehren; allein in der gegenwärtigen 
Lage fann fie dieß nicht, weil eine Kette bei g, deren zweites Ende 
in die Platte 10 eingebangen ilt, fie geipannt erhält. Bei 
der Krümmung des Halfes wird diefe Kette fchlaff, die Feder g 
teitt in Wirffamfeit, und treibt den Kopf fo zurüd, daß er in der 
natürlichen Lage auf der Waflerfläche anfommt. Um endlich die 
Drehung des Kopfes und Haljes moͤglich zu machen, ift legterer 
mit dem Rumpfe nicht feit verbunden, indem die Platte 10 fich in 
einem zplindrifchen Anfage um die Adyfe wenden, jedoch nicht nach 
aufwärts losmachen fann. Ferner ift an der Achſe des Rades », 
und hinter diefem, noch ein (in der Zeichnung bloß als ein Kreis 
erfcheinendes) Winfel: oder Kegelrad vorhanden, welches in ein 
zweites foiches Rad, 15; eingreift, und daſſelbe in horizontaler 
Lage herumführt. Der Stift ı6 auf dem legtern Rade wirft auf 
den zweiarmigen, um den Punft h beweglichen Hebel 19, und 
diefer bewegt mittelft des Stiftes 17 den Hals, auf eine Art, 
weldye aus dem Grundriffe diefer Vorrichtung, Fig. 20, deutlich 
werden wird. Der fürzere Arm des Hebels 19 bildet eine ovale 
Öffnung, in welcher der Stift ib fteht. Sobald diefer, in Folge 
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von ſelbſt wieder auf, weil ſich der Stift r von ihr entfernt, und 
ber Buß wird durch die Fleinen, auf feine zwei untern Theile wir« 
fenden Federn, die Durch die Kette vorher gewaltfam gebogen wur= 
den, wieder gerade ausgeftredt. Mit Hülfe der Zeichnung und 
des bisher Gefagten, wird fich leicht einfehen laſſen, daß alle vier 
Füße eine ähnliche Wbichtung haben, daß die richtige Folge der 
Bewegungen durch die Verzahnung und die Stellung der Kurbeln 
an den Achfen der Räder 4 und 5 bedingt werde, und hierdurch 
das Fortfchreiten der Figur erfolgen müſſe. Daß das Rad 6, 
welches durch das an ı befindliche Fleinere Rad umgetrieben wird, 
den Windfang 7 in Ihätigfeit fept; daß an den Befeftigungspunfs 
ten der vier Ketten ohne Anftand mittelit eines Sperrrädchend und 
Sperrhafens die nöthige Spannung wieder hergejtellt werden fann, 
wenn fich die Ketten etwas ausgezogen haben follten; daß auch 
noch) hinreichend Plag vorhanden wäre, um eine Vorrichtung zur 
Bewegung des Kopfes und der Ohren anzubringen, braucht nur 
angedeutet zu werden. Über die eigentliche Quelle der Bewegung 
aber wird fogleich die Rede ſeyn. 

In Fig. 23 ift a das mit der gewundenen Beder verbundene 
Rad, von welchem die Bewegung der zwei Figuren, und auch, 
wenn man will, die des Pferded ausgeht. Die Achfe des Rades 
b trägt noch eine Scheibe mit Stiften, welche auf den zweiarmi- 
gen Hebel mit dem Drehungspunfte e wirfen, und fo dem Ober: 
leibe der einen Figur, der bei f ein Gewinde hat, die Neigung 
nach vorwärts geben. An der nähmlichen Radachfe befindet fich 
noch eine zweite Scheibe c, zur Bewegung der andern Figur; wo. 
bei bemerft werden muß, daß diefelbe der Deutlichfeit wegen ab- 
gefondert gezeichnet wurde, während fie Doch neben der andern 
figt. Am oberen Ende des doppelarnigen Hebels d fieht man eine 
Schnur, deren zweites Ende in der Gegend von i mit dem beweg⸗ 
fihen Arme verbunden ift, und diefem hebt, fobald ein Stift der 
Scheibe auf den untern Theil des Hebels drüdt. Eine Feder h 
beingt den Arm, wenn ein Stift vor dem Hebel vorbeigegangen 
it, und ihm fich ſelbſt überlarfen Hat, in die urfprüngliche Lage 
zuruͤck. Die Stifte auf-e und d fönnen in verfchiedenen Entfernuns 
gen vom Mittelpunfte ihrer Scheiben angebracht werden, wodurd 
man den Vortheil erreicht, daß die Bewegungen der Figuren 
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bei jedem Angriffe eines andern Stiftes verfchieden, mithin nicht 
fo einförmig, und mehr der Natur getreu, ausfallen. 

Zur Verbindung beider Mechanismen, nähmlich des Wagens 
und des Pferdes, laſſen ſich verfchiedene Anordnungen treffen. 
&o fönnen zwei abgefondert aufzuziehende Federn, die eine bei a, 
Big. 23, im Kutfchenfige (wo aber an b noch der Windfang mit 
feinem Getriebe, ferner auch eine Sperrung nöthig ift), die an- 
dere im Körper des Pferdes, angebracht werden; fo daß die— 
feö nur mittelft der Deichfel mit dem Wagen im Zufammenhange 
ſteht; oder es Fann das Pferd auch von der Feder im Wagen feine 
Bewegung erhalten, wodurd nur eine einzige Feder nothwendig 
ift. Nach der legtern Art würde man folgende Einrichtung wählen. 
müſſen. Der Achfe von b, Fig. 23, wird noch ein Winfelrad 
beigefügt, und von diefem die Bewegung, mit Hülfe des zweiten 
Winfelrades s, auf ein drittes folches Rad, t, am Boden der 
Kutſche, fortgepflanzt. Diefes dreht wieder das Rad u, deifen 
lange Achfe v durch die hohle Deichfel in fchiefer Richtung bis zu 
der Mitte des Pferdeleibes geht. Diefe Achfe trägt dort, Big. 21, 
eine endlofe Schraube 9, mit fehr fchrägen Gewinden, welche 
durch eine Öffnung in der Seitenwand ded Pferdes in das an ı 
befindliche entfprechende Fleine Rad 8 eingreift, und auf diefe Art 
den Mechanismus des Pferdes in Wirffamfeit ſetzt. Es ift jedoch 
nach diefer Einrichtung in Fig. 23 eine Feder von beträchtlicher 
Stärfe nothiwendig, oder ed muß, wenn die Höhe des Kutfchen- 
fies für diefelbe nicht hinreichend Raum gewährt, feine Breite 
benügt werden, um zwei fchwächere Federn neben einander auf 
einer gemeinfchaftlihen Welle anzubringen. 

G. A. 


Art. 


Diefes befannte Werfzeug, welches vorzüglich zum Spalten, 
wohl aber auch zum Behauen oder Zurichten des Holzes gebraucht 


wird, bejteht aus einem feilförmigen, an der Schneide verftähl: 


ten Eifenftüde, welches an dem hintern Theile (der fo genannten 

Haube) ein Loch zum Einftedfen des hölzernen Stieles oder Hel— 

mes befigt. Vom Beile unterfcheidet fich die Art durch ihren 

gewöhnlich Tängern Stiel, Hauptfächlich aber durch die geringere 
Technol. Encyclop, I. Bd, 27 
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Breite an der Schneide, umd durch den Umſtand, daß das Beil 
nur auf Einer Seite fchräg angefchliffen ift, indeß die Schneide 
der Art von beiden Seiten gleichförmig zuläuft, und ſich alfo in 
der Mitte der Dicke befindet. Man braucht ftattt Art oft die Be— 
nennung Hacke, obſchon diefes Wort ohne firenge Unterfcheidung 
auch mehreren Arten von Beilen beigelegt wird, und fogar in 
feiner eigentlichen Bedeutung nur eine Haue, wie man beim Gar: 
ten» und Feldbaue zum Aufgraben der Erde, zur Vertilgung des 
Unfrautes, u. f. w. anwendet, bezeichnet. 

Die Geftalt der Arte ift verfchieden, und richtet fich theils 
nach wirflihem Bedürfniffe, theild nad) der ein Mahl eingeführ- 
ten Gewohnheit. Die Haube ift bei einigen eben fo lang als das 
Blatt breit ift, bei anderen fürzer, bei den meiften aber länger, 
um dem Stiele mehr Feftigfeit zu geben; das Blatt ſelbſt ift bald 
dicker, bald dünner, an der Schneide oft viel breiter als hinten, 
zuweilen verfchiedentlich gefchweift oder gefrümmt; die Schneide 
ift bald ganz gerade, bald mehr bald weniger rund. Durch diefe 
Abweichungen, und durch die Unterfchiede in der Größe, werden 
zahlreiche, eigenthümlich benannte Arten diefer Wekzeuge gebildet, 
von welchen die vorzüglichiten hier erwähnt werden müffen (m. f. 
die Abbildungen auf Taf. 2). 

Die Kollerhade (Fig. 12), Schlägelhade (Fig. 13, 
14), Auffesbade (Fig. 15), Schrot: oder Aſthacke (Fig- 16, 
17), Meißhacke (Fig. 18) und Merfel (Fig. 19) machen, 
nebft einem eifernen verfiählten Keile, das Geräthe des Holzhauers 
oder Holzfällerd aus. Der Handhacke (Handart, Fig. 20) 
bedient man fich, um Fleinere und kürzere Holzſtücke zu fpalten. 
Zum Gebrauche einzelner Arten vom Holzarbeitern find andere 
Arte von eigener Form beftimmt; fo die Bandhacke, Zim: 
merart oder Bundart (Sig. 21) und die Zwerdhart (Fig. 
22) mit zwei Schneiden, von welchen die eine fenfrecht, die ans 
dere wagrecht ift, für Zimmerleute; die Tifchlerart von ähn- 
licher Geftalt wie Big. 15 oder 20, für Tifchler; die Flöfferart, 
ähnlich der ſchon erwähnten Aſthacke (Fig. ı6), für Floßfnechte 
zum Behauen der Baumftämme auf Flößen; u.f.f. Die Blei— 
bade (Big. 23) zum Zerftücden der Bleiflöge ift mehr ein breiter 
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Meißel als eine Art, weil fie nur aufgefept, und durch Kammer: 
fhläge, welche man auf ihren Rüden führt, eingetrieben wird. 

Die Ärte oder Haden find, fo wie die. Beile, in der Regel 
dad ausfchließliche Erzeugniß eigener Grobfchmiede, welche daher 
den Nahmen Hadenfchmiede führen. Won den öfterreichifchen 
und fleiermärfifchen Hadenfchmieden werden bei hundert Arten 
von Ärten und Beilen verfertigt. Die Arbeit an diefen Werkzeu⸗ 
gen gehört zu den einfachiten. -Eine Art wird aus einer Eifen- 
Range von. angemeſſener Länge und Dicke gebildet, die man an 
beiden Enden etwas dünner ausfchmiedet, und dann zufammen- 
biegt, um das Ohr oder den Ring für den Stiel hervorzubringen. 
Durch dad Zufammenfchweißen der anf einander liegenden dünnen 
Enden entjteht dann die Schneide. Weil aber diefe jederzeit ver- 
ſtaͤhlt ſeyn muß, fo wird ein Stud Stahl entweder zwifchen die 
noch offenen Enden eingefchoben, oder von außen um die Schneide 
auf beiden Seiten berumgelegt, und durch Schweißen mit dem 
Eifen vereinigt, 

8. 8. 


Bandfabrifation. 


Band nennt man, abgefehen von den mancherlei Bedeus 
tungen ‚- welche diefes Wort als Kunftausdrud hat, und die an 
den gebörigen:Stellen diefes Werfes erflärt werden, ein in fchma- 
len und langen Streifen erzeugtes Gewebe, deſſen Gebrauch hins 
länglich befannt ift. Die Verfertigung der Bänder, oder die 
Bandfabrifation, ift alfo ein Zweig der Weberei; und fie 
bat mit den übrigen Abtheilungen diefer wichtigen Kunft die wer 
fentliche Grundlage gemein: daher ed, um Wiederhohlungen zu 
vermeiden, zwedmäßig fen wird, in dem gegenwärtigen Artikel 
nur denjenigen Theil der Berfahrungsarten und mechanifchen Hülfs« 
mittel befonderö hervorzuheben, welcher der Bandfabrifation eigens 
thümlich ift, und wegen der ausführlichen Erläuterung des Übris 
gen auf den Artifel Weberei zu verweifen. 

Bänder werden aus allen Materialien verfertiget, welche 
zur Zeugfabrifation überhaupt gebräuchlich find, nähmlich Leinen, 
Baumwolle, Wolle und Seide; zugleich finden ſich hier faft alle- 
jene Modififationen der Gewebe wieder, welche der Weberei im 
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- Allgemeinen eine fo ausgezeichnete Mannigfaltigfeit verleihen. Es 
gibt daher eine Menge verfchiedener Arten von Bändern , welche 
theils mehr theild weniger wefentlic) von einander verfcdhies 
den find, 

Die leinenen Bänder werden theild aus einfachem Lei- 
nengarn (Leinwandbänder), theils aus zweidrähtigem Zwirn 
verfertigt (Zwirnbänder). Bei den legteren ift fehr oft nur 
die Kette Zwirn, der Eintrag aber Garn. Die geföperten Garn: 
oder Zwirnbänder der feineren Art führen gewöhnlich die Benen- 
nung Niederländer Band. Die Strippenbänder oder 
Struppen find ein grobes geföpertes Zwirnband, Man made 
auch leinene Bänder mit verjchiedenen eingewebten, oft vielfarbi= 
gen Muftern, welche zum Gebrauche für die gemeineren Volfs- 
Hafen beftimmt find. Die leinenen Bänder find mehrentheils 
von geringer Breite. Die fchmälften und gröbften Leinwandbän« 
ber haben bei einer Breite von ; Zoll nur 8 Fäden in der Kette. 

Baumwollenbänder find nicht fehr im Gebrauch, da 
fie weder die Beftigfeit der Teinenen, noch die Schönheit der feide- 
nen Bänder haben. Man macht fie theild ganz weiß, theils mit 
farbigen Streifen, feltener mit Deffeins. Die‘ feineren Sorten 
der glatten Baumwollenbänder führen den Nahmen Perfalbän- 
ber. Man bat in.den legten Jahren angefangen, gewiife baum⸗ 
wollene Stoffe, in breiten Stüden mit eingewebten Streifen auf 
dem gemeinen Weberjtuhle verfertigt, in Bänder dergeftalt zu jers 
fchneiden, daß jedes diefer legtern zu beiden Seiten, ald Leifte, 
einen von den erwähnten, aus flärferen oder doppelten Kettenfä- 
den gebildeten, Streifen. erhält. Auf diefe Weife werden befon« 
derö Organdinbänder zu Brauenpup erzeugt, welche aber, 
da es ihnen an eigentlichen Leiften fehlt, dem Ausfafern unter: 
worfen find. 

Die wollenen Bänder, oder, wie man fie gewöhnlich 
nennt, Karrasbänder find entweder glatt, oder geföpert, 
oder gemuftert (figurirt). Halbwollene Bänder haben eine 
Kette ganz von Leinenzwirn, oder von Leinen und Schafwolle 
gemifcht, und einen Eintrag von Wolle. 

Am wichtigften und, fowohl der Mannigfaltigfeit ald Schön- 
beit nah, am ausgezeichnetſten find die feidenen Bänder. 
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Die verfchiedenen Gattungen derfelben erhalten im Allgemeinen 
den Nahmen von jenem Zeuge, welchem fie in der Befchaffenheit 
ihred Gewebes gleihen. Die ganz glatt gewebten nennt man 
überhaupt Taffetbänder. Ihre Kette bejteht aus einfachen 
Fäden ; zum Eintrage nimmt man bei den ganz leichten Sorten 
einfache , bei den’ befjeren oder fchwereren doppelte auch dreifache 
(jedoch nicht zufammengedrehte) Fäden. Der doppelte oder dreis 
fache Faden wird hierbei gerade fo in das Gewebe verflochten, als 
wenn er nur einfach wäre; dad Band erhält dadurch mehr Dice 
und Feftigfeit. Die fogenannten Renforces find gute Taffetbän- 
der, bei welchen die Eintragfäden ftärfer an einander gefchlagen 
find, und die alfo eine größere Dichtigfeit befigen. Übrigens er- 
halten Die Zaffetbänder im Handel, nach Verfchiedenheit ihrer 
Güte, mancherlei Nahmen, z. B. mittelfeine Renforces, fehwere 
Renforces, Doubles, franzöfifche Doubles, Fins Doubles, Marz 
zellinband, Pailefins, Fortband, u. f. w. Die ſchwerſte Sorte 
der glatt gewebten Bänder (mit Ausnahme der Ordendbänder) 
find die franzöfifhen Taffetbänder oder Grosdetours— 
Bänder (au wohl Grosdenaples-Bänder genannt), 
welche eine Kette von doppelten, und einen Eintrag von zweiz, 
dreis oder vierfachen Fäden befigen. Geföperte Seidenbänder find 
die fo genannten Floret- oder Zwilhbänder, und das Fri. 
foletband, welche nur aus fchlechter Seide (oft nur aus Flos 
retfeide) verfertigt werden, und denen man oft fogar eine zum 
Theile oder ganz aus Baumwolle beitehende Kette gibt. Die ge« 
bräuchlichite und fchönfte Art der geföperten Bänder find aber die 
Atlasbänder, welde durch die auf der rechten Seite dem größten 
Theile nad) frei liegende, aus fchöner Seide beftehende Kette einen 
angenehmen Glanz, und eine gleichförmige, ſich fammtartig an- 
fühlende Oberfläche erhalten. Die Kette der Atlasbänder befteht 
aus einfachen, nur in höchit feltenen Fällen aus doppelten Fäden; 
der Eintrag ift doppelt oder dreifach, feltener vier- oder fünffach. 
Das Letztere findet dann Statt, wenn die Seide fehr dünn, oder - 
das Band fehr fehwer ift; übrigens ift es für das Anfehen des 
Gewebes vortheilhafter, wenn mehr und feine, ald wenn weniger 
und Die Fäden den Eintrag bilden. Aus roher (ungefottener) 
Seide werden die Dünntuchbänder verfertigt, welche, wenn 
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fie ganz glatt, nur mit 2eiften von gefottener (entfchälter) Seide 
verfehen find, auch Gafürbänder heißen. Ihr Gewebe iſt 
taffetartig, d. h. ungeföpert; aber die einfachen Ketten: und Ein- 
tragfäden liegen fo weit aus einander, Daß dad Gewebe im Anfes 
hen einem feinen Gitter gleicht. Ähnlich, naͤhmlich gleichfalls 
aus roher Seide und loder, aber mit doppelten Kettenfäden ge— 
webt, find die zur Verfertigung von Pußarbeiten beftimmten ſchma⸗ 
len Drabtbänder, in welchen an jeder Seite der Kette ein wei- 
cher (ausgeglühter) dünner Eifendraht fich befindet, der dem Bande 
die Fähigfeit gibt, die ihm durch Biegen ertheilte Geftalt zu be- 
halten. Man macht folche Bänder and) aus Baumwolle. Gros⸗ 
detours⸗, Atlas und Dünntuch» Bänder werden verfchiedentlich 
fagonnirt oder gemuftert, d. h. mit Deffeins, ergeugt.. Die ein- 
fachfte Verzierung befteht in Streifen von einem andern Gewebe 
als der Grund. So macht man Atlaöftreifen in Dünntuch: und 
Grosdetours: Band, und Grosdetoursftreifen in Dünntuch-Band. 
Ferner werden Figuren verfchiedener Art, Blumen u. dgl. einge» 
webt, theils einfärbig, theild mit anderen Farben als jene des 
Grunded. Man begreift die zum Puge beftimmten breiteren und 
fhwereren Bandgattungen, fie mögen nun glaft, geftreift oder 
gemufert feyn, gewöhnlich unter dem Nahmen Modebänder. 

‚ Eine eigene Gattung bilden endlich noch die Sammtbänder. 
Man verfertigt fie theild aufgefchnitten, theild unaufgefchnitten ; zu= 
weilen ift auch durch theilweifes Auffchneiden der Sammtmaſchen 
ein Deflein gebildet. Manche Sammtbänder erhalten, der Wohl- 
feilheit wegen einen Eintrag von Baumwolle. 

Die Bänder werden im Handel nad) ihrer Breite durch Num⸗ 
mern unterfchieden, welche zwar in verfchiedenen Fabriken etwas 
von einander abweichen, doch aber ftetö fo gebraucht werden, daf 
eine höhere Nummer ein breitered Band anzeigt. Man bezeichnet 
fo die Bandforten nach zunehmender Breite mit den Nummern 
0, 1,2,3,4,5,6,7,8,9, 10, 11, ı2, 13, 14, 20, 
22, 24, 30. Abftufungen der Breite, welche zwifchen diefen 
liegen, werden wohl auch durch gebrochene Zahlen ausgedrüdt; 
z. B. Nr, 1;, 15, 5. Bei Atlasband find hbauptfächlich Die 
Nummern 0, ı, 2, 4, 6b, 8, ı2, ı6, 22, 24, 3o, in Ge 
brauch. Die folgende Feine Tafel enthält die Angabe der Breite, 
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welche die Nummern, mit fleinen Abweichungen in den verſchie— 
Denen Babrifen, bezeichnen , nebft der Anzahl von Fäden, welche 
DienKette einer jeden Nummer, bei einer mittleren, am meiſten 
Sefuchten Schwere, enthalt, 























69 Süden ın Num— Breite, | Faden in 
mer | Yinien. | der Kette. | mer | Linien. | der Kette. 
© 3- 90 | 12 28 968 
ı 5 136 | 16 34 1272 
2 7: 208 22 42 1670 
4 11 320 24 48 2000 
6 16 484 | 30 56 3000 
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21 636 | 
Die legten beiden Sorten gehören ſchon zu den ſchwerſten Atlas: 
bändern. Die Tafferbander find bei gleicher Nummer immer et— 
was breiter al$ die Atlasbänder, und felbft die fhwerften enthal: 
ten bei gleicher Breite beiläufig um den dritten Theil weniger 
Saden, als die hier für Atlasband angegebenen Zahlen. Die Urs 
fache hiervon ift, daß die Taffetbander ſowohl leichter, als auch 
aus dickerer Seide gearbeitet werden. Eigentliche Taffetbänder, 
mit einfacher Kette, werden in der Negel nicht breiter als 16 Li— 
nien (Nr. 5) verfertigt; alle breiteren haben doppelte Fäden in der 
Kette, gehören alfo zu den Grosdetours-Bändern. Leichte Taffetz _ 
bänder haben z. B. bei 5 Linien Breite 50, bei 7 Linien 70, bei 
ı6 Linien 160 Fäden in der Kette, welche Zahlen bei den ſchwe— 
teren Sorten bis auf das Doppelte fleigen. Grosdetours-Band 
enthält bei 2ı Linien Breite ungefähr 300, bei 42 Linien 600 
doppelte Fäden. Die Sammtbänder bezeichnet man mit Nummern 
von oo und o an bis 250. Hiervon ift, ohne die Leite gemeffen, 
. B. Nr. 2 eine Linie, Nr. 10 drei Linien, Nr. 20 ſechs Linien, 
Nr. 50 zehn Linien, Nr. »00 achtzehn Linien, Nr. 140 zwei Zoll 
breit. Ähnliche willfürlihe Numerirungen finden bei den wolle 
nen, baumwollenen und leinenen Bändern Statt. 

Die Fabrifation der Bänder zerfällt in einige Vorarbeiten, 
und in dad Weben ſelbſt. Hierzu kommt noch in manchen Ballen 
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die Zurichtumg (Appretur), wodurch die fertigen Bänder gewille, 
von ihrer wefentlichen Befchaffenheit unabhängige Verfchönerungen 
erhalten, welche man von ihnen ald Handeldwaare zu verlangen 
gewohnt ift. Die Vorarbeiten find die bei allen Arten von Webe—⸗ 
rei eingeführten, welche man mit dem zu verwebenden Materiale 
vornimmt, um dafjelbe in eine zum Weben bequeme Gejtalt und 
Abtheilung zu bringen, Die Webeftühle, worauf die Bänder ge- 
macht werden, find diefer Fabrikation eigenthümlich, und haben 
eine Einrichtung, durch welche befonders die Vermehrung des Er- 
zeugnijfes beabfichtigt wird, weil ohne diefe, mit den für breitere 
Zeuge üblihen Mitteln, die Bänder nicht um wohlfeile Preife ge- 
liefert werden Fönnten. 

Es wird zwedmäßig feyn, den ganzen Gang der Fabrifa- 
tion an der Verfertigung der Seidenbänder darzujtellen, indem 
bier fowohl die größte Mannigfaltigfeit vorfonmt, als die meiften 
Rückſichten zu beobachten find; das Wefentliche aber gleichfalls 
für die Sabrifation aller andern Bänder gilt. 

I. Die Vorarbeiten. Die erfte Arbeit, welcher die aus 
dem Ballen genommene Seide unterworfen wird, befteht darın, 
daß man die Fäden, womit die Strehne feft gebunden find, auf: 
fprengt, bevor man fie dem Färber überliefert. Diefe Vorberei: 
tung ift, fo unbedeutend fie fcheint, nicht ohne Wichtigfeit; denn 
ohne fie würde die Farbe an den gebundenen Stellen der Strehne 
nicht leicht genug eindringen, und die Färbung daher ungleichförs 
mig ausfallen. Man bedient fich zu jener Operation, welche das 
Kaviliren genannt wird, um die Seide bequem handhaben zu 
Fönnen, des Kavilirftocdes. Diefes höchſt einfache Geräth be= 
fteht aus einer niedrigen, nur etwa ı2 oder 15 Zoll hohen Banf, 
aus einem fenfrecht darauf befeitigten, 24 Fuß hohen Brete, und 
aus zwei oder vier, von den Seiten diefes Bretes horizontal ab⸗ 
ftehenden runden Pflöden, über welche man die zu behandelnden 
Geidenftrehne hängt. Die Benennung der Arbeit und des Werf: 
zeuges ift italienifch, und fommt von Caviglia, ein Pflod. 

Das Färben der Seide ift feine Arbeit des Bandfabrifauten, 
und wird in diefem Werfe bei der Behandlung der Bärbefunft aus⸗ 
führlich befchrieben werden. 

Die gefärbte Eeide wird auf große Epulen gewidelt, wozu 
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man ſich einer Mafchine bedient, auf welcher gewöhnlich acht 
Strebne zugleich abgewicelt werden (f. Spulmafchine). Die: 
ſes Winden ift die legte Vorbereitungs-Arbeit, welche aller zur 
Bandfabrifation beftimmten Seide gemein ift. Die num folgenden 
Dperationen zerfallen in zwei Abtheilungen, je nachdem die Seide 
ald Kette oder als Eintrag gebraucht werden fol. Bekanntlich 
find es zwei fchon in den Seidenfpinnereien auf verfchiedene Weife 
gugerichtete Geidengattungen, welche bei allen feidenen Geweben 
zu Kette und Eintrag gebraucht werden: nähmlich die Organ. 
finfeide (Organfin) zur Kette, d.i. zu den Fäden, welche nad) 
der Länge der Gewebe laufen; und die Tramfeide (Irama) 
zum Einfchlag, oder zu demjenigen Baden, welcher Die Kette recht« 
winflig durchfreuzt. Die erjtere ift flärfer gedreht und fefter, die 
zweite hat weniger Drehung und daher einen weicheren, flachern 
Faden. Ausführlicheres über diefen Unterfchied und feinen Ur: 
fprung wird im Artifel Seide vorfommen. 

Die Kette (der Anſchweif oder Zettel) befteht für jedes 
Band aus einer gewillen Anzahl gleich langer, neben einander 
liegender Bäden, welche bier, aus einem fpäter anzugebenden 
Grunde, eine fehr bedeutende Länge, gewöhnlich von 200, 300, 
ja felbjt von 350 Ellen haben. Nur zu folhen Bändern, von 
welchen ald Modeartifeln Fein fehr lange dauernder Abfag zu er⸗ 
warten ift, macht man die Kette, und daher auch die Daraus ent« 
ſtehenden Bandſtücke, Fürzer. Die Anzahl der Fäden in einer 
Kette ift nach der Breite der Bänder, und nach ihrer Schwere 
(d. 5. Dichtigfeit und Feinpeit) verfchieden; fie beträgt z. ©. bei 
einem Atlasbande von 25 Zoll Breite 936 bis 1000, ja felbft 1500. 
Je breiter ein Band ift, deito enger ftellt man in der Regel die 
Kettenfäden und defto mehr Sorgfalt wird überhaupt auf die Er: 
jeugung verwendet. Zur Verfertigung der Kette wird eine ges 
wife Anzahl der oben erwähnten Spulen, welche mit Organfinz 
feide vollgewidelt find, in einem auf einer niedrigen Banf etwas 
fhräg flehenden Rahmen auf Drähte geſteckt. Diefer Rahmen 
beißt der Schweifftod oder dad Schweifgeftell, Er ent 
hält gewöhnlich vier Reihen Spulen neben einander, und in jeder 
Reihe zehu, im Ganzen alfo vierzig Spulen. Manchmahl ift aber 
die Anzahl der Spulen auch größer, und feigt bis Hundert. Man 
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nimmt die Fäden von allen vierzig Spulen zufammen, und leitet 
fie zuerft einzeln durch eine Reihe gläferner Ringe, welde auf 
einer Leifte befeftigt find, dann gemeinfchaftlich durch einen gro- 
fern gläfernen Ring auf einen nahe ftehenden, fenfrechten, 6 Fuß 
hoben Hafpel (den Anfchweif: oder Zettelrahbmen). Die 
Umdrehung diefes Hafpeld gefchieht mittelft einer Kurbel und 
dreier verzahnter Räder. Diefe Vorrichtung und ihr Gebrauch ijt 
bei allen Arten von Weberei bis auf geringe Unterfchiede die naͤhm⸗ 
liche, wird daher im Artifel Weberei ein für ale Mahl ausführ- 
Sich befchrieben. : _ 

Der Zettelrahmen der Bandfabrifen hat vier Ellen im Um: 
fange. Das Aufwicdeln der vierzig Fäden gefchieht von oben nad) 
unten in nahe an einander liegenden Windungen einer Schrau- 
benlinie fo oft, daß die erforderliche Länge hberausfommt, z. ®. 
alfo 75 Mahl für eine Kette von 3oo Ellen. Die Kette wird am 
Ende des Rahmens um drei hölzerne Nägel gefchlungen, und dann, 
bei verfehrter Drehung des Rahmens, zurüc hinauf, eben fo oft 
herum gewunden; fo, daß alfo jetzt bereitö Bo Fäden von der feft- 
gefesten Länge auf dem Zettelrahmen fich befinden. Auf diefe 
Meife fährt man fort, abwechfelnd hinauf und hinab zu fchweifen, 
bis die beftimmte Sädenzahl voll iſt. Für eine Kette von ı200 
Fäden ift es alfo nöthig, 16 Mahl von oben nach unten, und eben 
fo oft von unten nach oben zu ſchweifen, wodurd; 3o Mahl 40 
oder ı200 Fäden, fämmtlich 4 Mahl 75 oder 300 Ellen lang, 
erhalten werden. Das erwähnte Herumfchlingen der Kette um 
Die Nägel oben und unten am Zettelrahbmen wird dergeftalt vor: 
genommen, Daß zuerft die ganze Kette über den lebten Nagel ge: 
hängt, dann aber in umgefehrter Richtung zurücgeführt, und 
nun abwechfelnd ein Baden über und einer unter den zweiten Na— 
gel gelegt wird. Zwifchen dem zweiten und erften Nagel kreuzt 
man die jo getremmten Hälften der Kette, fo daß auf dem erften alle 
Fäden oben zu liegen kommen, welche auf dem zweiten fich unten 
befinden, umd umgefehrt. Diefe Kreuzung hat zum Zwede, die 
Fäden in einer folchen Ordnung zu erhalten, daß fie fich in der 
Folge nicht verwirren, und beim Einziehen oder Andrehen auf dem 
Webeſtuhle (f. unten) leicht der Reihe nach aus einander gefunden 
werden fönnen. Zu dieſem Behufe ſchlingt man zufegt durch die 
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Kreuzung einen ftarfen Zwirnfaden, um die Trennung auch nad) 
dem Abnehmen vom Zettelrahmen bleibend zu machen, 

Bei den meiften Arten von Bändern werden die Geidenfäden 
in der Kette einfach genommen; nur bei Grosdetoursband, bei 
Drdensbändern und anderen fchweren Artifeln, ift dieſes nicht der 
Fall. Bei diefen werden zwei, feltener drei oder vier Fäden von 
eben fo vielen Spulen des Schweifgeftelld zufammengenommen, 
und gemeinfchaftlich durch einen Glasring auf den Zettelrahmen 
geleitet, wo fie aud) bei der erwähnten Kreuzung ftetö beifammen 
bleiben, und überhaupt fo betrachtet und behandelt werden, als 
feyen fie nur ein einziger Faden. Man fehe hierüber, was oben 
bei der Aufzählung der Bänder-Sattungen gefagt worden ift. 

Dom Zettelrahmen weg wird die gefammte, für ein Band 
beftimmte Kette auf eine große Spule, oder, wenn die Zahl der 
Fäden ſehr bedeutend ift, auf zwei folhe Spulen, welche man 
Zettelfpulen (Zettelrollen) nennt, aufgewidelt, um in 
diefer Geftalt auf den Webeftuhl gebracht zu werden. Man be- 
dient fich zu Diefer Arbeit, welche dad Ablegen oder Abfahren 
beißt, eines Geftelles (ded Abfahrers), worin die Spule auf 
einer eifernen Achfe ſteckt, und Iehtere durch eine Kurbel umge- 
dreht wird. Die Kurbel befindet fich unmittelbar an der Achfe, 
wenn die Bandfette größer (aud mehr Fäden zufammengefegt) ift, 
weil dann das Aufwiceln Tangfam und mit mehr Aufmerffamfeit 
vorgenommen werden muß. Bei den Ketten für fchmale Bänder 
hingegen wird die Achfe der Spule fehneller durch ein an ihr ber 
findliches ©etrieb umgedreht; diefed erhält feine Bewegung mit 
telft eines Zwifchenrades von einem zweiten, größern Rade, au 
welchem die Kurbel angebracht iſt. | 

Die zum Eintrage beftimmte Seide wird von den oben ers 
wähnten großen Spulen, auf welche fie, wie Die Kettenfeide vor 
dem Schweifen, einfach aufgewunden worden ift, "auf Fleine, nur 
ı oder ı: Zoll lange Spulen gewidelt, welche in die unten zu 
befchreibenden Schügen eingelegt werden. Hierzu dient eine eigene 
Spulmafchine, auf welcher 32 Eintragfpulen zugleich mit Seide 
gleichförmig angefüllt werden, Auch die Befchreibung diefer Mar 
fine fommt im Artifel Spulmafchine vor. Der Eintrag der 
feidenen Bänder ift beinahe gar nie ein einfacher Baden, fondern 
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entweder doppelt, oder noch mehrfach, wie bereits bei der Auf- 
zählung der Bändergattungen gefagt worden ift; daher nimmt man 
auf der eben erwähnten Mafchine die Fäden von 2, 3 oder meh⸗ 
seren großen Spulen zufammen, um fie gemeinfchaftlich) auf eine 
Schügenfpule zu wideln. 

1. Das Weben. Zum Weben der Bänder werden dreier: 
lei Stühle angewendet: Müplftühle, Schubftühle und 
Handftühle. Der meifte und allgemeinfte Gebrauch wird von 
den Muͤhlſtühlen gemacht; der Schubjtühle bedient man fich faſt 
ausschließlich zur Werfertigung von Sammtbändern, der Hand: 
fühle nur zu fehr breiten und fehweren Bändern, befonders wenn 
diefelben mit Fünftlicheren Muftern verfehen find. 
| ı) Der Mühlſtuhl (die Bandmühle) ift ein wahrer 
felbftiwebender Stuhl, d. 5. ein folcher, bei welchem die einzelnen 
zur Bildung des Gewebes nöthigen Bewegungen, ohne unmittel: 
bares örfliches Zuthun der bewegenden Kraft, durch mechanifche 
Vorrichtungen hervorgebracht werden. Er hat ferner das Eigen- 
thuͤmliche, daß eine große Zahl von Bändern (12 bis 3o oder 4o, 
nach WVerfchiedenheit der Breite) zugleich darauf gewebt werden, 
und it hierducch dad Haupt-Beförderungsmittel einer wohlfeilen 
Erzeugung; indem der Arbeiter, welcher den Stuhl in Bewegung 
fept, beim Weben der erwähnten Anzahl von Bändern nicht viel 
mehr Mühe und Zeit aufwendet, als er zu einem einzigen Bande 
von der nähmlichen Breite nöthig hätte. Ein einzelnes Band heißt 
auf dem Müplftuhle ein Lauf oder Gang, und fo gibt es alfo 
Stühle mit 20, 24, u. f. w. Läufen oder Gängen. Die Einrich- 
tung des Stuhles, obfchon im Wefentlichen ftets die nähmliche, 
weicht doc) in einzelnen Umftänden ab, je nachdem man bloß glatte 
Bänder (z. B. Taffetbänder), oder Atlasbänder, oder figurirte 
(gemufterte) Bänder darauf verfertigt. 

Big. ı (Taf. 8) ift der Aufriß der Vorderfeite eines zur Ver: 
fertigung von Atlasband, und aud) von figurirten Bändern, eins 
gerichteten Muühlftuhles , und zwar von ı8 Läufen. Fig. ı (Ta: 
felg) iſt ein Durchfchnitt des nähmlichen Stuhles, und Fig. = 
(Taf. 9) die Anficht der linfen Seite deffelben. 

Die Zettelrollen, d. h. die Spulen, auf welchen Die 
einzelnen Krtten aufgewidelt find, und deren mithin fo viele vor- 
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banden find, als der Stuhl-Läufe hat, befinden fich in einem hin⸗ 
ten am Gtublgeftelle angebrachten Rahmen (dem Zettelrah« 
men), wo fie auf Eifendrähten fteden, und frei um diefelben ſich 
drehen fönnen. Man fieht in Fig. ı, Taf. q, beia eine diefer 
Spulen, und beit, Fig. ı und 2, den erwähnten Rahmen. Da— 
mit die Spulen ſich während des Webens nicht, und überhaupt 
zu feiner andern Zeit drehen fönnen, als wenn e8 der Arbeiter will, 
um einen neuen Theil der Kette ftatt des ſchon verwebten abzurol- 
len, befigt jede Spule an einer ihrer Scheiben einen fchrägen 
Einfchnitt, und in diefem liegt die Schlinge einer am Zettelrahmen 
befeftigten Schnur, welche die Spule fomit auf die einfachfte 
Weife zurückhaͤlt. Don ihrer Spule a geht eine jede Kette fchräg 
aufwärts, über ein an der Kante abgerundetes, ſtehendes Bretb, 
über eine fleine Rolle c, hierauf um eine freie, mit dem Gewichte e 
befchwerte Rolle d, wieder aufwärts um die Rolle f, und dann 
um die Unterfeite des runden, zwifchen den zwei Säulen y des 
Stublgeftelles feilliegenden Seidenbaumes g. Won hier an 
nehmen die Kettenfäden eine horizontale Richtung. Sie gehen 
zuerft Durch ein Blatt (dad Scheidblatt) h, ſodann durch die 
Ligen i der Schäfte m’, und endlich durch das Blatt ce’ in der 
Lade k. Vor diefem Blatte findet, wie bei allen Webeftühlen, 
die Bildung des Gewebes Statt, indem zwifchen die Kettenfäden 
die Fäden des Eintrages oder Einfchufles eingezogen werden. Aus 
jeder Kette wird folchergeftalt ein Band. Die Bänder (2°, Fig. ı, 
Taf. 8 und 9) nehmen nun ihren Weg durch eine Spalte eines 
horizontalen, unbeweglic liegenden, vierfantigen Baumes 1 (dev 
tiegbanf), hierauf um zwei hölzerne Walzen m, n, (die Band⸗ 
bäume), gehen von da fenfrecht hinauf, jedes über eine Rolle o, 
um eine mit einem Gewichte q befchwerte freie Rolle p, über eine 
abgerumdete Leifte r, und endlich fhräg hinab nad) einem Rah» 
men 17, der fich hinten über die ganze Breite Des Stuhles erftredt. 
Diefer Rahmen, welcher der Bandrabmen genammt wird, ift 
durch fenfrechte Latten in fo viele Abtheilungen getrennt, als der 
Stuhl Läufe hat. In jeder Abtheilung befindet fich eine Feine 
Balze (Bandrolle) s, um welche das fertige Band aufgerollt 
wird. Damit aber diefe Bandrollen nicht von felbft zurüdgehen 
können, befigt eine.jede derfelben an einem Ende eine Art Sperra 
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Rad von nicht mehr als zwei Zähnen, in welches ein bölgerner 
Sperrfegel (Schnapper) einfällt. Die Gewichte e und q find zy⸗ 
Iindrifche blecherne Büchfen, in welche man Eifenftüde legt. Das 
Gewicht q, dad Bandgewicht, muß immer um etwas fchiwerer 
feyu, als das Seidengewicht e, aus einem fpäter zu erflä- 
renden Grunde. Die Rollen o, c, f, mit dem dazu gehörigen Ge⸗ 
ftelle, nennt der Bandmacher das Gerölle. Mehrere der bisher 
erwähnten Theile des Stuhles find auch in Fig. ı (Taf. 8) und 
Fig. 2 (Taf. 9) zu bemerfen, wo man fie leicht an den nahmlichen 
Buchftaben wieder erfennt. 

SEs iſt fchon oben berührt worden, daß bei fehr breiten Bän- 
dern die Kette auf zwei Spulen vertheilt wird. In diefem Falle 
muß alfo-der Zettelrahmen t doppelt fo viel Spulen enthalten, als 
Läufe auf dem Stuhle vorhanden find; die Rollen c,d,f hingegen 
find nur einfach für jede Kette vorhanden. Die Urfache von der 
Bertheilung der Kette auf zwei Spulen liegt in der Bemerkung, 
die fich beim Weben darbiethet, daß es unmöglich ift, eine voll- 
fommen gleiche Spannung aller Fäden zu erhalten, wenn deren 
eine fehr große Zahl mit einander aufgewicelt find. Denn es iſt 
eine gewille Ungleichheit der Länge diefer Faden beim Schweifen 
deito weniger zu vermeiden, je größer ihre Anzahl wird; und diefe 
Ungleichheit hat dann die natürliche Folge, daß entweder die länu⸗ 
gern Fäden auf dem Stuhle fchlaff bleiben, oder die fürzeren, 
durch den ganz allein auf fie fallenden Zug des Gewichtes e, ab- 
reißen: beides für die Schönheit des Gewebes und die Schnellig« 
feit der Arbeit fehr nachtheilige Umftände. Der nähmlihe Grund 
macht es nothwendig, folche Theile der Kette, von deren hinrei- 
chender Spannung man befonders verfichert feyn will, oder die füch 
in ungleihem Verhäftniffe zum Übrigen einweben, auf abgefon- 
derte Spulen zu bringen, und daher fchon abgefondert zu fchweis 
fen. Diefes ift z. B. der Fall mit den äuferften Fäden (Endfäden) 
der Leiften an breiten Bändern, welche man gerne etwas jtärfer, 
und unabhängig von dem Reſte der Kette, fpannt, damit die Ban: 
der gerade und nicht fchlaffe Kanten erhalten. Eben fo muß bei 
figurirten Bändern der zur Hervorbringung ded Mufters oder 
Deffeins beftimmte Theil der Kette, welcher fich, da er mehr frei, 
und weniger zwilchen den Eintragfäden. gefchlängelt Tiegt, wicht 
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fo ſchnell einarbeitet (d. h. nicht in fo großer Menge verbraucht 
wird), ald die Kettenfäden des Grundes, auf eine befondere Spule 
gewickelt werden. Endlich beobachtet man diefes Verfahren auch, 
wenn zwei Seidengattungen gemifcht verarbeitet, z. B. Atlasitrei- 
fen (wozu man gefochte oder entfchälte Seide nimmt) in Dünn— 
tuchband (welches aus roher Seide befteht) eingewebt werden. 
In allen diefen Faͤllen wird die zweite Spulenreihe oberhalb der 
erften angebracht. Das die ganze Breite des Stuhls einnehmende 
Ihräge Lifierbret (Lifier von dem franzöfifchen Lisiere,, die 
Leiſte eines Zeuges oder Bandes) u, Fig. ı, 2, Tafel g, ift hierzu 
vorhanden. Es ijt mit hölzernen Nägeln verfehen, auf welche 
man die Spulen v ſteckt. Die Fäden einer jeder von diefen Spur 
len laufen über eine Fleine Rolle w (Fig. ı, Taf. 9) in dem fo ges 
nannten Lifierfranze abwärts, um eine freie, mit einem Ge— 
wichtchen befchwerte Rolle x, dann wieder hinauf, über eine 
neben w auf demfelben Drahte ſteckende Rolle, und von diefer 
nach dem Seidenbaume g, wo fie an den gehörigen Stellen zwi» 
fhen oder neben den übrigen Theilen der Kette eingereiht und 
durch das Scheidblatt h gezogen find. 

Das Scheidblatt hat zum Zwede, die Fäden der Bandfetten, 
welche bis zu dem Seidenbaume g eben fowohl auf ald neben ein- 
ander liegen, in eine ebene Fläche regelmäßig auszubreiten. Es 
it an den zwei Säulen y des Stuhlgeftelles, unmittelbar vor dem 
Seidenbaume, befejtigt, und befteht, wie die Weberblätter über: 
haupt, aus zwei langen und dünnen, parallelen, hölzernen Leiften, 
jwifchen welchen, eng an einander, fenfrechte platte Stifte (ge- 
wöhnlih von Rohr) eingefegt find. Durch den Raum zwifchen 
zwei Stiften zieht man entweder nur einen einzigen Baden, oder 
auch, bei fchwereren Bändern, wo die Kettenfäden enger beifam: 
men ſeyn muͤſſen, ;wei, ja drei Süden. 

Bon dem Scheidblatte geht die ausgebreitete Kette nach den 
Schäften hin, welche man auch, zufammengenommen, das Werk 
oder Gefchirr nennt. Die Schäfte bilden einen der wichtigfien 
Theile bier, fo wie bei allen Webeſtühlen überhaupt, indem fie 
die Bejtimmung haben, die Kette auf eine ſolche Art zu trennen 
oder zu theilen, daß nicht nur der Eintrag durch die entjichende 
Offaung durchgebracht werden kann, fondern auch jeder einzel 
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Faden deöfelben jene Lage erhält, welche er nach der Natur des 
Gewebes haben muß. Es wird unter Weberei über die verfchies 
denen Mobdififationen der Gewebe umftändlich die Rede feyn; hier 
fann einftweilen darüber nur fo viel gefagt werden, als zum Ber: 
ſtehen der Bandweberei unmittelbar nothwendig iſt. 

Jeder Schaft ift eine Sammlung von parallelen fenfrechten 
Zwirnfäden , deren jeder in der Mitte feiner Länge eine Mafche 
zum Durchgange eined oder zweier Kettenfäden befigt. Man nennt 
jene. Fäden die Ligen; fie find fämmtlich oben an eine dünne 
hölzerne Leifte, wie m‘ (Big. ı, Taf. 9) befefligt. Die Schäfte 
des Bandftuhls find nicht durchaus mit Ligen verfehen, weil es 
unnöthig und hindernd wäre, an jenen Stellen, wo feine Kette 
durchgeht, dergleichen anzubringen.. Die Einrichtung eined Schafe 
tes erkennt man am beften aus der nach etwas größerem Maß 
ftabe gemachten Zeichnung, Fig. 2, Taf. 8, welche einen Theil 
deffelben, von vorn und im Profile gefehen, vorftellt. Die Leifte 
m? befist fo viele Einfchnitte 0°, ald Läufe auf dem Stuhle vor: 
handen find; ihre untere fchmale Fläche ift rinnenartig ausgehöhlt, 
und in diefe Rinne ift ein ftarfer Meffingdraht n? n? gelegt, der 
durch Klammern von Eifendraht, y’, y?, feftgehalten wird. Die: 
fer Draht ift nur fo did, daß über ihm in den Ausfchnitten o* 
noch etwas Raum bleibt. Die Ligen i werden auf die in den Aus— 
ſchnitten fichtbaren Theile des Drahtes aufgefchlungen, fo wie es 
ausführlicher die im dritten Theile der Größe entworfene Profil 
jeihnung, Big. 3, Taf. 8, zeigt. Man ficht bier zugleich die 
Einrichtung der Ligen genauer angegeben. Jede Lige ift nähmlich 
ein doppelter Zwirnfaden, der bei p’, q’, r? drei Anoten befist. 
Durch die Mafche, welche folchergeftalt zwifchen q? und r? entiteht, 
wird ein Faden der Bandfette gezogen. Das untere Ende jeder 
Lipe trägt ein Stück Eifendraht von 10 bis ı2 Zoll Länge und faſt 
ı Linie Die, welches oben platt gefchlagen, und mit einen 
Loche verfehen ift, um an die Lige angefchlungen zu werden (f. s’, 
Big. 3). Diefe Eifen find in allen Figuren, wo fie fihtbar find, 
mit m’ bezeichnet; fie geben den Ligen die nöthige Spannung, und 
dem ganzen Schafte dad Gewicht, welches er haben muß, um 
von felbft fchnell zu finfen, wenn er gehoben worden ijt, und 
wieder ausgelaffen wird. Die bier befchriebene Einrichtung der 
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Schaͤfte ift die vollfommenjte, aber fie ift nicht die wohlfeilite 
(vorzüglicy wegen der großen Menge Eifen, welche zur Herftel- 
lung eines ganzen Gefchirres erfordert wird), und daher auch 
nicht die gewöhnlichfte. Meiftens nähmlich bleiben die Einfchnitte . 
0° in der Leifte (Fig. 2, Taf. 8), der Meflingdraht n’, und die ' 
Eifen n‘ weg: die Ligen werden oben ganz um die Leite m‘ her- 
umgefchlungen, und unten -auf diefelbe Weife durch eine gleiche 
Leiſte verbunden, fo, daß fie fich nicht einzeln, fondern nur ge 
meinfchaftlich bewegen fönnen. Zum Weben von Taffet- und 
Atlasbaͤndern, überhaupt von foldyen, welche nur glatt oder ge⸗ 
föpert find, find die Eifen auch in der That entbehrlich, obſchon 
fie immer, durch die unabhängige Beweglichkeit einer jeden einzel 
nen Lige, das Auffuchen abgerijfener Kettenfäden im Laufe des 
Webens fehr erleichtern ; allein, um figurirte (gemufterte) Bänder 
zu verfertigen, muß man jedes Mahl den Schäften die obige Ein— 
richtung geben, wie fpäter noch berührt werden foll. 

Zum Weben von Atlasband find acht Schäfte erforderlich), 
umd überdieß noch zwei Schäfte zur Hervorbringung der Leiften, 
welche glatt oder taffetartig gewebt find. Leichtere Atlasbänder 
werden indejlen wohl auch mit 7 oder 6, zuweilen fogar nur mit 
5 Schäften gewebt. Man fieht das ganze Geſchirr in dem Durchs 
ſchnitte, Fig. ı (Taf. 9), und den obern Theil deffelben auch in 
Big. ı (Taf.8); aber in Fig. 2 (Taf. 9) find die Schäfte wegger. 
laſſen, weil fie die vor ihnen befindlichen Theile verwirrt hätten. 
Die sehn Schäfte denfe man ſich von hinten nad) vorne dergeitalt 
mit Nummern bezeichnet, daß der zunaͤchſt am Seidenbaume g 
befindliche », und der erfie hinter der Lade k, so heiße. Unter 
diefer Vorausfegung find die Schäfte ı und 2 die zum Weben der 
Leiften beftimmten, und 3 bis 10 diejenigen, welche den Atlas, 
oder das eigentliche Gewebe der hier zu erzeugenden Bänder her⸗ 
vorbringen. Die erſtern haben daher auch nur wenige Ligen zu 
beiden Seiten des für eıne Kette beſtimmten Raumes, fo, wie man 
bei at (Fig. 2, Taf. 8) bemerft; indeß die Mitte für den Durch⸗ 
gang der übrigen Kette nach den acht Atlasfchäften frei bleibt, 
welche fo wie b*, b* ganz mit Litzen befegt find. Die Zahl der 
Ligen an einem Schafte richtet ſich nach der Stärke der Kette; fo 
erfordert 5. B. cine 1200 Bäden flarfe Atlasfette an jedem der 
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acht Schäfte 150 Ligen. Durch die Mafche in der Mitte einer 
jeden Lige wird ein ‚einfacher (oder bei Geweben, wozu die Kette 
doppelt gefchweift iſt, ein doppelter) Kettenfaden gezogen, der 
alfo bei dem Hinaufgehen des Schaftes gezwungen ift, demſelben 
zu folgen. Die Vertheilung der Kette indie Schäfte gefchieht fo, 
daß man zuerft die Fäden zu der einen Leite in die Schäfte ı und 
2, und zwar abwechfelnd in Diefen und in jenen Schaft einen Fa— 
den einzieht; dann aber zu den Schäften 3 bis 10 übergeht, bier 
einen Faden in den Schaft 3, einen in 4, einen mö5,u.f.f., endlich 
einen in 10 einzieht, und diefes in derfelben Ordnung fo lange wie- 
derhohlt, bis die Kette zu Ende iſt. Zulegt wird dann die Kette der 
zweiten Leifte auf obige Art in die Schäfte ı und 2 eingezogen. 
Hieraus ergibt fich auch leicht die Art, wie man z. B. einziehen 
müßte, wenn der Grund ded Bandes Taffet oder Grosdetours, 
und nur mit einzelnen Streifen von Atlas verfehen wäre. Alle 
Settenfäden zum glatten Grunde fämen dann in dad binterjie 
Schäfte-Paar, und nur die Fäden zu den Streifen in die acht 
vordern oder Atlad-Schäfte. Damit die Schäfte bei ihrer auf und 
nieder gehenden Bewegung nicht an einander ftreifen und fich rei- 
ben, find drei gitterformige Rahmen (Gefhirr-Gitter) p/ 
angebracht, von weldyen eines in Fig. 7 (Taf. 9) abgefondert vor: 
geftelit it. Jedes folche Gitter ift mitteljt zweier Schnure- an 
dem Schnürbret q/ (deffen Bejtimmung bald erflärt wird) aufge: 
hängt, und beſteht aus neun fenfrecht zwifchen zwei Querleiften 
eingefegten dünnen Stäbchen, zwifchen welchen die acht mittleren 
Schäfte Raum genug haben, um fich ungehindert auf und ab 
bewegen zu fönnen. Der erfte und zehnte Schaft befinden fich 
außerhalb der Gitter. Um die Verwirrung der Ligen, fo wie die zu 
große Reibung der Eifen n’ und ihr Hin» und Herfchwingen bei 
der Bewegung der Schäfte zu vermeiden, gehen die Eijen aller 
zu einer Bandfette gehörigen Ligen durch ein vierediges Loch im 
einem Brete o“ (Fig. ı, Taf. 9), welches Loch noch durch Eifen- 
drähte in zehm Abtheilungen getrennt ift, fo, daß die Eifen eines 
jeden Schaftes für fich abgefondert find. In Fig. 4, Taf. g, iſt 
ein Stück dieſes Bretes in Der Anficht von oben abgebildet. 

Die Lade k, durch welche die Ketten zunächft ihren Weg neh⸗ 
men, bat in den Hanpttheilen die näbmliche Einrichtung, wie bei 
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allen Webeſtühlen. Sie iſt ein ſtarker, die ganze Breite des 
Stuhles ausfüllender Rahmen, aus zwei Seitentheilen k beſtehend, 
welche oben durch ein Querftüc u“ u‘ (Fig. ı, Taf. 8) und unten 
durch zwei andere Querſtücke i‘, k“, verbunden ſind. Bei u/, uw 
hängt diefer Rahmen in Zapfen, um welche er vor: und rück— 
wärts fchwingen fann. Zwifchen i/ und k/ find die Blätter ce’ eins 
geſetzt, für jede Bandfette eines, wie man deutlich in Fig. ı, 
Taf. 8 fieht. In Fig. 5, Taf. g, wo ein Stüd der Lade in grös 
ferem Maßitabe vorgeftellt ift, find die Räume ce’, in welche die 
Blätter eingefegt werden, leer gelaifen. Fig. A, Taf. 8, zeigt 
ein Blatt abgefondert. Es bejteht aus einem Fleinen, von zwei 
horizontalen hölzernen Leijtchen und zwei fenfrechten Stahldrähten 
zufammengefegten Rahmen, in welchen platte Stahlftifte, wie die 
Rohrſtifte des Scheidblattes, fenfrecht und eng neben einander 
befeftigt find. Durch die Offnung zwifchen zwei Stiften gehen bei 
Arlasband 8, feltener 6 oder 5 Fäden der Kette (bei Iaffetband 
2, 3, auch 4, bei Grosdetours 6 oder 8, bei Dünntuchband nur 
ein einziger). Je dichter das Bandgewebe werden foll, deito 
mehr Fäden zieht man zwifchen zwei Stiften des Blattes ein; 
weil wegen der nöthigen Stärfe der ‚Stifte ed nicht angeht, die 
Anzahl derfelben auf einem gegebenen Raume beliebig zu vermeh- 
ren. Ein leichteres, d. i. mehr locderes Gewebe läßt ein Blatt 
mit weiter flehenden Stiften zu. Man fönnte zwar mit einem fol: 
hen auch die fchwerften Bänder erzeugen, indem man die Zahl der 
Fäden in einer Offnung nach Erforderniß vergrößerte ; aber dieß 
wäre ein Mißbrauch von üblen Folgen. Denn in der That bleiben 
die Kettenfäden, welche gemeinfchaftlich durch eine Offnung des 
Blattes laufen, vor der Lade einander defto näher, je weniger 
Raum fie im Blatte haben, und es entftehen hierdurch einzelne 
Fädenbüfchel, welche durch größere Zwifchenränme von einander 
getrennt find, und das Gewebe jtreifig machen. Der Einfluß 
dieſes Umſtandes ift bei glattem Band (Taffetbond) am merflichiten. 
Es iſt demnach am zwecfmäßigften, die für eine beftimmte Breite 
der Kette fejtgefegte Anzahl von Fäden fo gleichförmig ald mög: 
lich zu vertheilen, und dieß gefchieht durch Anwendung eines nicht 
zu groben Blattes. 

Es iſt gelagt wor, daß die Bildung ded Gewebes, durch 
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die Vereinigung des Eintrages mit der Kette, unmittelbar vor der 
Lade Statt findet. Das Werkzeug, welches hierzu bei allen Ar: 
ten von Weberei gebraucht wird, die Schüge, hat an den Band- 
mühlen eine etwas eigenthümliche Einrichtung (f. Fig. 5, Taf. 8, 
die Anficht einer Bandfchüge von oben und von vorn). Sie iſt ein 
ungefähr halbrundes , bei bedeutenderer Größe auch mehr längli- 
ches, flaches, und an den Enden dünner, fait ftumpf fchneidig 
zulaufendes Stück Buchsbaumholz. Ihre Länge beträgt wenig- 
ftend die Doppelte Breite ded damit zu webenden Bandes ; ihre 
Breite ftetd nur ıt bis 2 Zoll. Cie befigt nahe an der hintern, 
geraden Kante, fowohl auf der obern als auf der untern Kläche, 
eine Rinne, wie 1? t??, und weiter vorn eine große Durchbrechung 
im welcher die Fleime, mit Eintragfeide angefüllte Spule u? Plag 
findet, ohne weder über die obere noch über die untere Fläche ber« 
vorzuragen. Der Faden geht von diefer Spule durch ein Fleines, 
mit einem Ölasringe gefütterted Loch x? heraus, Die Spule 
ftecft und dreht fich auf einem feft eingelegten Eifendrahte. Damit 
fie fich nicht mehr drehen fann, als der Zug des fich abwickeluden 
Fadens gerade verlangt, fo drückt auf fie das ringförmig gebogene 
Ende eines Drahtes v?’, der mit feinem andern, umgebogenen, 
Ende in ein Loch des Holzes geftedt ijt, und auf welchem die 
Ihwache Stahlfeder w? liegt. Diefe Schügen, deren fo viele als 
Bandläufe am Stuhle vorhanden feyn müffen, find wahre Schnell⸗ 
ſchuͤtzen, d. h. folche, welche nicht unmittelbar von der Hand des 
Arbeiterd,  fondern durch einen Mechanismus geworfen, oder 
eigentlich gejtoßen werden. 

Durch die auf und nieder gehende Bewegung der Schäfte, 
in welcher diefelben auf eine noch zu befchreibende Art mit einan⸗ 
der abwechfeln, wird ein Theil der Kette aus der horizontalen 
Ebene, in welcher die ganze Kette fich urfprünglich:befindet, ent: 
fernt, und in die Höhe gehoben. Hierdurch entfteht, wie man in 
Big. 1., Taf. 9, fieht, eine Offnung zwifchen den gehobenen und 
liegen gebliebenen Kettenfäden, welche fich rückwärts bis an den 
Eeidenbaum g, vorwärts bis außerhalb die Lade erftredt, und 
an beiden Punften in einen fpigigen Winfel zufammen läuft. 
Durch diefe Offnung muß der Eintrag, und zwar abwechfelnd von - 
der rechten gegen Die linfe Seite und von der finfen gegen die 
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rechte, mittelft der Schüge durchgezogemwerden. Die hierzu ger 
troffene Anordnung ift fo befchaffen, wie fie die Zeichnungen Fig. 
ı (Zaf.8), Sig. ı und 5 (Taf. 9) angeben. In die zwei unteren 
Querftüde it und k/ der Lade find nähmlich doppelt rechtwinflig 
gebogene eiferne Bügel eingeſetzt; für jede Schüge ein Paar, 
welche zwifchen ihren horizontalen Theilen eine geringe Öffnung 
laſſen. Diefe Bügel befinden fich vor den Blättern c/, und an 
den zwifchen legteren leer gelaffenen Stellen, alfo zwifchen den 
einzelnen Bändern. Es ift um ein Bügelpaar mehr vorhanden, 
als der Stuhl Läufe hat, im angenommenen Falle alfo beträgt 
ihre Anzahl 19, fo, daß linfs und rechts, außerhalb des erften 
und des legten Bandes, ein ſolches Paar Brigel fteht (f. Fig. ı, 
Zaf.8). Zwifchen die horizontalen Theile der zwei zufammengehöri« 
gen Bügel wird eine Schüge e’ mit ihren Rinnen 1? 1 (Fig. 5, R 
Zaf. 8) eingefchoben, fo, daß fie fich Teicht, aber ohne zu ſchlot⸗ 
tern, darin bin und her bewegen läßt. Die Bewegung, welche 
den Schügen, um das Weben zu verrichten, gegeben wird, be— 
fieht in dem Übergange von einem Bügelpaare auf das nächte, 
und von diefem zurüc auf das erfte, in immer dauernder Abwech6- 
lung, wobei die Schüge durch die von den Schaͤften gemachte 
Dffnung der ihr zugehörigen Kette durchgeht, und der von der 
Spule fommende Eintragfaden ſich in jene Öffnung gefpannt 
bineinlegt. Damit diefe Bewegung möglichit Teicht vor fich gehe, 
muß, wenn dad vorausgehende Ende den nächſten Bügel fchon 
erreicht hat, noch etwas mehr als die Hälfte der Schütze in dem 
alten Bügel zueüc feyn; im entgegengefesten Balle fenft ſich das 
herausſtehende Ende der Schüge, und ftößt gegen den untern Bü— 
gel des nächſten Paares, oder, was noch fchlimmer ift, gegen 
die Kettenfäden. Man erreicht jenen Zwed dadurch, daß man den 
Bıigeln eine im Verhältniffe wie 7 zu 3 größere Länge gibt, als 
den Räunten zwifchen zwei auf einander folgenden Paaren derfel- 
ben. Hierdurch ift auch das Verhaͤltniß zwifchen der Länge der 
Schügen und der Breite der Blätter (oder der Bänder) beftimmt. 
Die Liegbanf 1, auf welche die fertigen Bänder zunächft ge: 
langen, hat eben fo viele, in ihrer Mittellinie befindliche Spalten, 
als Bänder auf dem Stuhle gewebt werden. Diefe Spalten die: 
nen den Bändern zur Leitung nach der Walze oder dem Baume 
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m hin. Die Liegbanf befist ferner auf ihrer obern Seite zwei, 
Die ganze Fänge einnehmende, flache Rinnen, im welche der Ar- 
beiter feine Hulfswerfzeuge, z. B. eine Fleine Schere und ein 
Zängeldhen zum Pugen der Bänder, bequem legen kann. 

Die Bewegungen, welde zum Weben nöthig find, und 
welche hier in der gehörigen Abwechslung durch einen Mechanis- 
mus hervorgebracht werden, find: a) das Heben der Schäfte, und 
die dadurch bewirkte Iheilung der Kette; 2) die Bewegung der 
Schützen durch die hierbei entftehende Offnung, wodurd der Ein- 
trag zwifchen die Kettenfäden gelegt wird; 3) das Schwingen Der 
Lade, welche, wenn fie vorwärts geht, mittelft der Blätter die 
Eintragfäden an einander treibt. 

Quer durch den ganzen Stuhl geht eine eiferne Achfe d? (Fig. 
1, Zaf.8, Fig. ı, 2, Taf.9), welche am rechten Ende ein hölzer- 
ned Schwungrad h?, und am linfen, innerhalb des Stuhlgeftelles, 
eine Scheibe c* trägt. An den Enden des Stuhles befinden fich 
zwei hölzerne Arme i? (die Tresrbarme), welche vorn durch eine 
runde Stange k? (die Triebftange) verbunden find. Mit dem 
bintern Ende ift der rechte Treibarm in eine Furbelförmige Biegung 
der Achfe d?, zunächſt am Schwungrade, und der linfe in einen 
auf der Scheibe c* außer dem Mittelpunfte ftebenden Zapfen ein- 
gehängt. Außerdem ift jeder Treibarm bei 1? durch einen Zapfen 
mit einem Geitentheile k der Lade in Verbindung geſetzt. Das 
von dem Arbeiter mit den Händen bewirfte Vor- und Ruͤckwaͤrts 
fehieben der Triebjtange k? fept, diefer Anordnung gemäß, nicht 
nur die Achfe d? in Umdrehung, fondern auch die Lade k in ab- 
wechfelnde Schwingung um ihre Aufhängungspunfte w‘. Auf der 
Achfe d* befindet fih ein Zrilling e, welcher in’ein Zahnrad f 
eingreift, und daſſelbe umdreht. Die Welle g? des legtern ift vier- 
eig, von Holz, und geht nicht nur durch die ganze Breite des 
Stuhles, fondern ragt auf der linfen Seite noch ein wenig über den» 
felben hervor. Hier trägt fie ein gezahntes Rad m? (Fig. 2, Taf. 9), 
welches in ein anderes folches Rad, n? (Fig. ı, Taf. 8, Fig. >, 
Taf. 9) eingreift. Hierdurch wird die Bewegung auf diejenigen 
Theile übertragen, welche das Heben der Schäfte verrichten, und 
zufammen die fo genannte Atlasmafchine bilden. Das Ge: 
ftell diefer Mafchine ift eine neben dem Stuhle angebrachte Banf 
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a’, unter welcher fih das Nad n? befindet. Diefes Rad ijt feit 
mit einer hölzernen Walze 0: verbunden, auf welcher, zur gehöri: 
gen Bewegung der Schäfte, in einer gewiffen Ordnung Rammen 
oder Daumen angebracht find. 

Jeder der zehn Schäfte hängt an drei Schmüren, s’ (Fig. ı, 
Zaf,8 und y); diefe dreißig Schnüre, welche durch Löcher in dem 
Schnürbrete q’ gehen, find über eben fo viele Rollen 1’ gelegt, 
welche zu zehn und zehn auf einer gemeinfchaftlichen Achfe ſtecken, 
fo, daß fie fih unabhängig von einander umdrehen fonnen. Auf 
der linfen Seite des Stuhles, oben, find die drei Schnüre eines 
jeden Schaftes mit einander über eine der zehn Rollen vr, w/, x’ 
geleitet, und unter denfelben gemeinfchaftli an eine ftärfere 
Schnur oder an ein dünnes Eifenftängelchen y’ gefnüpft. Wenn 
eines diefer zehn Stängelchen herabgezogen wird, fo geht der 
Schaft, dem die daran befeftigten drei Schnüre s’ zugehören, im 
die Höhe. Dieß wird aber auf folgende Art bewirft. Zehn ein: 
armige Hebel 2’, die ihre Drehungspunfte in einem Eifenjtängel: 
hen haben, auf weldyes fie mit ihren hinteren Enden geſteckt find, 
befinden fich über der Banf at; fie heißen die Obertritte. Je— 
der derfelben ift mittelit eines Eifenftangelchens b* mit einem Un: 
tertritte e* verbunden. Die Untertritte gehen unter der Walze 
o* durch, und haben ihre gemeinfchaftliche Drehungsachfe vorn 
unter der Banf a’. Ein jeder von ihmen trägt ein eifernes aufrecht: 
ftehendes Stängelchen, und an diefem eine Friftionsrolle, auf 
welche die Kammen oder Daumen der Walze o* wirfen, um die 
Untertritte, durch diefe die Obertritte, herabzuziehen, und fomit 
die Schäfte zu heben. Für jeden Untertritt der acht Atlasfchäfte 
fteht ein Daumen auf der Walze; für jeden der zwei Leiftenfchäfte 
enthält diefelbe vier Daumen: fo, daß bei einer Umdrehung der 
Balze die Schäfte 3 bis 10 jeder ein Mahl, die Schäfte ı und 
2 aber jeder vier Mahl gehoben werden. Die Ordnung diefes 
Hebens, nad) welcher die Stellung der Daumen auf der Walze 
eingerichtet feyn muß, ijt folgende: 

3.6.9.4.7.10.5.8 

en Gern vr m Tr er 7‘ 
wobei Die unter einander fichenden Ziffern die zwei Schaͤfte anzer: 
gen / welche ftetö zugleich gehoben werden. Im Big. ı, Taf. 9; 
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fieht man an den Schäften, und in Fig. ı, Taf. 8, an den Trit- 
ten, daf eben die Schäfte 2 und 10 in die Höhe gegangen find. 
Die Daumen auf der Walze 0* greifen (wie man in ig. 2, Taf.g, 
bemerft) dergeftalt mit ihren Grundlinien über einander, daß der 
eine feinen Tritt ſchon hinabzudrüden anfängt, bevor noch der 
vorhergehende den feinigen ausgelaffen hat. Man zieht diefe 
Einrichtung darum vor, weil die Hebung eined neuen Theiles der 
Kette leichter und mit weniger Reibung vor fich geht, wenn der 
unmittelbar vorher gehobene Theil noch nicht ganz in die Reihe der 
liegen gebliebenen Fäden zurücgefehrt ift. Jedes Mahl, wenn 
zwei Schäfte gezogen werden, wird die Hälfte der Leiften:Ketten- 
fäden, und 5 der Atlaöfette über die Ebene der übrigen Kette 
binaufgezogen; fodann wird ein Eintragfaden Durchgefchoffen, und 
durch die Fortfepung dieſes Vorganges bildet fich von ſelbſt das 
geföperte Gewebe ded Bandes, und das glatte Gewebe feiner 
Leiſten (f. das Ausführlichere hierüber im Artifel Weberei). Die 
unrechte oder linke Seite des Atlasbandes ift auf dem Stuhle nach 
oben gefehrt. 

Es bleibt nun noch die Art zu erflären übrig, wie die Bes 
wegung der Schügen hervorgebracht wird. Vorn auf dem unter: 
jten Querjtüde i“ der Lade liegt eine Stange g’, welche eben fo 
lang iſt, als die Lade breit, und auf ein Paar Rollen, wie h’ 
(Big. 1,5, Taf. 9) hin und ber läuft. Diefe Stange ift mit eben 
fo vielen aufrechtitehenden eifernen Zähnen f’ (Fig. ı, Taf. 8, Fig. 
3, 5, Taf. 9) beſetzt, als Paare von Bügeln an der Lade vorban: 
den find, und heißt wegen ihrer Geflalt der Rechen. Sie erhält 
eine fehiebende Bewegung, abwechjelnd rechts und linfs, und 
immer nur um jo viel, als die Länge eines Buͤgels d’ beträgt; 
fo, daß jeder Zahn von einem Ende feines Bügels bis zum andern 
hin und her geht, und hierbei abwechfelnd eine umd die andere der 
zwei Schügen, zwifchen welchen er fidy befindet, vor fich her treibt. 
Wurde diefe Bewegung langfam gefchehen, fo fönnte jede Schüge 
nicht um mehr fortgefchoben werden, als der Weg des Nechens 
oder die Fänge eines Bügels beträgt; fie müßte daher fajt mitten 
vor dem Blatte und in der geöffneten Kette ftehen bleiben. Die 
Bewegung, welche der Rechen den Schügen einpflanzt, ift aber 
ein plöglicher Stoß, und Diefer treibt die Schügen vor den Blaͤt⸗ 


Mühlſtühle. | 441 


tern vorbei, ganz auf die naͤchſten Bügel hinüber, Folgender Mes 
chanismus ijt beftimmt, diefe Bewegung von der Welle g? (Fig. 3, 
Taf. 9) herzuleiten. 

Mit dem Rechen g’ ift am linken Ende der Lade ein vieredi- 
ged Bret v? (Fig. ı, Taf.B, Fig. 2, 5, Taf. 9) verbunden, wel: 
ches fich hinter einer Leifte w* und auf dem Drahte x? hin und her 
ſchiebt. An derfelben Stelle ift hinten auf den Querftüden i“, k/ 
der Lade ein Bret befeftigt ; und es entfteht fo eine Art von Kaften, 
in welchem fich eine Rolle t? befindet, deren eiferne Achfe y* am 
vordern Ende gleich einer Kurbel gebogen ift, hier eine Friktions⸗ 
rolle trägt, und durch einen mit Eifen gefütterten fenfrechten Eine 
fchnitt des Bretes v* durchgeht. Diefe ganze Vorrichtung nennt 
man den Schlag. Eine ftarfe Schnur s* umfchlingt die Rolle t*, 
läuft dann aufwärts, über zwei Zeitungsrollen u?, und hierauf 
abwärts, gegen die Welle g* hin, wo ihre Enden an zwei Tritte q* 
befeftigt find. Weil eine fo lange Schnur fich ftarf auszieht, fo 
iſt es bejfer, von den Rollen u? bis zu den Tritten q? zwei Eifens 
ftängelchen herabgehen zu laffen, an welchen oben die Enden der 
Schnur hefeftigt werden. Die Tritte haben ihren Drehungs- 
punft in r?, und befigen vorn jeder eine Briftionsrolle, woran fie 
von den auf der Welle g? befeftigten Daumen oder Wellfüßen p* 
abwechfelnd niedergedrüdt werden. Wenn einer diefer Tritte nie 
dergeht, fo zwingt er mittelft der Schnur s* die Rolle ı*, Tine 
balbe Umdrehung zu machen; die Kurbel y? der Rolle treibt daher 
das Bret v?, in deſſen Einfchnitt fie liegt, plößlich feitwärts, und 
fchiebt hierdurch den Rechen. Geht der zweite Tritt q* hinab, 
und der erfte dafür hinauf, fo findet diefelbe Bewegung der Rolle 
t? und des Nechens Statt, nur nach verfehrter Richtung, umd die 
Schügen werden auf jene Bügel zurückgeſtoßen, wo fie anfänglich 
waren. Für jeden Tritt q* find zwei Füße p* auf der Welle g* 
vorhanden, welche einander gegenüber fiehen; und daher gehen 
die- Schügen zwei Mahl linfs und zwei Mahl rechts durch Die Ket- 
ten, d. h. es werden vier Fäden eingefchoffen, während die Welle 
z* eine Umdrehung macht. Die Walze o* aber vollbringt, wie 
oben gezeigt worden it, bei acht Einfchäffen eine Umdrehung ; 
umd die Achſe d? muß fich vier Mahl umdrehen, damit durch die 
Bewegung der Treibarme i? die Lade vier Mahl vorwärts gehe, 
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und vier Eintragfäden mittelit der Blätter anfchlage. Man muf 
daher dem Rade f? vier Mahl fo viel Zähne geben ald dem Ge— 
triebe e?, und dem Rade n? zwei Mahl fo viel ald dem Rade m!, 

Es wird zweckmaͤßig feyn, die Hauptpunfte von der Einrich- 
tüng und dem Gebrauche ded Stuhles in einer furzen Überfücht zu 
wiederhohlen,, nnd einige noch nicht vorgefommene Bemerfungen 
anzufchließen. Nachdem die mit den Ketten angefüllten Spulen a, 
oder a und v, an ihren gehörigen Ort gejtedt, und die Ketten 
einzeln über die im hintern Theile des Stuhles befindlichen Rollen 
nach dem Seidenbaume g hin geleitet worden find, werden fie 
Durch dad Scheidblatt h in eine ebene Fläche ausgebreitet, umd 
dann in die Mafchen der an den Schäften m’ befindlichen Ligen i 
eingezogen, nad) einer Ordnung, die oben näher bezeichnet sit. 
Wenn aud den neu auf den Stuhl gebrachten Ketten die nähm— 
liche Sorte Band gewebt werden foll, welche unmittelbar vorher 
darauf verfertigt worden it, fo hat man von der alten Kette ein 
Stüd gelajjen, welches von der Liegbanf | bis durch das Scheid⸗ 
blatt reicht; und die neuen Fäden werden dann nur mit den Fin: 
gern an dieſe Refte angedreht, wodurd man das mühſame Ein- 
ziehen in das Scheidblatt, in die Ligen und in die Blätter der 
Lade erfpart. Wenn aber die neue Kette mehr oder weniger Fäden 
als die alte enthält, fo geht diefe Abfürzung nicht an, und man 
muß fie alfo förmlich einziehen. Einzig um dad Andrehen oder 
Einziehen fo viel möglich zu erfparen, fo wie, um nicht zu oft 
das Stücd der Ketten zwifchen der Lade und dem Seidenbaume, 
welches dabei jedes Mahl verloren geht, einzubüßen, gibt man 
den Ketten die fo bedeutende Länge von Joo und fogar noch mehr 
Ellen. Aus den Ligen der Schäfte gelangen die Ketten in die von 
platten Stahlitiften zufammengefesten Blätter co’, welche zwifchen 
den unteren Quertheilen i/, k’/ der Lade k ftehen. Etwas weiter 
vorn ftefen auf ihren Bügeln die Schügen e“, weldye, von dem 
Nechen hin und her getrieben, den Eintrag zwifchen die Ketten 
legen, und alſo den Bändern ihre Entjtehung geben. Diefe Tan: 
fen dann durch die Spalten der Liegbanf I hinab, um die Band- 
bäumem,n, über die Rollen o und die Leifter nach den Bandrollen 
s hin. Die Gewichte e und q bewirken die nöthige Spannung der 
Ketten und Bänder. 
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Bei den gewöhnlichen Muͤhlſtühlen wird die Bewegung durch) 
einen Arbeiter hervorgebracht, welcher die Triebftange k? abwech⸗ 
felnd gegen fich hin zieht, und von fich weg ftößt; es ift aber klar, 
daß man mitteljt einer an der Achfe d*. angebrachten Rolle und 
eines endlofen Riemens folche Stühle auch durch ein Waflerrad 
oder eine Dampfmafchine kann betreiben laſſen. Wenn Waffer 
die bewegende Kraft ift, fo ift auf den Umftand Nückficht zu neh» 
men, daß oft mehrere Stühle zugleich , wegen des Neißens der 
Kettenfäden, fill ftehen müſſen. Damit für diefen Fall die Bes 
wegung der übrigen nicht augenblicklich zu fehr befchleunigt werde, 
ift mit der Schüge des Wafferrades ein Regulator in Verbindung 
zu fegen, der die Menge des auf das Rad fallenden Waifers in 
entfprechendem Grade verringert. Übrigens ift die Verbindung 
und Zufammenwirfung aller Theile des Stuhles die mähmliche, 
derfelbe mag durch Menfchenhäude oder Elementarfraft getrieben 
werden. Mitteljt der Treibarme it wird die Lade um ihre Aufhäns 
gungspunfte u‘ vor: und rüdwärts bewegt. Wenn fie rüdwärts 
geht, fo heben die Daumen der Walze 0? zwei von den zehn Schäf: 
ten, hierdurch alfo den entfprechenden Theil der Kettenfäden em: 
por; und der Rechen g‘, von den Daumen p? der Welle g? mittelft 
der Zritte q?, der Schnur s? und der Rolle t? mit ihrer, furbelför: 
migen Achfe y? bewegt, ftößt die Schügen durch die geöffneten 
Ketten. Wenn hierauf die Lade vorwärts geht, bleiben die Schü- 
gen jtehen, und die Stifte der in die Lade eingefepten Blätter c’ 
fchlagen den eben eingefchojfenen Eintragfaden an den vorherge- 
henden an, um dem Gewebe die gehörige Dichtigkeit zu geben. 
Die Bänder müjfen in demfelben Maße, als fie fich bilden, gegen 
die Baudbäume m, n, hin fortrüden. Diefe äußerjt langfame Be— 
wegung erhalten fie zum Theil ſchon durch den Schlag der Lade, 
welche bei ihrem Vorwärtögehen mitteljt der Stahlftifte in den 
Blättern ein geringes Fortichieben bewirkt; vorzüglich ift aber zu 
diefem Zwede das Gewicht q eines jeden Bandes bejtimmt, wel: 
ches immer etwas fchwerer it, als das Gewicht e der Kette, und 
durch diefen Überfchuß bei dem geringften Stoße, welchen das 
Blatt der Lade auf den Eintrag ded Bandes ausübt, Tegteres 
fortzieht. Diefes Fortziehen ift defto bedeutender, je größer man 
dad Gewicht q, verglichen mit e, macht; durch Zulegen einiger 
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Eifenftückchen in eine der Büchſen q wird daher das Gewebe des 
Bandes augenblidlich Ioderer, weil weniger Einfchußfäden auf 
einen gleihen Raum der Länge fommen; fo wie aus der entgegen 
gefegten Urfache eine Vermehrung des Gewichtes von e, oder eine 
Verminderung von q, wobei die Kette mehr zurücdgehalten wird, 
die Dichtigfeit des Gewebten vergrößert. Diefes Mittel, die Dich- 
tigfeit des Gewebes zu verändern, fann nah Willkür für jedes 
Band einzeln angewendet werden; der Stuhl hat aber noch eine 
Einrichtung, wodurch man augenblicklich denfelben Erfolg bei allen 
Bändern gemeinfchaftlich hervorzubringen im Stande ift (f. Fig-6, 
Taf. 9, und Fig. ı, Taf.8). Um die Mitte des hintern Bandbau⸗ 
mes m iſt naͤhmlich ein Strict k? gefchlungen, der unter dem 
Baume m durchläuft, vorn am Stuhle über eine Rolle ı? an dem 
Querbrete g? in die Höhe geht, und an den kurzen Arm eimes 
Sebels 1? befeftigt iſt. Diefer Hebel hat feinen Drehungspunft 
auf der Stüge h?, welche die Liegbanf J mit dem Brete g° verbin- 
det, und trägt am entgegengefegten Ende ein Gewicht m?. So⸗ 
bald man die Schnur Diefes Gewichtes vom Drebungspunfte weir 
ter weg, gegen das Ende des Hebels hinaus, ſchiebt, wird die 
Spannung des Strides k?, folglicdy die Reibung dejjelben an den 
Bandbäumen m, n, vergrößert, die Umdrehung diefer Bäume er- 
fchwert, und folglich die ganze Reihe der Bänder mehr jurüciges 
halten, und am fchnellen Fortrücden gehindert. 

Der Arbeiter, welcher den Stuhl in Bewegung fest, muß 
zugleich alle etwa vorfallenden Fehler beobachten und verbeifern, 
Knoten und andere Unreinigfeiten mittelft eines Federzängelchens 
und der Schere aus dem Gewebe entfernen, die brechenden Ket- 
tenfäden aufjuchen und anfnüpfen,, abgeriffene Ligen durch neue 
erfegen, die leer gewordenen Spulen der Schügeh heraus nebmen, 
und andere dafür einlegen, ꝛc. Wenn durch das allmähliche Kort- 
rücen der Bänder die Gewichte q faft bi auf den Boden gefun- 
fen, und die Gewichte e dafiir in die Höhe gefommen find; fo 
fchreitet man zum Aufwiceln der Bänder auf die Bandrollen s 
(Big. 1, Taf. 9), wozu eine jede ſolche Nolle mittelft einer auf das 
vierfantige Ende ihrer Achfe geftecften Kurbel umgedreht wird. 
Sierbei wird nun auch die rechte Seite des Bandes, welche bier 
dem Arbeiter im Gefichte ift, gepußt. Die Gewichte fommen durch 
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das Aufrollen, wenn man fodann auch die Ketten von den Spulen a 
und vnachläßt, wieder in jene Lage gegen einander, welche fie frü- 
ber gehabt haben, und die in den Zeichnungen angegeben ift. Ein 
fleißiger Arbeiter webt des Tages (in ı2 Stunden) von Atlasband 
Mr. ı, auf einem Stuhle mit 36 Läufen, ı3 bis 17 Ellen; von 
Pr. 6 und 8, mit 20 Läufen, 10 bis ı3 Ellen; von Nr. ı2 und 
ı6, mit 10 oder ı2 Läufen, 8 bis 10 Ellen; von Nr. 22, mit 
8 oder 9 Laͤufen, 6 Ellen. Diefe Länge ift von einem Laufe zu 
verjtehen, und muß mit der Zahl der Läufe multiplizirt werden, 
wenn man den ganzen Betrag des Erzeugnifles finden will. Es 
ift Flar, daß man auf einem Stuhle, der für eine gewiſſe Nummer 
eingerichtet ijt, ohne Anftand auch alle fchmäleren Gattungen we— 
ben fann; doch thut man diefes felten, und nie bringt man Baͤn— 
der von fehr ungleicher Breite auf einen Stuhl zufammen, weil 
fi) dann bei den fchmäleren der Eintrag nicht gut mehr fpannt. 
Der in den Figuren ı (Taf. 8) und ı, 2 (Taf. 9) abgebildete 
Muͤhlſtuhl ift mit einer Einrichtung verfehen, vermittelft welcher im 
erforderlichen alle auch Figuren in die Bänder eingewebt werden 
fönnen. Diefes ift die Trommel c?, eine hölzerne, mit gewiſſen re= 
gelmäßigen Erhöhungen (aufgeleimten Holzflögchen) verfehene Wal- 
je. Für den Ball, daß man fich der Trommel bedienen will, werden 
an die Ligen (und zwar an die obern Knoten p?, Fig. 3, Taf. 8, 
welche nur dazu vorhanden find) ftarfe Fäden angefchlungen, fo 
genannte Aufheber, welche durch Löcher in dem von zwei Bal— 
fen r’ getragenen Schnürbrete q’/ durchgehen, oben zwifchen 
zwei dünnen Walzen a* (Fig. ı, Taf. 8) fich einander nähern, und 
an die Platinen b? (hafenförmige Holzfchienen) befeitigt find. 
Der Hebel d? dient dazu, die Platinen, und durch fie nrittelft der 
Anfheber die Ligen, in beftimmter Abwechslung in die Höhe zu 
ziehen, indem er mittelft der Ziehftange e? an einem außer dem 
Mittelpunfte ftehenden Zapfen f? des Schwungrades h? eingehängt 
ift. Da hierbei jede Lige unabhängig von den übrigen ihres Schaf: 
tes beweglich feyn muß, fo geht es nicht an, jie unten durch Leis 
ften zu vereinigen, fondern die Eifen n‘ find beim Figurweben un- 
entbehrlih. Der Mechanismus d’ e? F? fchiebt zugleich bei jedem 
neuen Eintragfaden die Trommel ec? um einen gewiſſen Theil ih: 
res Umfreifes weiter, und hierdurch wird bewirkt, daß jedes Mahl 
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andere Ligen, folglich andere Kettenfäden, gehoben werden, wie 
ed zur Hervorbringung des Mufters nothwendig iſt. ES ift hier 
nicht der Ort, die Befchaffenheit und Wirfungsart diefer Vorrich- 
tung näher anzugeben ; fie ft in die Zeichnungen nur darum auf: 
genommen worden, damit die Art ihrer Verbindung mit dem 
Bandjtuhle fichtbar werde. Der Artifel Weberei wird ausführ- 
liche Befchreibungen fowohl hiervon, als von anderen Mechaniss 
men (3. B. der Leinwand» und Zacquart:Mafchine) enthalten, welche 
flatt der Trommel angewendet werden, um Deſſeins in Bändern 
(und Zeugen überhaupt) zu weben, 

Eine fehr gewöhnliche Verzierung der feidenen Bänder find 
die Örchen oder Zacken, nähmlich kleine an den Leiſten her— 
vorragende Maſchen, welche, wie man in Fig. 3, Taf. q, ſieht, 
durch die etwas weiter herausſtehenden Umbiegungen des Eintrag— 
fadens gebildet werden. Sie ſtehen bald einander gegenüber, bald 
(wie in der angeführten Zeichnung) abwechſelnd oder verſetzt; ihre 
Größe und Aufeinanderfolge ift bald mehr bald weniger einfach. 
Man hat wohl ehemahls Bänder verfertigt, deren Zaden fich 
durch bo bis Bo Einſchußfaden ausdehnten; die jet gewöhnlichen 
Zaden beftehen entweder aus einzelnen, gleich langen Mafchen, 
oder aus zwei dergleichen, oder endlich) aus drei, von welchen die 
mittlere länger ift, als die beiden äußeren. Se nachdem die Zaden 
einfacher oder zufammengefegter find, ift ihre Hervorbringung mit 
minderer oder größerer Umjtändlichfeit verbunden ; im Allgemei- 
nen werden fie jedoch auf diefelbe Weife gebildet. Das Mittel 
hierzu befteht in einigen Fäden von 4=, 6, oder Bfachem Roß⸗ 
haar, welche dort, wo Zaden entitehen follen, außerhalb der 
Leiften deö Bandes eingewebt, und dann ausgezogen werden, fo, 
daß die Biegungen des Eintrages frei bleiben. Beſtehen die Za= 
den nur aus Mafchen von einerlei Größe, fo ift auf jeder Seite 
der Bandfette ein einziger Haarfaden nöthig; find aber abwech- 
felnd fürzere und längere Obrchen vorhanden, fo braucht man wer 
nigftens zwei. In Fig. ı, Taf. 9, find a’ zwei ſolche Haarfäden, 
welche an eine Querleifte z des Stuhlgejtelles angebunden, mit 
Heinen Bleigewichtchen b’ befchwert, und neben den Kettenfäden 
durch das Blatt c’ gezogen find. Es fommt, um die Zaden mit- 
telft dieſer Haare hervorzubringen, nur darauf an, Die legteren 
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in beftimmter Abwechslung bald aufzuheben und mit einzumweben, 
bald fie neben der Kette unbewegt liegen zu laffen, fo, daß fie 
als gar nicht vorhanden angefehen werden fönnen, der Eintrag 
ſtets nur über fie hingeht, und fich feſt um die äuferften Kettenfä- 
den der Leijten herumlegt, ohne freiftehende Biegungen zu bilden. 
Beim Fortruͤcken des Bandes ziehen fic) die Haarfäden mit ihren 
vorderen freien Enden von felbft aus dem Bande heraus, da fie, 
wie gefagt, hinten befeitigt find. Seder Haarfaden wird durch 
eine Lige gezogen, und diefe Ligen werden, nad) Verichiedenheit 
der Zaden, entweder alle in einen einzigen Schaft vereinigt, oder 
in zwei oder vier Schäfte vertheilt, die dann nach Erfordernif in 
zwecfmäßiger Abwechslung gehoben werden. Es ift in den meijten 
Fällen unbequem, die Zahl der Schäfte, welche für Atlasband 
ohnehin zehn beträgt, noch durch vier neue, den Haarfäden ans 
gehörige, zu vermehren. Wenn daher (wie bei dem in Fig. 3, 
Taf. 9, gezeichneten Bande) vier Schäfte für die Zaden erforders 
lich werden; fo zieht man es vor, die Ligen nicht in Schäfte zu 
vereinigen, fondern fie einzeln, jede mit ihrem Eifen befchwert, zu 
lajfen, dafür an jede einen Aufheber (f. oben, ©. 445) anzumas 
hen, und diefe legtern auf diefelbe Weife, ald wenn ein Deffein 
gewebt würde, an vier Platinen der Trommel zu befeftigen. Diefe 
Einrichtung ift in Fig. ı (Taf. 8) angegeben, wo z* die erwähnten 
Ligen, und d* ihre Aufheber bezeichnen. Jede Baudfette hat vier 
Haarfäden, folglich vier folde Ligen, zwei auf jeder Seite, und 
von diefen ift jede an einer andern Platine befeftigt; fo, daß jede 
Platine fo viele Ligen zugleich mit einander aufhebt, ald Bänder 
auf dent Stuhle mit Ohrchen gewebt werden. Der Eintrag wird, 
durch die Ordnung, in welcher diefed Aufheben gefchieht, bald um 
gar feinen der Haarfäden, bald um einen, bald um beide herum: 
gefchlungen; und hierdurch entftehen die leeren Stellen, die kurzen 
und die langen Mafchen. 

Die Bandmühle zum Weben glatter Arbeit (Taffet- und Gros: 
betours Bänder) ift um Vieles einfacher als jene zu Atlad- und 
figurirten Bändern; und man wird fich nach dem Vorhergehenden, 
mit Beihülfe des Durchfchnittes Fig. ı, Taf. 10, leicht eine Vor⸗ 
ſtellung davon machen können. Mehrere der in Fig. ı,2 (Taf. 9) 
und Fig. ı (Taf. 8) angegebenen Theile bleiben hier weg, nahment: 
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lic) die Trommel c? ſammt ihrem Geftelle und Allem was zu ihrer 
Wirfung erforderlich ift, nähmlich den Platinen b?’, dem Hebel 
d’, der Stange e?’ f, und dem Schnürbrete q’; ferner die ganze 
Atlasmafchine nebft den Rollen t/, v’, w/, x’. Dagegen bleibt die 
Einrichtung der Lade, uud der Mechanismus zur Bewegung der 
Schügen unverändert. Schäfte find nur zwei vorhanden, oder 
bei fhweren Bändern vier, von welchen aber immer zwei zuſam⸗ 
mengebunden find, und daher zugleich auf und nieder gehen. Sie 
haben feine Eifen an den Ligen, fondern Diefe find unten wie oben 
durch eine hölzerne Leifte verbunden. Ihre Bewegung wird auf 
folgende Weife hervorgebradht. An die obern Leiten der Schäfte 
m’ find Schnüre m* angebunden, die oben an die Hebel oder 
Tritte k+ befeftigt find. Von jedem diefer Hebel geht ein dünnes 
Eifenftängelchen i* nach einem Arme h* der vieredigen Welle g*, 
an welchen e8 beweglich eingehängt ift. Auch die unteren Leiften 
der Schäfte find durch Schnüre n* verbunden, welche über Rollen 
wie 1* gelegt find. Man bringt zwei ſolche Rollen und Schmüre, 
nahe an den Enden der Schäfte, an, damit das Schwanfen ver« 
mieden wird, welches fonft bei der Bewegung leicht eintreten 
fönnte. Aus demfelben Grunde find auch die Schnüre m®, die 
Hebel kt, die Drähte i* und die Arme h* doppelt vorhanden. An 
der rechten Seite des Stuhles (welche in der Zeichnung die hintere 
ift) ıft das Ende der Welle g* rund, und bier ift eine Schnur 
darüber gelegt, deren Enden an zwei flarfe Eifendrähte angebun- 
den find. Leptere reichen bis auf den Boden herab, und find an 
zwei Tritten f* eingehängt. Diefe Drähte, fo wie die erwähnte 
Schnur findet man durch punftirte Linien angegeben. Auf der 
Welle g?, welche wie gewöhnlich ihre Bewegung mittelſt des Na- 
des f? und des Betriebes e? von der Achſe d? erhält, ſtecken frenz- 
weife zwei ovale Scheiben e*, von welchen jede bei der Umdrehung 
auf die Friftionsrolle eines der Tritte f? wirft, Diefe Tritte wer« 
den hierdurch abwechfelnd niedergezogen, drehen mittelft der oben 
erwähnten Schnur die Welle g* ein wenig um, und heben fo ab: 
wechfelnd den hintern und vordern Schaft empor, während der 
andere zugleich herabgeht. Es findet hier, wie man fieht, eine 
Verfchiedenheit im Spiele der Schäfte Statt, wenn man Diefen 
Stuhl mit dem vorhin befchriebenen Atlaöftuhle vergleicht: wäh: 
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rend dort ein Theil der Schäfte gehoben wird, und die andern 
unverändert in ihrer age bleiben, find hier immer beide zugleich 
in Bewegung, der eine hinauf, der andere hinab. Alle übrigen 
in der Zeichnung vorfommenden Theile bedürfen nach dem Voraus: 
gegangenen feiner Erflärung mehr. 

Eine Verbeiferung der Bandmühle, welche von den Englän- 
dern Worthington und Mulliner herrührt, ift auf Taf. 10 
in ig. 2 abgebildet. Sie betrifft eine Methode, die Bänder 
während des Webens felbft aufzuwiceln, und das ununterbrochene 
Nachrüden der Bandfetten dergeftalt zu bewirken, daß das Aus: 
fegen der Arbeit erfpart wird, welches bei den gewöhnlichen Band» 
müblen jedes Mahl notwendig ift, wenn die Bänder aufgewicelt 
und die Ketten nachgelaffen werden follen. Die Zeichnung it 
die Seitenanficht von dem Geftelle eines Muͤhlſtuhles, der durch 
Dampf: oder Waflerfraft getrieben wird. Mehrere der befannten 
und gewöhnlichen Theile, welche die Deutlichfeit geftört haben 
würden, find darin weggelaſſen. a iſt eine Rolle an der Haupt: 
achfe b, welche die Bewegung mittelft eines endlofen Niemens 
von der Triebfraft, z. B. einer Dampfmaschine, erhält. c ift eine 
der Zettelrollen, von welcher die Kette zum Verweben allmählich 
hergegeben wird; d ift eine Walze, auf welche fi das fertige 
Band aufwidelt, in dem Maße ald es erzeugt wird, Der Weg, 
den die Kettenfäden von der großen Spule c aus nehmen, ift durch 
die Linie e e e angezeigt, Die Kette geht zuerft aufwärts, über 
die Rollen f und g, dann abwärts, unter der befchwerten Rolle h 
durch, noch ein Mahl über die Rolle g, und endlich nach dem 
Seidenbaume i, den Schäften k und der Lade I hin. Die Bänder 
laufen über den Bruſtbaum oder die Liegbanf m, und zwifchen 
‚den Walzen o und p durch, auf die Walze d, wo fie ſich auſwi— 
ckeln. Ein an der entgegengejeßten Seite des Stuhls auf der 
Achſe b befeftigtes Zahnrad greift in ein anderes Rad ein, weldyes 
an der in Big. ı (Taf. 10) g*, bier aber q genannten Welle fich 
befindet. In der Zeichnung find beide Räder durch punftirte Kreife 
angezeigt. Das Ende der Welle q hat ein Schraubengewinde, 
welches in die zwei Getriebe der fehräg liegenden Adyfen r, s, eins 
greift; andere, und zwar koniſche, Getriebe befinden fih an den 
entgegengefegten Enden jener Achfen. Das Getrieb der Achfe r 
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greift in ein großes Fonifches Rad t ein, welches mit der Walze p 
verbunden ift; jenes der Achfe s fegt ein ähnliches, aber Fleineres 
Rad u in Bewegung, mit einer an demfelben befindlichen Rolle, 
von der ein endlofer Riemen um die Walze d läuft. Durch die 
Umdrehung der Welle q fommen, der befchriebenen Veranftaltung 
gemäß, auch die Walzen p und d in langfame Bewegung. Erftere 
zieht, vermittelft der Reibung an der auf ihr liegenden Walze o, 
die Bänder mit gleichförmiger Gejchwindigfeit an fi), und über— 
liefert fie der Walze d, welche fie um fich aufwickelt. Wenn die 
Theile o, p und d Walzen genaunt worden find, fo hat man dar- 
unter eigentlich Reihen von ganz kurzen Walzen zu veriteben, 
welche nur fo lang, als für die Breite eined Bandes nöthig iſt, 
und auf einer gemeinfchaftlichen Achfe befeitigt find. Die Walzen 
o werden durch Gewichte auf die unter ihnen befindlichen Walzen 
p niedergedrüdt. Da die Walzen d ihren Durchmeffer durch die 
Aufwicklung der Bänder vergrößern; fo müſſen fie fich defto lang: 
famer drehen, je mehr fie fich anfüllen, um nur gerade fo viel auf- 
zuwiceln, als ihnen von p und o zugeführt wird ; diefes bewirft 
man dadurch, daß man dem Riemen, welcher die Walzen d um— 
dreht, zu fchleifen erlaubt, und ihn fo verhindert, die Bänder un- 
gebührlich zu fpannen. In demfelben Maße, als die Aufwiclung 
der Bänder vor ſich geht, ziehen fich die Ketten durch die Schäfte 
und die Lade nach, und die Rollen h mit ihren Gewichten werden 
gehoben. Folgende Vorrichtung erfpart dem Arbeiter das Nadh- 
laffen der Ketten, wenn diefe Rollen ganz hinaufgeftiegen find, 
Eine unten im Stuhle befefligte Schnur x ift ein Mahl ganz um 
eine mit c verbundene Rolle y berumgefchlungen, und läuft dann 
über die Rollen f, g, nad) dem Ende eines Hebels w hin, der fie 
mitteljt des an ihm hängenden Gewichtes z fpannt, umd fomit die 
Spulen c verhindert, fich zu drehen. Wenn nun die Rolle h bis 
zu einem gewilfen Punfte in die Höhe gefommen ift, fo ftößt fie 
gegen den Hebel w, hebt ihn etwas auf, und macht die Schnur 
x ſchlaff. Die Spule c erhält dadurch die Freiheit ſich umzudres 
ben. Durch den Zug des Gewichtes an der Rolle h wird etwas 
Kette abgewidelt, diefe Rolle finft wieder, alfo auch der Hebel w, 
und die Spule c ift fogleih vom Neuen feftgehalten, bis aber: 
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mahls ein Abwickeln der Kette nothwendig wird, und =. Vor⸗ 
gang ſich wiederhohlt. 

Eine befondere Einrichtung erhält der Muͤhlſtuhl zur Verfer⸗ 
tigung der quadrillirten Bänder, d. h. derjenigen, bei wel⸗ 
chen Kette und Eintrag aus Streifen von verfchiedenen Farben 
beſtehen. Gewöhnlich find diefe Bänder Grosdetours:Bänder. In 
der Kette macht die Hervorbringung der Streifen nicht die mindefte 
Schwierigfeit, indem nur beim Schweifen die Spulen mit den 
beliebigen Farben in der gehörigen Anzahl und Ordnung auf das 
Schweifgeftell gejtecft werden dürfen. Zum Eintrage aber ift für 
jede Farbe eine befondere Schüge erforderlich, und beide Schügen 
müjfen abwechfelnd gebraucht werden. Man bedient fich zu dieſem 
Behufe einer fo genannten Steiglade, an welcher vorn die 
mit verjchiedenfarbiger Seide verfehenen Schügen in zwei Reihen 
über einander, fonft aber auf die gewöhnliche Art, angebracht 
find. Der Schlag, d.h. jene oben befchriebene Vorrichtung, durch 
welche die Schüsgen bewegt werden, ij doppelt, nähmlich zu beis 
den Seiten der Lade vorhanden, den beiden Schügenreihen ent- 
forechend. Die unteren Querftüde i‘, k’ der Lade (f. Fig. ı und 
5, Taf. 9) find auf den Seitentheilen k auf und nieder beweglich. 
Geſetzt nun, die obere Schügenreihe habe fo lange fortgearbeitet, 
ald es die Breite des Streifens, welchen fie hervorzubringen be— 
ftimmt ift, möthig macht; fo werden durch einen Mechanismus 
(die Ladhebmafchine) die Querſtücke i“, k“, der Lade, ſammt 
den zwifchen ihnen befindlichen Blättern und Schügen, längs den 
Seitentheilen k hinaufgefchoben, fo, daß die unteren Schüben 
in gleiche Höhe mit der Kette kommen; zugleich werden die Tritte 
des einen Schlages (q*, Fig. 2, Taf. 9) von den Füßen p? der 
Welle g* feitwärts entfernt, und die Tritte des andern Schlages 
unter die ihnen zugehörigen Füße der nähmlichen Welle hineinges 
fhoben, fo, daß ohne Unterbrehung die untere Schügenreihe 
flatt der obern-fortarbeitet. Der erwähnte Mechanismus, welcher 
diefe Veränderungen, und eben fo die entgegengefegten bewirkt, 
wenn wieder die obere Reihe der Schügen in Thätigfeit fommen 
fol, beſteht Hanptfächlic aus einem, wie m? (Fig. 2, Taf.g) an 
der Welle g* befeftigten Rade oder Getriebe, weldyes in ein großes 
Rad an der Stelle von nm? eingreift, und daſſelbe herumdreht. 

29 * 


4152 Bandfabrifation. 


Auf der Fläche diefes Nades find Bogenſtücke angebracht, welche 
einen unter dem Rade befindlichen Hebel oder Tritt niederdrücden 
und hierdurch die nothwendigen Verfchiebungen bewirken; fo wie 
alle Theile wieder ihre vorige Lage einnehmen, wenn ein folcher 
Bogen vorüber gegangen iſt. Won der Größe und Entfernung 
der Bögen auf dem Rade hängt es ab, wie viele Eintragfäden bei 
unveränderter Stellung der Lade eingefchoffen werden. Die von 
den unthätigen Schüten zwifchen einem Streifen und dem näch— 
ften gleichfarbigen, an beiden Seiten der Bänder hängen bleiben- 
den Fäden werden zulegt weggefchnitten. 

Man webt wohl auch quadrillirte Bänder mit der gewöhn- 
lichen Einrichtung des Muͤhlſtuhles, d.h. mit Einer Schützenreihe; 
allein dann muß der Arbeiter die Einfchuffäden zählen, oder die 
Breite der Streifen meſſen, und in dem erforderlichen Zeitpunfte 
die Spulen in den Schügen gegen foldye mit anders gefärbter 
Seide auswechjeln. Dieſes Verfahren verurfacht einen großen 
Zeitverluft, wenn nicht die Breite der Streifen beträchtlich, und 
die Zahl der Läufe auf dem Stuhle nur Flein if. Man bringt in 
diefem Falle wohl auch mit der Trommel c?’ (Fig. ı, Taf. 8) eine 
Vorrichtung in Verbindung, welche von ſelbſt an eine Glocke 
fhlägt, wenn die gehörige Anzahl von Eintragfäden eingewebt 
it, um den Arbeiter an das Wechſeln der Spulen zu erinnern. 

Auf Mühlſtühlen werden aufer den eigentlichen Bändern 
auch andere fchmale Gewebe, mit oder ohne Deffein erzeugt: 
j B. Schmale feidene oder halbfeidene Börtchen für Tapezierer; 
Halsflöre (fo genannte Bauernflöre) aus halbgefottener, 
ſchwarz gefärbter Seide, zZ oder + Elle breit, auf Stühlen von 
3 oder 4 Läufen; unechte Goldborten; feidene Hofenträger- 
Bänder; u.f.w. Das Verfahren und die Einrichtung bleibt 
hierzu in allen Bällen, den wefentlihen Punften nach, unver: 
ändert. 

2) Der Schubjtupl. Die zweite Art von Webeftupl, 
welche zur Werfertigung der Bänder angewendet wird, ift der 
Schubſtuhl Gandmacherſtuhſh) Diefer ift von der Band: 
mühle oder dem Muͤhlſtuhle darin verfchieden, daß die Schäfte, 
die Lade und die Schügen von dem Arbeiter unmittelbar, und 
zwar die erflern durch Treten, die legtern beiden mit den Händen, 
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bewegt werden. Übrigens werben auch hier mehrere Bänder auf 
ein Mahl verfertigt; doc) nicht fo viele als auf den Mühlftühlen, 
weil die Bewegung zu anftrengend wäre. Die Schubftuhle haben 
von breiten Bändern manchmahl nur 2, von fchmalen höchftens 
10, »2 oder 14 Läufe. Fig. 3, Taf. 10, zeigt die Seitenanficht 
eined Schubftuhles, mit einer von dem Engländer Goodman 
daran angebrachten VBerbefferung, welcher zu Folge zwei Reihen 
Bänder über einander gewebt werden Fönnen; fo, daß bei gleicher 
Breite des Stuhles, und wenig vergrößerter Mühe des Arbeiters, 
das Erzeugniß verdoppelt wird, a,a, find hier die Zettelfpulen 
für beide Bänderreihen, Die Kette eines jeden Bandes läuft von 
ihrer Zettelfpule, wie die Pfeile anzeigen, zuerft über eine Rollen, 
dann unter der beweglichen, befchwerten Rolle o durch, wieder 
über eine auf der nähmlichen Achfe mit n ftefende größere Rolle, 
abwärts durch ein Scheidblatt b, unter dem Seidenbaume e dur), 
nach den Schäften d. Alle bisher erwähnten Theile find für jede 
Reihe von Bändern auch in einer eigenen, abgefonderten Reihe 
angebracht, Schäfte find nur zwei (für glatte Bänder); aber 
diefe mülfen an den gehörigen Stellen Ligen zum Durchgange für 
die Fäden beider Kettenreihen befigen. Da die Bänder auf dem 
Stuhle abwechfelnd ftehen (d. h. fo, daß jedes Band der obern Reihe 
über dem Zwifchenraume zweier Bänder der untern Reihe ſich be— 
findet) ; fo gehört abwechfelnd eine Abtheilung der Ligen der obern, 
und eine der untern Reihe an, wonach fich die Stellung der zum 
Einziehen der Kette beftimmten Mafchen richten muß. In der 
Lade befinden fich, den Ketten entfprechend, zwei Reihen Blätter 
und zwei Reihen Schügen, welche Iegteren zugleich in Gang ge— 
fegt werden. Die Bänder gehen (und zwar die oberen nach unten, 
die unteren nad) oben) durch Spalten oder fchmale Öffnungen des 
Bruftbaumes g, nach dem Bandbaume h, unter diefem gemein- 
fhaftlich durch, dann jedes einzeln über eine feſte Rolle q und um 
eine bewegliche befchwerte Rolle t, wieder alle in einer Neihe über 
eine Leiſte k, durch Offnungen bei 1, wo fie durch Keile feftgehal: 
ten und am Zurücktreten verhindert werden, endlich auf die Band⸗ 
fpufen m, wo fie von Zeit zu Zeit aufgewicelt werden. Diefe 
ganze Anordnung iſt nicht im Wefentlichen, fondern nur etwas in 
der Stellung der Theile, von der oben befchriebenen des Müpl- 
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ſtuhles verfchieden. Sie weicht auch etwas von jener der gewöhns 
lihen Schubftühle ab, bei welchen die Spulen nicht oben auf dem 
Geftelle, fondern hinten in demfelben angebracht find. Die Ber 
wegung der Schäfte gefchieht durch Treten von dem Arbeiter, wel 
cher auf der Banf r fist. Hierzu find die mitten unter dem Stuhle 
angebrachten Tritte e beſtimmt, welche durch Schnüre an die un: 
teren Leiſten der Schäfte befeftigt find. Der Weber hat auf je 
dem Tritte einen Fuß, und drückt abwechfelnd den einen und den 
andern nieder, wodurch der entfprechende Schaft herab, der zweite 
hinauf geht, und die Ketten aller Bänder zur Aufnahme des Ein: 
trages fich öffnen. Die Lade p wird jedes Mahl, nachdem ein 
Eintragfaden durchgefchoffen ift, von dem Arbeiter mit der Hand 
gegen ſich gezogen, damit die Stahlftifte der Blätter den Eintrag 
dicht anfchlagen. Wenn er fie hierauf wieder zurückſchiebt, und 
mittelft des andern Trittes die vorher unten gewefene Hälfte der 
Kettenfäden in die Höhe gebracht hat, fo wird der nächte Eintrag: 
faden nach entgegengefegter Richtung durchgebracht. 

Die wefentliche Eigenthümlichfeit diefes Stuhles, welche 
nun noch zu befchreiben ift, befteht in.der Vorrichtung, durch 
welche die zwei Reihen Schügen in Bewegung gefegt werden. 
Diefes gefchieht mittelft des an der Lade befindlichen Griffes f, 
welchen der Arbeiter faßt, und ein Mahl rechts, ein Mahl links 
ftößt oder fchiebt (daher die Benennung Schubftuhl). Die Anord» 
nung der Schüsgen faun man aus den Figuren 4,5, 6 (Taf. 10) 
entnehmen. Fig. 4 ift ein Stück der Lade nach größerem Maß 
ftabe von vorn angefehen, Fig. 5 daffelbe von hinten, und Big. 6 
im Durchfchnitte. An der Vorderfeite der Lade befinden fich drei 
fchmale parallele Breter, s, u,v (die Schügenbreter), welde, 
wie man in Fig. 4 fieht, enge Zurchen zwifchen fich laſſen, und 
überdieß Ausfchnitte befißen, durch welche die von den Blättern 
fommenden Bandfetten heransgehen. Das Bret s ift an der obern 
Leifte w der Lade mittelft Schrauben befeftigt; das Bret v auf 
gleiche Art an die untere Leifte y; das Bret u ebenfalld durch 
Schrauben, oder auch nur durch Stifte, an die mittlere Leiſte x. 
Zwifchen diefer Leifte und dem Brete u bleibt hinlänglicher Raum 
für die Bewegung des Treibers, welcher hier diefelben Dienfte 
leijtet, wie der Rechen am Muͤhlſtuhle. Diefer Treiber iſt in der 


Schubſtuhl. 455 


That nichts, als ein doppelter Rechen, nähmlich ein (in Fig. 5 
bei ec’, c’, punftirter) Rahmen, deffen obere und untere Leifte mit 
gegen einander gefehrten Zähnen befegt find. Er wird an feinem, 
oben in der Mitte der Lade hervorftehenden, Griffe f gefaßt, und 
bin und ber gefchoben, wodurch feine Zähne, die man in Fig. 5 
deutlich fieht, die Schuͤtzen abwechfelnd rechts und links bewegen. 
Bei dem Schubjtuhle mit Einer Reihe Schügen hat der Treiber 
nur Eine Reihe Zähne, und man gibt ihın gewöhnlich die Geftalt 
einer Leiter, deren Sproffen an die zwifchen ihnen befindlichen 
Schützen ſtoßen, um fie durch die Ketten zu treiben. Die Breter 
s, u, v vertreten die Stelle der Bügel am Muüblftuhle, indem in 
ihre ſchmalen Zwifchenräume die Schügen b’ (Fig. 4, 5, 6) einge: 
fteft werden, fo, daß fie fich leicht und frei darin hin und her 
fchieben laffen. Auf der obern und untern Fläche der Leifte x find 
Bertiefungen angebracht, in welche die Blätter z, z eingefeßt 
werden. Die entgegengefesten Enden der Blätter liegen in Ein» 
fchnitten der Leiften w und y, und werden hinten durch die hafen- 
förmigen Köpfe a’ der Schrauben gehalten, welche die erwähn- 
ten Leiften mit den Schüßenbretern s und v verbinden (f. Fig. 
5 und 6). 

Man wendet die Schubftühle gegenwärtig befonders zur Er: 
jeugung der Sammtbänder an, bei welcher mehr Aufmerffamfeit 
und Mitwirfung von Seite des Arbeiter erforderlich, und alfo 
die Anbringung einer großen Zahl von Läufen weniger thunlich 
it; obfchon man Sammtbänder wohl auch auf Muͤhlſtühlen ver 
fertigt. Die Bildung der aufrecht fiehenden, durch Auffchneiden 
in eine Art Haar verwandelten Mafchen, welche das Eigenthüm— 
liche des Sammtes ausmachen, gefchieht durch eine zweite Kette 
iber der eigentlichen Grund: oder Zeugfette, und durch Einlegen 
von Drahten (Sammtnadeln) zwifchen beide Ketten während des 
MWebens; wovon im Artifel Weberei erft ausführlicher die Rede 
fegn fann. Demnach müſſen aud doppelte Spulen oder Walzen 
für die Kette vorhanden feyn. Der Verfuch, welchen man gemacht 
bat, Sammtbänder ohne Nadeln zu weben, ift nicht günftig aus— 
gefallen. Das Wefentliche diefer übrigens finnreichen Vorrichtung 
befteht darin, daß die Bänder paarweife über einander fiehen, und 
man hierzu zwei Grundfetten, eine gerade über der andern, zwi⸗ 
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fchen beiden aber eine dritte Kette zur Bildung des Sammthaars, 
anbringt. Diefe legtere Kette geht während des Webens abwedy- 
felnd von der obern Grundfette zur untern, fo wie von diefer zu 
jener über, und wird mit beiden zufammengewebt, Meſſer, welche 
an einem mit den Tritten verbundenen, und hierdurch hin und ber 
ſich fchiebenden Brete befeftigt find, dringen zwifchen die beiden 
folchergeftalt zufammenhängenden Gewebe ein, fchneiden die fenf- 
rechten Fäden in der Mitte aus einander, und bilden fo zwei mit 
der rechten Seite gegen einander gefehrte Sammtbänder,, welche 
abgefondert aufgewicfelt werden. 

3) Der Handitubl. Man gibt diefen Nahmen, im Ge: 
genfage zu den Mühl: und Schubftühlen, einer Art von Webeſtuhl, 
welcher fonft allgemein unter der Benennung des Bortenwirfer- 
oder Pofamentierftuhles befannt ift, und hauptfächlich zur Ver: 
fertigung von Gold» und Silberborten, wie auch von wollenen 
Borten gebraucht wird (f. Bortenweberei). Diefer Stuhl, 
auf welchem nur Eine Kette aufgefpannt ist, alfo auch nicht mehr 
als Ein Stüdf gewebt, und die Schüge frei mit der Hand gewor—⸗ 
fen wird, gehört in fo ferne auch hierher, ald man fich deifelben 
zum Weben fehr breiter und fchwerer Bänder, ferner folcher, in 
welchen fehr fünftliche Deifeins, oder viele Farben-Abwechslungen 
im Eintrage vorfommen, bedient. Es ift oben (&. 451) gezeigt 
worden, auf welche Arten man beim Mühlſtuhle eine folche Abs 
wechslung hervorbringen kann. Bei den Schubjtühlen bedient 
man fich ähnlicher Mittel. Wenn aber (wie bei vielen quadrillirs 
ten und gemufterten Bändern) der Eintrag aus mehr als zwei 
mit einander wechielnden Farben beiteht, fo wird eine ſolche Vor: 
fehrung nicht mehr mit Vortheil ausführbar, und man muß zum 
Handjtuhle feine Zuflucht nehmen, bei welchem die mit verfchieden- 
farbiger Seide verjehenen Schügen nad Erforderniß ohne Zeit: 
verluft gewechfelt werden Fonnen. Die Bewegung der Schüße 
geht bei dem Handftuhle fchneller als bei den Muͤhlſtühlen; allein, 
weil nur ein einziger Lauf vorhanden ift, fo fallt das Erzeugniß, 
im Ganzen gerechnet, um viel geringer aus. Ein Arbeiter fann 
von dem breitejten Atlasbande (Mr. 24 und 30) in zwölf Stunden 
neun Ellen weben. Hingegen fällt freilich das Band reiner und 
fchöner aus, ald auf dem Mühl- oder Schubjtuhle, weil der Wer 
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ber alle feine Aufmerffamfeit auf diefes einzige Stück zu verwen- 
den im Stande if. Zur Hervorbringung von Deffeind werden 
mit dem Handftuhle verfchiedene Mafchinen, ald Trommeln, 
Leinwandmafchinen und Sacquardmafchinen, in Verbindung gefeht 
(fe Weberei). | 

II. DieZurihtung der Bänder. Die meiften Bän- 
der-Gattungen , wie die beiferen Taffetbänder, die meiften Gros— 
detourd-Bänder, u. f. w., find in dem Zuftande, wie fie vom 
Stuhle herabgenommen werden, verfäufliche Waare, und werden 
nur in Stüde von der üblichen Länge abgemeſſen, zerfchnitten, 
und auf zufammengebogene Streifen von Pappe oder auf Holz 
aufgewidelt. Die Stüde von Taffet: und Grosdetourd-Bändern 
find gewöhnlich zwifchen ı5 und 3o Ellen lang. Man widelt 
die leichteren Sorten auf Pappe, die fehwereren auf zylindrifche 
Holzſtücke. Für den erftern Zwed werden in einer fetftehenden 
Preſſe, aus einer Anzahl auf einander liegender Pappbogen zu: 
gleich, Streifen mittelft eines Buchbinder: Hobels gefchnitten, die 
man dann entweder zylindrifch zufammenrollt, oder in die Form 
eines () frümmt. Hierzu, und zum Aufwiceln felbft dient eine 
kleine Mafchine, in welcher mittelft einer Kurbel und zweier in 
einander greifender Fleiner Räder eine horizontale Welle umgedreht 
wird. Auf diefer, welche entweder zylindrifch oder von der er- 
wähnten $orm, (), it, befindet fich eine feftftehende Scheibe, und 
eine bewegliche Scheibe, welche von der erſtern fo weit entfernt, 
als die Breite der Bänder es erfordert, befeftigt wird. Zwifchen 
beiden Scheiben wird zuerft ein Streifen von Pappe auf die Welle 
gewicelt, uud über diefen das Band, welches fich genau Wins: 
dung auf Windung legen muß, weil die beiden Scheiben es abzu⸗ 
weichen verhindern. Das äußere Ende des Bandes wird mit einer 
kleinen Stecknadel feſtgeſteckt. Die auf diefe Art rund aufgewis 
ckelten Bandjtüde bleiben in diefer Geftalt; die anderen aber wer« 
den, zu einigen hundert Stud auf ein Mahl, in einer Preffe flach 
gepreßt, und an zwei Stellen mit einem Baden gebunden. Zum 
Aufwideln der fchwereren Band-Sorten, welche auf maflive oder 
röhrenförmig ausgedrehte hölzerne Zylinder fommen, bedient man 
ſich einer ähnlichen Mafchine, in welcher das Holz gleichfalld an 
einer durch eine Kurbel umgedrehten Welle befeftigt wird. 
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Die Atlasbänder erhalten, wenn fie vom Stuhle kommen, 
eine Appretur; fie werden nähmlich gummirt und zwilchen Wal- 
zen geglänzt (zylindrirt). Auch Zaffetbänder werden zuweilen 
‚gummirt. Die Stüde der Atlasbänder find in der Regel 18 Ellen 
lang; man zerfchneidet fie aber nicht gleich anfangs zu dieſer 
Länge, fondern läßt wenigftens immer zwei Stüd in einem Ganz 
zen beifammen. Dann werden fie auf Fleine hölzerne Walzen auf: 
gerollt, und fogleich das erfte Mahl zylindrirt; hierauf werden 
fie gummirt, d. 5. mittelft eines Schwammes mit einer Flebenden 
Flüſſigkeit beftrichen, auf einem großen horizontal Tiegenden ſechs⸗ 
armigen Hafpel fchnell getrodnet, wieder auf Walzen gewickelt, 
zum zweiten Mahle zylindrirt, in Stüde von ı8 Ellen zerfchnitten 
und endlich aufgewidell. Zum Gummiren fann, wie der 
Nahme fagt, eine dünne Auflöfung von Gummi, von Traganth, 
Haufenblafe oder Pergamentleim, ja fogar nur von Stärfe, ge: 
braucht werden. Am beten wäre wohl Haufenblafe; allein wegen 
ihres hohen Preifes nimmt man an deren Stelle gewöhnlich einen 
reinen und weißen, aus Pergamentfchnigeln, Abfällen von Kalbe: 
häuten u. dgl. gefochten Leim. Das VBeftreichen mit der Auflöfung 
gefchieht auf der untern (unrechten) Seite, während man die Bäns- 
der auf den zuvor erwähnten, 6 Fuß langen und 4 Fuß im Durch- 
meſſer großen Hafpel (Streihrahbmen oder Gummirrab- 
men) laufen läßt. Wenn’ diefer vollgewidelt ift, fo dreht man 
ihn mittelft feiner Kurbel (in freier Luft oder in einem geheisten 
Zimmer) fehr fchnell um, und befchleunigt fo nach Möglichkeit das 
Trocknen der Bänder, damit fie nicht zu fehr durchnäßt werden. 
Das darauf folgende zweite Zylindriren gibt. ihnen erſt den ges 
wünfchten Glanz, und eine gewille Milde, verbunden mit der er⸗ 
forderlihen Steifigfeit. 

Die Zylindeir » Mafchine hat nach der ziwecfmäßigiten Kon: 
ftruftion folgende Einrichtung, welche auf Tafel 10, in Fia. 7 
von vorn, und in Fig. 8 von der Seite abgebildet ift. Sie beiteht 
aus einer ftarfen Banfa, auf welcher das eigentliche Geftell b 
des Walzwerfes errichtet if. Die obere Walze, c, ift von Mef- 
fing, beſſer von Gußeifen, genau rund abgedreht und polirt. 
Ihr Inneres ift zum Einlegen eines glühenden Eifens ausgehöhlt, 
und ein Ende zu diefem Behufe mit einer Fleinen runden Thür d 
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(Fig. 8) verfehen. Die untere Walze, e, ift ebenfalls fehr genau 
rund und glatt, aber nicht von Metall, fondern aus. Papier vers 
fertigt (f. Ralander). Die metallene Walze wird mittelft einer 
an ihrer Achfe befeftigten Kurbel f umgedreht. Die Schraube g 
preßt fie auf den papiernen Zylinder herab, und übt fo den Drud 
aus, durch welchen, mit Beihülfe der Hige, die Bänder glatt 
und glänzend gemacht werden. Die Zapfenlager der Walze e 
werden durch hinein gegebened Wachs, welches von der Hitze 
ſchmilzt, fchlüpfrig erhalten. Die Hige muß forgfältig regulirt, 
und befonders auf Bänder von lichten und zarten Farben nicht zu 
flarf angewendet werden. So oft es nöthig ift, muß man von 
Neuem ein glühendes Eifen einlegen. Die in den Zeichnungen 
angegebene Vorrichtung, durch welche die Bänder ohne Beihilfe 
von Menfchenhänden ſtets mit gleiher Spannung, und ohne alle 
Falten zwifchen die Walzen geleitet werden, ift fehr einfach und 
zwecfmäßig. Sie befteht aus zwei fohräg ſtehenden Trägern, h 
und i, in welchen die mit den Bändern umwicelten hölzernen Wal 
zen k, 1, eingelegt werden. Die oberen Enden der Träger find 
zu diefem Behufe gabelförmig; unten aber ift jeder Träger auf 
einer zwifchen Feiften m, m, m, verfchiebbaren Stange n befeftigt, 
fo, daß er nad) der Breite der Banf a beliebig verfchoben, und 
mitteljt einer Schraube o feftgeftellt werden kann. Jede der Bande 
walzen, k, 1, hat an einem Ende eine eingedrehte Rinne, in wel- 
her eine Schnur liegt, welche die Walze umfchlingt, und unter 
der Banf a mit einem Gewichte p befchwert if. Durch die Reis 
bung der erwähnten Schnur an der Walze wird die Umdrehung 
der letztern erfchwert, mithin dad Band zurückgehalten und in 
einem gewillen Grade gefpannt, während die Walzen es zwifchen 
ſich Hineingiehen. Beim Austritte aus den Walzen laufen die Bänz 
der über eine runde Ölasftange in dem Träger q, und fallen dann 
in einen untergefesten Korb. Auf diefe Weife werden fortwährend 
zwei Bänderfzugleich zylindeirt, welche, von den Walzen k und 
fommend, neben einander zwifchen den Zylindern c, e, durchgehen. 
Zur Bedienung der Mafchine find drei Perfonen nöthig: eine, 
zum Umödrehen der Kurbel; eine, welche die Bänder hinter den 
Walzen heraus in den Korb leitet; und eine zum Auswechſeln der 
Icer gewordenen Bandwalzen gegen neue. Die legtere erübrigt 
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noch Zeit genug, um nebft zwei anderen Perfonen die Bänder 
auf die Walzen k, 1, welche in großer Anzahl vorräthig feyn müf- 
fen, aufzuwideln. Diefe Arbeit wird dadurch fehr fchnell verrich- 
tet, daß man die Walze in ein Fleines, irgend wo befeftigtes 
Geftell legt, worin fie mittelft einer auf ihren vierfantigen Zapfen 
geftedten Kurbel umgedreht wird. Man rollt zwei, drei, auch 
vier Bänder (nach Verfchiedenheit der Breite) neben einander auf 
eine Walze, damit man fie, wenn beim Zylindriren das eine ab» 
gelaufen ift, nicht fogleich aus der Mafchine nehmen, fondern nur 
den Träger, worin fie liegt, etwas verfchieben darf, um ein an- 
dered Band an die Stelle des abgelaufenen zu bringen. Bei dem 
angegebenen Verfahren fönnen in einer Stunde 3600 bis 4300 
Ellen Band zylindrirt werden. 

Auch Dünntudh Bänder, welche Streifen oder Figuren von 
Atlas enthalten, werden gummirt und zylindrirt, die breiteften 
auch wohl bloß mit einem beißen Plätteifen übergangen, weil fie 
zwifchen den Walzen, wegen ihres lockern Gewebes, der Gefahr 
des Verziehend ausgeſetzt find. 

Zwei Arten von Zurichtung oder WVerfchönerung, welche bei 
„Grosdetourd: und fchweren Taffet-Bändern gebräuchlich find, be: 
ftehen in dem Moiriren und Gaufriren. Dur das Moi— 
- riren (Wäffern) erhalten die Bänder ein bloß von der unglei: 
chen Spiegelung verfchiedener Stellen herrährendes, wellenartiges 
Anfehen. Um diefe fchöne Erfcheinung bervorzubringen, beneßt 
man die Bänder mit Waller, trocnet fie auf dem oben erwähnten 
Gummirrahmen, legt fie zufammen, und preft fie, mehrere hun—⸗ 
dert Ellen auf ein Mahl, in einer Schraubenpreife. Diefe lebte 
Arbeit muß mit Beihülfe der Wärme gefchehen; man legt daher 
den Stoß Bänder zwifchen zwei Bretchen, dann unten und oben 
‚ eine dicke, ftarf erhigte Eifenplatte, und fegt das ganze dem Drude 
aus. Man kann fich ftatt der Schraubenpreife auch der oben bes 
befchriebenen Zylindrir·Maſchine bedienen, indem man zwei Bän- 
der auf einander liegend zwifchen den Walzen durchlaufen läßt 
(wobei die inneren, einander berührenden Seiten die fchönere 
Moirirung erhalten); aber diefes Verfahren hält mit dem Preſſen, 
binfichtlich der Schnelligfeit, nicht den Vergleich aus. 

Das Saufriren hat zum Zwede, auf den Bändern erba- 
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ne Zeichnungen oder Deffeins durch mechanifchen Druck hervor: 
bringen. Man bedient fi) dazu eines MWalzwerfes, welches 
t befchriebenen Zylindrir- Mafchine gleicht, mit der Ausnahme, 
$ die Oberfläche der metallenen (meffingenen) geheigten Walze 
ht glatt, fondern mit dem beliebigen eingravirten Deſſein ver: 
yen ift, der fich auf das durchgehende Band abdruüdt. 

Eine dem ©aufriren ähnliche Arbeit wird mit manchen 
ammtbändern vorgenommen, indem man diefelben mittelft höls 
mer oder mejlingener Model preßt, und fo, dur Miederdrür 
n des Haares an einzelnen Stellen, einen Deflein darauf her- 
rbringt. 

8. K. 


Baryt. 


Der Baryt, die Baryterde, das Baryumoxyd 
eine alkaliſche Erde (S. 217), die im reinen Zuſtande in der 
atur nicht vorkommt, wohl aber in Verbindung mit Kohlenſäure 
Witherit, und in Verbindung mit Schwefelſäure im 
hwerfpath, welcher. legtere ein ziemlich häufig verbreitetes 
ineral ift, daher er auch vorzüglich zur Darftellung des reinen 
er genden Baryts und der verfchiedenen Barptfalze gebraucht 
rd. Zu diefem Behufe wird zuerft der Schwerfpath durch Glü— 
a mit Kohle in Schwefelbaryt (Schwefelbaryum) auf fol- 
nde Art verwandelt. . Der Schwerfpath wird fein gepulvert 
d gefhlämnt, 8 Gewichttheile davon mit ı Theil fein zerries 
ver Kohle genau vermengt, diefe Mengung noch mit 2 Thei— 
ı Harz oder Noggenmehl zufammen gerieben, in einen heſ— 
hen Tiegel eingepreft, und + Stunden lang im Windofen einer 
m Weißglühen nahe fommenden Hitze auögefegt. Die erhaltene 
aſſe, welche nun Schwefelbaryum ift, indem der Sauerftoff der 
hwefelfäure und des Baryts fich mit der Kohle zu Kohlenoryds 
5 verbunden haben, weldyes entweicht, während der Schwefel 
t dem Batyum im Rückſtande bleibt, wird mit 20 Mahl foviel 
henden Waffers übergoffen, und einige Stunden unter öfterem 
nrühren in einem verfchloffenen Gefäße digerirt. Die erhaltene 
flöfung des Schwefelbargums wird dann filtrirt, der Rückſtand 
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fo lange noch etwas ausgezogen wird, ausgelaugt, und die Fluͤſſig⸗ 
feit zu der vorigen gefügt." 

Im Großen fann man das Ausglühen des Schwefelbaryts 
im Reverberirofen mit Slammenfeuer bewirfen, wenn man die 
Mengung aus dem Schwerfpath und der Kohle mit Theer zuſam⸗ 
men fnetet, um Kugeln daraus formen zu fönnen, diefe ſonach 
auf der Sohle des Ofens aufichichtet, und eine Stunde lang 
in ftarfer Rothglühhige erhält. 

Mit diefer Auflöfung des Schwefelbaryums werden die ver 
fchiedenen Barytfalze dargeftellt. Durch Verfegung derfelben mit 
einer Auflöfung von fohlenfaurem Kali, das jedoch weder Kiefel- 
erde noch Schwefelfäure enthalten darf, erhält man den Fohlen 
fauren Baryt, der ald ein weißes, Ioderes, im Waſſer ſehr 
fhwer auflöslicheds Pulver niederfällt. Hier verbindet fich das 
Kalium des Kalı mit dem Schwefel, und bleibt in der Auflöfung; 
das Baryım wird mit dem Sauerftoff des Kali zu Bart, der jich 
mit der Kohlenfäure in Verbindung ausfcheidet, Es werden bei 
dieſer Faͤllung 2+ Iheile Fohlenfaures Kalı erfordert, welche etwa 
5 Theile Fohlenfaure Barpterde liefern. Der Niederfchlag wird 
mit heißem Waller wohl ausgewafchen und getrocdnet. 

Wird die Auflöfung des Schwefelbargums mit einer Säure 
verfegt; fo wird Schwefel ausgefchieden, das Barum orpdirt 
fi auf Koften des Waifers, während ein anderer Theil des Schwes 
feld mit dem Wajlerftoffe ald Schwefelwarlerftoffgas entweicht, 
und der Baryt verbindet fich mit der Säure. Diefe Verſetzung 
der Auflöfung mit der Säure muß unter einem gut ziebenden Nauch- 
fange vorgenommen werden, damit das Gas leicht entweichen 
fönne; die Säure wird unter Umrühren allmählich zugefegt, bis 
fie vorfchlägt; und dann das Ganze zum Sieden erhist, da- 
mit das Schwefelwaflerftoffgas völlig entweiche. Die Auflöfung 
wird endlich filtrirt, abgedampft, und das Sal; zum Kryitallifiren 
gebradht. 

Auf diefe Art entiteht durch Sättigung mit Salpeterfäure 
der falpeterfaure Baryt, in oftaedrifchen Kryftallen, der 
in 12 Theilen Falten, und 3 bis 4 Theilen beißen Waſſers auf: 
Töslich ift; durch Verfegung der Auflöfung des Schwefelbargums 
mit Salzfäure, der falzfaure Baryt (Chlorbargum), in tafel- 
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drmigen Kryftallen, der fich in 25 Theilen falten und in 4 Thei- 
m fiedenden Waſſers auflöft; durch Faͤllung mit Effigfäure der 
ſſigſaure Baryt, in Prismen fryitallifirt, der ı7 Theile 
alted und 1.03 fiedendes Waifer zur Auflöfung erfordert. Man 
ann diefe Salze auch fo darjtellen, daß man den durch das Aus: 
lühen des Schwerfpaths mit Kohle erhaltenen Schwefelbarpt uns 
üttelbar mit den Säuren auszieht oder auslaugt: bei diefer Ver- 
ahrungsart Fommen jedoch auch noch fremde Beftandtheile, mit 
enen der Schwefelbarpt verunreinigt ift, befonders Eifenoryd, 
nt in die Auflöfung, und nur bei der Bereitung des falzfauren 
zaryts geht ed an, diefen durch flarfes Ausglühen im offenen 
euer, wodurch die fremden, befonders Eifen-Salze zerftört werden, 
nd nochmahliges Auflöfen und Kryftallijiren, wieder zu reinigen. 
Ran arbeitet daher reiner und zuverläßiger, wenn man erft die 
Itrirte Auflöfung des Schwefelbaryums berftellt. Den falzfaus 
en Barpt kann man nad Bucholz auch erhalten, wenn man 
eſchlaͤmmten Schwerfpath mit der halben Gewichtmenge geglüh- 
em falzfauren Kalf (Chlorfalzium) ſchmelzt, die gefchmolzene 
Naſſe pulvert, mit Fochendem Waſſer übergießt, und ſchnell durch⸗ 
bet, wobei der Gyps auf dem Filter bleibt, die Auflöfung des 
hlorbaryums aber durchgeht (beim längeren Zufammenbleiben, 
daß der gefallte Gyps Kryſtallwaſſer aufzunehmen Zeit hat, zer 
gen beide Salze wieder einander). 

Der reine oder äbende Baryt wird am leichteften aus.dem 
ilpeterfauren Baryt Ddargeftellt. Man erhigt nähmlich diefes 
Salz in einer Retorte von Steingut oder von Porzellan, bis die 
däure zerlegt ift und fein Gas (Sauerjtoffgas) mehr entweicht ; 
'Hteres erfennt man leicht, wenn man einen glimmenden Holz- 
san vor die Mündung der NRetorte hält; fo lange fich diefer noch 
atzündet oder fich Tebhafter anfacht, fährt man noch mit dem 
usglüben fort. Da das Salz, nachdem es in Fluß gefommen 
t, und die Säure zerlegt zu werden anfängt, ſtark auffhäumt, 
» füllt man die Netorte nur bis zur Hälfte, und mäßigt. ans 
ings das Feuer, dad gegen Ende bis zum Glühen der Retorte 
erftärft wird. Die zurücbleibende poröfe Male ift äbender 
aſſerfreier Baryt, der fogleich in wohl verftopften Slafchen auf: 
ewahrt wird. 
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Auf andere Weiſe kann der reine Baryt aus dem kohlenſau⸗ 
ren Baryt durch Auöglühen mit Kohle hergeftellt werden. Es 
werden nähmlich 100 Theile der auf die obige Weife bereiteten, 
ſchwach geglühten, kohlenſauren Baryterde mit 6 bis 10 Theilen 
fein gepulverter Holzfohle genau gemengt, dann mit etwas Tra- 
ganthichleim zu einer fieifen Maffe gefnetet, in eine Kugel gebil- 
det, und diefe mit Kohlenftaub umgeben in einen Thontiegel gelegt, 
den man mit einem genau aufliegenden Dedel oder mit einen Fleir 
neren Ziegel gut verdedt; und nun wird das Ganze eine Stunde 
lang vor dem Gebläfe ausgeglüht. In dieſem Prozefle wird die 
Kohlenfäure von der zugefepten Kohle in Kohlenorygdgas umge— 
wandelt, welches entweicht, während die Barpterde, noch mit 
etwas Kohlenpulver gemengt, rein zurücbleibt; die dakın in hei- 
ßem Waſſer aufgelöft wird. 

Die reine, woaflerfreie Barpterde, wie fie in den beiden 
vorhergehenden Operationen erhalten wird, hat eine graulichweiße 
Barbe und ift im gewöhnlichen Feuer unfchmelzbar. Mit dem 
Wailer verhält fie fich, wie der gebramıte Kalf: damit befeuchtet 
erhitzt fie fi) und zerfällt zu einem weißen Pulver; mit noch mehr 
Waller verbärtet fie zu einer harten, Fryftallinifchen Maffe. Diefe 
Verbindungen des Baryts mit dem Waffer find Barythydrat. 
Sn 20 Theilen falten und 2 Theilen fiedenden Waifers wird das 
Barythydrat aufgelöft, welche Auflöfung Barytwaſſer ge 
nannt wird. Der Luft ausgefest, zieht fie Kohlenfäure an, wie 
Kalkwaſſer, und überdeckt fich mit einem Häutchen von kohleuſau— 
rem Barpt, fo daß endlich aller Baryt als Fohlenfauer aus dem- 
felben ausgefchieden wird, Wenn die mit heißem Waffer gemachte 
Auflöfung des Barythydrats zu 3 abgedampft, und dann abge 
fühlt wird, fo fryftallifirt aus derfelben das Barythydrat in Ian: 
gen vierfeitigen Prismen (Barptfryitalle), die an die Hälfte ihres 
Gewichtes Kryftallwailer enthalten, weiß und durchfcheinend find, 
jedoch an der Luft bald unfcheinbar werden, auch im euer mit 
Verluſt des Kryftallwallerd in ein weißes Pulver, das Barythy⸗ 
drat, zerfallen. Das Barythydrat ſchmilzt für fich in höherer 
Temperatur, und nimmt, gleich dem gefchmolzenen Kalihydrat, 
nach dem Geftehen ein Froftallinifches Gefüge an. wobei es das 
Waller, wie das auch beim gefchmolzenen Kalihydrat der Fall 
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iſt, nicht verliert. Das gefhmolzene Hydrat enthält 10: Prozent 
Waſſer. 

Der reine Baryt iſt ein Oxyd des Baryums, zu welcher 
metalliſchen Subſtanz derſelbe durch Elektrizitaͤt oder durch Behand⸗ 
lung mit Kalium reduzirt werden kann. An der Luft und im Waf- 
fer orydirt ſich diefes Metall fchnell wieder zu Baryt. Das Ba— 
ryum bildet mit Sauerjtoff außer dem Baryt noch ein Super: 
oxyd, welches entjteht, wenn das Metall in Sauerftoffgas ver⸗ 
brannt, oder wenn ägender waſſerfreier Baryt in einer Porzellan— 
röhre geglüht wird, durch welche man Sauerftoffgas leitet. 

Die Auflöfungen des Baryts in Waſſer oder in Salz, Eifig- 
und Salpeterfäure dienen hauptfächlich ald Reagirmittel auf Schwe- 
felfäure, mit welcher fich der Baryt vor allen andern Salzbafen 
verbindet, und als ein weißes Pulver (fchwefelfaurer Baryt), das 
gänzlich im Waſſer unauflöslich ift, ausfcheidet. Diefe Bargtauflö- 
fungen dienen daher nicht nur zur Prüfung auf dad Vorhandenfeyu 
von Schwefelfäure, und zur Ausmittelung des quantitativen Ver: 
bältnijjes an diefer, oder an einem fchwefelfauren Salze in einer 
Auflöfung ; fondern auch um von diefer Säure und ihren Salzen 
ſolche Auflöfungen zu reinigen. Wenn fich daher in einer Auflö— 
fung irgend ein fchwefelfaures Salz; befindet, und diefelbe wird 
mit einer Barptauflöfung verfegt; jo wird dad Salz zerlegt und 
die Schwefelfäure mit dem Baryt ausgefchieden, während die vos 
rige Bafid entweder für fich abgefchieden wird, wenn Barptwailer 
angewendet worden, oder mit der Säure in Verbindung geht, 
in welcher der Baryt aufgelöft war, So 5.8. wenn eine Auflöfung 
von falpeterfaurem Kali etwas fchwefelfaures Kali enthält, wird 
fie von legterem durch Zufag einer Auflöfung des falpeterfauren 
Baryts gereinigt, wobei die Schwefelfäure mit dem Baryt ſich 
ausfcheidet, das Kali aber mit der Salpeterfäure in Verbindung 
aufgelöft bleibt. Bon dem Niederfchlage, welchen aufgelöfte 
foplenfaure Salze mit den Barptfalzen geben, und der fohlenfaus 
rer Baryt iſt, unterfcheidet fich der fchwefelfaure Baryt durch feine 
Unauflöslichkeit in Salpeterfäure; auf welchen Umſtand man in 
zweifelhaften Faͤllen Rüdficht nehmen muß. 

d. H. 
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Bekanntlich ift Baft jener faferige Beftandtheil holziger Ger 
wächfe, welcher unter der Rinde, und über dem Splinte liegt. Er 
kann als Fortfegung der Rinde, und als jener Stoff angefehen 
werden, aus welchem fi) das weichere Holz oder der Splint 
bildet; auch ift er von dem letztern nur durch feine geringere 
Dichte und wenigeren Zuſammenhang der Fafern, nicht “aber 
wefentlich verfchieden. Die technifhe Verwendung diefes Pflan— 
zenbeftandtheils ift fehr ausgebreitet, indem Flachs und Hanf, 
welchen aber, ihrer Wichtigfeit wegen, befondere Artifel gewidmet 
werden müffen, ebenfalls nichts ald wahrer Baft find. Hier wird 
zunächft nur von dem Lindenbaft die Nede feyn, welcher an der 
gemeinen oder europäifchen Linde in fehr großer Menge, in gerinz 
gerer auch an der WinterLinde vorfommt, und zu wohlfeilen, aber 
fehr nützlichen Fabrikaten, vorzüglich inAußland, ferner in Franf- 
reich und Stalien, und in mehreren andern Ländern, benützt wird. 
Er kann zwar von der Rinde ohne weitere Vorbereitung abgezogen 
werden, beffer aber ift e8, denfelben (fo wie den Flachs und Hanf) 
einer Art von Nöftung zu unterwerfen, wodurth er gefchmeidiger 
wird, und fich leichter in bandförmige Streifen zertheilen läßt. 
Die Rinde der gefällten Stämme wird der ganzen Länge nad 
aufgeriffen, und durch eingetriebene Keile gezwungen, fich von dem 
Holze zu trennen, während der Baft mit ihrer innern Fläche in 
Verbindung bleibt. Bon diefen Rindenſtücken läßt fih, nachdem 
fie, mit Steinen befchwert, durch 6 bis 8 Wochen im Waſſer ge- 
legen haben, der Bajt leicht abziehen, und in die zur weiteren 
Berwendung nöthigen Bänder verwandeln. 

Bon den Benützungsarten des Linden-Baſtes find folgende 
nahmhaft zu machen. Der mehrfach zufammengewundene, in Wülfte 
oder Kränze verwandelte Baſt gibt die befannten, zur Reinigung 
des Küchengefchirres gebräuchlichen Baftwifche oder Baſt— 
fränze. Ferner werden aus Baitftreifen durch Flechten, mei: 
ſtens aber durch Weben auf einem fehr einfachen Stuhle, die 
Baft:Matten, ein vorzüglich in Rußland nicht umwvichtiger 
HandelösArtifel, verfertigt. Diefe Matten, deren häufigiter Ver: 
brauch zum Verpacken von Waaren Statt findet, geben noch, wie: 
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der in die Bänder getrennt, aus welchen fie beftehen, jenen Ball, 
welder in der Gärtnerei, feiner Feftigfeit nnd Wohlfeilheit we: 
gen, zum Binden verwendet wird. Ferner macht man auch Ba ft: 
Stride, welde außerdem, daß fie wohlfeil find, noch den Vors 
theil gewähren follen, die mitteljt derfelben aufgehangene naſſe 
Wäfche nicht fo leicht fledig zu machen, als die hanfenen Stride. 
Jedoch dürften diefe Striche, welche im lombardiſch- venetianifchen 
Königreiche oft bis zu einer Länge von qo Buß, ferner im unga— 
rifchen Bannate, und in großer Menge auch in Rußland verfer- 
tigt und gebraucht werden, die Reibung nicht fo gut vertragen, 
als die gewöhnlichen, da fie weniger glatt find, und fich daher 
leichter zerfafern. Außerdem werden in Rußland Schuhe und ſo— 
gar Hüte aus Lindenbaſt verfertigt; auch iſt nicht zu zweifeln, 
daß man denfelben ald Spinn-Material verwenden förinte, wel 
ches aber, fo lange noch an Flachs und Hanf fein Mangel ift, der 
weit mühfameren Vorbereitung wegen, in Beziehung auf das Rö- 
ſten und Hecheln, fo wie die ebenfalld mögliche Verwendung zu 
Papier, nicht vortheilhaft ſeyn würde. 

Wahrfcheinlic durch Mifverftändniß hat man eine Art fehr 
leichter und wohlfeiler Hüte, deren Sabrifation im füdlichen Europa, 
und nahmentlich in Italien einheimifh ift, Bafthüte genannt, 
welche, da fie einmahl diefen Rahmen, obfchon mit Unrecht führen, 
indem das Material zu denfelben Hol; ift, hier gleichfalls befprochen 
werden follen. Sie beftehen, fo wie die Schweizer und Floren- 
tiner Strohhüte, aus Bändchen, deren Kanten in einer Spiral» 
Linie an einander gereiht find; die Bändchen felbit aber find wie: 
der aus dünnen ſchmalen Holzſtreifchen zufammen geflochten. Das 
hierzu verwendete fehr weiße Holz; ift das der gemeinen oder 
weißen Weide, welche aber, nach der einjlimmigen Ausfage der 
Ürbeiter, nur in füdlichen Gegenden die zu diefem Babrifate nö— 
thige Vollfommenheit erreichen fol. Man nimmt die abgejchnit- 
tenen jungen Zweige, fchichtet fie mit Lehmerde, welche die Näſſe 
lange an ſich hält, in Gruben, und läßt fie durch mehrere Mona⸗ 
the im denfelben; wonad fie herausgenommen, entſchaͤlt, und 
zur gleichen, etwa drei Fuß betragenden Länge abgejchnitten wer: 
den. Zur Verwandlung in Ötreifen werden fie durch Zufpigen auf 
beiden Seiten vorbereitet, dann aber wird jeder dieſer Zweige ein- 
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jeln an einem Ende eingefpannt, und mit einem Meffer von befon- 
derer Form behandelt. Diefes, welches der Arbeiter mit der rech⸗ 
ten Hand führt, während er das freie Ende des Zweiges mit der 
Linfen hält, umd diefen nach jedem Schnitte etwas um feine 
Achſe dreht, hat eine ungefähr ſechs Zoll lange, ftarfe, aber nicht 
fehneidende Klinge, in deren Mitte ein pyramidaler, fehr fcharf 
gefchliffener Anfag die eigentlihe Schneide bildet. Am Ende des 
Meflers findet ſich ein flügelförmiger Anfag, mitteljt welchem das⸗ 
felbe an dem Zweige laufen, und an ihm fchnell heruntergezogen 
werden fann. Jeder Zug liefert einen Streifen. Die Streifen find 
anfangs dicker und breiter, werden aber allmählich, wie der Durch⸗ 
meſſer des Zweiges fich vermindert, feiner. Bon diefen gehörig 
fortirten Streifen werden fieben oder neun Durch Slechten aus freier 
Hand, ganz fo wie bei Strohhüten, in fehr lange fchmale Bänder, 
als das nächfte Material zu den Bafthüten, vereinigt. Zur Bil- 
dung der Hüte gibt es allerlei Verfahrungsarten. Höchft felten, 
und nur ausnahmsweife, werden fie nach Art der Florentiner 
Hüte genäht, ein Verfahren, welches bei diefer wohlfeil ſeyn 
follenden Waare, des Zeitaufwandes wegen, zu Foftfpielig wird. 
Am bäufigften werden die fogenannten Baft-Platten in den 
Handel gebradht. Sie find kreisrund, ganz flach, und beſtehen 
aus einem einzigen fehr langen Bändchen, welches von der Mitte 
aus fpiralförmig gefrümmt, und an den einander berührenden 
Kanten auf eine ganz eigenthümliche Art, durch fogenanntes Zu: 
fammen»Ketteln ohne weitere Hülfsmittel, in eine Bläche ver: 
wandelt if. Zu diefem Ende ftedt man, bloß mit den Finger: 
nägeln, die Umbiegungen oder Eden der Streifen an den ſich 
berührenden Rändern des Bandes wechfelweife in einander, wo- 
bei man aber dort, wo die Krümmung ſtark ſeyn foll, immer eine 
folche Ecke, oder einen Zaden übergeht, und nur dem zweiten mit 
der gegenüberftehenden Kante vereinigt, weil fonft die nöthige 
Krümmung nicht zu erhalten feyn würde. Größere Haltbarkeit 
befommt die Platte durch Überreiben und Glätten mit einem rum: 
den Stüde Glas, oder nod) bejjer durch warmes Preſſen zwifchen 
glatten und dünnen Bretchen in einer ftarfen Schrauben = Preife. 
Die rauhen, an den Streifen noch vom Schneiden her befindlichen 
SHolzfäferhen befördern das Ineinandergreifen der gedachten 
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Zaden der geflochtenen Bänder. Am einen Hut zu verfertigen, 
wird aus der Mitte einer folchen Platte eine runde Scheibe, als 
der Boden des fünftigen Hutfopfes, losgeriſſen, und zwifchen fie 
und dad dadurch entflandene Loch ein fogenannted Bandeau (ein 
auch aus Bändchen beftehender Streifen von der nöthigen Länge 
und Höhe), welches die zylindrifche Rundung des Kopfes gibt, eins 
geſetzt. Es gefchieht diefed oben und unten, gleichfalls Durch Ans 
fetteln der mit einander in Berührung fommenden Bändchen, und 
durch Zufammennähen in der Breite oder Höhe ded eingefepten 
Bandeaus. Außer diefen Hüten werden im öfterreichifchen Ita— 
lien auch folche verfertigt, an welchen gar nichts genäht, fondern 
alled gefettelt ift, und ein einziges Tanged Bändchen, von der 
Mitte des Kopfes ausgehend, den Hut bildet. Die Bafthüte er: 
yalten verfchiedene Arten der Appretur. Einige werden durd) 
Schwefeln gebleicht, mit Stärke beftrichen und geglättet. Noch 
veffere Dienfte Teiftet Leim aus Pergament-Spänen, mit etwas 
ehr fein geriebenem Bleiweiß verfegt: eine Art der Zurichtung, 
n welcher e8 die Sranzofen am weiteften gebracht haben. Manch⸗ 
nahl werden die Bändchen auch aus gefärbten Streifen geflöchten, 
der die Hüte felbit fchwarz, gelb, grün, braun, u. f. w. gefärbt, 
ine Operation, welche bei der hohen Weiße der Bänder, und bei 
ver Leichtigfeit, mit welcher das weiche, ſchwammige Holz die 
Sarbebrühen einfaugt, gar feinem Anftande unterliegt. Die Bajt- 
yte find zwar an den Erzeugungsorten fehr wohfeil, aber auch 
son fehr geringer Dauer. Bei einiger Gewalt ziehen ſich die 
Bänder leicht aus einander, weldyes fowohl beim Gebrauch als 
uch nicht felten bei der Appretur gefchieht; wobei nur dann, wenn 
er Riß nicht zu groß ift, die Ausbeiferung dadurc möglich ift, 
af man feinen Zwirn mittelft der Nähnadel einzieht, und durch 
ie beiderfeitigen Zaden der Dffnung leitet. Die weißen Hüte 
nit der natürlichen Farbe des Holzes find die fehönften; allein 
ie verändern fich fehr bald, indem fie durch Luft und Licht zuerft 
jelb, damn röthlich, und endlich braun werden. Die Bändchen 
on aufgelöften Baftplatten werden zum Befegen anderer Damen: 
üte, zur Unterlage von Seidenbändern und Mafchen auf denfels 
vn, und zu ähnlichen Mebenarbeiten verwendet. 

Der Ähnlichkeit des Gebrauches und des Materialed wegen 
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muß bier auch noch jener, durch Weben aus Holzftreifen gebilbe- 
ten Platten gedacht werden, welche von einer Größe von 30 
bis 36 ZoU im Quadrate vorfommen, und verfchiedene Nahmen 
führen. Bei einigen derfelben, den fogenannten Sieb-Plat- 
ten, liegen die Streifen nicht unmittelbar an einander, fondern 
fo, daß fie Offnungen zwifchen fich laſſen, und ſolche Platten 
(obwohl dieß feltener gefchieht) auch wirflich zu Siebböden benügt 
werden fünnen. Böhmen und Sachfen liefern fie in bedeutender 
Menge und zu fehr niedrigen Preifen. Es kommen aber aud) 
feinere, fehr dichte, geföpert, und felbft mit Deffeins gewebte 
Platten, unter dem Nahmen Sparterie vor, welche ſowohl 
aus den genannten Ländern, ald auch, und zwar in großer Voll« 
fommenheit, aus der Schweiz und aus Frankreich bezogen werden. 

Die Streifen zu diefen Geweben werden nicht aus Zweigen, 
fondern aus Bretern, und zwar durch Hobeln verfertigt. Zu 
jenen feineren, welche ganz weiße Gewebe liefern follen, wendet 
man Weidenholz, zu den gröbern auch Pappelhol; an, welches 
durch Tängere Zeit in die Erde eingegraben, einer Art von Maze⸗ 
ration unterworfen wird. Zur Darftellung der Streifen bedient 
man fich zweier Werkzeuge. Das eine ift eindm Kamme, oder 
einem Zahn-Hobeleifen ähnlich, und mit zwei Griffen zur Führung 
verfehen. Die feinen fpigigen oder fehneidigen Zähne dienen dazu, 
auf die vorher glatt gehobelte, beim Einfpannen des Bretes nad) 
oben gefehrte ſchmale Kante deffelben gleichlaufende Linien ein- 
zuteißen, deren Entfernung von einander durch den Abftand der 
Zähne oder Schneiden beftimmt wird, und ſelbſt wieder die Breite 
der Holsftreifen beftimnt. Das zweite Werkzeug ift ein Schlichts 
bobel mit fehr fcharf gefchliffenem Eifen, welcher, über die Holz: 
Fante geführt, einen bereits durch das Vorfchneiden mit dem er- 
ften Inftrumente in gleichbreite Streifen getheilten Span von der 
Länge des Breteö gibt. Die Die der Streifen hängt davon ab, 
ob die Schneide des Eifend mehr oder weniger über die Bahn des 
Hobels vorfteht. Es fann mehrere Mahl gehobelt werden, ohne 
das erftere Werkzeug aufs Neue zu brauchen, weil diefes für einige 
Hobelftöße tief genug eindringt; und das ganze Bret fann durch 
diefe Werkzeuge in kurzer Zeit in eine ungeheure Menge Streifen 
verwandelt werden. Es ift zwar thunlich, jenes Zahmeifen fo: 
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gleich im Hobel felbit anzubringen, und fo beide Operationen in 
eine zufammen zu ziehen: allein das Hobeln erfordert dann auch 
mehr Kraft, ald in jenem Salle. 

Zum Verweben diefer, Streifen dient ein einfacher Weber: 
ftuhl, dem des Leinwebers ähnlich; und kaum findet fich eine an- 
dere Schwierigfeit dabei, als die Sprödigfeit des Holzes, ver 
möge welcher die Streifen der Kette leicht reißen, und dieſe über: 
baupt nicht die fonjt gewöhnliche Spannung verträgt. Auf den 
Stuhl werden zuerft Zwirnfäden aufgebäumt, und wenn fie durch 
die Schäfte und das Blatt durchgezogen find, fo vereinigt man 
vor dem legteren jeden Faden mit einem Holzftreifen. Die Holz: 
fireifen gehen, wenn die Zwirnfette fodann rückwärts gezogen 
wird, duch das Blatt, und durch die Augen der Ligen, und kön— 
nen mit ihren freien Enden leicht an dem Bruftbaum befeftigt 
werden, Die Zwirnfette dient auch in der Folge noch oft zur 
Befefligung neuer Streifen, wenn die bereitö aufgezogenen mit 
dem Eintrage verfehen, in Zeug verwandelt, und von dem Stuhle 
abgenommen worden find. Die gewöhnliche Schüge ijt bei Diefer ' 
Art der Weberei nicht anwendbar, fondern fie wird durch eine 
Leifte erfegt, mit welcher man, wenn fie durch die geöffnete Kette 
geſteckt ift, mittelft eines an Thr befindlichen Häfchens den als 
Eintragfaden dienenden Streifen faßt, und zurid durch die 
Kette zieht. \ 

Don den, auf die befchriebene Art erhaltenen Holjgeweben 
macht man verfchiedenen Gebrauch. Aus den Siebplatten werden 
manchmahl ordinäre Srauen-Hüte durch Zufchneiden und Zufams 
mennähen verfertigt; auch Männer: Hüte hat man auf ähnliche 
Art verfertigt, und außen fchwarz Iadirt. Gewöhnlich aber dienen 
die Siebplatten nur zu Unterfutter für Hüte aus Seidenzeugen. 
So bilden fie auch das Gerippe mancher Männer : Seidenhuüte, 
welches mit Selper überzogen wird, Zuweilen werden diefe Plat- 
ten Dadurch appretirt, daß man fie mit einer weißen, bläulichen 
oder grünlichen Dedfarbe überftreicht, und erft in dieſem Zuſtande 
verwendet. Die fogenannte Sparterie, oder die feinen, gemu— 
fierten Holjgewebe, benügt man entweder auch zu Unterfutter, 
bäufiger aber, des höhern Preifes und fchönern Anfehens wegen, 
za Hüten felbit. Auch können fie in Streifen geſchnitten, der 
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ganzen Länge nach zufammengebogen, und fo ald Bändchen, 
gleich jenen aus Stroh, dur Nähen zu Hüten geformt werden. 

Die aus Weidenruthen durch Spalten gewonnenen feinen 
Streifen gehören nicht mehr hierher, indem fie auf ganz andere 
Art zubereitet, umd von den Korbmachern zum Flechten von Körbs 
chen und ähnlichen Erzeugniffen ihres Gewerbes verwendet wer: 
den (f. Rorbmaher-Arbeiten). 

G. A. 


Baumwolle. 


Die Baumwolle iſt ein faſeriger Stoff, welcher in den Sa: 
menfapfeln mehrerer zur »6. Linneifchen Klaſſe gehörenden Pflan- 
zen die Samen einhüllt. Die verfchiedenen Arten der Baum 
wollenpflanze wacfen theild baum:, theild ſtrauch⸗, theild 
ftauden- oder frautartig; und bei dem ungeheuren Verbrauche, 
welcher von der Baumwolle gemacht wird, ift der Anbau derfelben 


ein wichtiger Zweig der Candfultur, der fich über die wärmeren 


— 


Gegenden aller Erdtheile erſtreckt. 

Am häufigften, und zwar beſonders in den ſüdlichen Gegen⸗ 
den von Europa (nahmentlid Mazedonien, Malta, Sizilien und 
Kalabrien), in der Levante und in Oftindien, wird die frauts 
artige Baumwollenpflanze (Gossypium herbaceum) ges 
zogen, welche = bis 3 Fuß hoch wächft, nur über einen Sommer 
ausdauert, runde, dreifächerige Sruchtfapfeln von dem Umfange 
einer fleinen Wallnuß, und in diefen etwa erbfengroße Samen 
bat. Ebenfalls nur ein Sommergewächs, welches aber doch oft 
auch zwei Jahre ausdauert, ift die zuweilen mannshohe zotige 
Baummwollenpflanze (Gossypium hirsutum) mit eirunden, 
vierfächerigen Kapfeln von der Größe eines mittelmäßigen Apfels. 
Sie ift in Amerifa einheimifh, und wird vorzüglich in Karolina 
gebaut. Don den ftrauchförmigen Baumwollenpflanzen, mit bol- 
jigem Stamme, wird die 8 bi ı2 Buß hohe baumartige 
(Gossypium arboreum) in Oftindien, in Egypten, und in einigen 
Gegenden Spaniens, die gelbe (Goss. religiosum) in Oftin- 
dien und China, die barbadenfifche (Goss. barbadense) in 
Weftindien und Südamerifa angetroffen. Der Baumwollen- 
baum (Bombax pentandrum), weldyer in Oftindien und Ames 
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rifa wächft, gehört zu einem andern Gefchlechte, als die vorigen 
irten. Er erreicht gegen 20 Buß Höhe, und oft eine bedeutende 
Stärke. 

Die Samenfapfeln aller Baumwollenpflanzen find anfangs 
grün, werden aber fpäterhin braun. Zur Zeit der Reife fpringen 
fie mit einem fchwachen Analle auf, und werden dann fogleich ein⸗ 
gefammelt, damit die vorher zufammengepreßte, nun aber ver- 
möge ihrer Elaftizität ſtark herausquellende Wolle nicht auf die 
Erde falle und fich verunreinige, oder durch den Wind gar verlos 
ren gehe. Die Baumwolle wird beim Herausnehmen aus den 
Kapſeln zugleich fortirt, indem man alle nicht ganz reifen oder 
überreifen Stücke bei Seite legt, um nicht durch ihre Beimengung 
den Werth der guten Wolle zu vermindern. Hierauf werden die 
vald mehr bald weniger feit anhängenden Samenförner davon 
jetrennt; und endlich wird die reine Wolle gehörig verpadt. 

Zur Abfonderung der Samen (eine Operation, welche man 
nd Egreniren nennt), hat man Mafchinen, faft immer aus 
wei harten hölzernen Walzen beftehend, die horizontal in einem 
Beftelle, und fo nahe über einander liegen, daß fie die vorn 
nen dargebothene Baumwolle zwar faffen, zwifchen fich durch⸗ 
iehen, und hinten wieder fallen laffen, den Samen aber feinen 
Durchgang geftatten; daher die letzteren entweder von felbft her— 
Ibfallen, oder leicht mit den Händen audgelefen werden fönnen. 
Benn diefe Mafchinen ihren Zweck gut erfüllen follen, fo dürfen 
ie Walzen nicht groß feyn, damit der Winfel ihrer Peripherien, 
n welchem die Baumwolle eingeflemmt wird, ftumpfer ausfalle, 
md nicht fo leicht die Körner mit hineingezogen und zerdrückt were 
en fönnen. In manchen Baumwollpflanzungen (j. B. in Bra- 
lien) hat man glatte Walzen von etwa 15 Zoll Länge und 4 
der 5 Zoll Durchmeiler, von welchen jede an ihrer eigenen Kurs 
el von einer Perfon in der gehörigen Richtung umgedreht wird, 
ine andere Einrichtung ift aber bequemer und zwecfmäßiger. Die 
Balzen find nähmlich dünner und geriffelt, d. h. mit nach der 
änge laufenden parallelen, dreiecigen Einferbungen verfehen, 
m die Baumwolle bejfer zu fallen; fie werden durch ein angemef: 
med Gewicht gegen einander gepreßt. Die Achfe der obern Walze 
rägt an jedem Ende eine hölzerne Scheibe, weldye ald Schwung« 
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rad dient; auf der Släche einer diefer Scheiben ift ein außer dem 
Mittelpunfte ftehender Stift angebracht) von welchem eine Schnuir 
zu einem Tritte herabgeht, fo daß die Mafchine auf diefelbe Weife 
wie eine Drebbanf oder ein Spinnrad in Bewegung gefebt wird, 
Eine Perfon reicht dazu hin, da ihr beide Hände zur Einführung 
der Baummolle frei bleiben. Lestere fällt, von den Samen be= 
freit, in einen unter den Walzen aufgefpannten Sad. Eine folche 
Mafchine liefert des Tages höchftend 25 Pfund gereinigte Baum: 
wolle. | 

Man macht die Walzen auch, gleich viel ob glatt oder ge- 
siffelt, der Dauerhaftigfeit wegen von Eifen, gibt ihnen aber dann 
natürlich die geringfte Größe, welche fie, ohne zu bedeutenden 
Nachtheil für die Schnelligkeit ihrer Arbeit, haben. fönnen. Die 
Umdrehung gefchieht mittelft zweier in einander greifender verzahn⸗ 
ter Räder, von welchen eines an jeder Walze fich befindet. Meh— 
rere Mafchinen werden oft gleichzeitig durch Pferde: oder Waſſer⸗ 
Fraft in Bewegung gefegt. Ein Walzwerf diefer Art ift in Fig. ı, 
Zaf. 27, im Durchfchnitte abgebildet. a, b find die beiden Wal- 
zen, welche einen Durchmefler von 9 Linien und eine Länge 
von 6 Zoll haben. Sie werden nach der Richtung der Pfeile um— 
gedreht, Die untere Walze liegt in unbeweglichen Zapfenlagern ; 
ein jeder Zapfen der obern wird von einem Arme umfaßt, der bei 
f um einen Stift im Geftelle fich dreht, und mittelft der Schraube 
d, wenn die Slügelmutter angezogen wird, die obere Walze gegen 
die untere herabdrüdt. e ift die Zafel, worauf man die Baum- 
wolle legt, die man der Maſchine zur Bearbeitung darbiethet. 
Unten befindet fich eine Bürfte e, welche die ſich anhaͤngende 
Baumwolle von dem Zylinder b abjtreift. Zu dem nähmlichen 
Behufe fann man hinter der Mafchine zwei VBürften (für jede 
Walze eine) anbringen, wie Fig. 2, Taf. ı2, zeigt. aumd b 
find hier wieder die zwei Walzen; e, e, die Bürften; g, g, zwei 
Holzftüce, in welchen diefelben befeftigt find. Diefe Holzſtücke, 
von welchen die Zeichnung den Durchſchnitt darjtellt, muͤſſen etwas 
länger feyn als die Walzen, und zu beiden Seiten an dem Geſtelle 
befejtigt werden. Jedes derfelben enthält zu diefem Behufe au 
beiden Enden einen Einſchnitt i, durch welchen eine Schraube h 
in das Holz des Geſtelles geht. Der Kopf diefer Schraube liegt 
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auf einer Eiſen ⸗ oder Meflingplatte 1 auf, welche mit einem ent- 
Äprechenden Einfchnitte verfehen ift. Die zwei Schrauben, welche 
folchergeftalt das Bürftenholz fefthalten, erlauben zugleich, wenn 
fie etwas zurücdgezogen werden, eine Verfchiebung von g, ver 
möge welcher man im Stande ift, die Bürften den — mehr 
zu naͤhern, wenn ſie ſich abgenutzt haben. 

Glatte Walzen von geringem Durchmeſſer arbeiten immer 
verhältnigmäßig langfam, weil fie die Baumwolle wegen des 
flumpfen Winfeld an ihrer Berührungsſtelle ſchwer faſſen, und 
eine große Zahl von Umdrehungen machen müffen, um eine bes 
deutende Menge zwifchen ſich durchzuführen. Geriffelte Walzen 
find freilich dem erftern Fehler nicht unterworfen; aber fie ziehen 
zu leicht auch) die Samen hinein, und zerquetfchen mehr davon, 
verunreinigen alfo eben dadurch die Baumwolle mehr, als dieß 
bei glatten Walzen der Fall if. Der Vorfchlag, welchen Mo— 
lard d. j. in diefer Hinficht gemacht hat, ift fehr zweckmaͤßig. 
Er befteht darin, ganz nahe vor den zwei Walzen a,b, Fig. 3, 
Zaf. 17, eine blecherne Bedeckung k, k anzubringen, deren Arums 
mung genau mit jener der Walzen fonzentrifch ift, und welche in 
dem Winfel, wo die Baumwolle unter die Walzen gelangen foll, 
eıne für den Durchgang der Samenförner nicht hinreichend große 
Spalte befist. Diefe Bedeckung wirft gleichfam als ein Trichter, 
durch welchen die Baumwolle von den Walzen hinausgezogen wird, 
während die Körner wegen ihrer Größe zurücbleiben müfjen. Die 
Zafel e dient zum Auflegen der Baumwolle. 

In den vereinigten Staaten von Nordamerika ift eine Mas 
fhine zum Egreniren der Baumwolle gebräuhlih, welde ſich 
durch Die Schnelligfeit ihrer Arbeit auszeichnet, und der Einrichs 
tung nach ganz von den Walzwerfen verfchieden if. Die Haupts 
teile diefer Vorrichtung find in Fig. 4, Taf. 11, im Durchſchnitte 
gezeichnet. Auf einer horizontalen eifernen Achfe n find mehrere 
(wenn die Mafchine durch einen Menfchen getrieben werden foll, 
ı8 oder 20, außerdem bis 50 oder bo) zirfelförmige Scheiben m 
von Eifen- oder Stahlblech befeftigt, deren Umfreis fägenartig 
mit fehr fchief liegenden, fcharf fpigigen Zähnen befegt iſt. Diefe 
Scheiben, welche zehn oder zwölf Zoll Durchmeifer und eine halbe 
Linie Dicke haben, werden durch fleinere hölzerne zwifchen ihnen 
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auf die Achfe gefchobene Scheiben in paralleler Richtung und in 
9 Linien Entfernung von einander gehalten. Vor diefem Sägen: 
Zylinder befindet fih ein Roft von flachen, gebogenen, an ben 
Holzſtücken p, p befeftigten Eifenftangen o, welche fo nahe an 
einander fliehen, daß die Sägen gerade nur ohne zu ftreifen ſich 
in den Zwifchenräumen bewegen fönnen. Der erwähnte Roft 
bildet. einen Theil der Vorderfeite eines Kaftens, in welchen die 
von den Samen zu befreiende Baumwolle geworfen wird, und der 
eine hölzerne Hinterwand q befigt. Mit der legtern ift unten eine 
an Gewinden hängende Leifte r verbunden, welche vermittelft der 
Schraube s höher geftellt oder herabgelaflen werden kann, fo daf 
ein Fleinerer oder größerer Raum zwifchen ihr und den Sägen m 
bleibt. Hinter den Sägen befindet, ſich parallel mit der Achfe n, 
eine Walze oder Trommel, welche aus einer Achfe, zwei oder drei 
Reifen gleich t, ſechs mit Roßhaar- Bürften, u, befegten Stan- 
gen, und fechs dünnen Bretern befteht, welche zwifchen jene Stan: 
gen und die Achſe eingefegt find. Man gibt, um von diefer Mas 
fhine Gebrauch zu machen, mittelft einer Kurbel, eines großen 
Rades und eines endlofen Riemens den Sägen und der Büriten: 
trommel eine fchnelle Bewegung um die Achfe, nad) entgegenges 
fegter Richtung (wie die Pfeile in der Figur anzeigen), jedoch fo, 
daß fich die Bürften fchneller bewegen, als der Umkreis der Sägen. 
Erftere fönnen z. B. ı50 Umdrehungen in der Minute machen, 
legtere 100. Die Zähne der Sägen, welche, zwifchen den Stan— 
gen o durch, in den Kaften mehr oder weniger bineinragen (zu 
welchem Behufe der Roſt gegen die Sägen nach Erfordernif ge: 
ftellt werden kann), fallen die Baumwolle und ziehen fie heraus, 
indeß die Samen, welche zu groß find um nachzufolgen, durch 
die Offnung zwifchen der Leifte r und den Stangen o herabfallen. 
Die an den Zähnen von m hängen bleibende Baumwolle wird 
durch die Buͤrſten u von denfelben abgeftreift. Die Breter v, v, 
an der Bürftentrommel bilden zugleich einen Ventilator, durch 
welchen die Baumwolle zum Theil von Staub gereinigt wird. Der 
. Kaften, in welchem fich die Baumwolle befindet, iſt während der 
Arbeit durch einen Dedel verfchloffen. Die Anwendung diefer 
Mafchine ift befonders bei ſolchen Baummwollenforten zwedimäßig, 
welche nicht fehr lang find, und nicht zu feft an den Samenfor« 
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nern hängen; denn je mehr das eine und das andere der Fall ift, 
defto mehr wird die Baumwolle durch die Sägen furzgeriffen, folgs 
Ich ihre Werth vermindert. Zwei Perfonen fönnen, mit ı Mas 
ſchine von 20 Sägen, in zehn Stunden go bis 100 Pfund gereis 
nigte Baumwolle liefern; wobei fie in der Arbeit fo mit einander 
abwechfeln, daß eine die Mafchine in Bewegung fegt, während 
die andere neue Baumwolle in den Kaften wirft, und die fchon 
gereinigte in Säde füllt. 

i Um die Baumwolle zur Verfendung einzupaden, muß fie 
fiarf zufammengepreßt werden, fowohl damit fie weniger Raum 
einnimmt, ald auch damit fie mehr vor Befchädigung durch zufäl« 
liges Eindringen der Näffe gefhügt bleibt. Man hängt zu diefem 
Behufe:gewöhnlicd, die Säde frei an ftehenden Pfoften auf; legt 
die Baumwolle fchichtenweife hinein, und läßt jede Lage vom Ars 
beiter, der hineinfteigt, fefttreten. Die Säde werden von außen 
naßgemacht, damit fie weich werden, ihre Elaftizität verlieren, 
und die Baumwolle nicht wieder in die Höhe fteigen fann. Wenn 
fie voll find, fo näht man fie zu. Man bedient ſich wohl aud) 
einer Hebelpreffe, um die Baumwolle in den Ballen zufammen - 
zu drüden. Allein, da in diefem wie in jenem alle noch nicht 
der Grad von Dichtigfeit erreicht wird, welcher wünfchenswerth 
ift; fo laffen die Kauffahrer, welche fie zum Transporte überneh- 
‚men, diefelben gewöhnlich noch mehr zufammen preifen. Hierzu 
macht man in den nordamerifanifchen Seehandelsitädten von eige- 
nen Schraubenpreffen Gebrauch, deren Einrichtung verfchieden iſt. 
In der einfahiten Geftalt gleichen diefe Preffen einer in großem 
Mafiftabe ausgeführten Buchbinderpreife, von welcher der untere, 
unbewegliche Balten, an dem die zwei Schrauben -befeftigt find, 
in den Boden verfenft ift. Der bewegliche, obere Balfen ift 9 
Fuß lang, ıB oder 20 Zoll breit, und ı2 Zoll did. Die Schrau: 
ben find von gefchmiedetem Eifen, haben 8 Fuß Länge und 3 bis 
4 Zoll Durchmeifer. Ihre Muttern find von Mefling, und mit 
dem beweglichen Preßbalfen fo verbunden, daß fie, mittelft darauf 
geftechter langer Hebel umgedreht, denfelben nicht nur niederdrü- 
den, fondern ihn, wenn verfehrt gedreht wird, auch wieder em- 
porheben. Acht ftarfe Arbeiter Finnen mit einer ſolchen Preife . 
nur 25 Ballen des Tages preſſen. Man hat, um die Arbeit zu 
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befchleunigen, mancherlei Veränderungen mit diefen Mafchinen 
vorgenommen, 3. B. die Schraubenmuttern durch Näderwerf in 
. Bewegung gefeht, oder auf diefelbe Weife die Schraubenfpindeln 
umgedreht, und die Muttern unbeweglicdy mit dem Preßbalfen 
verbunden. Am vorzüglichften aber ift die folgende, von Bal- 
court angegebene Bauart, wovon auf Taf. ı1, Fig. 5 der Auf⸗ 
riß der vordern Seite, Fig. 6 das Profil ift. 

Drei ftarfe Balfen, a, b, c, welche durch zolldicfe, in das 
Holz eingelaffene Eifenfchienen d verftärft find, bilden diefe Preſſe, 
und werden durch die Umdrehung zweier eiferner Schraubenfpins 
dein, e, e, gleichzeitig in Bewegung geſetzt. Damit man die 
hierzu angebrachte Einrichtung deutlich fehen fönne, ift das linfe 
Ende von Fig. 5 im Durchfchnitte gezeichnet. Der mittlere Theil 
einer jeden Schraubenfpindel hat ein linfed Gewinde, während 
das obere und untere Drittel gewöhnliche rechte Schraubengewinde 
find. Daß der Durchmeffer des mittlern Theiles wenigſtens um 
die Tiefe der Schraubengänge größer feyn muß, als jener der 
äußern Theile, ijt offenbar; weil die Mutter eben diefes dickern 
Mittelſtückes uber einen von den dünneren Theilen aufgeſteckt wer⸗ 
den muß. Das untere Ende der Spindel geht durch einen meilin- 
genen Ring g, und fteht auf einer eifernen, verftählten Platte h; 
das obere läuft ebenfalld in einem gehörig durchbohrten Meffing- 
fie i. Diefe Anordnung erlaubt den Spindeln fich zu dreben, 
geſtattet ihnen aber feine Bewegung in der Richtung ihrer Achſe; 
die geradlinige Bewegung wird alfo den Schraubenmuttern f, und 
durch diefe den Balfen a, b, c, in welchen diefelben befeitigt find, 
mitgetheilt. Werden die beiden Spindeln rechts herum gedreht, 
fo gehen die Balfen b und c, welche ſtets unverändert in dem 
nähmlichen Abjtande von einander bleiben, aufwärts,-a hingegen 
bewegt ſich abwärts; folglich wird der Raum zwifchen a und c 
größer, indeß fich jener zwifchen a und b verfleinert. Man bat 
mithin Zeit, den gepreßten und gehörig zufammengefchnärten 
Ballen aus dem erften oder obern Raume wegzunehmen, und einen 
neuen dafür einzulegen, während der Ballen k, welcher fich in 
dem untern Raume befindet, zufammengedrüdt, und hierauf von 
den Arbeitern, mittelft der fchon vorher eingelegten Stride, ge 
bunden wird. Der entgegengefepte Erfolg findet Statt, wenn 
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man den Schraubenfpindeln eine Drehung nach der Iinfen Seite 
gibt: der Raum zwifchen a und c verengert fih nun, weil der 
Balken a hinaufgeht, b und c aber fid) abwärts bewegen; der im 
intern Raume eingepreßte Ballen kann demnach herausgefchafft, 
ınd durch einen noch ungepreßten erfegt werden. 

Die Schrauben e, e, erhalten ihre Bewegung durch zwei an 
Ihnen befeftigte Zahnräder m, m, welche gemeinfchaftlic von 
tinem mitten zwifchen ihnen befindlichen dritten Radel umgedreht 
werden. Das Teptere erhält abwechfelnd eine Drehung linfs und 
rchtd, wodurch denu natürlich jene befchriebene abwechfelnde 
Bewegung der Preßbalken hervorgebracht wird. Auf den mit 
Öretern belegten Brüden v, v, Fig. b, werden die Ballen unter 
sie Preffe hinein, und aus derfelben wieder heraus gefchafft. 
Man fieht, daß diefe Arbeit noch erleichtert wird durch Die abwech- 
ende geneigte Lage, welche die mit den Balfen a und b Reigenden 
md finfenden Brüdfen annehmen. 

Der Vortheil des unausgefesten Preffend ift einleuchtend; 
rift aber nicht der einzige, welchen diefe finnreich ausgedachte 
Nafchine gewährt. Weil der Widerftand der Baumwolle mit dem 
zrade der Zufanmendrücung wächit, fo wird gegen das Ende 
es Prejfens bedeutend mehr Kraft zur Umdrehung der Spindeln 
fordert, als im Anfange, Um demungeachtet die bewegende 
iraft ſtets möglichit gleichförmig in Anfpruch zu nehmen, hat der 
rfinder fich eines fehr zwedmäßigen Mittels bedient, nähmlic) 
er Schnee, welche befanntlich im Kleinen in den Uhren ges 
raucht wird, um den in verfchiedenen Zeitpunften ungleich ftarfen 
ug der bewegenden Feder auszugleihen (ſ. Schnede). Die 
delle p des Rades 1 trägt alfo zwei abgeftugte hölzerne Kegel, 
und o, deren jeder mit einer fchraubenförmigen Rinne verfehen 
}, und eine förmliche Schnede bildet. Das Sewinde der Schnede 
iſt ein rechtes, jenes von o ein linfes. Auf jede Schnede win: 
t fi ein Seil auf, welches am dicken Ende derfelben befeſtigt 
'; aber das Seil w geht von der hintern Seite auf die Schnedfe 
‚ indeß das Seil x, wegen der umgefehrten Richtung des Ge: 
indes von n, vorn auf diefe Schnede läuft. Beide Seile kom— 
en in paralleler Richtung von zwer Trommeln oder hölzernen 
ylindern, q, r, welche lofe auf der mitteljt des Göpels u von 
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Pferden umgedrehten Welle t fleden. Auf diefer Welle fönnen 
fi die Trommeln frei drehen, wenn fie nicht durch Einſtecken 
eined Bolzens s daran befeftigt werden, was immer abwechfelnd 
mit einer von beiden gefchieht. Die feftgemachte Trommel muß 
dann der Bewegung der Welle folgen, während die andere von 
derfelben unabhängig.ift, und ruhig bleiben, ja auch nach entge- 
gengefepter Richtung fi) drehen fann. Die Anordnung ift fo ge 
troffen, daß immer ein Seil von feiner Schnede auf feine Trom- 
mel, das andere von der Trommel auf die Schnede überzugehen 
im Begriffe if. Übrigens ift die Richtung der Seile auf beiden 
Trommeln die nähmliche. Wenn, wie in der Zeichnung (Fig- 5), 
die Schnee o mit dem Seile gefüllt, n aber leer, ferner die 
Trommel q auf der Welle t befeftigt, und r losgemacht iſt; fo 
muß bei der Umdrehung von t das Seilw von o fi abwideln 
und auf q übergehen, während umgefehrt die Schnede n des Sei⸗ 
led x ſich bemädhtigt, und dafjelbe durch Umdrehung der Trom- 
mel x nach entgegengefegter Richtung, von diefer abrollt. Die 
Schraubenfpindeln e, e, werden demnach linfs umgedreht, die 
Preßbalfen b und c geben hinab, der mittlere, a, bewegt fich 
hinauf. Fährt, wenn die gegenfeitige Näherung von a und c 
ihre Grenze erreicht hat, die bewegende Kraft fort, die Welle t 
nach der nähmlichen Richtung umzudrehen, und befeftigt man 
nun die Trommel r, macht aber q los; fo kehrt fich die Bewe— 
gung der Schneden, des an ihrer Achfe befindlichen Rades I, und 
folglich der Schrauben e, e, um. Die Schnede n, welche vor: 
hin das Seil x von der Trommelr aufgenommen hat, wird naͤhm⸗ 
lich jegt davon leer; und dagegen wicelt fi) dad Seil von q auf 
o über: die ganze Mafchine kommt dadurch wieder in den Zuftand, 
welchen die Zeichnung angibt. Die Wirfung der Schneden bei 
diefer Bewegung ift offenbar. Indem das bewegende Seil jedes 
Mahl vom dünnern Theile feiner Schnede fich abzuwiceln anfängt, 
zieht es an einem Fleinen Hebelarme; und, die gleichförmige 
Sefhwindigfeit der Bewegung von t vorausgefegt, bewirft es die 
Bewegung der Preßbalken mit größerer Gefchwindigfeit, aber 
geringerer Kraft, weil eine Umdrehung der Trommel ungefähr 
zwei Umdrehungen der Schnede hervorbringt. Wie aber beim 
Fortgange der Bewegung der Abwidlungsd + Punft des Seils fich 
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dem dickern Theile der Schnecke naͤhert, nimmt allmaͤhlich die 
Geſchwindigkeit der letztern, und folglich der Preßbalken, ab; 
allein das Preſſen geſchieht nun mit immerfort ſteigender Kraft, 
weil der Halbmeſſer des Kreiſes, an welchem das Seil die Schnecke 
berührt, im Wachfen if. Man hat alſo bei dieſer Mafchine den 
doppelten Vortheil, daß mit einer unveränderten Richtung der 
bewegenden Kraft abwechfelnd zwei einander entgegengefebte Ber 
wegungen hervorgebracht werden; und daß jene Kraft, ungeach: 
tet der Zunahme des Widerjtandes, ftetS ziemlich gleichmäßig an— 
geitrengt wird. Eine ſolche Preije Fan, von zwei Pferden in Bes 
wegung gefegt, in zehn Arbeitsſtunden hundert Ballen preſſen. 
In den nordamerifanifchen Staaten bedient man fi) auch 
der hydrauliſchen Prejie zum Verpaden der Baumwolle Man 
bat zu diefem Ende einen Kajten von der Länge und Breite des 


zu bildenden Ballens, und von einer wenigitend vier Mahl jo - 


großen Höhe. Diefer Kajten it aus mehreren über einander ge« 
feßten Rahmen gebildet, deren vier Wände durch ftarfe eiferne Ha: 
fen an den Ecken vereinigt werden. Als Böden dienen dem Ka- 
ften die Platten der Bramah'ſchen Preife felbit, welche dergeitalt 
eingefchnitten find, daß man im Stande ift, die zum Zufammen- 
binden beftimmten Schnüre voraus einzulegen. Die obere Platte 
paßt genau in den innern Raum des Kajtend, in welchen fie nach 
Maßgabe der fortichreitenden Zufammendrüdung der Baumwolle 
eintritt. Die auf einander liegenden Rahmen, aus welchen, wie 
gefagt, der Kaften gebildet it, werden hierbei, einer nach dem 
andern, zerlegt und weggenommen, bis auf den Tegten, in deſſen 


Raum allein endlich die ganze Baumwollmaſſe zufammengepreßt 


it, und der noch fo lange bleibt, bis man das Zufammenbinden 
pereichtet hat. Die leinwandene Umhüllung wird hernach ange: 
egt. Auf diefe Werfe werden Ballen von 450 bis 500 Pfund 
m Gewichte hergejtellt, welche nicht mehr als ı2 oder 13 Kubifs 
uß Raum einnehmen. 

Die Baumwolle aus verfihiedenen Ländern ift in ihren Eigenes 
haften fehr ungleich, da fie nicht nur, wie oben erwähnt, von 
sehr als einer Art der Pflanze geerntet wird, fondern auch hier, 
sie überall, Klima, Boden und Kultivirungs: Methode ihren Ein« 
uß äußern. Don Farbe ıjt jie entweder rein weiß, oder gelblich, 
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oder röthlich, oder braun; ihre Faſern find mehr oder weniger 
lang, mehr oder weniger fein, mehr oder weniger weich anzufüh— 
len. Die Safern der Fürzeften Baumwollenſorten find kaum 
einen Zoll, jene der längften nur bis gegen zwei Zoll lang. Ob: 
wohl alfo die Baumwolle, mit der Schafwolle verglichen, von 
diefer an Länge fehr übertroffen wird, fo hat fie doch eine größere 
Feinheit vor derfelben voraus. Die Faſern der Baumwolle find 
gewöhnlich zwifchen 0.0005 und 0.0006 Zoll die, was ungefähr 
zwei Drittel von dem Durchmeffer der feinften Schafwollfäden 
beträgt. Übrigens find felbft in einer Handvoll der nähmlichen 
Baumwollforte Faſern von fehr ungleicher Länge und etwas ver: 
fchiedener Dicke enthalten; und hinfichtlich der Dicfe ift eine ganz 
genaue Beftimmung fehon darum nicht möglich, weil unter dem 
Mifroffope ded Dollond’fchen Wollmeffers (mit welchem jene Re— 
fultate erhalten wurden) der Baumwollfaden fhraubenförmig zu⸗ 
fammengedreht, daher von fehr ungleichem Durchmeſſer, erfcheint. 

Im Allgemeinen wird von einer guten Baumwolle gefordert, 
daf fie fein, lang, weich, ohne Unreinigfeiten und Knoten fey. 
In je höherem Grade fie diefe Eigenfchaften befigt, defto feiner 
und mit defto geringerem Abgange läßt fie fich zu Gefpinnften ver: 
arbeiten, und defto größer ift daher ihr Wertd, Man benennt 
im Handel die Gattungen der Baumwolle nach dem Vaterlande, 
und unterfcheidet gewöhnlich von jeder Gattung drei Sorten, die 
man Prima, Saufmannsgut und ordinäre Sorte nennt; 
manchmahl noch ein vierte, nähmlich Mittelgut, welche dann 
zwifchen die gute Kaufmannsſorte und die gemeine Sorte gefegt 
wird, Die Prima, ald die längfte und reinfte, wird vorzugs— 


weife zu Kettengarn verfponnen ; die übrigen dienen zu Einfchuf, - 


die ordinäre Sorte nur zu groben Gefpinnften. Um die Güte einer 
Baumwolle zu beurtheilen, oder zu erkennen, in welchem Grade 
fie die oben erwähnten Eigenfchaften befigt, nimmt man eine 
Handvoll derfelben , preßt fie zwifchen beiden Händen zufammen, 
indem man zwifchen den Daumen etwas davon heraus dringen 
läßt, und fie dann nach entgegengefesten Richtungen aus einans 
der zieht. Durch diefed Auseinanderziehen wird die Länge der 
Faſern fichtbar, während durch das Anfehen zugleich die Feinheit, 
und durch das Gefühl die Weichheit derfelben fich erfennen laͤßt. 
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Durch zweckmaͤßige Mifchung verfchiedener Baumwollenforten 
kann oft ein, befonders in öfonomifcher Hinficht, fehr vortheil- 
baftes Refultat erhalten werden; denn eine lange Baumwolle ver: 
trägt 5. B. fehr gut die Beimifchung einer gewiflen Menge von 
furzer Sorte, ohne merfliche Verfchlechterung des Gefpinnftes. Die 
Erfahrung allein fann hier zur fihernRichtfchnur genommen werden. 

Die fämmtlichen, in den europäifchen Fabriken verarbeiteten 
Baumwollenforten lajfen fid) nach ihrem Vaterlande unter folgende 
Hauptklajfen bringen: 1) Nordamerifanifche; 2) mittelamerifani« 
fhe; 3) füdamerifanifche; 4) ojtindifche; 5) Ievantifche ; 6) afris 
fanifche; 7) italienifche; 8) fpanifhe. Es wird Binreichen, hier 
die Hauptgattungen einer jeden Klaſſe, nebſt ihren Farafteriftifchen 
Eigenfchaften, anzugeben; wobei jedoch zu bemerfen ift, daß hin- 
fichtlich der Tegteren die Beſtimmungen nur fehr allgemein feyn 
föonnen, und in einzelnen Fällen mehr oder minder beträchtlichen 
Ausnahmen unterliegen. 

1) Unter den Sorten der nordamerifanifchen — 
wolle find die Georgia, Louiſiana, Neu-Drleand, Karolina und 
Teneſſee zu bemerken. Bon der Georgia unterfcheidet man eine 
lange und eine furze Sorte. Erſtere ift dad Erzeugniß der 
Küftengegenden von Georgien, und der dabei liegenden Fleinen 
Inſeln; fie gilt für die befte aller Baumwollenforten, welche ein 
fehr langes, weiches, feines Haar befigt, und fich zu den feinften Ge- 
fpinnjten verarbeiten läßt. Ihre Farbe ift etwas gelblich. Die Baum: 
wolle von den Inſeln bei Georgia fommt unter dem Nahmen 
Sea-⸗Island vor. Die furze Georgia, welche in dem Innern 
der Provinz gebaut wird, it von ungleich geringerem Werthe, 
furzhaarig, weiß, und ohne Zähigfeit, in der Regel ziemlich un: 
rein. Sie fann, allein verfponnen, höchſtens Garne von der 
Feinheitd Nummer 40, meift fogar nur Nr. ı2 bis 20, liefern; 
dagegen iſt fie zur Vermifchung mit gleich viel Mafo (egyptifcher 
Baumwolle) fehr geeignet, und gibt dann auch höhere Nummern. 
Die bläulich weiße Louiſiana it von bejferer Befchaffenheit, 
fieht aber doch der langen Georgia, den brafiliichen und vielen 
weftindifchen Sorten nah. Es laſſen fi) daraus Garne bis zu 
Nr. 50 hinauf erzeugen. &ie enthält oft viele feſt anhängende 
Samenförner. Auch die Karolina wird der furzen Georgia 
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vorgezogen ; weniger iſt diefes der Fall mit Tenefjee und Neu- 
Orleans, welche im Allgemeinen ein fchwaches, Feine feite 
Drehung ertragendes Haar haben. Doch fommen von der legtern 
Sorte zuweilen Partien vor, welche fich fein (bis gegen Nr. 100) 
fpinnen Taffen. 

2) Die mittelamerifanifchen oder weftindifhen 
Banmwollenforten zeichnen fich durchgängig Durch ihre bedeutende 
Länge aus, und gehören überhaupt zu den vorzüglichiten, indem 
fie nur der langen Georgia, der Bourbon, der beiten fpanifchen, 
und den füdamerifanifchen an Güte nachftehen. Für die befte 
wird jene von der Inſel Portorico gehalten; dann folgen die 
übrigen ungefähr in nmachjtehender Ordnung: Curacao, St. 
Domingo, Martinique, Buadeloupe, Barbados, 
Samaifa, St. Chriftoph, St. Lucie, St. Thomas, 
Grenada, St. VBinzent, Dominique, Tortola, 
Montferat, Bahbama, Kuba, St. Jago, Antigua. 
Die legte ift faft von gleicher Güte mit den beften levantifchen 
Sorten. Die Guadeloupe ift meift röthlich, Tanghaarig, und läßt 
ſich Teicht fpinnen. Man erzeugt daraus, fo wie aus den befferen 
Sorten der gewöhnlich weißeren ©t. Domingo, Garne bis zu der 
Feinheits- Nummer 100. 

3) Südamerifa liefert vortreffliche Baumwolle, und die 
befte darunter it die brafilifche, nahmentlih die Maragnan 
(Maranhao), Bahia und Fernambuf, aus welchen fich 
Garne von der größten Feinheit, 5.8. bis Nr. 250, fpinnen laſ⸗ 
fen. Überhaupt nehmen diefe drei Sorten (von welchen nur die 
Maragnan oft fehr unrein it) den Rang unmittelbar nach der 
langen Georgia und der Bourbon ein; minder vorzüglich find die 
Minas-Geraes, die Para und Siara (Ceara), welche nur 
Garne von höchſtens Nr. bo zu liefern vermögen. Eine fchlechte, 
fehr unreine und braune Sorte der brafiliihen Baumwolle ift die 
Rio Janeiro, weldhe etwa nur den geringften Gattungen der 
weftindifchen Baumwolle gleich geachtet werden fann. Won den 
übrigen füdamerifanifhen Baumwollenforten wird die Cayenne 
am meiften gefchägt, da fie fehr lang, weiß und glänzend ift, und 
überhaupt der guten brafilifchen Baumwolle nahe fteht. Ihr fol: 
gen die Surinam, von langem, gelben Haar, welche fich oft 
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bi3 Nr. 200 fpinnen läßt; die fürzeren Sorten Demerary, 
Effequebo und Berbice (von welchen oft Partien vorfonmen, 
die braun, grob und unrein find); die Lima; die Caracas und 
Eumana, beide mit Samenförnern fehr verunreinigt, gelb, und 
nur mit bedeutendem Abfalle verfpinnbar; endlich die Kartha- 
gena, noch unreiner und gröber ald die vorigen, aber langer und 
feſter als dieſe. 

4) Die oftindifche Baumwolle ſteht im Allgemeinen der 
amerifanifchen, und felbft der beffern levantifchen nach, und wird 
in Europa viel weniger als diefe beiden verarbeitet. Man fennt 
davon hauptfählich die Surate, welche unrein, gelblich, übris 
gend zwar fein, aber aͤußerſt kurz ift; die Madras, Siam und 
Bengal, wovon die legtere weiß, feidenartig ift, und noch 
Barne bis zur Feinheitd-Nummer 50 gibt. Cine gute Sorte ofl- 
indifher Baumwolle ift auch Die Nanfing, welche fowohl weiß 
als gelb (oder vielmehr gelbbraun) vorfommt; aus der gelben (von 
der Pflanze, welche im botanifchen Syſteme Gossypium religio- 
sum heißt) wird in Oftindien und China der unter dem Nahmen 
Nanking fo befannte Zeug verfertigt. 

5) Unter der Benennung levantifche Baumwolle begreift 
man, im weiteren Sinne des Wortes, alle jene, welche in der 
europäifchen und afiatifchen Türkei erzeugt wird. Dazu gehört - 
die mazedonifche, die ſmyrniſche und die eigentliche Te: 
vantifche, welche fi fämmtlich durch einen hohen Grad von 
Weiße, aber auch durch geringere Lange, und überhaupt dadurch 
unterfchaden, daß fie nicht uber Nr. 60 hinauf verfponnen werden 
fönnen. Die beiten Sorten der mazedonifchen Baumwolle find die 
Ufchur oder Zehbentwolle, und die Salonicdhi; eine ganz 
fchlechte, welche faum Garne von Nr. 2o liefert, heißt Cira. 
Smyrnifhe Baumwolle nennt man alle in der afiatifchen Türkei 
erzeugten, und über Smyrna verfandten Baumwollenforten. Diefe 
fommen der beflern mazedonijchen und oftindifchen Baumwolle au 
Güte nicht gleich, und geben meift nur Gefpinnjte bis zu Nr. 40 
aufwärts, die man als Einfchußgarn verwebt. Die befannteften 
Sorten find die Arar, Kaffabar und Kirfagadfd. Was 
endlich die levantifche Baumwolle (in der eingefchränftern Bedeu: 
tung) betrifft; fo verjieht man darunter die Baumwolle von meh: 
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reren Inſeln Griechenlands und der ajiatifhen Türkei, mit Inbe- 
griff einiger Küftengegenden Kleinafiens und Syriens. Die beften 
Gattungen der Ievantifchen Baumwolle erreichen nur die gering- 
ften wejtindifchen an Güte, und find gewöhnlich ziemlich unrein. 
Die am meiften gefchästen Sorten find die Subufhaf und Ki- 
nik; weniger gut ift die zypriſche und jene von Acre, am 
fhlechteften die Bendir und Altah. 

6) Afrifa liefert auf der Infel Bourbon bei Madagas— 
far eine der vorzüglichften Baunmvollengattungen, welche der Tanz 
gen Beorgia an Büte fait gleich gefchägt wird, aber bei der Ver— 
arbeitung bedeutenden Abgang leidet. Sie ift ungemein gleich« 
förmig, rein, fein und feidenartig, gewöhnlid an Weiße der 
levantifhen Baumwolle gleih, und fann zu fehr feinen Sarnen 
verfponnen werden. Die egyptifche oder alerandrinifche 
Baumwolle, welche unter dem Nahmen Mafo (Maho) im Han 
del erfcheint, hat ein feines, leicht bindendes Haar, verträgt 
leicht die Mifchung mit anderen Baumwollengattungen, ijt aber 
meift fehr unrein und mit unreifen Theilen yermifcht. Sie ift im 
den öfterreichifchen Fabriken feit einiger Zeit an die Stelle der ma: 
zedonifchen Baumwolle getreten, welche fonft hier am häufigiten 
verarbeitet wurde. Die Senegal-Baummwolle ift beiläufig 
von gleicher Güte mit der geringen wejtindifchen oder der guten 
levantifchen; die Samen derfelben hängen nicht feſt an der Wolle, 
und laſſen fich daher leicht abfondern. 

7) Von italienifcher Baumwolle fommt die von der In— 
fel Malta, die fizilifche und die aus dem Neapolitanifchen, 
vor. Die befte hierunter ift die fizilifche, und die aus der Nähe 
von Neapel (von Caſtellamare und Della Torre), welde 
beide der Rangordnung nach etwa neben der Louifiana oder den 
mittleren Gattungen der weftindifchen Baumwolle zu ftehen fom- 
men. Die Baumwolle von Malta reiht fich an die geringere weit- 
indifche an. Die Biancavilla, eine Sorte der neapolitani- 
fhen Baunmvolle, taugt gut zur Mifchung mit Mafo und gibt dann 
(2 Xheile gegen 3 Iheile Mafo) einen brauchbaren Baden von 
Nr.3o bis 50. Mit furzer Georgia gemifcht läßt fie fi zu Nr. 3o 
biö 40 verfpinnen. 

8) Die beſte Sorte der fpanifchen Baumwolle ift die 
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Motril (aus dem Königreihe Granada), welche ihren Platz 
neben der bejten brafilifchen einnimmt, und wegen der Feinheit 
ihres Haares zu hohen Nummern gefponnen werden Fann, 

Die Verfuche, welche gemacht worden find, den Baumwol- 
lenbau in andern europäifchen Ländern, wie in Frankreich und in 
Ungarn, einzuführen, Fönnen bier füglich übergangen werden, 
da fie fein befriedigendes Refultat gegeben haben. Das Nähm: 
liche gilt von den erfolglofen Beftrebungen, die Samenwolle ander 
rer Pflanzen, z. B. der fprifchen Seidenpflanze (Asclepias syriaca), 
der Pappeln und Weiden, des Wollgrafes (Eriophorum) :ıc. als 
Baumwoll-Surrogate in Anwendung zu bringen; und von 
der öfter in Vorfchlag gebrachten Zubereitung des Hanfes und 
Flachſes zu einer baumwollartigen Qubftan;. 

8. 8, 
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Bon allen fpinnbaren Materialien ift die Baumwolle dasjes 
nige, welches mit der größten Leichtigfeit fich in einen feinen und 
gleichhförmigen Faden verwandeln läßt. Sie verdanft diefe Eigen 
{haft der ſchwach gefräufelten Form ihrer Fafern, vermöge welcher 
diefelben beim bloßen Nebeneinanderliegen in einem gewiſſen Grade 
zufammen haften, und der im Allgemeinen fehr angemejfenen Länge 
diefer Fafern, welche weder fo groß ift, um das Ausziehen zu 
einem Baden zu erfchweren, noch fo gering, um dem legtern die 
Haltbarfeit während feiner Bildung zu rauben. ö 

Wenn man etwas rohe Baumwolle in die linfe Hand nimmt, 
diefelbe mit den Bingern der rechten Hand anfaßt und langſam 
auszieht, fo bemerft man, mit welcher auffallenden Leichtigfeit 
die Faſern neben einander vorbei gleiten, mit Beibehaltung ihres 
Zufammenhanges fih ausftrefen, parallel Tegen, und eine Art 
von Band bilden, welches, ohne abzureißen, fich bis zu einem 
ziemlichen Grade verlängern läßt. Diefer Verſuch gelingt nod) 
weit beffer, wenn man gefrempelte Baumwolle anwendet, bei 
welcher die Fafern ſich ſchon in einer abſichtlich hervorgebrachten 
ziemlich) parallelen Lage befinden; und wenn man, fobald der 
ausgezogene Faden eine gewiſſe Länge erreicht hat, demfelben mit 
den Fingern einen Grad von Drehung gibt, welcher hinreicht, die 
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Faſern einander zu nähern, ihren Zufammenhang zu verftärfen, 
ohne dem PVorbeigleiten derfelben ein Hinderniß zu ſetzen. 

Diefer einfache Verſuch zeigt, wenn er gehörig gewürdiget 
wird, den Weg an, welden man beim Spinnen der Baumwolle 
durch Mafchinen einfchlagen muß. Es kommt (nachdem alle frem⸗ 
den Subſtanzen und Unreinigfeiten aus der Baumwolle abgefon: 
dert find) darauf an, die Faſern fo viel möglich alle unter einander 
parallel zu legen; dann aus denfelben durch Ziehen "ein Band zu 
bilden; diefes durch fortgefegtes Ziehen immer mehr zu verfeinern, 
und dabei die Parallel-Legung der Bafern zu vollenden; hierauf, 
wenn die Beinheit einen gewijlen Grad erreicht hat, dem Zufam- 
menhange der Faſern durch eine ſchwache Drehung zu Hülfe zu 
fommen; die Drehung allmählich im Verhältnijfe gegen die Deh⸗ 
nung wachfen zu laifen; und endlich noch dem fo entftandenen fer- 
tigen Baden, der nicht weiter verlängert wird, den Reſt der Dre: 
bung zu geben, deffen er, um die nöthige Feftigfeit zu erlangen, 
bedarf, 

Die Mafchinenfpinnerei befteht in der zweckmaͤßigen Ausfüh« 
rung Ddiefer Operationen durch mehrere auf einander folgende 
Vorrichtungen, und in der Anwendung derfelben auf eine große 
Menge von Fäden zugleich. So leicht und natürlich indeffen der 
oben vorgezeichnete Gang für diefe Fabrikation ijt, fo viele Schwies 
rigfeiten find in der Herftellung der mechanifchen Mittel zu dem⸗ 
felben zu überwinden ; und daher iſt und bleibt die Mafchinenfpins 
nerei ein unzerſtörbares Denfmahl des fcharffinnigften Erfin« 
dungsgeiſtes. 

Die heutige Baumwollſpinnerei durch Maſchinen (welche das 


Spinnen auf dem Rade in dem kultivirten Europa nun ſchon lange 


gänzlich verdrängt hat), beſteht aus folgenden Operationen: 

I, Die Reinigung und Aufloderung derroben Baum- 
wolle, wodurch alle fremden Körper und Unreinigfeiten entfernt, 
‚ die Bafern aber von einander gelöfet, und zur nächfifolgenden 
Arbeit vorbereitet werden. 

1. Das Kragen oder Krempeln, welches den Zwed 
bat, den Bafern der aufgelocferten Baumwolle eine parallele Lage 
zu geben, und fie zulegt in eim grobes Band zu verwandeln. 

U, Das Dupliren und Streden, wodurd) in den von 
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der Rragmafchine gelieferten Bändern die parallele Lage der Faſern 
noch vollftändiger hergeftellt wird. 

IV. Das erfte Spinnen, eine Operation, welche ihrer 
Natur nach diefen Nahmen verdient, obfchon fie ihn in der Kunft: 
ſprache nicht führt. Sie bewirft eine Verlängerung und VBerfei- 
nerung der Bänder, gibt denfelben aber zugleich fchon einen ge= - 
willen Grad von Drehung, und verwandelt fie in eine Art fehr 
grober und ſehr loderer Bäden. 

V. Das zweite Spinmen, oder, wie ed gewöhnlich ge- 
nannt wird, dad Vorfpinnen. „Hierbei wird die Streckung 
der Fäden fortgefegt, die Drehung derfelben verftärft, und fo ein 
feinerer, fhon etwas fefterer Baden, das fo genannte Vorge— 
fpinnft, gebildet. 

VI. Das dritte Spinnen oder Feinfpinnen, weldes 
die Vorgefpinnft:Fäden bis zu der von dem fertigen Garne ver 
langten Feinheit ausdehnt, und ihre Drehung vollendet. 

Diefen Arbeiten, womit die eigentliche Fabrifation beendigt 
iſt, folgen noch, als Operationen, welche bloß die Zurichtung für 
den Handel zum Zwede haben, 

VO. Das Hafpeln oder Weifen, d.i. die Verwandlung 
ded Garnes in Ötrehne; 

VII Das Sortiren der Garne nad ihrer Feinheit ; 

IX. Die Verpadung. 


Erſte Dyeration. 
Die Reinigung und Aufloderung der Baumwolle. 


Wenn die Baumwolle in dem Zuftande, wie fie in den Sa— 
menfapfeln der Pflanze enthalten if, den Spinnereien überliefert 
würde, fo wäre fie loder genug, um fogleich der nächften Operas 
tion, nähmlich dem Kragen, unterzogen zu werden. Allein da 
fie, wie in dem Artifel Baumwolle angeführt ift, am den Er- 
jeugungsorten Behufs der Verfendung ſtark zufammengedrüdt 
wird , und eine beträchtliche Zeit in diefem Zuftande bleibt; fo 
haben ihre Bafern, wenn fie zur Verarbeitung fommt, einen fol- 
hen Zufammenhang erlangt, daß die dichten Knollen, welche fie 
bilden, nicht ohne große Beſchaͤdigung, alfo mur mit fehr bedeu- 
tendem Abfall und zum Nachteil ihrer Güte, fogleich gefragt 
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werden fönnten. Das Krapen bejteht nähmlich in dem Auseinan- 
derziehen der Faſern durch die Bewegung gewilfer, mit fpigigen 
Drahthäfchen dicht befester Flächen; und e8 wäre nicht möglich, 
durch diefe Operation den Zwed, nähmlic) die parallele Lage der 
Safern, zu erreichen, ohne einen beträchtlichen Theil der legtern, 
welcher zu feit in die Maffe verfchlungen, oder gleichſam verfilzt 
ift, abzureißen. 

Man muß demnach eine Aufloderung der Baumwolle vor: 
ausgehen laſſen, bei welcher zugleich die darin enthaltenen Un- 
reinigfeiten, als Nefte der Samenförner, Sand, Staub und an- 
derer Schmuß, ꝛc. befeitigt werden. Diefe Aufloderung gefchiebt 
in verfchiedenen Spinnereien, bei verfchiedenen Baummwollforten, 
und für verfchiedene Beinheitögrade deö zu erjeugenden Garnes 
nicht mit den nähmlichen Mitteln. Man verrichtet diefelbe nähm- 
lich theils durch Schlagen mit Stäbchen aus freier Hand, 
theils auf Shlagmafhinen, theild in dem fo genannten 
Wolf, theils endlich, und gegenwärtig am allgemeinften, mit: 
telft fo genannter Flackmaſchinen. Zuweilen werden zwei die 
fer Mittel nach einander angewendet, 5. ®. der Wolf, dann die 
Flackmaſchine. Im DOriente wird die Baumwolle, fo wie bei uns 
das Haar, welches die Hutmacher verarbeiten (f. Hutfabrifa- 
tion) mit dem Fachbogen gefacht. 

I) Das Schlagen oder Klopfen aus freier Sand 
gefchieht auf Tifchen, welche ftatt ded Blattes einen vieredigen, 

„mit parallelen und eng neben einander befindlichen Schnüren be: 
fpannten Rahmen haben. Auf diefe Schnüre wird die Baumwolle, 
fo wie fie roh aus den Ballen kommt, auögebreitet, und mit 
hölzernen Stäbchen, von welchen der Arbeiter in jeder Hand eines 
führt, gefchlagen oder geflopft. Die Erfchütterung, welche bier- 
durch, vermöge der Schnellfraft der ftarf gefpannten Schnüre, in 
der zufammengeballten Baumwolle entfteht, bewirft nicht nur, 
daf die fchwereren und gröberen Unreinigfeiten fammt dem Staube 
abgefondert werden, fondern auch, daf die Faſern ihrer natürli- 
chen Elaftizität folgen, fich ausdehnen, und fo die Baumwolle 
auffchwillt und locker wird, Grobe Unreinigfeiten, die nicht von 
felbit herausfallen (z. B. Knollen von unreifer oder überreifer 
Baumwolle), werden mit der Hand audgelefen, _ Diefe Behand» 
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Iungsart, welche ehemahls allgemein üblich war, ift unter allen | 
Reinigungs: Methoden die mühfamfte und foftfpieligfte; allein fie 
fegt die Baumwolle. feiner Gefahr einer VBefchädigung aus. Man 
wendet fie aus dem legtern Grunde: jegt noch bei folder Baum: 
wolle an, welche zu feinem oder fehr feinem Gefpinnft (j. ©. 
Nr. bo bis 100 und darüber) verarbeitet werden foll, und der 
man daher forgfältig ihre unverminderte Länge zu bewahren fucht. 

I) Schlagmafdhinen oder Klopfmafchinen (eng- 
lifch batting machines), bei welchen das Schlagen auf diefelbe 
Art gefchieht, die Stäbchen aber in größerer Anzahl durch einen 
Mechanismus bewegt werden, hatte man in englifchen Spinnereien 
eingeführt, um die Handarbeit zu erfeßen. Da fie aber gegen 
wärtig durch die weit fchneller arbeitenden Flackmaſchinen ver- 
drängt find, fo ift es unnöthig, fie zu befchreiben. Unter dem 
Art. Wolle wird noch Einiges über ſolche Mafchinen, welche man 
. mit gleicher Einrichtung aud) zum Klopfen der Schafwolle zuweis 
len anwendet, vorfommen. 

IN) Der Wolf oder Teufel (englifch Devil, Deviling 
machine oder opening machine) wird zu demfelben Zwecke ges 
braucht, welchen das Schlagen aus freier Hand oder mittelft der 
Mafchine erfüllt; aber nur für gröbere oder unreine Baumwollfor- 
ten, und inöbefondere für folche, welche auf Waterfpinnmafcdinen 
verfponnen werden follen. Der wefentliche Theil diefer Mafchine 
ift ein auf der ganzen Oberfläche mit fpigigen eifernen Zähnen ber 
fegter Zylinder, der ſich in einem verfchloffenen Kaften mit großer. 
Schnelligkeit umdreht, und die ihm zugelieferte Baumwolle zer 
zaufet und auflocert, indem feine Zähne an ähnlichen Zähnen, 
welche auf der innern Seite des Kaftens ftehen, nahe vorbei gehen. 
Fig. 7 auf Taf. 11 zeigt diefe Mafchine im Grundriffe ‚nach Ab 
. nahme des Deckels, welcher den Zylinder oben umgibt, und Fig. 8 
derfelben Tafel im Aufriffe, wo der Kaften durchichnitten iſt, dar 
mit man die innere Einrichtung bemerfen fann. Die hohle Walze 
oder Trommel a ift von Holz, und rund herum reihenweife mit 
fpigigen eifernen Zähnen befegt. Zwifchen den legteren befinden 
fi) aufrecht ftehende, die ganze Länge der Trommel einnehmende, 
Blechſchienen e, welche an feinen, hinter ihnen auf der Trommel 
liegenden Keilen befeftigt find, Die obere Hälfte des Kaſtens, 
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welcher die Trommel umgibt, befteht aus Holzſtücken d, d, welche 
fo Tang find als die Trommel, und vermöge ihrer nach einwärts 
etwas verjüungten Geftalt fo an einander paſſen, daß fie ohne Zwi- 
fehenräume einen halbzylindrifchen Deckel bilden, der nur an der 
vordern, zum Einbringen der Baumwolle beftimmten Seite eine 
Öffnung läßt, wie man bei k, Fig. 8, fieht. Auf der innern 
Seite find diefe Holzftüde gleich der Trommel mit fpigigen Zähbs 
nen und dazwifchen angebrachten Blechfchienen befegt. Diefe 
Einrichtung wird aus den Figuren 10, 11, 19 (Taf. 11) deutlich, 
welche die innere Fläche, die Seitenanficht und Endanficht eines 
jener Stücde darftellen. Man bemerft hier, daß jedes Holzftüdd, 
nebft den zwei auf ihm flehenden Zahureihen, an einer Tangen 
Seite eine an zwei Keilen befeftigte Blechfchiene v, v, und an 
jedenr feiner Enden einen Spalt u befigt. Meittelft diefer Spalte 
werden die Stüce d auf folgende Weife über der Trommel feftge: 
legt. Auf den horizontalen oberen Balfen des Geſtelles ftehen, 
neben den Enden der Trommel, zwei halbzirfelförmige gußeiferne 
Bögen, e, e, Fig. 7, oder s, Fig. 9, deren Öffnung mit Holz 
ausgetäfelt, und alfo ganz verfchloffen ift. Auf der äußern Arm: 
mung diefer Bögen find, in der Richtung nach dem Mittelpunfte, 
eiferne Stifte, t, t, Fig. 9, angebracht, fo, daß je zwei und zwei 
Stifte beider Bögen einander gegenüber find. Auf zwei ſolche 
einander gegenüber ftehende Stifte wird ein jedes Holsftück d mit⸗ 
telft feiner zwei Spalte u, u, Fig. 10, geftedt; fo, daß fie fich 
nad Belieben augenbliclicy wieder abnehmen laſſen, wenn man 
z. ©. die Mafchine reinigen will, Die untere Hälfte des Kaftens 
beiteht aus einem Meilingdrahtgitter r, x ($ig. 8), welches bei r’ 
fo fich Prümmt, daß es eine Öffnung zum Heranefallen der bear⸗ 
beiteten Baumwolle bildet. 

Die Baumwolle wird der Maſchine auf folgende Art zuge: 
führt. Im vordern Theile des Beftelles Tiegen zwei hölzerne Wal: 
zen, o, q, über welche ein an feinen Enden zufammengenäbtes 
Stück Leinwand p gefpannt ift. Dieſes bewegt fich folglich, bei 
‚ber Umdrehung der Walzen, unausgefegt nach der Richtung des 
Pfeiles in Fig. 8, und führt die von einer Perfon darauf ausge: 
breitete Baumwolle gegen die Trommel hin. Wenn diefelbe die 
Walze q erreicht hat, fo wird fie von zwei auf einander liegenden 
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eifernen Walzen gefaßt, von welchen in Big. 7 und 8 die fichtbare 
obere mit k bezeichnet iſt. Diefe Walzen find nad) ihrer ganzen 
Länge geriffelt, d. 5. mit abwechfelnden Fleinen dreiefigen Rin- 
nen und Erhöhungen verfehen, mit welchen fie in einander eingrei- 
fen, indem die obere Walze durch an ihre Achfe gehängte Gewichte 
(die man in den Zeichnungen nicht fieht) auf die untere niederges 
drüct wird. Beide Walzen drehen fich gegen einander, und zwar 
in einer folchen Richtung, daß die von dem endlofen Reinentuche p 
herbeigebrachte Baumwolle zwifchen fie hineingezogen, und her: 
nach, indem fie auf der hintern Seite wieder herausfommnit, den 
Zähnen der fchnell umlaufenden Trommel a dargebothen wird, 
Diefe reißen fie mit fich fort, zerzaufen fie beim Vorbeigehen an 
den Zähnen des Daches d, d, und werfen fie endlich bei r‘, nach: 
dem der Staub und andere Unreinigfeiten durch das Gitter r 
durchgefallen find, heraus. Die Blechfchienen c auf der Iron 
mel, und die gleichgeftalteten Schienen der Holzftüde d bewirfen, 
indem fie die Baumwolle zurüdhalten, ein längered Verweilen 
derfelben in der Mafchine. Letztere kann des Tages 1000 bis 1200 
Pfund bearbeiten. Man läßt die Baumwolle, wenn fie durch die 
einmahlige Bearbeitung nicht hinreichend aufgelodert ift, noch ein 
zweites Mahl durch die Mafchine gehen. 

Die Bewegung wird dem Wolfe von der Triebfraft, welche 
die übrigen Mafchinen der Spinnerei in Bewegung feht, mittelft 
eines endlofen Riemens mitgetheilt, der über die Rolle b an der 
Achſe der Trommel gelegt if. Die Trommel macht 400 bi6 450 
Umdrehungen in jeder Minute. An dem entgegengefegten Ende 
der Achje befindet ficy eine Schraube ohne Ende, f, (Fig. 7) 
welche in das gezahnte Nad g eingreift. Lebteres fegt mitteljt 
des an feiner Achfe ftefenden Winfel: oder Kegelrades h ein ans 
deres ähnliches Rad i an der Achfe der untern Riffelwalze, und 
mithin diefe Walze felbjt, in Bewegung. Das vordere Ende von 
der Achfe diefer Walze trägt ein gezahntes Rad I, von welchem, 
mitteljt eines Zwifchenrades m (Fig. 8) ein Rad n umgedreht wird, 
welches ſich au der Walze q befindet. Uber diefe Walze ift, wie 
ſchon gefagt wurde, das endlofe Tuch p gelegt, und diefes kommt 
mithin ebenfalls in Bewegung. Die Walze o dreht fi bloß 
durch die Reibung des gefpannten Tuches an ihr, und die obere 
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KRiffelwalze k durch den Eingriff ihrer Rinnen und Erhöhungen in 
jene der untern Riffelwalze. Die Pfeile in Fig. 8 zeigen die Rich» 
tungen an, nach welchen fich die verfchiedenen Theile bewegen. 

Man hat mit diefer Mafchine mancherlei Abänderungen und 
Berbefferungen vorgenommen. &o macht man diefelbe zuweilen 
doppelt,’ indem man zwei gegen einander ſich drehende Trom— 
meln anbringt, um die Bearbeitung vollfommener zu machen. 
Die oben erwähnten Eifenfchienen auf diefen Trommeln bleiben 
dann als unnöthig weg, und die Zähne werden in einer Schrau— 
benlinie auf der Oberfläche geordnet, fo daß nicht zwei derfelben 
auf der nähmlichen Linie hinter einander ftehen. Won der Off: 
nung r’ faun ein Schlauch oder Kanal ausgehen, in welchem die 
von der Mefchine ausgeworfene Baumwolle auf ein Tuch ohne 
Ende fällt, um durch deifen Bewegung nach dem Ende des Zim— 
merd bingeführt zu werden, wo fie in einen Korb fällt. Der 
Schlauch geht von hier aufwärts, und mündet fich in eine ziem- 
lid) große Kammer, aus welcher endlich wieder ein engeres Rohr 
zum’ hintern Ende der Mafchine zurücdführt. Bei diefer Einrich- 
tung ftreicht der durch die fchnelle Drehung der Trommel hervor: 
gebrachte Luftzug durch den Schlauch über die Oberfläche der da- 
rin befindlichen Baumwolle, reißt die fürzeften Faſern derfelben 
mit ſich fort, und läßt diefelben in der Kammer, wo die Bewe— 
gung der Luft wegen des größeren Raumes viel langſamer ift, 
fallen. Bon hier fann man diefen Baummwollftaub, der fonft durch 
feine Verbreitung in dem Gemache die Lungen der Arbeiter belä- 
ftigt, von Zeir zu Zeit fammeln, um ihn, mit fchlechten Baum: 
wollforten gemifcht, zu grobem Gefpinnft zu verarbeiten. 

Einer Mafchine, welche mit dem Wolfe Ahnlichfeit hat, bes 
dient man fich unter dem englifchen Nahmen Below in mehreren 
Babrifen, um langhaarige, fehr unreine Baumwollforten vorläu: 
fig zu reinigen, aufzulodern, und zur Bearbeitung in der weiter 
unten befchriebenen Flackmaſchine vorzubereiten, damit fie bier 
weniger Widerftand leiſtet, und nicht fo fehr furzgehadt wird, 
Auf Taf. ı3 ift Fig. ı der Aufriß, Fig. a ein vertifaler Durch- 
fhnitt, Fig. 3 ein horizontaler Ducchfchnitt Davon. Der Haupt: 
beftandtheil ift auch hier eine Trommel oder hohle Walze B, welche 
in einem Geſtelle A von Eichenholz liegt, und mit einem halbzy— 
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Imdrifhen Mantel C überfpannt if. Die Trommel wird durch 
zwei auf der vierecfigen Welle a feftgefeilte gußeiferne Räder oder 
Reifen g gebiet, indem man auf dem äußern -Umfreife diefer 
Reifen vier Stücke b von Eichen= oder Buchenholz, und zwifchen 
diefen andere, gleichgeftaltete Stücke b von weichem Holze, befe— 
ftigt. Die Befeftigung gefchieht nach der bei e, Fig. 2, 3, ficht: 
baren Weife. Auf die Holzſtücke b werden eiferne gedrehte, an 
den Enden aber nicht fcharfe, fondern abgerundete Stifte c feit: . 
gefchraubt. Solcher Stifte befinden ſich acht in der ganzen Länge 
der Trommel, mithin 32 in allen vier Reihen. Die Achfe der 
Trommel läuft in den Lagern m (Fig. ı, 3), und befist an einem 
ihrer Enden zwei gleich große Rollen D (Fig. 3), von welchen die 
eine darauf feit, die andere aber Iofe aufgeftect iſt. Vermittelſt 
der erftern (der Triebrolle) wird die Trommel durch einen 
von der Betriebsmafchine herfommenden endlofen Riemen umges 
dreht; auf die zweite (die Leerrolle) fchiebt man -mittelft eines 
hierzu angebrachten Hebels jenen Riemen, wenn man die Ma— 
ſchine plötzlich einzeln will ftill ftehen laffen, ohne den Gang der 
übrigen Mafchinerie zu ftören. Diefe Einrichtung kommt an allen 
im Verfolge diefes Artikels noch befchriebenen Mafchinen vor, wenn 
fie auch nicht ausdrüdlich erwähnt wird. 

Über der Trommel befindet fich der Mantel C, welcher bei 
n, n (#ig. ı) an das Geſtell feftgefchraubt ift. Die beiden Gei- 
tenwände deffelben find aus Pfoften zufammengefügt, den halb- 
freisförmigen Umfang bilden vier harte Holzftüde f, und die zwi— 
fchen denfelben angebrachten dünneren Büllungen z von weichem 
Holze (f. Fig.2). An den Stüden f find Stifte, gleich jenen der 
Trommel befeftigt, welche aber fo geftellt find, daß die Stifte der 
Trommel frei in der Mitte zwifchen ihnen durchgehen fönnen. 
Damit alle diefe Stifte feit genug flehen, und durch den langen 
Gebrauch der Mafchine nicht zum Nachgeben und Wanfen ges 
bracht werden, find unter den Schraubenmuttern außen auf den 
Stüden f, und unter dem Anfage der Stifte auf der Trommel . 
Eifenfchienen in das Hol; eingelaffen, die man durch ftarfe Linien 
angezeigt fieht. Oben in dem Mantel befindet ſich eine Öffnung, 
und im diefe ift ein mit einer kleinen Fallthüre verfehener Trog p 
eingefegt. Die untere Umgebung der Trommel befteht zur Hälfte 
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aus einem Rofte h von eifernen, + Zoll im Quadrat dien Stä- 
ben, welche parallel mit der Achfe der Trommel, und + Zoll von 
einander entfernt, befeftigt find; zur andern Hälfte aus einer 
nad) der Krümmung der Trommel gebogenen Thür r von Eifen- 
blech. Bei diefer Thür, welche fich bei s in Angeln dreht, wird 
die Baumwolle nad) gefchehener Bearbeitung herausgelaffen. Zu 
diefem Behufe ıft außen an der Angel oder Achfe s der Thür ein 
Hebel k angebracht (f. Fig. 4, Taf. ı2, abgefondert nach zwei 
Anfichten),, welcher innerhalb einer eiferner Schiene 1 (Fig- 1,3) 
läuft. In einem Einfchnitte x diefer Schiene (Fig. 3) ruht der 
Hebel, wenn die Thür, wie in Fig. 2, gefchlofjen ift. Unten, 
bei y, ift dieſer Hebel flach nnd dünn ausgefeilt, fo, daß er Feder⸗ 
fraft erhält, und fich dadurch von felbit in dem Einfchnitte x der 
Schiene 1 feſthaͤt. Wird nun der Hebel, mittelft des oben an 
ihm befindlichen Heftes aus dem Einfchnitte x herausgedrüdt, fo 
öffnet fich die Thür r, und fällt vermöge ihres Gewichtes in der 
Richtung des Pfeiles (Fig. 2) herab. Die langen Seiten des 
Geitelled A find mit Bretern verfchalt. An der einen fchmalen 
Seite ift ein Schieber q angebracht, der geöffnet wird, wenn man 
den Durch den Roſt h gefallenen Staub und Sand herausnehmen 
will; die andere fehmale Seite bleibt zur Bewegung der Thür r 
frei. Bor dem Geftelle bei i, wo fich diefe Ihüre öffnet, wird 
ein hölzerner Roft angebracht, durch welchen, indem die Baum⸗ 
wolle darüber hinfliegt, noch die fich ablöfenden Unreinigfeiten 
durchfallen. 

Wenn die Trommel B mitteljt der Triebrolle D gehörig in 
Bang ift, fo macht fie 3oo Umdrehungen in einer Minute, nad) 
der Richtung, welche in Fig. 2 der Pfeil anzeigt. Man wirft nun 
hei der geöffneten Thür des Troges p Baumwolle hinein. Diele 
wird von dem ſich begegnenden und neben einander vorbeigehenden 
Stiften der Trommel und des Mantelö gefchlagen und aus einan« 
der geriffen; Staub und Sandförner fondern fich ab, fallen durch 
den Roft h (Fig. 2), und die gereinigte Baumwolle wird dann, 
wenn man die Thür r öffnet, von dem durch die Umdrehung der 
Trommel bewirften Luftftrome, vereinigt mit der Bliehfraft, her 
ausgeworfen. Ein Arbeiter, der die Mafchine verſieht, fann in 
einer Stunde leicht 150, ja 200 Pfund Baumwolle bearbeiten. 
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Die auf ein Mahl in die Maſchine zu gebende Menge Baumwolle 
beträgt nicht mehr als eine große Handvoll, oder ungefähr 14 
Pfund; und diefe muß auf die ganze Breite ausgetheilt werden, 
fo, daß alle Stifte gleichmäßig zu ihrer Bearbeitung mitwirfen, 
weil im entgegengefegten alle die Mafchine zu fehr Ieider, 
und die Baumwolle länger in derfelben bleiben muß. Die Zeit, 
welche bei dem zwecfmäßigen Verfahren nothiwendig ift, um die 
Bearbeitung einer folchen Portion zu vollenden, beträgt im Mit: 
tel etwa nur 25 Gefunden, ijt aber nicht in allen Fällen gleich, 
und muß defto mehr verlängert werden, je länger und unreiner 
die Baumwolle ift. Ein zu langer Aufenthalt der Baumwolle in 
der Mafchine hat eine fehr üble Folge, welche darin befteht, daß . 
die von den Stiften ſchon in Flocken zertheilte Wolle durch die 
drebende Bewegung der Trommel an der innern Seite des Man— 
telö fortgerollt wird, fo daß jede Blode fi in eine von ihren 
eigenen äußeren Haaren umwicelte Rolle verwandelt, welche dem 
Auseinanderziehen einen gewillen Widerſtand leiftet. Kommen 
num folche Rollen oder Wickel in die Sladmafchine, fo werden fie 
von den geriffelten Walzen derfelben fo feſt zufammen gehalten, 
daß der mit großer Schnelligfeit fich bewegende Schläger fie ent⸗ 
weder ganz durchhadt, oder doch einzelne Haare abreißt. Im 
erſten Falle fommen noch unaufgeloderte Theile diefer Rollen mit 
zur nachfolgenden Bearbeitung auf die Krage, welche davon leir 
det; im zweiten Falle wird wenigſtens zu einer verminderten Güte 
des GSefpinnftes fhon von der Flackmaſchine her, durch die Ver: 
fürzung der Faſern, der Grund gelegt. Diefer Einfluß iſt fo ber 
deutend, daß bei einer Nachläßigfeit in der Bedienung des Below 
die beftimmt jeyn follenden Beinheitö-Nummern des erzeugten Gar⸗ 
nes merflich fteigen und fallen. Diefer Nachtheil it am größten 
bei fehr langer Wolle; altein gerade bier ift die Anwendung der 
Mafchine am nöthigiten. Um ihm zu begegnen, wäre zu rathen, 
daß man der Trommel flatt der runden Gejtalt vier ebene oder 
noch beifer einwärts gebogene Slächen gebe (wie Fig. 5, Taf. ı2). 
Dadurdy würde das erwähnte Zufammenrollen wahrfcheinlich ent: 
weder ‚ganz vermieden, oder doc) fehr verringert werden, indem 
die Wolle hinreichend Raum hätte, ohne bejtändig zwifchen der 
Trommel und dem Mantel eng eingefchlojjen zu feyn. 
Technol. Encyclop. 1. Bo. 33 
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Ich will hier gelegentlich noch einer Maſchine gedenken, 
welche mit dem Wolfe und Velow dem Zwecke nach, weniger in 
der Einrichtung, übereinſtimmt; nähmlich der auf Taf. ır, Fig. 
ı3 im Längendurchfchnitte, Fig. ı4 im Querdurchfchnitte abgebil- 
deten Aufloderungs:Mafchine des Franzoſen Rodier, welche be: 
ſtimmt ift, gröbere und lange Baumwollenforten zum Kragen vor= 
zubereiten, fo wie Abfälle der Baumwolle noch zum Spinnen taug- 
Tich zu machen. Sie beiteht aus einem Kaften, in. welchen die 
Baumwolle durch den Trog oder Rumpf a hineingeworfen wird. 
Die Baumwolle fällt hier auf einen Rahmen c, der aus zwei lan- 
gen Leiften und einer Menge eng neben einander befindlicher Quer: 
ſproſſen gebildet ift. Diefe Sproffen find mit winfelförmig gebo— 
genen Drahtzähnen, ähnlich jenen der gewöhnlichen Krempeln, 
aber größer, und weiter aus einander befegt, fo zwar, daß jede 
Sproſſe eine Reihe davon enthält, und die Zähne aller Sproſſen 
in gerader Linie hinter einander ftehen. Über dem Rahmen e 
befindet fich ein zweiter, breiterer Rahmen b, der von einer Sei— 
tenwand des Kaftens bis zur andern reicht, und in feiner ganzen 
Länge mit nahe an einander liegenden Bretern q bededt ift, bis 
auf ein Stüf am hintern Ende, wo diefe Breter weggelaffen find, 
damit die Baumwolle aus dem Troge a ungehindert auf den Rab: 
men c fallen fönne. Jedes der Breter q enthält zwei Reihen Tan- 
ger, nad) abwärts gefehrter, und an den Spigen umgebogener 

Zähne, welche fo geftellt find, daß fie in den Zwifchenräumen der 
Zähne an dem Rahmen c fich befinden. Diefer legtere Rahmen 
bewegt fich unaufhörlich auf eine gewiſſe Strecke unter b vor: und 
rücdwärts, indem er mittelft des Anfages n und der Ziehftange f 
mit der Kurbel g einer Achfe verbunden ift, an welcher außen die 
mit gehöriger Gefchwindigfeit durch einen Riemen umgedrehte 
Rolle e ſteckt. Um bei diefer Bewegung nicht aus feıner Richtung 
zu fommen, läuft der Rahmen zwifchen Friftionsrollen d, welche 
an den mit ihm parallelen Leiften o, o, angebracht find. 

Wenn nun aus dem Rumpfe a Baumwolle auf den bintern 
Theil des Rahmens c fällt, fo wird diefelbe von den hafenförmi- 
gen Drahtzähnen gefaßt, und vorwärts geführt. Da hierbei die 
Zähne von e zwifchen jenen des Rahmens b durchgehen, fo fann 
die Baumwolle der Bewegung nicht folgen, ohne aus einander 
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gezogen oder zerzaufet zu werden. Wenn der Rahmen c bei der 
jweiten halben Umdrehung der Kurbel g zurücdfommt, fo trachtet 
er zwar die auf ihm liegende Baumwolle mit zu nehmen; allein 
diefe wird von den vorwärts gerichteten Hafen der langen feſtſte⸗ 
benden Zähne zurücgehalten und.abgeftreift. Beim nädhiten Bor- 
wärtögehen von e wird-diefe nähmliche Portion Baumwolle wieder 
eine Strecke weiter vorwärts gefchoben, und fie fommt endlich, 
indem diefer Vorgang fich ſtets wiederhohlt, bei der Sffmung m 
des Kajtens heraus, wo fie über das fchiefe Bret p herabfällt. 
Um bei diefer Mafchine die Baumwolle nach Erfordernif 
mehr oder weniger der Wirfuug der Drahtzähne auszufegen, läßt 
man legtere mehr oder weniger tief zwifchen einander eingreifen ; 
und zu diefem Behufe kann der unbewegliche Rahmen b tiefer und 
höher geftellt werden. Er ruht nähmlich mit feinen Füßen r auf 
geneigten Slächen i, welche an den zwei langen Leiſten h ange: 
bracht find. Ein Stücd von jeder diefer Leiften iſt mit Zähnen 
befegt, und in diefe Verzahnung greifen zwei Getriebe k, k, ein, 
die mit ihrer gemeinfchaftlichen Achfe durch die Kurbel l (Fig. ı4) 
umgedreht werden. Wenn auf diefe Weife die Stangen h nach 
einer oder der andern Richtung hin verfchoben werden, fo finft 
oder fteigt auch, vermittelt der fchrägen Flächen i, der Rahmen k. 
IV) Die Stelle des Schlagend mit Stäbchen (aus freier 
Hand oder auf Mafchinen), fo wie jene des Wolfes, ift gegen- 
wärtig allgemein, die bereitd angeführten Ausnahmen abgerechnet, 
durch die fo genannten Flackmaſchinen, welche man aud) 
Schlagmafhinen nennt, eingenommen. Das Wefentliche 
einer ſolchen Mafchine beiteht in zwei an einer Achfe befeftigten, 
und fanımt derfelben ſich außerordentlich fchnell umdrehenden Flü— 
geln, welche in dem gefchlojjenen Kaften, worin fie fich befinden, 
die Bafern der ihnen dargebotheuen Baumwolle durch die Gewalt 
des Schlages und des erregten Luftjtromes von einander trennen. 
Der Staub, weldyer dabei aus der Baumwolle abgefondert wird, 
fällt theild durch einen unter dem Schläger angebrachten Roſt, 
theild wird er von der durch einen eigenen Ventilator beförderten 
Luftſtrömung fortgeriffen, und in einen entfernten Raum geführt. 
Die Einrichtung diefer Mafchinen ift in den legten Jahren bedeu: 
tend verbejjert, und auf einen hohen Grad der Vollkommenheit 
32 * 
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gebracht worden, Man bedient fich jegt in der Kegel zweier 
Schlag: oder Flackmaſchinen nad) einander, und arbeitet ihnen 
noch, bei gewilfen Baumwollforten, durch den oben befchriebenen 
Below (oder zuweilen durch den Wolf) vor. Die erfte Mafchine 
empfängt die Baumwolle fo, wie fie aus dem Ballen oder vom 
Below herfommt, lockert fie mittelft zweier hinter einander anger 
brachter Schläger auf, und befreit fie fchon von einem großen 
Theile der Unreinigfeiten. Diefe fo vorbereitete Baumwolle wird 
fodann der zweiten Schlagmafchine übergeben, welche fich von der 
erften wefentlicy bloß dadurch umnterfcheidet, daß fie nur einen 
einzigen Schläger befist, und die Baumwolle nach vollendeter 
Zertheilung und Reinigung fogleic) in eine breite zufammenhäns 
gende Fläche (eine Watte, ein Hell, oder einen Pely verwan⸗ 
delt, in welcher Gejtalt fie der Kragmafchine überliefert wird. 

Die beiden Schlagmafchinen, nad der neueften, vollfommen- 
ften Einrichtung, find auf Taf. ı2 abgebildet. Fig. 6 ift hier 
ein Längendurchfchnitt der erften Schlagmafchine, welde 
man auc) die Putzmaſchine (englifch Blowing machine, Blo- 
wer oder Scutcher, franzöfifch Batteur eplucheur) nennt, weil 
fie es vorzüglich ift, welche die Baumwolle von den Unreinigfeis 
ten befreit. Die Dimenfionen diefer Mafchine erfieht man aus 
der Zeichnung, mit Ausnahme der Breite, welche im Lichten von 
einer Geftelldwand zur andern drei Fuß beträgt. Das ganze, 
von Gußeifen verfertigte Geftell ift mit Bretern verfchalt, fo, daß 
es einen ringsum gefchloffenen Kaften bildet, der nur die nöthis 
gen Öffnungen befigt, um die rohe Baumwolle hinein zu bringen, 
die bearbeitete heraus zu nehmen, und den abgefonderten Staub 
fortzufchaffen. Eigene, während der Arbeit verfchloffene Thüren 
find angebracht, durch welche man in das Innere gelangt, um 
nachzufehen, oder Ausbejlerungen vorzunehmen. 

Die Zuführung der Baumwolle gefcyieht mittelft eines an 
den Enden zufammengenähten Teinenen Quches (des Einlaftu 
ches) a, welches über zwei hölzerne Walzen, b und e, gelegt iſt, 
und fi) bei der Umdrehung diefer Tegteren in der Richtung der 
Pfeile bewegt, fo daß fein oberer Theil gegen die Mafchine hin 
geht. Die Walze o, welche 3 Zoll Durchmeifer hat, muf vier 
Umdrehungen in einer Minute machen, Zwifchen den Walzen 
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b,e, ift eine fchräge hölzerne Tafel d angebracht, über welche 
dad Tuch hinläuft, damit es ftetö flach bleiben muß, und nicht 
einfinfen fann. Es ift gut, das Tuch ohne Ende nicht in feiner 
ganzen Breite aus Einem Stüde, fondern lieber aus acht Strei— 
fen zu verfertigen (ſ. Sig. 9, Taf. ı2), deren jeder auf einem et» 
was bauchig gedrehten Stüde der Walze b anliegt. Man erreicht 
hierdurch eine viel gleihförmigere Spannung, und vermeidet dad 
Berziehen des Tuches, welches fonft, bei der geringften Ungleich- 
beit der Walzen leicht eintritt. Die Spannung des Tuches wird 
übrigens dadurch hervorgebracht, daß die Walze b fich mehr oder 
weniger von c entfernen läßt. Diefe ganze Vorrichtung kann man 
den Zuführtiſch nennen. Wenn die auf demfelbeu mit der 
Hand möglichft gleihförmig ausgebreitete Baumwolle bid an das 
Ende bei c gelangt ift, fo wird fie von zwei fich gegen einander 
drehenden, geriffelten eifernen Walzen e gefaßt, hineingezogen, 
und mın fogleich dem Schläger £ dargebothen. Diefer, welcher 
unter einem gewölbten blechernen Dache g mit großer Schnellig« 
feit (640 Mahl in einer Minute) umläuft, befteht, wie man in 
Fig. 10, Taf. ı2, fieht, aus einer Welle 19, und zwei Flügeln, » 
deren jeder durch vier Arme 20, und eine an diefen befeftigte 
dünne Eifenfchiene 18, mit abgerundeten Kanten, gebildet wird. 
Man bat Schläger mit drei Flügeln verfucht, will aber ihre An- 
wendung nicht vortheilhaft gefunden haben. Die Riffelwalzen e, 
welche einen Durchmeffer von ı8 Linien haben, drehen fich acht 
Mahl in einer Minute um, liefern daher dem Schläger in dieſer 
Zeit eine ihrem achtfachen Umfange gleiche, d. i. 37.7 Zoll oder 
452 Linien betragende, Länge von Baumwolle. Auf diefe wirft 
der Schläger, indem er 640 Umdrehungen oder (mit beiden Flü— 
geln) ı280 Schläge macht; ed fommen mithin auf jede Linie 
Baumwolle 2.83, Schläge. Unter dem Schläger befindet ſich ein 
bogenförmiger Roft (Rechen) n von ftarfen Eifendrähten, wel— 
cher Schmug, Samenförner und andere grobe Unreinigfeiten durch: 
fallen läßt, während die leichtere Baumwolle gegen ein zweites 
Tuch ohne Ende a’ hin getrieben wird, welches nach der oben 
befchriebenen Weife aus Streifen befteht, über die drei Walzen 
b‘, 1, c’ gefpannt ift, und mit der hölzernen Tafel .d’ als Zuführ- 
tifch fiir den zweiten Schlager dient. Diefer, welcher mit f’ be: 
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zeichnet ift, über fic) das Blechdach g’, unter fic) den Nechen n’, 
vor fich die zwei geriffelten eifernen Walzen e’ bat, gleicht in fei- 
ner Einrichtung ganz und gar dem’'oben befchriebenen erften, dreht 
fich aber fchneller als diefer (1300 Mahl in der Minute) und dient 
jur fortgefehten Reinigung und Zertheilung der Baumwolle. Die 
Walze e“ des Zuführtifches macht in einer Minute y: Umdrehunz 
gen, und bringt alfo, da ihr Durchmeffer 3 Z0U beträgt, 8g: 
Zoll oder 1074 Linien des endlofen Tuches vorwärts. Um diefe 
Länge der auf dem Tuche ausgebreiteten Baumwolle fortzufchaffen, 
müſſen die Riffelwalzen e’, welche nur ı8 Linien im Durchmeffer 
haben, 19 Mahl ſich umdrehen; und um fie zu bearbeiten, macht 
der Schläger 1300 Umdrehungen oder 2600 Schläge, folglich auf 
eine Linie Baumwolle 2.41 Schläge. 

Die Baumwolle foll, bevor fie dem Schläger von den Riffel- 
walzen e/ überliefert wird, einigen Zufammenhang erhalten, um 
gleihförmig zwifchen diefe Walzen hineingezogen zu werden; und 
dieß wird durch eine rundum mit Drabtfieb befleidete Walze oder 
Trommel h bewirft, welche fich in dem blechernen Gehäufe i befin- 
det, mit ihrem ganzen Gewichte auf dem Zuführtifche a’ d’ laſtet, 
und folglich hier die von der Gewalt des Luftftromes gegen ihren 
Umfreis getriebene Baumwolle in einem entfprechenden Grade zus 
fammendrüct, indem fie fich durch die Reibung an dem Zuführ- 
tische beim Fortgehen des Quches a’ langfam umdreht. Diefe 
Trommel wird durch zwei oder drei auf einer Achfe befeftigte guß- 
eiferne Reifen gebildet, über welche, mit der Achfe parallel, als 
Unterlage für das Draptfieb, Eifenftängelchen gezogen find. Der 
von dem erjten Schläger erreäte Luftzug jagt den Staub und die 
ganz kurzen Baumwollfafern durch die Fächer des Siebes und das 
Innere der Trommel gegen die Öffnung k des Gehäufes i. Da 
ed jedoh darauf anfommt, diefen Staub weiter fortzufchaffen, 
wozu der erwähnte Luftzug nicht hinreichen würde; fo ift zu die⸗ 
ſem Behufe über der Mafchine noch ein eigener, aus vier Wind- 
flügeln beftehender Ventilator angebracht. Man fieht diefen in 
Fig. 8 (Taf. 12) bei p, wo er in einem zylindrifchen Gehaͤuſe ein: 
gefchloffen ift. Die Flugel diefes Ventilators, welche, indem fie 
fih ı20 bid 150 Mahl in der Minute umdrehen, hart au dem 
Umfreife des Gehäufes vorbeiftreifen, faugen auf eine woblbe: 
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fannte Art die Luft aus dem Raume, in welchen ſich die Sieb: 
trommel h befindet, und der fich bei k in das Behältniß des Ven- 
tilatord mündet. Die Luft, welche durch das unter dem Schläger 
befindliche Drahtgitter in den Kaften der Mafchine eindringt, ift 
deßhalb gemöthiget, immerfort gegen jenes Behältniß hin zu ſtrö— 
men, und reißt auf diefem Wege den Staub mit ſich, indeß die 
langen Baummvollfafern von der Siebhülle der Trommel zurückge— 
halten werden. Die Luftftrömung geht von dem Ventilator aus 
durch die Offnung q’ feines Gehäufes und das Rohr ı2 in einen 
Kajten 13, wo fich, vermöge der verminderten Gefchwindigfeit, 
der größte Theil des Baumwollftaubes ablagert. Was hier nicht 
bleibt, fliegt durch das Rohr 17 in die freie Luft. Vermöge die: 
fer Veranftaltung wird der Abfall von feinen kurzen Baumwollfä- 
ferchen, der bei der Bearbeitung in der Schlagmafchine entiteht, 
geſammelt, ‚und die fchädliche Einwirfung, welche er beim Einath- 
men hervorbringen würde, befeitigt. 

Der zweite Schläger, [/, wirft die Baumwolle in einen aus 
Bretern gebildeten, am Ende offenen Kanal, x, x, deflen Boden 
in der zweiten Hälfte feiner Länge aus einem Roſte w, w von 
fchräg liegenden Leiften bejteht. Die Forttreibung der Baumivolle 
in dieſem Kanale oder Schlauche wird durch den Luftzug befördert, 
den ein unterhalb des Schlägers angebrachter, in einer Minute 
etwa 700 Mahl umlaufender Ventilator m erzeugt. Das Gehäufe 
o diefes Ventilators ift mit Öffnungen p, p verfehen, durch welche 
die Luft von außen eingefaugt wird, und mündet fic) bei t in dem 
Schlauch x. Legterer befigt ein Paar Thuren, u und v, zum 
Herausnehmen der Baumwolle. Zuweilen bringt man hinter dem 
zweiten Schläger, eben fo wie hinter dem erften, eine Siebtrom: 
mel und einen darüber befindlichen Ventilator an ; dann bleibt der 
Ventilator m fammt dem Schlauche x weg, und die Baumwolle 
fälft fogleich von dem endlofen Tuche, welches fich unter der zweir 
ten Siebtrommel befindet, in Geftalt einer lofe zufammenhängen: 
den Watte in einen Korb herab. 

Wie die verfchiedenen bei diefer Mafchine vorfommenden 
Bewegungen hervorgebracht werden, erfieht man aus Fig. 6, wo 
alle an der Hinterfeite befindlichen Theile punftirt find, und aus 
Fig. 7, welde die an der vordern (dem Befchauer der Zeichnun⸗ 
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gen zugefehrten) Seite angebrachten Näder und Rollen zeigt. Won 
der Vetrieböwelle der Spinnerei, welche durch eine Dampfma— 
fchine oder durch Waſſer u. f. w. in Bewegung gefegt wird, läuft 
ein Riemen ohne Ende, 6 (Fig. 6) auf eine Nolle s, an deren 
Welle fich überdieß die zwei Räder r (Fig. 6) und ı (Fig. 7) be- 
finden. Erfteres gibt mittelft des gefreuzten Riemens 7 dem Ben: 
tilator m feine Bewegung; von ı aus aber läuft ein Riemen 2 
auf die Rolle f, welche ſich an der Welle des erften Schlägers 
(f, Fig. 6) befindet. Diefe Welle trägt zugleich noch eine andere 
Rolle, , von welcher mittelft des Riemens 3 die Rolle am 
zweiten Schläger (f, Fig. 6), und alfo diefer Schläger felbft, in 
Bewegung gefegt wird. Durch das Geftell der Mafchine geht fer: 
ner eine Welle, an welcher auf der hintern Seite die Rollen y 
und z (Fig.6), auf der vordern Seite die Rolle 5 (Fig. 7) ange⸗ 
bracht find. Letztere empfängt mittelft des gefreuzten Riemens 4 
die Bewegung von der Betrieböwelle, von welcher das Rad ı fie 
hernimmt. on den Rollen y und z laufen zwei Riemen, 8 und 
9, auf die Nollen e’ und r‘, welche ſich an den unteren Riffel- 
walzen e und e‘ befinden. In Fig. 7 fieht man, daß am vordern 
Ende jede diefer Walzen ein Getrieb oder Fleines Zahnrad (von 
ı5 Zähnen) trägt, welches in ein gleiches, an der obern Walze 
befindliches, hier mit e und e/ bemerftes Betrieb eingreift. Hier- 
durch entfteht die gleichzeitige und gleichförmige Bewegung diefer 
Riffelwalzen, welche die Baumwolle mit bejtimmter und unverän- 
derlicher Gefchwindigfeit zwifchen fich Bineinziehen müffen, um fie 
den Schlägern zu überliefern. An den Walzen c und c’ der Zus 
führtifche (Fig. 6) find auf der vordern Seite Zahnräder von 30 
Zähnen, c und co’, Fig. 7, angebracht, welche mittelft der Zwi- 
fchenräder bh’, h“, von den Betrieben der unteren Riffelwaljen 
umgedreht werden. Die anderen Walzen der endlofen Tücher 
(b, b/, 1, ig. 6) drehen fich bloß vermöge der Reibung mit, ohne 
abfichtlich in Bewegung gefegt zu werden. Das lehtere ift, wie 
fhon erinnert wurde, auch der Fall mit der Ciebtrommel h 
(Fig. 6). Endlich läuft von einer Rolle der Betriebswelle, 10, 
Fig. 8, ein Riemen 11 auf eine Fleine Nolle am Ventilator p‘, 
um diefem die nöthige fchnelle Bewegung zu geben. 

In Fig. 7 ſieht man noch die Art, wie die oberen Riffel⸗ 
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walzen auf die unteren niedergedrüct werden, fo, daß fie die Baum: 
wolle mit gehöriger Gewalt fallen, und doc) etwas nachgeben 
fönnen, damit, wenn dicker zufammengeballte Theile vorfommen, 
diefe von den Kerben oder Riffeln nicht befchädigt werden. Auf 
dad Zapfenlager der obern Walze drüdt ein zweckmäßig gebogener 
Eifenftab ı6, und diefer geht mit feinem untern Ende durch einen 
Hebel, deſſen Drehungspunft bei ı4 fich befindet, und der mit 
einem verfchiebbaren Gewichte 15 befchwert ift. Diefe Vorrichtung 
it natürlich an beiden Enden der Walzen angebracht. 

Eine Pusmafchine der befchriebenen Art kann in ı2 Stunden 
500 bis boo Pfund Baumwolle von furzhaarigen Sorten bearbeis 
ten, wobei zur Bedienung nur eine Perfon nöthig ift, welche die 
Baumwolle auf das Einlaßtuch legt. Langhaarige, defgleichen 
fehr unreine Baumwolle, die nur zu gröberen Sarn » Nummern 
verfponnen werden foll, läßt man zwei Mahl dur) die Mafchine 
gehen ; für fehr feine Garne aber ift diefed Verfahren untauglich, 
und man muß dafür die Baumwolle, wenn fie nad) dem erften 
Schlagen in der Mafchine nicht rein genug erfcheint, durch Aub⸗ 
Iefen mit der Hand fäubern, bevor man fie auf die zweite Schlag- 
mafchine bringt. 

Die zweite Schlagmafdine, gewöhnlih Watten- 
mafchine genannt, weil fie die Baumwolle in eine zufammen= 
hängende, wattenähnliche Flaͤche verwandelt (engl. Spreading 
machine oder Spreader, franzöſiſch Batteur etaleur) gleicht hin⸗ 
fichtlich jenes Theile, welcher die Beſtimmung hat, die Baum: 
wolle vollends aufzulodern und zu reinigen, ganz der vorherges 
henden. Man fieht diefelbe auf Taf. ı2 in Big. ıı der Länge 
nach durchfchnitten gezeichnet. Die Breite beträgt wieder drei 
Zuß, unter der Worausfegung, daß die Kragen oder Kardma⸗ 
ſchinen dieſe Breite haben; in jenen Fabriken, wo die Kratzmaſchi⸗ 
nen nur ı8 Zoll breit find, hat auch die Wattenmafchine nur diefe 
Breite. Die Nothwendigfeit diefer Übereinftimmung wird aus 
dem Spaͤtern erhellen. 

a ift das über die Walzen b und c gefpannte endlofe Tuch, 
mit der unter demfelben befindlichen hölzernen Tafel d; e, © die 
beiden Niffelwalzen; fder Schläger; g das Blechdach über, n 
der Rechen unter demfelben ; h die Giebtrommel; i die Bedeckung 
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derfelben. Alle diefe Theile find fo befchaffen, wie fie oben be- 
fchrieben worden find.‘ Der Schläger macht 1300 bid 1400 Um- 
drehungen in der Minute, Die Riffelwalzen, welche in derfelben 
Zeit 16 Umdrehungen vollbringen, überliefern ihm hierdurch, da 
fie 18 Linien im Durchmeifer haben, eine Länge von 75% Zoll oder 
904 Linien Baumwolle ; ed fommen mithin ı+ Schläge auf eine 
Linie Baumwolle. Die Bekleidung der Siebtrommel hat 36 Off- 
nungen auf dem Quadratzoll, Unter diefer Trommel befindet ſich 
auch hier ein endlofed Tuch, welches über die Walzen o, p, ge 
fpannt ift, und eine Tafel q unter fi) hat, damit es durch den 
Drud der Trommel h nicht eingebogen werden fann. Der Ben: 
tilator über der Siebtrommel fann die nähmliche Einrichtung wie 
in Fig. 8, Taf. ı2, haben; man fann aber auch oben’in jeder 
Seitenwand des Gehäufes, welches die Trommel umgibt, eine 
Offnung k anbringen, don diefen beiden Öffnungen böfgerne 
Schläuche, wie m, in die Höhe leiten, welche ſich oben vereinigen, 
und hier, im Vereinigungspunfte, den Ventilator anbringen. Eine 
ähnlihe Anordnung zeigt Fig. 13, Taf. ı2, im Durchfchnitte 
nad) der Quere und nach der Länge des Ventilators (in letzterem 
nur zur Hälfte), Der Ventilator p‘ befindet fich hier unmittelbar 
über der Giebteommel h. Das Gehäufe i der legtern hat an jedem 
Ende eine Offnung k, aus welcher durch den kurzen Kanal m‘ und 
die Offnung o der Luftſtrom in das Vehältniß des Ventilators 
tritt, worauf er durch den Schlauch q/ wieder entweicht. Die 
‚mit einem Schieber bedeckte Öffnung n’ ift vorhanden, damit man 
in dem Kanale m’ nachfehen, und zu der Schranbenmutter der 
Querftange gelangen kann, welche beide Seitenwände zufammen 
hält. 1, in Fig. nı, it ein Thürchen, durch welches man ins 
Innere des Gehäufes i gelangt, um den in der Trommel liegen 
bleibenden feinen Baumwollflaum heraus zu nehmen. 

Die Baumwolle, welche durch den Drud der Trommel h 
ſchon einigen Zufammenhang gewonnen hat, geht mit dem endlo- 
fen Tuche o, p gegen zwei glatte gufeiferne Walzen r, s, bin, 
„welche durch fchwere Gewichte gegen einander gedrudt werden, und 
fomit der zwifchen ihnen durchlaufenden Watte noch mehr Feitigfeit 
geben, Beim Austritte aus dieſen Walzen widelt fich dann die Watte 
auf eine dünne hölzerne Walze v, welche mit ihren eiferuen Zapfen 
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in fenfrechten Ausfchnitten des Geftellesfo Tiegt , daß fie in-dem 
Maße, wie fie durch die Umwicklung dicker wird, fich heben fann. 
Diefe Walze v ruht dabei immer auf zwei gleich großen hölzernen, - 
alfenfalld mit Leder überzogenen, Walzen t, u, durch deren Um— 
drehung fie mittelft der Reibung fo in Bewegung gefeht wird, 
daß Die Aufwiclung der Baumwolle ftet3 mit gleichförmiger Ge: 
fhwindigfeit vor fich geht. Zwei Gewichte, wie x, drüden die 
Walze v dermaßen auf t und u nieder, daß die Umwindungen 
der Watte feft und dicht werden. Jeder Zapfen von v wird zu 
diefem Behufe von dem obern, hafenförmigen Ende einer Eifen- 
fange w umfaßt; die untern Enden diefer Stangen find durch 
eine Querflange verbunden, und auf diefer hängen die Gewichte 
x, welcde ſich nach Erforderniß gegen die Mitte oder nad) den 
Seiten hin verfchieben laſſen, jedoch immer fo angebracht werden 
müffen, daß der Drud auf beide Zapfen der Walze gleich ftarf 
wird, 

Den etwas zufammengefesten Mechanismus, durch welchen 
die einzelnen Theile diefer Mafchine ihre Bewegung erhalten, Fann 
man nur zum Theile aus Fig. 11 fennen lernen; es muß dazu 
noch die Fig. 12, Taf. ı2, zu Nathe gezogen werden, eine Dar: 
ftellung jener Theile, welche fich auf der vordern, im Durch: 
Schnitte, Fig. 12, weggenommenen Seite der Mafchine, außer: 
balb des Seftelles, befinden. Die verfchiedenen Räder in Big. 12 
find mit den nähmlichen Buchftaben bezeichnet, wie die Walzen 
in Fig. 1a, an welchen fie ficy befinden. Man wird mit Hülfe 
diefes Umftandes das Verftehen erleichtert finden, wenn man fic) 
Fig. 12, jenen Buchftaben entfprechend, ahıf die Fig. 11 ges 
legt denft. - 

Von der Betrieböwelle her gelangen zwei Riemen auf die 
Wattenmafchine, Der erfte, 5, Big. un, dreht mittelft der auf 
der Hintern Seite befindlichen Rolle 4 den Schläger um. Der 
zweite, 22, Fig. ı2, ſetzt, mit einer Gefchwindigfeit von 36 
Umdrehungen in der Minute, eine Rolle g in Bewegung, deren 
Achſe auf der Vorderfeite des Geftelles eine andere Rolle 8, und 
auf der hintern Seite ein 24zaͤhniges Getrieb 7, Fig. 11, trägt, 
Diefes letztere greift in ein an der eifernen Walze s befindliches 
Zahnrad 6, von 144 Zähnen ein, und dreht hierdurch diefe Walze 
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um. Am vordern Ende hat die Achfe der Walze s ein Rad s 
(Fig. 12) mit 40 Zähnen; und ein gleiches Rad r, welches in s 
eingreift, befindet fich an der Walzer, welde hierdurch gleich: 
jeitig, und, wie es nöthig ift, nach entgegengefegter Richtung, 
umgedreht wird. Bon dem Rade s werden zwei Feine Mäder, 
ı8 und ı9, umgedreht. Erſteres greift in das bozähnige Rad ı 
an der gleichnahmigen hölzernen Walze, welches wieder mittelſt 
des Zwijchenrades 17 das ebenfalld bo Zähne enthaltende Kad u, 
und deſſen Walze, in Bewegung feßt. 

Das Rad ı9 greift im das Aozähnige Rad p an der hin- 
tern Walze des endlofen Tuches o p (Fig. 11) ein. Mit diefem 
Rade ift ein (in der Zeichnung nicht fichtbares) Getrieb von 20 
Zähnen verbunden, von welchem durch die Zwifchenräder zo und 
21 ein großes, 100 Zähne enthaltendes Rad h bewegt wird, wel: 
ches an der Achfe der Siebtrommel h (Big. ı2) jledt, und die: 
felbe umdreht. | 

Die Rolle8 fegt mitteljt eines gefreuzten Riemens 10 die grö- 
fere Rolle e“, an der untern Riffelwalze e, in Umdrehung. Die 
genannte untere Walze trägt, fo wie die obere, am entgegenge- 
fegten, bintern, Ende ein (in der Zeichnung nicht angegebenes) 
sözähniges Getrieb; und es wird alfo, durdy den Eingriff diefer 
beiden Getriebe, die Bewegung auch auf die andere Riffelwalze 
übertragen. Das Getrieb der untern Walze dreht vermitteljt eines 
Zwifchenrades ein Rad mit 3o Zähnen an der Walze c des Zu: 
führeifches um, und fegt hierdurch diefe fammt dem Tuche a in 
Bewegung nad) den Riffelwalzen hin. In Fig. ı2 fieht man noch 
den Mechanismus ı4, 16, 16, welcher, fo wie in Fig. 7, bie 
obere Riffelwalze gegen die untere preßt; und das an dem langen 
Hebel a2 hängende Gewicht 13, welches, mittelft der oben haken⸗ 
fürmigen, einen Zapfen der Walze r umfajfenden Stange 11, 
jene Walze auf die Walze s niederdrüdt. Diefe zwei Befchwe- 
rungd» Apparate find natürlich doppelt, naͤhmlich auf jeder Seite 
der Mafchine, angebracht. Der hölzerne Zylinder v, ſammt ſei⸗ 
ner Umwiclung von Baumwolle, ift hier nur punftirt angegeben. 

Der Gebrauch und die Bedienung der Wattenmafchine erfor: 
dert eine etwas ausführliche Erflärung, weil in diefer Mafchine ſchon 
der Grund gelegt wird zur VBorausbeftimmung der Feinheit, welche 


Schlag: und Wattenmafchine. 509 


das aus der Baumwolle zuerzeugende Gefpinnft erhalten foll. Da, 
wie aus dem Späteren erhellet, die Feinheit des Gefpinnftes. 
durch die Angabe des Gewichtes bei einer bejtimmten Länge aus: 
gedrüdt wird; fo muß der Fabrifant während des ganzen Laufes 
feiner Operationen ſtets in Kenntniß bleiben von der Länge, auf 
welcher in jeder Stufe der Verarbeitung eine gewijfe Menge 
Baumwolle ausgedehnt ift. Diefes vorausgefegt, und auf feine 
andere Art, wird er im Stande feyn, die Einrichtung und Wir: 
fung feiner Mafchinen in verfchiedenen Fällen fo zu modifiziren, 
daß das emdliche Produft, naͤhmlich das fertige Gefpinnft (abges 
fehen von unvermeidlichen geringen Abweichungen) genau den ver- 
laugten Seinheitögrad erhält. Der Anfang diefer Rechnungsfüh— 
rung muß fchon bei der Wattenmafchine gemacht werden. 

Man breitet daher die Baumwolle, welche auf das Einlafe 
tuch a (Big. 11) gelegt wird, nicht nur möglichſt gleichförmig 
darüber aus, fondern man beobachtet auch, daß auf einen be— 
flimmten Raum diefes Tuches eine befannte und nach den Umftäns / 
den feitgefepte Menge Baumwolle fommt. Zu diefem Behufe ift 
dad Quch durch deutliche rothe oder fehwarze Querftriche in meh⸗ 
rere, 3. B. fünf, Abtheilungen getrennt. Man wägt die von der 
Pusmafhine fommende Baumwolle in gleichen Portionen ab, 
und breitet jede fo regelmäßig als möglich über den Raum einer 
folchen Abtheilung aus. Die Größe der Portionen hängt, wie 
fpäter erhellen wird, in gewilem Grade von der Beinheit des Ge- 
fpinnfted ab, welches man erzeugen will; fie kann z. B., wenn 
das Einlaftuch 34 breit, und jede feiner Abtheilungen 3° lang iſt, 
ı6 Loth betragen. Wenn eine gewijle Anzahl folcher Portionen, 
welche zufammen eine Watte bilden follen, aufgelegt ift, läßt man ei; 
nen Streifen des Tuches leer, damit die auf einander folgenden 
Matten getrennt aus der Mafchine hervorgehen. Geſetzt, man habe 
zehn Abtheilungen des Tuches zu einer Watte beftimmet; fo ift die 
über eine zufammenhängende Släche von 30 Fuß Länge und 3 Fuß 
Breite ausgedehnte Menge Baumwolle 5 Pfund. Diefe Baum: 
wolle wird von den Niffelwalzen e (Big. 11) mit der nähmlıchen 
Gefchwindigfeit hineingezogen, mit welcher fi) das Tuch bewegt, 
nähmlich 755 Z0U in der Minute. Nachdem fie die Wirfung des 
Schlägerd erfahren hat, fällt fie gereinigt und aufgelodert auf 
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das endloſe Tuch o p, welches ſich, ſo wie der mit ihm in Be— 
rührung ſtehende Umkreis der Siebtrommel h, mit der naͤhmli—⸗ 
chen vorhin erwähnten Gefchwindigfeit bewegt. Diefe Überein- 
flimmung der Gefchwindigfeiten entfteht durch die angegebene 
Einrichtung ded Raͤderwerkes, vermöge welcher die vierzöllige 
Walze p in einer Minute ſechs Umdrehungen, die Trommel h 
aber, deren Durchmeiler 20 Zoll beträgt, in der nähmlichen Zeit 
nur ı. 2 Umdrehung macht. Wenn fi die Baumwolle nicht, 
durch zufällige Stodungen der Trommel, vor derfelben auf dem 
Zuche anhäufen, und .alfo die Watte ftellemweife ungleich dick 
werden foll, fo ift ed unerläßlich, die Bewegung der Trommel, 
unabhängig von der Reibung an dem Tuche, durch das Räder: 
werf zu bewirfen. Dieje Einrichtung wäre fogar an der Pupma- 
ſchine vorzuziehen, obgleich es dort nicht auf die gleichförmigite 
Vertheilung der Baumwolle anfommt. Die eifernen 4 Zoll diden 
Walzen r, s, und die hölzernen Zylinder t, u, mit einem Durdh- 
mejjer von 6 Zoll, befißen, da eritere 6, Tegtere vier Umdrehuns 
gen in der Minute machen, einerlei Umfangsgefchwindigfeit un: 
ter fih, und mit der Walze p, fo wie mit den Riffelwalzen e; 
fie ziehen Daher die Watte mit eben jener Gefhwindigfeit aus der 
Maſchine hervor, mit welcher die Baumwolle in diefelbe eintritt. 
Die Reibung der Walzen t u an dem hölzernen Zylinder v be= 
wirft die Umdrehung des legtern, und folglich die gleichförmige 
Aufwilung der Watte auf denfelben. Da beim Auflegen der 
Baumwolle von 10 zu 10 Portionen ein Zwifchenraum gelaſſen 
worden ift, fo hat man, ohne die Mafchine ftill jtehen zu Laien, 
Zeit genug, nad) Beendigung einer Watte die damit angefüllte 
Walze v herauszunehmen, und durd) eine andere, leere, zu er= 
fegen, auf welche fich num die nächitfolgende Watte eben fo auf: 
widelt. Man nennt eine folche volle Walze einen Pad, und 
legt eine gewiſſe Anzahl derfelben mit den Zapfen über und neben 
einander in ein pajlendes Geſtell, bevor man fie, Behufs der weis 
tern Verarbeitung, zur Kragmafchine bringt. 

Beim Auswechfeln der Walze v müflen die Gewichte x, 
welche diefelbe niederdrüden, in die Höhe gehoben werden. 
Dieß geſchieht mittelſt eines Hebels z, der feinen Drehungspunft 
bei ı, in einer die ganze Breite der Mafchine einnehmenden Welle, 
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bat. Eine zweite folche Welle, 2, an welcher der Hebel gleich- 
falls befeftigt ift, geht durch die untern Sffnungen der eifernen 
Gewichtſtangen w. Wenn man daher z aufhebt, fo werden auch 
die Gewichte x fammt ihren Stangen w gehoben, und legtere 
geftatten nun das Herausnehmen der Walze v. Zur Bequemlich- 
feit legt man, fo lange diefed Auswechfeln dauert, die Welle 2 
in einen Hafen y, der fi hinten am Geftelle der Mafchine be= 
findet. Diefe Lage der Theile zeigt Fig. 12. 

Eine Wattenmafchine von den angenommenen Dimenfionen 
liefert, wenn die Auflage für jede Abtheilung des Einlaßtuches 
ı6 Loth beträgt, in 44 Minuten einen Pad oder eine Watte von 
30 Fuß Länge, und (von dem unbedeutenden Abfalle abgefehen) 
5 Pfund Gewicht. In 12 Stunden werden daher leicht 130 
Paͤcke verfertigt, und 650 Pfund Baumwolle verarbeitet. Dabei 
find zwei Perfonen nöthig, um die Baumwolle auf das Einlaf- 
tuch zu verbreiten; eine dritte verrichtet dad Abwägen der Baum: 
wolle, und die Ausipechslung der vollen Walzen gegen leere. 

Die Wattenmafchinen haben nicht durchaus die oben befchries 
bene Einrichtung, und find zuweilen felbjt in wefentlichen Punk⸗ 
ten verfchieden. Eine folche Abänderung befteht darin, daß man 
öfter außer den bier abgebildeten und erflärten Theilen noch zwei 
Paar Riffelwalzen anbringt, und die Baumwolle mit größerer 
Gefhwindigfeit durch die Mafchine und aus derfelben hervor ge- 
ben läßt, als fie hineingezogen wird. Das eine Paar jener Wal: 
zen, welche den in Fig. 11 mit e, e, bezeichneten gleich find, 
wird ganz unmittelbar und nahe hinter diefen legtern angebracht, 
dreht ſich aber mit größerer Gefchwindigfeit, z. B. im BVerhält- 
niffe wie 3 zu 2. Die natürlihe Folge hiervon ift, daß jede 
2 Zoll Baumwolle, welche das erite Walzenpaar vom Einlaßtuche 
wegnimmt, zwifchen ihm und dem zweiten Paare zu 3 Zoll aus: 
gedehnt werden. Von der finnreichen Anwendung geriffelter Wal: 
zen zu diefem Zwede, weldye die Grundlage der jegigen Maſchi— 
nenfpinnerei ausmacht, wird bald ausführlicher die Rede feyn (ſ. 
die dritte Operation) Man erlangt hierdurch im gegen: 
wärtigen Falle den Vortheil, daß eine gleich dünne Watte mit 
ftärferer Auflage erzeugt werden fann, folglic bei unveränderter 
Anzahl der arbeitenden Perfonen in gleicher Zeit mehr Watte ges 
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liefert wird. Ein anderer Nutzen diefer Einrichtung beiteht darin, 
daß durch die Statt findende Stredung, wobei die Baumwollfas 
fern neben einander vorbei gleiten, der Parallel: Legung derſel⸗ 
ben durch das Kragen vorgearbeitet wird. Das andere Paar 
Riffelwalzen wird unmittelbar vor den Prefwalzen r, s (Fig. 11) 
angebracht. Es nimmt die Baumwolle von dem Tuche o p auf, 
und überliefert fie, fehon in einem gewijlen Grade zufammenge- 
deüct, den Walzen r, s. Diefen legteren gibt man eine um wer 
nig größere Umfangsgefchwindigfeit, ald den erwähnten Riffel- 
walzen, fo wie den Zylindern t, u wieder eine etwas größere Ges 
fhwindigfeit aldr unds. Hierdurch entjteht noch eine zweimah⸗ 
lige, aber geringere Stredung, welche zugleich den Nugen hat, 
daf die Watte ſtets ficher gefpannt bleibt; und die Baumwolle 
geht, ungefähr auf das Doppelte deö beim Eintritte von ihr be- 
deeften Raumes verlängert, aus der Mafchine hervor, um fich 
aufzuwideln. Um der Aufmerffamfeit der Arbeiter zu Hülfe zu 
fommen, bringt man gewöhnlich eine Vorrichtung an, welche den 
Augenblif anzeigt, wo eine Watte beendigt ift. Die Achfe der 
Siebtrommel befigt hierzu an einem ihrer Enden ein Paar Schrau⸗ 
bengänge, welde in ein gezahntes Rad eingreifen, und das: 
felbe bei jeder Umdrehung der Trommel um einen Zahn weiter 
fehieben. Ein auf der Fläche des Rades ftehender Stift hebt 
hierdurch einen Hammer, deſſen Stiel er begegnet, auf, und 
läßt ihn, wenn die Trommel fo viele Umdrehungen gemacht hat, 
ald zur Vollendung einer Watte erfordert werden, auf eine Glocke 
fallen. Bei diefer Einrichtung werden die Watten nicht durch ei- 
nen leeren Zwifchenraum von einander getrennt (weil diefer von 
der Trommel mit gemeffen würde); fondern man legt die Baum- 
wolle ohne Unterbrechung auf dad Einlaßtuch, und läßt int Au: 
genblide, wo der Hammer fchlägt, durch Verfchiebung des Ries 
mens 23 (Fig. »2) auf die Leerrolle, die Mafchine ftill ſtehen, 
bis man die Watte hinter den Zylindern r, s abgerijfen, und an 
die Stelle von v eine neue Walze eingelegt hat. 

Die Baumwolle erleidet bei der im Vorhergehenden befchrie: 
benen erjten Operation des Auflocderns und Reinigens eine Ge— 
wichtöverminderung, welche Hauptfächlich von der Abfonderung 
des Staubed und der übrigen Unreinigfeiten, zum Theil aber 
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auch von weggefommenen Baummwollfafern berrüßrt- Diefer 
Schlag: und Putzabfall iſt, binfichtlich feiner Menge, ganz 
natürlich verfchieden nach der größern oder geringern Reinheit der 
rohen Baumwolle, fo wie nach der mehr oder minder forgfältigen 
Bearbeitung ; und da die legtere zum Theile fich wieder nach der 
Beinheit des zu erzeugenden Gefpinnftes richtet, fo hat auch die— 
fer Umftand einen gewilfen Einfluß. Nach den in einer der vor« 
züglichiten öfterreichifchen Spinnereien mit egpptifcher Baumwolle 
(Mafo) gemachten Erfahrungen leidet diefe Sorte im Durch— 
fchnitte 4 bis 5 Prozent Abfall, davon ungefähr ı Prozent bei 
der Bearbeitung im Velow (&. 494), und das Übrige in den 
beiden Flackmaſchinen (dem Batteur Eeplucheur und &raleur), 
Der Abfall aus dem Velow ift, als bloß aus den gröbften Unrei: 
nigfeiten beftehend, unbenugbar. Der Abfall von den Bladına- 
fhinen theilt fi in den Rechen: Abfall (der unter den Gits 
tern oder Rechen der Schläger gefammelt wird) und in den mit 
ganz furzen Baumwollfäferchen vermengten Staub, welcher fich 
in dem Staubfaften (&. 503) anhäuft. Lebterer, der nur etwa 
den zwölften Iheil des Ganzen ausmacht, und bei der Watten- 
mafchine viel weniger ald bei der erften Sladmafchine beträgt, 
wird weggeworfen; der Nechen : Abfall aber wird durch einen mit 
eng aneinander jtehenden Leiften verfehenen Tiſch, oder im Velow 
gefiebt, daß Durchfallende weggeworfen, und was von Baumwoll⸗ 
fafern zurücbleibt, unter dem Nahmen Durhfchlag an Deden- 
macher zum Verbrauch überlaifen. _ 


Zweite Dperation. 
Das Kragen 


Wenn durch das Schlagen aus freier Hand, oder durch die 
Bearbeitung in den unter der vorigen Operation befchriebenen Ma: 
fchinen, die Baumwolle von Unreinigfeit größtentheild befreit, 
und bis zu einem gewiſſen Grade aufgelodert ift, fo wird fie ge- 
frast (gefrempelt oder gejtrichen): eine Operation, 
welche, neben der Abfonderung der noch vorhandenen Unreinig- 
feiten, hauptlächlich den Zweck hat, die Faſern noc mehr aus 
einander zu ziehen, und in eine parallele Richtung neben einan- 
der zu legen. Hierzu find eigene Mafchinen beftimmt, welche 
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man Kragmafchinen, Kragen, Krempelmafchinen, 
Streihbmafhinen oder Karden (engl. Carding engines, 
franzöf. Machines a carder) nennt. Das Weſentliche diefer 
Mafchinen befteht (fo wie bei den ehemahls gebräuchlichen Hand⸗ 
fragen) in der Gegeneinanderwirfung von Flächen, weldye mit 
hafenförmigen elaftifchen Drahtfpigen befest find. Diefe Häfchen, 
welche aus hart gezogenem, fteifem Eifendrabt beftehen, haben 
die Größe und die Geftalt wie Fig. 9, Taf. ı3, indem immer 
zwei derfelben aus Einem Stücke verfertigt find. Sie werden 
in Leder dergeftalt reihenweife eingeftochen,, daß die Hafen 
“auf einer Seite gleich hoch vorftehen, indeß das Querſtück c d 
die hintere Fläche des Leders berührt; und mit den fo vorgerich- 
teten Lederftichen werden geeignete krumme oder ebene Flächen 
überzogen, welche beftimmt find, die oben angezeigte Wirfung 
auf die Baumwollfafern hervorzubringen. Geſetzt man habe eine 
ſolche Krape a (Fig. 10, Taf. 13), und eine zweite b, deren 
Zähne nad) entgegengefegter Richtung geftellt find; die von dem 
Drähten gebildeten Slächen feyen parallel, und einander fehr nahe 
geftellt, und zwifchen denjelben befinde fich etwas Baumwolle. 
Es werde nun a in der Richtung des Pfeils (d. h. fo, daß die 
Spisen der Zähne vorausgehen) bewegt, indeilen b feit liegt, 
oder ſich nach entgegengefepter Richtung bewegt. Jedes Feine 
Klümpchen Baumwolle, welches dieſen Umjtänden ausge— 
fegt it, muß die Wirfung davon erfahren, und letztere ift 
offenbar. Die Zähne von a. fuchen die Fafern mit fich fort zu 
nehmen, wogegen die Zähne von b fie zurüchalten, oder nad 
der gerade entgegengefegten Seite hinziehen: jede der beiden 
Kragen eignet fi einen Theil der Baumwolle an, und das ange- 
nommene Klümpchen wird aus einander gezogen, wobei nothwen- 
dig die Faſern fich von felbft nach jener Richtung ausftreden, in 
welcher der Zug gefchieht. Wird diefe Bewegung oft genug wie 
derhohlt, oder lange genug fortgefegt, fo erfolgt endlich die voll: 
fommene parallele Lage der Faſern, welche man zur Abficht ge- 
habt hat. Hängt an den Zähnen der Krage a Baumwolle, an 
jenen von b nicht, fo wird erſtere einen Theil davon an b abs 
fegen, felbft in dem Falle, wenn b fich nach der nähmlichen Rich: 
tung wie a, nur mit geringerer Gefchwindigfeit, bewegt. Sind 
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ie Kratzen ſo geſtellt, daß die Spitzen ihrer Zaͤhne nach der 
aähmlichen Seite geneigt find, wie in Fig. 11; und läßt man 
fih nach der Richtung des Pfeiles bewegen, während b ftill 
et, oder Tangfamer in eben diefer Richtung fortgeht; fo 
immt a alle Baumwolle aus den Zähnen von b heraus, da 
iefelbe hier durch nichtd gehalten wird. Die Kenntniß diefer 
erſchiedenen Erfolge bei Verfchiedenheit der Umftände ift zum 
zerſtehen der Krapmafchinen unentbehrlich. Über die Verferti- 
unglder Kragen oder Krempeln wird übrigens im Art. Krem- 
eln das Nöthige vorfommen. 

. In der Regel reicht das einmahlige Kragen nicht hin, 
t Baumwolle Locerheit und Reinheit, und ihren Fafern die 
wallele Lage, in jenem Grade zugeben, der für die weitere 
eorbeitung erfordert wird; man verrichtet daher gewöhnlich das 
ragen zwei Mahl, und bedient ſich hierzu zweier, nur wenig 
n einander verfchiedener Mafchinen, nähmlih der Vorkratze 
ıd der Feinkratze. 

Die Vorfrage (GrobPfarde, engl. Breaker oder 
eaking Card, franzöf. Briseur oder Carde en gros) hat, wie 
t Durchfchnitt, Big. 1 (Taf. 13) zeigt, in den Haupttheilen 
le Ähnlichkeit mit dem oben (S. 491) befchriebenen Wolfe. 
ıh bier findet man nähmlich eine große hohle Walze oder 
tommel f, die an beiden Enden durch hölzerne Böden ges 
loſſen ift, und in einem Geftelle-Tiegt, deſſen unterer Theil eis 
ı ringsum mit Breterwänden verfehenen Kajten bildet. Die 
erfläche diefer Trommel ift ganz mit Krempeln befegt, deren 
hne nach der naͤhmlichen Richtung geſtellt ſind, in welcher die 
wegung Statt findet. Über der Trommel find flache, jur 
thinderung des Werfend aus drei Holzdicken zufammenge- 
nte Breter g angebracht, die fo genannten Dedel (Krap: 
el), welche ein bogenförntiged Dach über der Trommel bil: 
‚ und auf eine ähnliche Art wie die Dedel des Wolfes 

492) an ihrer Stelle feitgelegt werden. Die nad) unten ges 
te Bläche diefer Dedel ift gleichfalls mit Kragen befegt, de— 
Spigen jenen der Trommel entgegen geftellt, und von den» 
en nur fehr wenig entfernt find. Wenn nun Baumwolle in 


Zähnen der MER ſich befindet, fo wird Ddiefelbe, da fie 
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zum Theil an den Zähnen der Dedel im fohnellen Vorübergehen 
hingen bleibt, auf die oben befchriebene Weife aus einander ge= 
zogen, rüct dabei allmählicy von Zahn zu Zahn an den Dedeln 
fort, und geht endlich von dem legten Dedel, fehr aufgelodert 
und fchon mit ziemlich paralleler Lage der Faſern, hervor. 

Die Baumwolle fann der Kraßmafchine auf verfchiedene Ar- 
ten zugeführt werden. Die ältefte, und noch jet hin umd wieder 
gebräuchliche Art ift in der Zeichnung angegeben. Die Baum- 
wolle wird nähmlich auf ein endlofes, um die zwei hölzernen 
Walzen b, c, gezogene, und durch das Gewicht einer dritten, 
eifernen Walze d gefpanntes Leinentuch a gelegt, und durch def: 
fen Bewegung gegen die Trommel bin geführt. Hier nehmen 
zwei Feine, eiferne,  geriffelte Walzen e, e, fie auf, um fie 
langſam und gleichförmig der Kragtrommel f darzubiethen. Ein 
Gewicht g’ drückt die obere Walze e auf die untere herab. Da— 
mit man im Stande fey, eine fo viel möglich gleiche Vertheilung 
der Baumwolle zu bewirfen — fowohl während des Kragens auf 
der Trommel, als nach demfelben in der Watte oder dem Bande, 
worein die Mafchine fie verwandelt — ift das Einlaftuch a (wie 
bei der Wattenmafchine, &. 509) durch Striche in mehrere Ab» 
theilungen getrennt, auf deren jeder man eine getwogene Menge 
Baumwolle (z. ®. 6 bi 12 Loth auf einem Raume von 30 Zoll 
Länge) recht gleichförmig mit den Händen ausbreitet. Um dieſe 
Arbeit, wozu bei jeder Kratze eine eigene Perfon erfordert wird, 
zu befeitigen, hat man zuweilen die Baumwolle auf lange Tücher 
ausgebreitet, und diefe zuſammengerollt vor die Kratzmaſchine 
‚gebracht, wo das Tuch a durch eine fürzere hölzerne Tafel erfegt 
war. Hier wurde beim Fortgange des Kragen das Tuch all: 
mählich wieder abgerollt und weggeleitet, die Baumwolle von 
demfelben aber durch die Riffelwalzen e, e, abgenommen. Spä: 
ter verrichtete man das Zufammenrollen nicht mehr aus freier 
Hand, fondern mittelft einer Mafchine Wattenroller, Widel: 
mafchine, engl. Spreading engine, franzöf. Etaleur oder 
Chargeur), dem Wefentlihen nad) von der in Fig. 8 (Taf. 13) 
durchfchnittweife abgebildeten Einrichtung. Zwei glatte eiferne 
Walzen, r, s, ziehen hier dad lange, durch Striche eingetbeilte 
Stück Wachstuch mit der darauf ausgebreiteten Baumwolle zwi⸗ 
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hen ſich hinein, und führen ‚cs einer kleinen hölzernen: Walze v 
u, welche auf zwei andern hölzernen Zylindern, t, u, ruht, 
md durch Gewichte auf diefelben herabgepreßt wird, damit das 
uch feft genug fich herumrolle. Die Walzen t und u erhalten 
nittelſt verzahnter Nader eine Drehung nach der durch die Pfeile 
ingegebenen Richtung, und durd) ihre Reibung wird auch der Zy— 
inder.v umgedreht, welcher, fo wie er durch die Umwiclungen 
einen Durchmeſſer vergrößert, fid) in dem Geftelle heben Fann. 
Diefe Mafchine ift für den eben erwähnten Zweck außer Gebraud) 
wfommen, feit man durch die Anwendung der Wattenmafchine 
der ded Batteur Etaleur (&. 505) die Baumwolle ohne Mit: 
yülfe eines Tuches in zufammenhängende Rollen verwandelt; fie 
vird aber dagegen zu einem andern Behufe gebraucht, von dem 
päter (&.523) Die Rede ift. In denjenigen Spinnereien, wo der 
Jatteur etaleur eingeführt ift, werden die von legterem geliefer- 
en Päde (S. 510) an die Stelle des endlofen Tuches (a, 
j1g. 2, Taf. 13) gebracht, uud mit den Zapfen in gabelförmige 
räger eingelegt; der Anfang der Watte wird dann zwifchen die 
tiffelwalzen c geftecft, durch deren Bewegung nad und nach die 
anze Watte abgewicelt, und der Kragtrommel zur Bearbeitung 
berliefert wird, Diefe Einrichtung ift öfonomifh, weil fie 
ie font zum Auflegen nöthigen. Arbeiter erjpart ; aber man 
at bemerft, daß die in den Watten- ftarf zufammengepreßte 
Saummvolle, wegen ded größeren Widerftandes, welchen fie 
en Auseinanderziehen entgegenfegt, fchneller die Kratzen zu 
zrunde richtet. 

Dad Kratzen felbjt gefhieht, auf weldhe Weife auch die 
zaumwolle zugeführt werde, ſtets auf die nähmliche Art, nähm- 
ch durch die fchon erflarte Zufammemwirfung der Trommel f und 
er Dedelg, g. Es it hierbei von wefentlihem Nußen , die Rif— 
lwalzen e fo Flein zu machen, und der Kraktrommel fo nahe zu 
ellen, daß der Abſtand von der Berührungslinie der Walzen bis 
ir Oberfläche der Trommel etwas Fleiner ift, als die mittlere 
änge der Baummvollfafern. Denn hierdurch bewirft man, daß 
ie Zähne der Trommel nur einen Iheil der Fafern mit ſich neh— 
ıen, nähmlich jenen, der nicht mehr von den Walzen feitgehal- 
en wird; und es entjteht ein wirfliches Auslämmen der Baum- 
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wolle, welche nun gleichförmiger und ſchon etwas aufgelockert auf 
die Trommel gelangt. Um die gekratzte Baumwolle in dem Maße 
wieder abzunehmen, als neue der Maſchine zugeführt wird, iſt 
eine zweite mit Kragen überzogene Walze h angebracht, welche 
man die Fleine Tronrmel nennt, zum Unterfchiede von der 
großen Trommel f. Die Zähne von h find jenen von fent- 
gegengeftellt, und. h dreht fih, verglichen mit f, fo langſam, 
daß fie in Bezug hierauf fat als ruhend angefehen werden kann. 
Der Erfolg diefer Anordnung befteht darin, daß die große Trom⸗ 
mel allmählich die Baumwolle an die Zähne der Fleinen Trommel 
abfegt, letztere ſich alfo damit anfüllen. An der Seite von h, 
welche der großen Trommel entgegengefeßt ift, befindet fich bei i 
der fo genannte Abnehmer, eine aufund ab bewegliche, kamm⸗ 
artig feingezahnte Stahlfchiene, welche fo lang ift ale die Trom- 
melh, und» mit der Achfe derfelben parallel liegt. Diefer wich“ 
tige Theil der Kragmafchine ift zwifchen zwei fenfrechten Stangen 
k befeftigt, die fich zu beiden Seiten der Mafchine befinden, und 
von’ welchen jede unten mit einer Kurbel m, oben mit einem um 
den Punkt q’/ beweglichen Arme 1 verbunden ift. Die beiden Kur: 
bein m befinden ſich an einer eifernen Achfe, welche quer hinter 
dem ganzen Geftelle der Mafchine vorbeigeht, und nach einer fol- 
chen Richtung umgedreht wird, daß der fchnell aufs und nieder 
fteigende Kamm i beim Hinaufgehen ſich ein wenig von den Zäh- 
nen der Trommel h entfernt, beim Herabſteigen aber diefelben 
berührt, und indem er äußerft wenig zwifchen fie eindringt, an 
ihnen vorbei gleitet. Dieſes Vorbeigleiten bewirft, daß bei jedem 
Zuge des Kammes ein 10 bis s2 Linien breiter Streifen Baumes 
wolle von der ganzen Fänge der Trommel auf Ein Mahl abgelö- 
fet wird. Während dem nächften Hinaufgehen ded Kammes rüdt 
der Umfreis der Trommel h um ein Stück von der angegebenen 
Größe weiter fort; der folgende Streich des Kanımes Löfet daher 
‚wieder einen eben fo breiten Streifen Baumwolle ab, der mit 
dem vorigen zufammenhängt, und fo entſteht allmählich (indem 
ſtets nur die untere Hälfte des Umfreifes von h mit Baumwolle 
gefüllt bleibt) eine ununterbrochene, aͤußerſt dünne und lodere 
Watte (ein fo genanntes Vließ) von der Breite der Trommel 
h, welche zugleich die Breite der großen Trommel f, und über: 
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baupt der ganzen Mafchine ift. Diefe Watte wird bei manchen, 
nahmentlich bei den älteren, Kragmafchinen nach einer glatten 
hölzernen Trommel n hin geleitet, und widelt ſich, durch die 
langfame Umdrehung derfelben, bier auf, indem eine Heine, auf 
n liegende Walze o, durch ihr Gewicht die Regelmäßigfeit und 
Dichtigkeit der Aufwiclung befördert. Man läßt die Trommel n 
ungefähr 20 Umdrehungen machen, d. h. eben fo viele Umwins 
dungen der feinen Watte um fich aufnehmen; dann wird diefer 
Überzug an einer Stelle des Umfreifes in gerader, mit der Achfe 
paralleler Linie aufgeriffen, und man erhält fomit eine dickere 
Watte, deren Länge dem Umkreiſe von n (ungefähr fünf Fuß), 
und deren Breite der Länge der Trommeln gleich ift, Diefe Watte 
wird abgenommen, und auf die Feinkratze gebracht, um zum zwei: 
ten Mahle gefrempelt zu werden. Die neueren Borfragen find 
fo eingerichtet, daß fie die von dem Abnehmer gebildete dünne 
Watte in ein ſchmales Band verwandeln, und befigen hierzu 
genau denfelben Mechanismus, welcher fogleich bei den Fein: 
fragen wird befchrieben werden. 

Auf folgende Weife wird die Bewegung aller in der Zeich- . 
nung angegebenen, und bisher befchriebenen Theile der Kratzma⸗ 
ſchine hervorgebracht. Die Achfe der Trommel f trägt eine große 
Rolle q, mittelft welcher fie durch den von der Betriebswelle der 
Spinnerei fommenden Riemen p in Umdrehung gefegt wird. 
Ihre Gefchwindigfeit bei dieſer Bewegung beträgt go bis 100 
Umläufe und darüber, in der Minute. Auf der Seite der Ma— 
fhine, welche in der Zeichnung die hintere ift, befindet fich, 
nebft q, an der Achfe von f noch, eine etwas Fleinere Rolle r, 
welche mittelft des gefreuzten Niemend s und der Rolle t die Achfe 
in Umdrehung bringt, deren Kurbeln den Abnehmer i, ungefähr 
350 Mahl in der Minute, auf und nieder ziehen. Die Fleine 
Trommel h erhält ihre Bewegung (beiläufig 5 Umdrehungen in 
jeder Minute) vermittelt eines auf der vordern Seite angebrad)- 
ten, in der Zeichnung punftirten, Räderwerfed, Bon einem an 
der Achfe der Trommel f befindlichen Getriebe wird, nähmlich ein 
Zahnrad u und ein mit Demfelben verbundenes Fleineres Rad um- 
gedreht. Letzteres greift in eim großes Rad v ein, deſſen Adhfe 
eine Rolle w trägt; und dieſe endlich treibt mittelft eines gekreuz⸗ 
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ten Riemens die größere Rolle x an der Trommel h. Won diefer 
Trommel aus wird die Wattentrommel n mittelft der Rollen y, 
z, und des gefreusten Riemens a’, dergeftalt umgedreht, daf 
der Umkreis von-n fich entweder genau fo fchnell, oder bejfer ein 
flein wenig fchneller bewegt, als der Umfreis von h. Emm andes 
rer Mechanismus pflanzt die Bewegung auf die Riffelvalzen e, e, 
fort. An der Hintern Seite trägt mähmlich die Achfe der Trom: 
mel h ein fleines Kegelrad b’, mittelft deifen ein anderes, ähnli— 
ches Rad, c‘, umgedreht wird. Diefes befindet fich an der fchräg 
liegenden Achfe d‘, derem unteres Ende ein koniſches Getrieb e/ 
befigt, und mittelft desfelben das an der untern Riffelwalze ans 
gebrachte.Kegelrad f! bewegt. Die Walze macht in einer Minute 
beiläufig. ı+ Umdrehungen; ihre Umfangsgefchwindigfeit ijt (bei 
dem Durchmeffer von ı5 Linien) etwa ı900 Mahl geringer als 
die Umfangögefchwindigfeit der großen, und 40 Mahl geringer 
alö jene der Fleinen Trommel, Vorn hat jede Riffelwalze ein Ger 
trieb, und indem diefe zwei Getriebe in einander eingreifen, er: 
hält die obere Walze jeine gleich fchnelle Bewegung. Das Ges 
trieb der untern Walze bringt zugleich mitteljt eines Zwiſchenra⸗ 
des und eines Rades an der Walze b diefe legtere, und durch fie 
das Tuch a in Umlauf: auf die nähmliche Weife, wie dieß bei 
der Befchreibung der Flackmaſchinen angegeben worden ift. 
(3. 504, 508). 

Das Näderwerf der Kragen wird jept auch häufig auf fol- 
gende Weife, mit Erfparung der Kegelräder, eingerichtet. Am die 
Achfe der großen Trommel fommt, wie in Fig. ı, ein auszuwech⸗ 
felndes Getrieb, 3. ®. von 24 Zähnen, welches in ein Rad von 
198 Zähnen eingreift. An der Achfe dieſes legtern befinder füch 
wieder ein a4zähniges Getrieb, und diefes fept ein zweites Rad 
von 198 Zähnen in Bewegung, welches fich an der untern Rif- 
felwalze befindet. Auf der andern Seite greift das erwähnte Ge- 
trieb der großen Trommel in ein Rad mit 130 Zähnen, an deilen 
Achſe ein Getrieb von 36 Zähnen (welches gewechfelt werden fann) 
ſitzt. Bon diefem Getriebe wird ein zweites Rad, und durch eh: 
tered endlich ein drittes Rad an der Fleinen Trommel in Umdre— 
bung gefegt. Dieſe beiden Räder haben ebenfalld 130 Zähne. 

Die Sefchwindigfeit der verfchiedenen Theile an der Kratz⸗ 
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maſchine, welche oben beiläufig angegeben iſt, bleibe nicht immer 
genau diefelbe. Nicht nur, daß man die große Trommel, von 
weldyer alle übrigen Theile die Bewegung hernebmen, nach ber 
verfchiedenen Länge und Reinheit der Baumwolle bald mebr bald 
weniger Umdrehungen in einer beftimmten Zeit machen laht; fom 
bern auch das Verhältniß der Gefchwindigkeiten zwifchen ben 
Riffelwalzen e und der großen Trommel, fo wie zwiſchen dieſer 
und der Fleinen Trommel, wird zuweilen abgeändert, inden man 
an der Stelle von e’ und an der Achfe der großen Trommel Her 
triebe mit mehr oder weniger Zähnen anbringt. Je fchneller ſich 
die große Trommel im Vergleich mit den Riffelwalzen und mit 
der kleinen Trommel dreht, defto mehr wird die Baumwolle bei 
ihrem DBerweilen in der Mafchine gefragt. Lange Baumwolle 
muß ftärfer gefragt werden, als kurze, weil ſich ihre Faſern nicht 
fo fchnell und Teicht parallel legen. 

Die Feinfrage (Aauskarde, engl, Finishor ober Fi. 
nishing Card, franzöf. Finisseur oder Garde en fin), auf wel 
her die Baumwolle zum zweiten Mahle gefrempelt wirb, unter 
fcheidet fich von der Worfrage dadurch, daß ihre Garnſtur (fo 
nennt man die Befleidung von Drahthäfhen) aus feineren und 
engeren Zähnen befteht, und daß fie ohne Ausnahme Bänder (und 
feine Ratten mehr) aus der Baumwolle bildet, Die gu Dem leht- 
genannten Zwede dienlihe Einrihtung zeigt auf Zaf, »3, Alg.h 
im Aufriffe von der Zeite, und Fig. 5 im Geundtijſe. Dir aud 
in Fig. ı vorfommenten Theile find Gier mit benfelben Suchſtaben 
wie dort bezeichnet. Die Trommeln, Fig. ı, fommt ihrer flei⸗ 
nen Balze o, bleibt weg. Zafür läuft tie unter Lem Abnehmer) 
herrer gebende zarıe Satte (24 Disk, buch einen ſlachen Ari 
term woa Brick, zo Br ia ihrit Dress ut you, 
und im cz Zar? serwazdeiı wert. Zum mutigen aber arten 
Balsce, von zeiten mez Du sirıe ber u 3a hessen Biyuren Mr, 
uchmen 205 Zar! zuuer Gh art, yet ut a Br 
berase, zı2 istrz u6 au us zusehen, 2 96 9 705 ya 
limte Se Eishferis b°, sier an murn free 5 pre Ba 
feEra Mir mei ne Auen (ira sten Gh an 
weriz Ahmeler sefier SI is ie Sutren Ser Prruse Dos) 
euer aus mer ud ger, wre fs 9, Di, a 
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beſſer it, man macht fie nur fchmal, dreht die Peripherie der un: 
tern rinnenförmig ein, jene der obern aber rund, fo, daß fie in 
die erwähnte Rinne paßt. Das Baumwollenband erhält hierdurch 
mehr Sleichförmigfeit in der Breite, weil eö nicht auf die Seite 
ausweichen fann. Die obere Walze ruht mit ihrem Gewichte auf 
der untern, und dreht fich nur vermöge der Reibung mit. Die 
Achfe der untern Walze wird entweder mitteljt einer Rolle z und 
eines gefreuzten Riemens von der großen Rolle y (Fig. 5) umge 
dreht, welche fich hinter x an der Trommel h befindet; oder man 
gibt ihr die Bewegung mittelft Verzahnung, indem man ein an 
der Fleinen Trommel befindliches großes Rad in ein Zwifchenrad, 
diefes in ein zweites Zwifchenrad, und letzteres, endlich in ein 
kleines Rad an der Zugwalze eingreifen läßt. 

Wenn die Vorfrage die in Fig. ı abgebildete Einrichtung 
bat, alfo eine furze Watte liefert, fo wird diefe bei der Feinfrage 
über ein (an der Stelle des endlofen Tuches a angebrachtes) Bret 
den Riffelwalzen e dargebothen. Wenn aber fchon die Vorfrage 
Bänder geliefert hat (wie es jeßt bereits faſt allgemein der Ge: 
brauch ift); fo vereinigt man dieſe zu einer Watte, rollt Iegtere 
nm eine hölzerne Walze, und biethet fie fo auf diefelbe Weife der 
Feinfraße dar, wie die vom Batteur etaleur kommenden Watten 
der Vorfrage dargebothen werden (©. 517). Zur Vereinigung 
ber Bänder in eine breite Watte dienen die fo genannten Lapping— 
Mafchinen (engl. Lapping engines), wovon man zwei Arten 
nach einander anwendet. 

Die erite Lapping-Mafchine, von welcher Fig. 6 (Taf. ı3) 
der Aufriß ift, vereinigt mehrere der von der Vorfrage verfertig- 
ten Bänder in ein einziges breitered Band. ie bejteht aus zwei 
glatten Walzen, a und b, deren Zapfen in den Spalten der oben 
am Geſtelle d befindlichen Träger c, c, liegen. Die untere Walze 
wird durch eine an ihrer Achfe befindliche Niemenrolle umgedreht, 
die obere aber mitteljt eines Gewichtes auf jene niedergedrüdt. 
In der Zeichnung ift weder die Rolle noch das Gewicht zu feben. 
Die aus ejnem glatten Brete oder aus Blech beftehende Tafel e 
iſt bei f um ein Gewinde an dem Geftell beweglich, und bei i mit: 
gelft der Ziehftange g h mit der Kurbel j zufammengehängt ; letz⸗ 
sere erhält ihre Umdrehung von dem Getriebe m der Walze b mit; 
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telft der Näder 1 und iX Hierdurch wird eine Tangfame ofeillirende 
Bewegung der Zafel e hervorgebracht, welche, wenn fie am wei: 
teften fi vom Geftelle entfernt bat, die durch punftirte Linien 
angezeigte Stellung einnimmt. Gewöhnlich werden, um eine Watte 
von «8 Zoll Breite zu bilden, 42 Bänder mit einander vereinigt. 
Man ftellt daher fieben blecherne Kannen oder auch Körbe, wie 
bei 0, 0, zwei angegeben find, mit eben fo vielen einfachen Bän: 
dern vor der Lapping:Mafchine auf, nimmt die Enden aller Bän- 
der zufammen, und leitet fie parallel neben einander liegend durch 
eine blecherne Rinne n nad) den Walzen a, b, hin. Indem fie 
zyoifchen diefen durchgehen, werden fie etwas der Breite nach aus 
einander gedrüdt, und vereinigen fi an den Rändern vollfom- 
men zu einem etwas mehr als fieben Mahl fo breiten Bande, 
Diefes gleitet über die Tafel e hinab, und fällt in den viereckigen 
Kaften oder Becher p, wo es fich vermittelt der Ofcillation der 
Tafel regelmäßig im Zifzaf hin und her legt. Wenn auf diefe 
Weiſe der Kaften angefüllt ift, fo reißt man.das Band ab, Tegt 
eine gerade in die Offnung des Kaftens paffende Bleiplatte darauf, 
um es zufammen zu preffen, und feßt nun die Operation fort, - 
der Kaften nichts mehr aufnehmen fann. 

Sechs ſolche Käften wie p bringt man nun vor die zweite 
Lapping:Mafchine, welche in ig. 7 (Taf. 13) im Aufrijfe von der 
Seite, und in Fig. 8 im Durchfchnitte vorgeftelle iſt. Hier wer: 
den die Bänder paarweife über einander gelegt, fo, daß drei diefer 
breiten, oder 2ı der urfprünglichen fchmalen Bänder die ganze 
Breite bilden; die foldyer Geftalt entftehende Watte wird fogleich 
um eine hölzerne Walze feft aufgewidelt. Diefe ganze Mafchine 
ift nichts als eine Wiederhohlung der an der Wattenmafchine (dem 
Batteur £taleur) zur Bildung und Aufwiclung der Watte befind- 
lichen Theile (f. ©. 506, und Fig. 11, Taf. 12); um dieß an- 
fehaulicher zu machen, find hier diefelben Buchitaben wie dort ges 
braucht worden. r, s (Fig. 8) find die zwei glatten eifernen Wal: 
zen, welche die Bänder zwifchen ſich hineinziehen, und durch ihren - 
Drüuck vereinigen ; v ift der hölzerne Zylinder, um welchen ſich die 
Watte aufwicelt, und t, u find die beiden mit Leder befleideten 
Walzen, auf welchen v ruht. Durch die Blechrinne a werden die 
Bänder den Walzen r, 5, zugeleitet. Die Bewegung der Mafchine 


in 
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wird Durch einen Riemen ohne Ende hervorgebracht, welcher eine 
an der Walze t befindliche Rolle umdreht; das in Fig. 7 ange: 
zeigte Näderwerf dient, um fie auf die anderen Walzen zu über- 
‚tragen. Die Räder r, s, t, u find an den gleichnahmigen Walzen 
befeftigt; 17, 18 find Zwifchenräder zur Abänderung der Richtung. 
Der Durchmeſſer der Walzen t, u, ift doppelt fo groß als jemer 
von r und 5; dennoch. gibt man den Rädern r, s, 25, und den 
Kädern t, m, nur 48 (flatt 50) Zähne. Indem vermöge diefer 
Anordnung die Watte von t, u und v ein Elein wenig fchneller 
nachgezogen wird, ald r und s fie liefern, bleibt fie beftändig ge— 
fpanne, und widelt ſich ohne alle Balten, und recht feit, auf. 
Dad. Gewicht 13 drückt mittelft des Hebels ı2 und der Stange 11 
die Walze r auf s herab; diefe Vorrichtung ift für jeden Zapfen 
von r befonders angebracht. Der Apparat wxyı 2z, durch 
welchen die Walze v in fefter Berührung mit t, u erhalten, und, 
fobald fie angefüllt if, von dem Drucke frei gemacht wird, ſtimmt 
ganz genau mit dem oben (&. 507, 510) befchriebenen überein. 
Die Einführung der Lapping » Mafchinen, und eben fo die 
der Borfrapen mit Bändern ; Durch welche die erfiern nöthig ge 
worden find, it, troß der Vermehrung der Arbeit durch das Hin: 
zufommen einer neuen Operation, eine. wirflihe Verbeſſerung. 
Man erhält dadurch nicht nur längere Watten ald von den Vor: 
fragen mit Trommeln (&. 519), fondern auch ein gleichförmige- 
red Band von der Feinfrage, mithin ein gleichförmigered Ge 
fpiunft; weil alle Ungleichheiten der Bänder in dem durch allmab- 
liches Strecken daraus gebildeten Baden merklich werden. Die 
Watte, wie fie von der Heinen Trommel der Vorfrage abgelöfet 
wird, zeigt mähmlich noch ftarfe Spuren von der ungleichen Ber- 
theilung, in welcher fic) Die Baummvolle vor dem Kratzen befunden 
"bat, und diefe Spuren verlieren ſich nicht ganz, wenn die Watte 
in ihrer unveränderten Geſtalt zum zweiten Mable gefragt wird. 
Indem man aber jede ſolche Watte in ein Band verwandelt, und 
viele folche Bänder auf den Lapping -Mafchinen neben, und zum 
Theil auf einander legt, gleichen fich die ungleich dicken Stellen 
derfelben häufig gegen einander aus, umd die entftehende neue 
Watte enthält die Baumwolle in regelmäßigerer Vertbeilung. 
Das oft nöthige Anftücen der Bänder auf den Lapping- Maſchinen 
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it von feinem Nachtheile, da felten mehrere Bänder im nähmli- 
chen Augenblide ausgehen, und alfo diefe a 
Stellen fehr zerftreut vorfommen. 

Über die Krapmafchinen find noch einige Bemerfungen zu 
machen, welche fowohl die Vor: ald die Feinfragen betreffen. Die 
Breite diefer Mafchinen (alfo die Länge aller ihrer Walzen und 
Trommeln) ift verfchieden:: man hat fo genannte einfache Kar: 
den gewöhnlich von 18, und Doppelfarden von 36 Zoll Breite. 
Letztere finden vorzüglic) ihre Anwendung, wenn nicht fehr feine 
Garne gefponnen werden, und. aljfo nicht die allergrößte Sorgfalt 
beim Kragen nöthig iſt. Denn längere Kragtrommeln find ſchwie⸗ 
riger genau rımd und an allen Stellen gleich dick herzuftellen; fie 
verlieren diefe dollfommene Geftalt auch leichter durch das Werfen 
des Holzes, und dann entfteht ftellenweife ein zu ftarfes, ſchaͤdli⸗ 
ches Streifen der großen Trommel an der Meinen oder an den 
Dedeln, fo wie des Abnehmers an der fleinen Trommel. Die 
Folge eines folchen Fehlers ift dann immer, daß die Baumwollfa- 
fern zum Theil durch die zu heftige Wirfung der Drahtzähne ab- 
gerijfen werden, und die Watte oder das Band ungleichförmig 
- ausfällt, weil die ftärfer hervorragenden Zähne mehr Baumwolle 
faifen und mit fidy fortnehmen, ald die anderen. Die Art, wie 
die Garnitur, d. h. die Kragen» Bededfung, angebracht wird, ift 
nicht bei allen Theilen der Mafchine die nähmliche. Die große 
Trommel ift mit fo genannten Blättern bededft, d. i. breiten Strei⸗ 
fen, welche fo lang find als die Trommel, parallel mit der Achſe 
aufgelegt, . und fejtgenagelt werden. Da diefe Blätter einen Rand 
haben, der nicht mit Drahtzähnen befegt ift, fo bleiben zwifchen 
ihnen entfprechende ſchmale Streifen von Zähnen entblößt: ein 
Umftand, der für die große Trommel gleichgültig iſt; nicht fo für 
die fleine Trommel, da diefe, wenn der Abnehmer eine gleichför- 
mige, überall zufammenhängende Watte liefern foll, ohne Unter: 
brechung mit Zähnen angefüllt feyn muß. Man wählt daher hier 
eine andere Art der Befleidung, indem man einen fchmälern, aber 
fehr langen, und bis an den äußerſten Rand mit Drähten verfe- 
henen 2ederftreifen in einer Schraubenlinie herumwindet, und an 
den Enden befeftigt. Won den Dedeln ift jeder mit einem einzi- 
gen Blatte befleidet, welches fo fang und fo breit ift, als er felbff. 
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Statt des Fammförmigen Abnehmers, deifen genane Verfertigung 
und richtige Stellung manchen Schwierigfeiten unterliegt, bat 
man mit Glüd verfuht, ein Paar dünner, fehr fein geriffelter 
Walzen anzubringen, welche die Watte, wenn fie ein Mahl zwi: 
fchen diefelben eingeführt ift, fortwährend unbefchädigt von der 
Fleinen Trommel herabziehen. Diefe Walzen haben erwa einen 
Zoll im Durchmeifer, und erhalten ihre Riffeln nicht durch einen 
Meißel oder eine Art Hobel, fondern durch Ziehen in einem mit 
Fleinen Zaden verfehenen Drahtzugeifen. Über die Verfertigung 
der gewöhnlichen Riffelwalzen, wie fie an allen zur Baumwoll« 
fpinnerei dienlihen Mafchinen fo häufig vorfommen, wird ein 
eigener Artifel (Riffelmafchine) Ausfunft geben. Die Kra— 
ben, fowohl der Trommeln als der Dedel, müllen, gleich nad 
ihrer VBerfertigung, und auch während des Gebrauches von Zeit 
zu Zeit, mit Schmirgel abgefchliffen werden, damit die Spigen 
der Zähne fcharf werden, und genau in einerlei Ebene fommen, 
Die Vorrichtungen hierzu werden im Artifel Krempelmaſchi— 
nen befchrieben, wo man auch über die Verfertigung der Trom⸗ 
meln umd über das Aufziehen der Kragen auf diefelben das Nö« 
thige findet. Die beiden Trommeln fowohl als die Dedel müffen 
öfters von den zwifchen den Drabtzähnen fich anhäufenden kurzen 
Baumwollfofern und Unreinigfeiten befreit (gepugt) werden, 
welches durch Ausfämmen mit einer Handfrage gefhieht. Das 
Pugen der Dedel findet ohne Unterbrechung der Arbeit Statt, 
indem eine Perfon eigens dazu angeftellt ift, welche die Reinigung 
bei mehreren Kragmafchinen beforgt. Es wird dabei in angemef- 
fener Ordnung verfahren; fo zwar, daß z. B. von der erſten Ma— 
fchine bis zur Tegten von jeder der erfte und zweite Dedel, dann 
zurüd von der legten bis zur erften überall der dritte und vierte 
Dedel, hierauf wieder von der erften Mafchine an, der fünfte und 
ſechste Dedel, u. [. f. abgenommen, umgekehrt und geputzt wird. 
Wenn auf diefe Weife der eilfte und zwölfte Dedel aller Kragen 
gereinigt find, fo ift ed gerade Zeit, wieder von vorn anzufangen, 
vorausgefegt, daß wenigſtens 8 oder 10 Kratzmaſchinen von einem 
Arbeiter gepußt werden. Von den Meinen Trommeln nimmt man 
bloß den leichten darauf fchwebenden Flaum ab, ebenfalls ohne 
die Arbeit aufzuhalten, Die Reinigung der großen Trommeln 
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gefchieht in längeren Zwifchenzeiten (drei bis ſechs Mahl des Ta— 
ges), und hierzu müſſen die Mafchinen natürlich fill ſtehen. Der 
Engländer Buchanan hat eine Einrichtung der Kragmafchinen 
angegeben, vermöge welcher die Dedel fich von felbft, einer nad) 
dem andern, an Gewinden auffchlagen, von einer darüber hin 
gehenden zylindrifchen Bürfte gereinigt werden, und dann fich, 
eben fo von felbjt, wieder umlegen. Es ift zu zweifeln, daß die 
fer etwas zufammengefegte Mechanismus in öfonomifcher Hinſicht 
vortheilhafter ſey, als die Anftellung eines Arbeiters für mehrere 
Kragen, der zugleich die Trommeln putzt; indeſſen kann man die 
Befchreibung und Abbildung in den Jahrbüchern des F. f. polytech: 
nifchen Inftituts in Wien (Bd. 9, S. 396) nachfehen. Außer 
dem Arbeiter, welcher das Putzen beforgt, ift für acht Kragen 
noch eine Perfon erforderlich, welche die Paͤcke oder Wattenrollen 
einlegt, und die mit den Bändern angefüllten Kannen oder Körbe 
wegnimmt, und durch leere erfegt. Eine Vor: oder Fein-⸗Kratze, 
deren Trommel 18 ZoU lang, 36 Zoll im Durchmeifer groß iſt, 
und 95 bis 100 Umdrehungen in der Minute macht, kann in 
ı2 Stunden 25 Pfund Baumwolle in hinreichendem Grade bear: 
beiten. 

Das zweimahlige Kragen der Baumwolle ift in allen jenen 
Fällen unerläßlih, wo man ed mit der Erzeugung feinerer Ges 
fpinnjte zu thun hat, weil für diefe die Bearbeitung forgfältiger 
und vollfommener feyn muß. Für Garne unter Nr. 50 oder 60 
fann nad) den neuejten Verbefferungen ein einmahliges Kragen 
hinreichen, wenn man die Baumwolle langfamer durch die Ma- 
fchine gehen läßt, und, außer den Dedeln und der Fleinen Troms 
mel, noch zwei Walzen (fo genannte Cäufer) in Berührung mit 
der großen Trommel anbringt, die ebenfalls mit Kragen befleidet 
find. Diefe, fo wie eine fernere Zugabe, vermöge weicher das 
aus der Kragmafchine hervorgehende Band fogleid in einem ge- 
wiſſen Grade geftredt, und fomit der nächitfolgenden Operation 
mehr vorgearbeitet wird, machen die weſentlichſten neueren Ver: 
befferungen diefer Mafchinen aus. 

Man fieht eine Krake von diefer vorzüglichiten Einrichtung 
in $ig.2, Taf. 13, im Durchfchnitte, und in Fig. 3 derfelben 
Tafel im Aufriffe gezeichnet. a ift hier einer von zwei gabelförui- 
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gen Trägern, in welche die von der Wattenmafchine (Batteur éta- 
leur) fommenden Wattenrollen oder Pade (&. 510) mit den Za⸗ 
pfen ihrer hölzernen Walzen gelegt werden. Der Umfreis eines 
folchen Pades ruht dabei auf einer Walze b, welche ſich langſam 
nach einer folchen Richtung umdreht, daß fie die Abwiclung der 
von den Niffelwalzen e argezogenen Watte befördert. Letztere 
geht, indem fie nach den Walzen e hin fortrüct, über die ebene 
Zafel c. Die Riffehvalzen haben 14 Linien im Durchmeſſer, und 
jede 28 Einferbungen oder Riffeln auf ihrem Umfreife. Hier, fo 
wie in der oben befchriebenen Fig. ı, ift g’ das Gewicht, welches 
die obere Riffelwalze gegen die untere andrüdt; f die große Troms 
mel; g, g, g, dad von den Dedeln gebildete bogenförmige Dach; 
h die Feine Trommel; i der Abnehmer; k, 1, q’, m der Mecha⸗ 
nismus zur Bewegung desfelben. Mit d ift in Fig. 2 eine Thür 
bezeichnet, durch welche man in den Kaften der Mafchine gelangt, 
um den fich darin fammelnden Abfall Herauszunehmen. In Fig. 3 
bemerft man die Art, wie die Dedelg über der Trommel feſtge— 
legt find; zu größerer Deutlichfeit find die drei erften Dedel weg» 
gelajjen. Auf den zu den Seitenwänden des Geftelld gehörigen 
gußeifernen Bögen find Stifte wie k’ in der Richtung nach dem 
Mittelpunfte hin befeftigt; und jeder Dedel hat an feinen beiden 
Enden ein Loch, womit er auf zwei ſolche einander gegenüber 
ftehende Stifte gefteddt wird. 1, 1, find Schrauben, deren Köpfe 
den Deckeln zur Unterlage dienen, und welche man nur weiter 
heraus oder hinein fchrauben darf, um die Entfernung der Dedel 
von der Trommel zu reguliren. h’ift der Fleine Läufer, und 
i‘ der große Läufer; beide find auf diefelbe Weife (in einer 
Schraubenlinie) mit dem Kragenleder Hberzogen, wie die Feine 
Trommel. Die Zähne diefer Walzen find nach der in den Figuren 
angegebenen Richtung geftellt, und fie drehen fich beide nach einer: 
lei Seite hin um, wie die Pfeile anzeigen. Sie fünnen nad) Er: 
forderniß mehr oder weniger nahe an die Trommel f geftellt wer- 
den; dieß ift auch der Fall mit der Fleinen Trommel h: allein die 
hierzu bejtinnmten Schrauben find in den Zeichnungen weggelaffen. 
Die durch den Abnehmer i von der Pleinen Trommel h abgelöfete 
dünne Watte geht durch den qufeifernen oder blecyernen Trichter n, 
(Fig. 2), worin fie zu einem Bande zufammengedrüct wird; dann 
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läuft dieſes durch zwei Walzenpaare bei o nach den’ Walzen 
u,v, bin, welche es mit gleichförmiger Gefchwindigfeit her: 
ausziehen, und in die untergefegten Kannen oder Körbe fallen 
laffen. Die zwei Walzenpaare bei o find ed, welche die Stre— 
fung ded Bandes bewirken. Die unteren Walzen diefes Stred- 
werfes find von Eifen und geriffelt; die obern find ebenfalls von 
Eifen, aber zuerft mit’ aufgefleiftertem Tuch, und darüber mit 
einer an den Rändern genähten oder geleimten röhrenförmigen 
Hülle von Leder überzogen. Zwei Gewichte wie w drüden die 
oberen Zylinder feit gegen die unteren an. Das erfte Walzenpaar 
läßt fih vom zweiten mehr oder weniger entfernen, wie es die 
größere oder geringere Länge der Baumwolle erfordert. Das 
zweite (vom Trichter mehr entfernte) Paar dreht fich mit größerer 
Gefhwindigfeit, und fchafft daher eine größere Länge des Baums 
wollenbandes heraus, als ihm von dem enften Paare nachgeliefert 
wird: der Erfolg hiervon ift fo, wie man ihn beabfichtigt, nähm« 
lich eine entfprechende Ausdehnung des Bandes, welche in dem 
Zwifchenraume beider Walzenpaare vor fich geht. 

Die Bewegung aller einzelnen Theile wird auf folgende 
Meife hervorgebracht. Der von der Betrieböwelle der Babrif kom⸗ 
mende Riemen p (Fig. 3) treibt mitteljt der Rolleq die Trommel £, 
mit einer Gefchwindigfeit von 120 bid 140 Umdrehungen in einer 
Minute. Bon einer andern an der Achfe der Trommel befindlis 
chen Rolle r wird mittelft des Niemens s und der Rolle t diejenige 
Achfe umgedreht, an welcher fich die Kurbeln zum Auf: und Nies 
derziehen des Abnehmers i befinden. Eine dritte, mit r glei) 
große Rolle ift innerhalb des Geftelled an dem Boden oder der 
runden Endfläche der Trommel felbft befeitigt, und von dieſer geht 
ein gefreuzter Riemen r’ auf eine Rolle des Fleinen Läufers h/, 
der hierdurch feine fchnelle Bewegung erhält. Auf der bintern 
Seite befinden fich die in Fig. 2 punftirt angegebenen Räder und 
Rollen. Man bemerft bier zuerft eine Rolle y an der Trommel, 
und eine Rolle a‘, welche von jener mitteljt ded Riemens z die 
Bewegung erhält. ‚Die Achfe von a’ trägt vorn (Fig. 3) ein Ge: 
trieb ın‘, welches ein Rad n‘ in Umdrehung fegt. Letzteres theilt 
einerfeitö die Bewegung, mittelft eined an ihm befindlichen Ge- 
triebed und des Zwifchenrades o“, dem Rade h an der Fleinen 
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Trommel, umd folglich diefer felbit, mit; anderfeits dreht es durch 
das Zwifchenrad p’ ein Rad x um, deſſen Achfe auch in Fig. 2 
mit x bezeichnet if. Eben diefe Achfe von x trägt, näher gegen 
die Mitte der Mafchine hin, ein fehr breites Rad, welches in 
Fig. 3 durch den Fleineren, punftirten Kreid vorgeftellt wird, und 
in das gleichzeitig das Rad v der Walze v (Fig. 2), und die zwei 
Kader 0, o der zwei unteren, geriffelten Stredwalzen o (Fig- 2) 
eingreifen. Wie man fieht, ift das Rad der zweiten Riffelwalze 
fleiner als jenes der erften, durch welches Mittel eben die un— 
gleihe Gefchwindigfeit beider entfleht. Won der Trommel h aus 
wird mittelft der Rolle u“ und des Riemens s’ (Fig. 2) der große 
Länfer i’ umgetrieben; der erwähnte Riemen ift Doppelt gefreust, 
nud wird von der Roller’, unter welcher er durchgeht, gefpannt. 
Die Bewegung der die Baumwolle einführenden Riffelhwalzen e 
(Big. 2) gefchieht auf diefelbe Weife, wie bei Fig. ı (f. ©. 520) 
mittelft deö an der fleinen Trommel befindlichen Kegelrades b/, 
deö gleichen Rades e an der fehrägen Achfe d’, des Betriebes e/ 
eben diefer Achfe, und des Nades f’ an der untern Riffelwalze. 
Vorn (Fig. 3) hat jede Niffelwalze ein Getriebe, fo, daf die 
obere diefer Walzen fich mitdrehen muß. Die Walze b endlich 
wird vermittelt ihres Rades x’ von einem hinten an der untern 
Kiffelwalze befindlichen Rade v’ (Fig. 2) durch das größere Zwi- 
ſchenrad w’ in Bewegung gefegt. Die Umfangsgefchwindigfeit 
von b muß eben fo groß feyn, als jene der Riffelwalzen e, da= 
mit erftere genau fo viel Watte abwicelt, als legtere verlangen. 

Die nachſtehende Tafel enthält die zweckmaͤßigſten Gefchwin- 
digfeiten der an der Mafchine vorfommenden Walzen, welche je- 
doch, wie ſchon gefagt, nicht fir alle Fälle ganz unveränderlich 
find, indem man fie durch Wechfeln der Getriebe e“ (Fig. 2) und 
m’ (Fig. 3) nad) Befchaffenheit der Baumwolle in einem gewiffen 
Grade modifiziren muß. Die in der Tafel angezeigten Geſchwin— 
Digfeiten werden erhalten, wenn man die Rolle a‘ im Verhaͤltniſſe 
3: 2 größer macht, als y, und den Rädern und Getrieben fol— 
gende Zähne-Anzahlen gibt: m’ 103 n‘ 50; feinem Getriebe 18! 
hı28; x 24; dem daran befindlichen breiten Rade 37, dem 
Rade o der erſten Riffelwalze 35; jenem der zweiten 21; v 44; 
b’ und ce’ 545 e’ 10; (’ 63, 
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Umdre: 


| Benennung Pr Umfreis.| Hungen — 
d fe in ı — 
er Thei Zoll. Minute.) digkeit. 


Trommel f . i 35 109.90 |130 
Zrommel h . } 14 43.96 4.38 
Läufer Yv  . . 6.25 | 19.62 | 5 
Läufer h’ . . 3.5 11 470 
Riffelwalene . 1.167) 3.664| 0.696 
Erfte Stredwalze o ı 3.14 | 68.71 
Zweite v 1.107| 3.664 | 114.52 
Walze . . 2.5 7.85 | 54.66 





Die Wirfung der Läufer h‘ und i‘ wird, wenn man ihre Ges 
fhwindigfeiten mit einander, fo wie mit jener der großen Troms 
mel vergleicht, und auf die Richtung ihrer Zähne Ruücficht nimmt, 
ganz Mar. Die von der großen Trommel den Riffelwalzen abges 
nommene Baumwolle bleibt zuerft an den ihr entgegenftehenden 
Zähnen des großen Läufers hängen, weil diefer wegen feiner ges 
ringen Umfangsgefchwindigfeit (98 Zoll in der Minute) gegen die 
Trommel faft ald ruhend angefehen werden fann, und wird alfo 
bier das erſte Mahl gefragt. Der fleine Läufer fämmt, vermöge 
feiner 52 Mahl größern Gefchwindigfeit (5170 ZoU in einer Mi« 
nute) die Baumwolle aus den Zähnen des großen Läufers wieder 
heraus, überläßt fie aber, da er doch, verglichen mit der Trom— 
mel, fi) nur langfam dreht, neuerdings der legtern, mit welcher 
fie, unter beftändiger Wiederhohlung diefed Vorganges, allmäh> 
lich nach den Dedeln hin fortfchreitet, um dort zum zweiten Mahle 
gefragt zu werden. Man fieht hieraus, wie wejentlich die Läufer 
zur Bervollfommnung und Vefchleunigung der Arbeit beitragen. 
Bei dem Putzen der Kragmafchine (S. 526) wird der Fleine Läufer 
jeded Mahl mit der großen Trommel zugleich gereinigt; der große 
Läufer erfordert feine andere Reinigung als die Feine Trommel. 

Die Bänder, in welche die Baumwolle durch das Kragen 
verwandelt wird, find der Urjprung des Durch die weitere Bearbeis 


tung zu erzeugenden Gefpinnftes, und felbjt ſchon gleichſam als 
34 * 
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ein fehr grober, lockerer, noch ungedrehter Baden zu betrachten, 
Wenn man im Stande feyn foll, planmäßig auf die Erzeugung 
eines Gefpinnftes von vorbeftimmter Feinheit hin zu arbeiten, fo 
muß man die Feinheit diefer Bänder, d. h. ihr Gewicht bei einer 
gewiffen Länge, fennen, und beliebig voraus fejtzufegen im Stande 
feyn. Hierzu gelangt der Fabrifant auf folgende Art. 

Bei den Vorfragen mit Trommeln (Taf. 13, Fig ı, ©. 515) 
wird eine abgewogene Menge Baumwolle auf das Zuführtuch a 
ausgebreitet, und wenn diefe den Weg durch die Mafchine zurück— 
gelegt hat, fo wird die daraus gebildete Watte von der Trommel 
n abgenommen; ihre Cänge und ihr Gewicht find nun zugleich bes 
fannt. Durd Vermehrung oder Verminderung der auf das Zus 
führtuch gelegten Baumwoll Portionen ift man im Stande, die 
Watte dicker oder dünner, folglich fchwerer oder leichter, zu er- 
halten.» Wenn die Vorfrage mit den auf der Wattenmafchine 
(Batteur etaleur, ©. 505) verfertigten Watten von beſtimmtem 
Gewichte bei ebenfalls befannter Länge verfehen wird: fo laͤßt fich 
aus der Gefhwindigfeit der Riffelwalzen Teicht finden, wie groß 
die Länge (und folglich das Gewicht) der in gewiſſer Zeit einge- 
führten Baumwolle ift. Die Umfangsgefchwindigfeit der Walzen 
u (Big. 4, 5, Taf. 13), welche das davon erzeugte Band aus der 
Mafchine Hervorziehen, Täßt finden, wie groß in eben der Zeit die 
Länge des herausgefchafften Bandes iſt, folglich biß zu welchem 
Grade das befannte Gewicht Baumwolle ausgedehnt worden ill. 
Diefelbe Berechnung gilt für die Feinfragen, da fich die Feinheit 
- der ihnen vorgelegten Watten leicht ergibt, wenn man die Anzahl 
der durch die Lapping » Mafchinen (S. 522) vereinigten Bänder, 
und deren Beinheit berüdfichtigt. Die Feinheit der legten Bänder 
hängt alfo, wie man fieht, von der Größe der Auflage, welche 
auf eine Abtheilung des Zuführtuches bei der Wattenmafchine 
(©. 509) gemacht worden ift, ab; umd durch Vermehrung oder 
Verminderung jener Auflage hat man es in feiner Gewalt, Bän- 
der von geringerer oder größerer Beinheit darzuftellen. Bei allen 
diefen Rechnungen muß man, um möglichft genau zu verfahren, 
auch die aus der Erfahrung befannte Größe des Abfalles in An- 


fhlag bringen, welchen die Baumwolle während des Kratzens 
leidet, 
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Zur Erläuterung des Geſagten fol bei der oben zuleßt bes 
fohriebenen Krage (Taf. 13, Fig. 2, 3) die unter gegebenen Um: 
ſtäuden refultirende Seinheit ded Bandes berechnet werden. Es 
wird Dabei vorausgefegt, daß alle Theile der Mafchine die in 
der Zafel (S. 531) bemerften Gefchwindigfeiten befigen; daß die 
Mafchine eine Doppelfarde von 36 Zoll Breite fey; und daß man 
fie mit Watten von der zweiten Sladimafchine (Batteur etaleur) 
verfehe, welche bei 3o Fuß Länge und 36 Zoll Breite 5 Pfund 
wiegen (©. 5ıı). In einer Minute legt die Oberfläche der Rif: 
felwalzen e einen Weg von 2.55 Zoll zurück; eben fo lang ift alfo 
das in einer Minute der großen Trommel f zugeführte und von 
derfelben bearbeitete Stüd der Watte. Um diefe letztere ganz 
aufzuarbeiten, find ı4ı Minuten oder 2 Stunden und aı Minu: 
ten erforderlid. In diefer Zeit macht der Umfreis der Walzen 
u, v, eine Bewegung von ı4ı >< 429.08 Zoll, d. i. 5042 Fuß, 
und liefert alfo ein eben fo langes Band, welches 5 Pfund, oder, 
wenn man 6 Prozent Abfall berechnet, 4 Pfund 22.4 Loth wiegt. 
Auf ein Pfund würden alfo 1072 Fuß diefes Bandes gehen. Nach 
der für die Gefpinnfte eingeführten englifchen Bezeichnung » Me: 
thode müßte ein ſolches Band beiläufig die Nummer 5 (genau 
0.357) erhalten. Die Stredung der Baumwolle zu diefer Feinheit 
geht allmählich auf folgende Weife vor fih. In den 141 Minus: 
ten, welche die Riffelwalzen e brauchen, um die 3o Fuß Tange 
Matte hinein zu ziehen, macht die Fleine Trommel h 617.58 Um- 
gänge, und der Kamm i löfet von ihrer Oberfläche eine dünne 
Watte von 2262 Fuß Länge ab. Das erjte Paar der Streckwal⸗ 
zen verwandelt, durch feine etwas ſchnellere Bewegung, dieſe 
Watte mit Hülfe ded Trichters n, in ein Band von 2535 Fuß. 
Das zweite Paar der Stredwalzen verlängert diefes Band auf 
4930 Fuß, indem feine Umfangsgefhwindigfeit in diefem Ver: 
hältniffe größer ift. Die geringe (nur 122 Zuß oder ; betragende) 
Berlängerung, welche zwifchen dem zweiten, Stredwalzen: Paare 
und den Zylindern v, u, noch Ztatt findet, dient bloß, um das 
Band bier fortwährend gefpannt zu erhalten. 

Der Abfall, welchen die Baumwolle beim Kragen erleidet, 
bejteht zum Theil aus den nach der erften Operation noch zurück— 
gebliebenen Unreinigfeiten, hauptfächlich aber aus fürzeren Faſern, 
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welche theils fchon in ihr enthalten waren, theils erft Dem Kragen 
felbft (wobei immer eine gewiffe Menge Baumwolle von den Zaͤh⸗ 
nen zerriffen wird) die Entftehung verdanfen. Er zerfällt in 
Zrommel-Abfall, welcher aus der großen Trommel und dem 
Heinen Läufer ausgefämmt wird; Dedel-Abfall, den man 
beim Pusen der Dedel erhält; und Staub, d. h. jene Baum: 
wollfafern, welche am Boden des Kaftens der Mafchine fich fam- 
meln, und durch die Thür d (Taf. ı3, Fig. 2) herausgenommen 
werden. Bon einer und derfelben Kraße ift der Trommel-Abfall 
länger und reiner als der Dedel:Abfall; der Staub ift am reinften, 
aber am fürzeften. Die Abfälle der Feinfrage find durchaus rei- 
ner (aber gerade nicht länger) als jene der Vorfrage. Dedel- und 
Trommel» Abfall werden von beiden Kragen zufammengeworfen; 
den Staub unterfcheidet man in reinen (von der Feinfrage) und 
gemifchten (von der VWorfrage). Der reine Staub, der Dedel- 
und Trommel:Abfall werden, theild allein, theild mit einander, 
oder mit wenig langer Baumwolle vermifht (3. B. 5 Staub, + 
Deckel-Abfall, gute Wolle) zu groben Sarnen (Nr. 8 bis 12) 
verfponnen ; in geringerer Menge (zu 5 oder z) der guten Baum: 
wolle zugeſetzt, laſſen fie fich felbft noch auf Gefpinnfte von Nr. 30 
verarbeiten, Nach Verfchiedenheit der Baumwolle und der Güte 
der Mafchinen ift die Größe des Abfalld beim Kragen mehr oder 
minder bedeutend. Sie fann von 3 bis zu ı2 Prozent betragen. 
Nach den im Großen gemadten Erfahrungen fteigt bei egyptifcher 
Baumwolle (Mafo) der Abfall beim zweimahligen Kragen im 
Durchſchnitte auf 9 bi6 10 Prozent der rohen Baumwolle; umd 
wenn daher diefe bei der erften Operation ſchon 5 Prozent verlo- 
ren hat (S. 513), fo beträgt dad Gewicht des Bandes aus einem 
Zentner roher Baumwolle 85 bis 86 Pfund. Bon dem Verlufte 
beim Kragen find ungefähr  Trommel:Abfall, + Dedel» Abfall 
und Staub, 


Dritte Operation. 


"Das Dupliren und Streden. 


Die Bänder, wie fie durch das Kragen erhalten werden, 
find außerordentlich zart und locker; aber die Safern find darin 
noch nicht vollfommen parallel mit einander, wie fie eö doch beim 
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Spinnen feyn follen. Es muß daher dem Spinnen nod eine 
Operation vorausgehen, welche die möglichft gleiche Lage aller 
Baumwollfafern in den Bändern herbeiführt. Das Dupliren und 
Strecken erfüllt diefe Abficht, und zwar auf eine eben fo einfache 
als fichere Art. Das Mittel dazu find Streckwalzen, deren 
Einrichtung bier näher angegeben werden muß, da diefelben bei 
allen noch folgenden Mafchinen gebraucht werden, und ein Bei: 
fpiel von ihrer Anwendung auch fchon bei der S. 527 befchriebenen 
Krape vorgefommen iſt. | 

Wenn in Fig. 3 (Taf. 14) a und b die Durchfchnitte zweier 
auf einander liegenden Walzen bezeichnen, welche mit einem an— 
gemejfenen Drucke fi berühren, und in Berührung mit einander 
ſich nad) der von den Pfeilen angegebenen Richtung um ihre Achfe 
drehen; fo werden diefe Walzen ein ihnen bei C dargebothenes 
DBaumwollenband fallen, zwifchen fich Hinein ziehen, und hinten 
wieder heraus laſſen, ohne dasfelbe übrigens zu verändern. Die 
Länge des in einer gewillen Zeit durchgehenden Stückes wird gleich 
feyn dem Wege, welden irgend ein am Umkreiſe angenommener 
Punft in eben diefer Zeit zurüdgelegt hat, d. h. gleich dem Um: 
fange einer der Walzen, multiplizirt mit der Anzahl der vollbrad)- 
ten Umdrehungen. Das Nähmliche gilt von dem Durchgange des 
Bandes zwifchen einen zweiten Walzenpaare c, d, und einem drit- 
ten, e, f. Daher fommt das angenommene Band unverändert 
fo aus dem dritten Paare hervor, wie es bei © in dad erfte hinein» 
gegangen iſt; vorausgefegt, daß die Umfangsgefchwindigfeit 
aller Walzen die nähmliche if. Nimmt man aber die Umfangs: 
gefhwindigfeit von c und d größer an, als jene von a und b; 
fo liefert das zuerft genannte Walzenpaar eine größere Länge Band 
als das andere empfängt und ihm zuführt. Der Erfolg fann un- 
ter diefen Umftänden fein anderer feyn, als eine angemeffene Stre- 
ckung oder Verlängerung des Bandes innerhalb des Raumes zwi: 
fchen a, b und c, d, und eine Annäherung der an einander vorbei 
gleitenden Fafern zur geraden, parallelen Sage. Auf gleiche Weife 
fann die Stredung wiederhohle werden, wenn man den Walzen 
©, feine größere Umfangsgefchwindigfeit gibt, als e und d be- 
figen. Die Vergrößerung der Umfangsgefchwindigfeit kann übri— 
gend entweder durd) Vergrößerung des Durchmeſſers, oder dur) 
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Vermehrung der Umdrehungen in einerlei Zeit, oder endlich durch 
beide Mittel zugleich, hervorgebracht werden. Man richtet es in 
der Negel fo ein, daß die Streckung hauptfächlich zwifchen dem 
zweiten und dritten Walzenpaare Statt findet, zwifchen dem em 
ſten und zweiten aber geringer und nur vorbereitend ift. Übrigens 
bat, wie man fieht, die Gefchwindigfeit der mittleren Walzen auf 
die Größe der Stredung feinen Einfluß, wenn die Gefhwindig- 
Feit der erften und dritten Walze feftgefest if. Die Walzen a, b 
und c,d behalten gegen einander ſtets unveränderlich den naͤhmli⸗ 
hen Stand, laſſen fich aber mit ihrem Geftelle von dem dritten 
Paare, e,f, mehr oder weniger entfernen, je nachdem es die 
Länge der Baumwolle erfordert, Der Abftand der Mittelpunfte 
von bund d, oder ihrer Berührungslinien mit den oberen Walzen, 
ift ein für alle Mahl fo berechnet, daß er die Länge der Baum⸗ 
wollfafern übertrifft, und alfo diefe Faſern niemahls in Gefahr 
fommen, dadurch zerriffen zu werden, daß das zweite Walzenpaar 
fie faßt, während das erfte fie noch hält. Zwifchen d und f, wo 
die größte Streckung gefchieht, muß die Entfernung fo gering feyn, 
als es ohne jene Gefahr des Zerreißens thunlich ift; denn bier: 
durch wird die Gleichförmigfeit der Stredung befördert. Man 
denke ſich nur den Abjtand von d nad) f fehr groß, fo wird man 
einfehen, daß ein hier durchgehendes Band hauptfächlich in der 
Mitte fi dehnen, ja vielleicht abreißen müßte; wogegen die Stre⸗ 
dung defto gleichförmiger erfolgt, je fürzer das auf ein Mahl der 
Dperation unterworfene Stüd ift, je näher ſich alfo die Walzen 
fteben. Die unteren Walzen, b,d,f, madt man von Eifen, 
und verfieht fie, damit die Baumwolle fefter von ihnen gefaßt 
wird, mit regelmäßigen Raubigfeiten, naͤhmlich feinen dreiedigen 
Einferbungen oder Riffeln, welde mit der Achfe parallel Tau: 
fen. Die oberen Walzen, a, c, e, find ebenfalls von Eifen (wohl 
auch von Hol;), aber glatt, und mit einem doppelten Überzuge 
verſehen, der ihnen einen gewilfen Grad von Weichheit und Ela- 
flizität gibt. Man leimt oder Meiftert nähmlich zuerft auf das 
Eifen unmittelbar eine Hülle von groben» Tuch auf, und zieht über 
diefe eine zufammengeleimte oder auch genähte Röhre von Leder, 
welche nur an den Enden feftgeleimt wird, damit fie ihre Weich: 
heit behält. Es ift vorgefchlagen worden, den Lederüberzug, um 
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ibn ohne Naht, und überhaupt ohne Zufammenfügung zu erhal: 
ten, aus der unaufgefchnitten abgezogenen und gegerbten Haut 
von Hammelfüßen zu bilden. Defgleichen find Walzen ganz aus 
Leder gemacht worden, durch Aufſtecken und Zufammenpreffen 
von ledernen Scheiben auf eine eiferne Achfe, und Abdrehen des 
Ganzen. Man nennt diefe oberen Walzen gewöhnlih Drud; 
walzen, weil fie durch Gewichte auf die Riffelwalzen niederge- 
drüct werden. Diefe Gewichte Hängen an den Stängelchen k, k’, 
von welchen jenes allein auf die Walze e, diefes auf die zwei Wal- 
zen a und c gemeinfchaftlich wirft. Erfteres wird zu diefem Be— 
hufe von einer C=förmigen Klammer i getragen, deren oberer Ha—⸗ 
fen die Walze e umfaßt; Iegteres von einem mejlingenen Sattel 
h, der auf a und ce ruht. Statt der Gewichte laſſen fich mit 
Bortheil hölzerne Federn anbringen. Ein auf der untern Fläche 
mit Quch befleidetes Bretchen (ein Pugdedel) g liegt bloß 
vermöge feined eigenen Gewichtes auf den Drudwalzen, und 
fireift alle an denfelben hängen bleibenden Baumwollfafern ab; 
ähnliche Bretchen, oder auch Bürften, werden zu diefem Behufe 
unter den Riffelwalzen b, d, f, angebracht, und durch gewuns 
dene Drahtfedern gegen diefelben hinauf gedrüdt. Statt der De— 
el g findet man wohl auch leichte hölzerne, mit Tuch überzogene 
Walzen. 

Wenn man das Streden eines Bandes fo lange fortfegen 
wollte, bis die beabfichtigte parallele Lage der Faſern erreicht 
wäre; fo würde es bald, wegen feiner zu fehr verminderten Dicke, 
die Operation nicht mehr aushalten fönnen, ohne abzureißen. 
Man hilft ſich hiergegen auf eine ſehr einfache Art dadurch, daß 
man vor jeder Strefung mehrere Bänder zufammen legt, und 
vereinigt durch die Walzen gehen läßt. Diefe Verfahrungsart ift 
eö, welche dad Dupliren genannt wird. ie ift eine getreue 
Nachahmung deilen, was gejchehen würde, wenn man. etwas 
Baumwolle mit den Fingern aus einander zöge, und die ausgezo⸗ 
genen Theile immer wieder auf einander legte, um fie vom Meuen 
auszuziehen, biö die Bafern ganz gleich liegen. Das Dupliren 
gewährt überdieß noch den Vortheil, daß ungleich dide Stellen 
der Bänder fich verlieren, indem häufig dünnere neben dickere 
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zu Tiegen fommen, und durch einander gegenfeitig ausgeglichen 
werden, | | 

Die Strede (engl. Drawing frame, franzöf. Banc d’eti- 
rage), von welcher Big. ı, Taf. 14, einen Durdfchnitt, Fig. 2 
aber die Anficht von rüdwärts darftellt, bedarf nach dem Gefag- 
ten feiner großen Erklärung mehr. Die Buchftaben e,f,g,1,k,k’ 
haben hier die nähmliche Bedeutung, wie in Big. 3; 1, ], jind die 
Gewichte der Drucdwalzen. Jede Niffelwalze ift, wie man in 
Sig. a an f fieht, in der Mitte mit einem dünnern, glatten Halfe 
verfehen, wodurch fie gleichfam.in zwei zufammenhängende Walzen 
abgetheilt wird. Das Nahmliche gilt von den Drudwalzen (e, e, 
Sig. 2). Auf den diinnern Hals in der Mitte der Druckwalzen 
drücken die Klammer i und der Sattel h (Fig. 3). Die Baum: 
wollenbänder werden in den (&. 521) erwähnten blechernen Kan⸗ 
nen oder Weidenförben von der Krage gebracht, und in gewiller 
Anzahl, z. B. ſechs, bei A (Big. ı) vor die Strecke bingejtellt. 
Man nimmt drei®änder und leitet fie zufammen zwifchen die eine 
Hälfte der Walzen a, b (Fig. 3); und drei andere, welche neben 
jenen auf der zweiten Abtheilung zwifchen die Walzen geftedt 
werden. Zur Zuleitung der Bänder nach den Walzen bin dient 
ein gefrümmtes Blech s, und eine breite eiferne Gabel ı (Fig. 1). 
Wenn die zwei dreifachen Bänder durch alle Walzenpaare gegan- 
gen, und von denfelben ausgeſtreckt find, laufen fie hinter den 
legten Walzen (e, f, Fig. 3) in fohräger Richtung zufammen, ver: 
einigen fich beim Durchgange durch einen mejlingenen Trichter m 
(Fig. ı) zu einem einzigen Bande; und diefes wird von zwei glat- 
ten gußeifernen Walzen, n, o (Fig. », 2) mit gleichförmiger 
Gefchwindigfeit herausgezogen, worauf es in eine untergefegte 
Kanne oder einen Korb fällt. Die Umfangsgefchwindigfeit der 
Zugwalzen n, o, macht man gern um etwas weniges größer als 
jene der legten Stredwalzen, fo, daß das Band auf feinem Wege 
durch den Trichter ſtets leicht gefpanut bleibt. Vier Streckwerke 
find gewöhnlich in einem Geftelle neben einander angebracht, und 
werden gleichzeitig durch einen gemeinfchaftlihen Mechanismus in 
Bewegung gefept. Am unnöthige Transportirung der mit Bän: 
dern angefüllten Kannen oder Körbe, von einer Seite der Mafchine 
auf die andere, zu vermeiden, ftellt man diefe Streckwerke fo, 
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daß dad erfte und dritte ihre vordere Seite dort haben, wo fich 
die hintere Seite ded zweiten und vierten befindet. Bei dieſer 
Anordnung werden die hinter einer Strede angefüllten Kannen 
fogleid vor die nächfte gefchoben, und die Bänder fönnen hier 
ohne allen Zeitverluft fogleich aufd Neue duplirt und geſtreckt wer: 
den. Die Welle y (ig. 2), von welcher aus die ganze Mafchine 
in Gang gefegt wird, erhält ihre Umdrehung von der Dampfma- 
fchine oder dem Waſſerrade mitteljt eines endlofen Riemens und 
der Rolle a’. Die gleiche Rolle z, welche Iofe auf der Achfe ſteckt, 
und fich folglich ohne diefelbe dreht, ift Die Leerrolle; d.h. auf 
fie wird der Riemen mittelft eines dazu angebrachten Hebels hin: 
über gefchoben, ‚wenn man die Mafchine ftill ftehen Taffen will. 
Auf y befinden fich vier Rollen wie x, wovon jede ein Strediwerf 
in Bewegung fest, indem von x ein Riemen w auf die Rolle u 
läuft. Wegen der verfehrten Stellung der Streden, welche auch 
eine verfehrte Drehung von u nöthig macht, ift der Riemen der 
erften und der dritten Strecke ungefreuzt, jener der zweiten und 
vierten aber gefreuzt. Jede Strede befigt neben der Rolle u eine 
Leerrolle v, damit man eine jede einzeln ftehen laſſen fann, in= 
deſſen die übrigen fortgehen, Die Achfe der Rolle u ift die ver- 
Tängerte Achfe der hinterften Riffelwalze £_ Sie trägt außerdem 
noch eine Fleine Rolle q, welche mittelft ded Riemens r und der 
Rolle p (f. auch Fig. 1) die untere Zugwalze o in Bewegung fept. 
Die obere Walze, n, liegt mit ihrem ganzen Gewichte auf jener, 
und dreht fich bloß vermöge der Reibung mit. Das Näderwerf, 
Durch welches die Bewegung von der hinterften Riffelwalze auf 
Die mittlere und vordere übertragen wird, fieht man in Fig. 2, 
und deutlicher in Fig. 4, welche Tegtere Zeichnung man ſich auf 
Fig. 3 gelegt denfen fann, fo zwar, daß die Räder b, d, f, auf 
Die eben fo bezeichneten Riffelwalzen zu liegen fommen, an wel« 
chen fie befeftigt find. Das Rad f von 20 Zähnen greift in ein 
A4zähniges Zwifchenrad 3 ein, am deffen Achfe fich zwei Fleinere 
Mäder, 2 mit 26, und ı mit 22 Zähnen, befinden. Bon 2 wird 
Das Rad dder mittlern, und von ı das Rad b der vordern Rif: 
felwalze in Bewegung gefebt; erfteres hat 27 , letzteres 40 Zähne, 
Hieraus Täßt ſich leicht finden, daß für jede Umdrehung von b 
die Walze d fehr nahe ı%, und die Walze f 4 Umdrehungen ma« 
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chen muß. Die Drudwalzen werden bloß vermittelt der Reibung 
an den Kiffelwalzen von lebteren umgedreht. Nun beträgt der 
Durchmefler der Walzen b und d ı2 Linien, jener von f 15 Li— 
nien; mithin verhalten fi) die Umfangsgefhwindigfeiten der drei 
Walzenpaare der Neihe nach wie a, ı7, 5. Jeder Zoll des 
Baumwollbandes wird demmach zwifchen dem erften und zweiten 
Walzenpaare auf 15 Zoll, und zwifchen dem zweiten und dritten 
ferner auf 5 Zoll verlängert; und wenn ein Band durch alle vier 
Streden gegangen ift, fo hat feine Länge auf dad 5 < 5 x 
5 x 5 = 6eöfache ſich vermehrt. Je weiter die Streckung ge: 
trieben wird, deſto vollfommener kann der dadurch beabfichtigte 
Zweck, nähmlich die Parallel: Legung der Faſern erreicht wer- 
den. Die Feinheit ded nach dem legten Strecken zum Borfcheine 
fommenden Bandes hängt, bei gleicher urfprünglicher Seinheit 
und gleicher Stredung, von der Anzahl Bänder ab, welche beim 
Dupliren vereinigt worden find. Die Stredung läßt fi, indem 
man die Räder in Fig. 4 zum Theil durch andere, mit verſchiede⸗ 
nen Zähne» Anzahlen, erfegt, vermehren oder vermindern. Hierin 
liegt eined der Mittel, die Feinheit des Gefpinnftes nach Erfor- 
derniß in einem gewillen Grade abzuändern. Denn wenn die 
folgende Behandlung fich gleich bleibt, liefert natürlich das fei- 
nere Band ein feineres Garn. Man läßt 5.8. für gröbere Num: 
nern ſechs Bänder gemeinfchaftlicy durch die erfte Strede gehen, 
wo fie zu einem einzigen Bande vereinigt werden; ſechs ſolche 
Bänder bilden wieder Ein Band in der zweiten Strede; diefes 
nimmt man beim dritten Strecken abermahls fechsfach; und das 
Band endlich, welches hieraus entfteht, geht fünffach durch die 
legte Strede. Durch diefes Verfahren find in dem zulept erhal: 
tenen. Bande 6 > 6 >< 6 > 5 —= roßo urfprüngliche Bän- 
der vereinigt. Die Feinheit des Bandes ift unter diefer Voraus: 
fegung nicht vermehrt, fondern im Gegentheile vermindert wor: 
>» den. Denn durch das Stresfen hat man dad Band 625 Mahl 
länger, und folglidy eben fo viel Mahl feiner gemacht; durch das 
Dupliren ift e8 1080 Mahl gröber geworden: mithin verhält fich 


die urfprüngliche Feinheit zur jegigen wie ı zu Se; d. h wenn 
i» B. (nah ©. 533) 3072 Fuß des von der Krage gelieferten 
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Bandes, ein Pfund wiegen, fo gehen von dem aus der Tebten 
Strecke Fommenden Bande nur 620 Fuß auf das Pfund, was 
ungefähr der Feinheits- Nummer. z entfprechen würde. 

Zur Bedienung aller vier Strecken find zwei Perfonen hin: , 
reichend, von welchen auf jeder Seite des Geftelles eine fich be— 
findet, um die Kannen oder Körbe auszuwechfeln, und die aus: 
gehenden Bänder anzuflüden. Wei diefer Tegtern Arbeit muß 
darauf Rüdfiht genommen werden, daß, um feine merflich dicke— 
ren Stellen hervorzubringen, die Zufammenfügungen nicht von 
mehreren Bändern neben einander zu liegen fommen. Man läßt 
die legte oder hinterfte Stredwalze (deren Umfang 47.2 Linien 
beträgt) ungefähr 150 Umdrehungen in einer Minute machen; 
daher fann eine jede Strede in zwölf Stunden 35000 Fuß Band 
liefern. 7 

Der Abfall, welchen die Baumwolle beim Strecken leidet, 
ift ganz unbeträchtlih. Er befteht aus jenen Faſern, weldye an 
den Stredwalzen hängen bleiben, und fich zum Theil in der Tuch- 
befleidung der Pusdedel (3. 537) fammeln. Man wirft diefen 
Abgang unter den gemiichten Staub der Kraßmafchinen (&. 534). 
‘ Wenn durch Fehler in den Walzen oder durch Verfäumung des 
Anftüdens der audgegangenen Bänder, merflich ungleiche Stel« 
len in dem geftredften Bande entftehen, fo werden diefelben aus— 
gebrochen, und diefe Theile auf der Wattenmafchine (S. 505) 
mit der rohen Baumwolle vom Neuen bearbeitet. 


Bierte Dyeration. 
Das erfte Spinnen. 


Die geftredten Bänder würden feine bedeutende Verfeine— 
rung durch Auszichen ohne abzureißen ertragen, wenn man nicht 
die Vorficht brauchte, die Faſern derfelben durch eine gelinde 
Drehung einander näher zu bringen, und fo den Zufammenhang 
ded Ganzen zu verftärfen. Diefe Drehung foll fchlechterdings 
nur fo weit gehen, daß fie den genannten Zwed erfüllt, und darf 
dem Auseinanderziehen der Faſern in der Richtung ihrer Länge 
durchaus fein Hinderniß in den Weg legen. Die Vereinigung des 
Ausziehend und Drehens ift, was den eigentlihen Spinnprozeß 
überhaupt farakterifirt, und mit diefer vierten Operation beginnt 
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alfo wirflic fchon die Bildung des Fadens. Weil jedoch ein 
plögliches Ausziehen bis zu der gewünfchten endlichen Feinheit 
‚nicht thunlich ift, fo wird es bei der Baumwoll: Mafchinenfpin- 
nerei drei Mahl wiederhohlt, und nach jedem Ausziehen dem Ge— 
fpinnfte ein newer Theil der Drehung gegeben, bis dasfelbe zu: 
‚legt jenen Grad von Zeinheit und Drehung befißt, welcher feiner 
Beftimmung angemeifen ift. 

Beim erftien Spinnen ift die Drehung im Verhältniffe 
zur Dehnung unbedeutend, weil die Feſtigkeit ded noch groben 
Bandes nur in geringem Grade jener Machhülfe bedarf, um die 
bei der nächften Operation beabfichtigte Verlängerung auszuhalten. 

1. Die Mafchine, welche ehemahls allgemein zur Verrich- 
tung des erften Spinnend gebraucht wurde, und noch jept in 
manchen Spinnereien fich findet, ift die Slafhenmafchine, 
Kannenmafchine oder Laternenbanf (engl. Can roving 
frame, franzöf. Boudinoir oder banc à lanternes),, wovon auf 
Taf. ı4 Fig. 5 den Durchfchnitt, und Fig. 6 die Anficht von der 
bintern Seite zeigt. Im Allgemeinen gleicht diefe Vorrichtung 
ſehr der unter der vorigen Operation befchriebenen Strede, von 
welcher fie fi) wefentlicd nur durch die Zugabe eines Mechanis. 
mus zum Drehen der Bänder tinterfcheidet. Sie bejieht aus zwei 
Paar Streckwalzen, a und b, zwifchen welchen die Bänder auf 
die (S. 535) erflärte Weife eine Verlängerung, und alfo Ver: 
feinerung erleiden; ce find die Bürften zur Reinigung der Riffel— 
walzen; d ift dad Gewicht der Drudwalzen. Die Pugdedel über 
den Drucwalzen find in der Zeichnung nicht angegeben, dürfen 
aber nicht fehlen. Auch bier beiteht jede Walze, wie man in 
Big. 6 fieht, aus zwei Abtheilungen, zwifchen welchen ein dün- 
nerer, glatter Hals bleibt. Die Umfangsgefhwindigfeit des hin— 
tern oder zweiten Walzenpaares ift 3, 4 bis 5 Mahl größer, als 
jene des vordern oder erjten, je nach dem Feinheitögrade des zu 
erzeugenden Geſpinnſtes. Man fann übrigens auch drei Walzen- 
paare, flatt zwei, anbringen. Bei der Bearbeitung auf diefem 
Streckwerke wird noch eine Duplirung vorgenommen. Man lei: 
tet naͤhmlich aus den vor der Mafchine ftehenden Kannen e (Fig. 5) 
zwei Bänder gemeinfchaftlich zwifchen die Walzen, wo jie duch 
den Drud in eined vereinigt werden. Beim Austritte aus den 
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Streckwalzen fälltdas verfeinerte Band nicht wieder in eine unbe: 
wegliche Kanne, fondern in eine fegelförmige blecherne Büchſe 
(Kanne, Flaſche oder Laterne) g, welche ſich um ihre Achfe dreht, 
und oben mit einem hinreichend weiten Trichter £ verfehen ift. Die 
nöthige Unterftügung während ihrer Drehung erhalten diefe Büch- 
fen unten durch einen Zapfen, auf welchem fie ftehen; oben durch 
ein Loch, in welchem der Hals des Trichters läuft. Eine folche 
Mafchine enthält in der Regel vier Streden, jede mit zwei Later: 
nen, wie Fig. 6, im Ganzen alfo acht Laternen. Jede der leh- 
term iſt mit einer an Gewinden beweglichen Thür verfehen, h, Fig. 
6b, welche durch einen darüber geftedten Ring i verfchloffen ge: 
halten wird, aber leicht geöffnet werden fann, wenn man jenen 
Ring ganz an das dünnere Ende von g hinauf fchiebt. 

Die Bewegung, welche der Hintern Riffelwalze durch eine 
Riemenrolle m (Fig. 5und 6) mitgetheilt wird, überträgt ein ein» 
faches Räderwerf auf die vordere. Das entgegengefegte Ende 
der hintern Walze trägt nähmlich ein gezahntes Rad o. Diefes 
greift in ein Zwifchenrad q ein, an deifen Achſe fich ferner noch) 
ein Rad, r, befindet; und diefes endlich wirft unmittelbar durch 
feinen Eingriff auf das Rad p an der vordern oder erſten Riffel— 
walze. Iſt der Durchmeffer der zweiten Riffelwalze das ı:fache 
von dem der erften (z. ®. jener 18, diefer ı2 Linien), fo fann 
man, für eine vierfache Stredung, dem Made o 24, q 36, r 18, 
p 32 Zähne geben. Durch Wechslung der Käder kann die 
Stredung vermehrt oder vermindert werden. Bon der mit m 
verbundenen Rolle 1 werden mitteljt einer Schnur ohne Ende 
die Laternen in Umlauf gefegt. Hülfsrollen n, n, leiten da— 
bei die Schnur in jene Richtung, welche fie haben muß, um 
über die Rollen k der Laternen zu geben. 

Indem das duplirte und gejtredte Baumwollband durch 
den Trichter f in die Laterne gelangt, wird es durch die Ber 
wegung der legtern ſchwach zufammen gedreht, und legt fi) 
dann, von der Zentrifugal- Kraft nach auswärts getrieben, in 
einer Schraubenlinie rings an der Wand herum. Iſt eine Las 
terne voll; fo öffnet man ihre Ihür, nimmt das grobe und 
lockere Geſpinnſt heraus, und transportirt ed zu einer Ma- 
fhine, wo dasfelbe auf Spulen gewidelt wird, um in diefer 
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Geſtalt in der Folge dem zweiten Spinnen unterzogen zu 
werden. 

Die Vorrichtung zum Auffpulen ift fehr einfah. Sie ber 
fieht aus einer mittelft einer Kurbel umgedrehten großen Walze, 
und zwei oder mehreren Spulen, welche, auf einem Drahte ftedfend, 
mit ihren vorfpringenden Kränzen oder Scheiben den Umkreis der 
Walze berühren. Die Spulen ruhen nur mitteljt ihres eigenen 
Gewichtes auf der Walze; aber die davon entftchende Reibung 
reicht Hin, bei der Umdrehung der Walze die Spulen mit großer 
Gefchwindigfeit mitzudrehen. Mit der Achfe der Walze parallel 
ift neben derfelben ein horizontaler Stab angebracht, über wel: 
chen, zwifchen paarweife ftebenden Stiften durch, das Geſpinnſt 
auf die Spulen geleitet wird. Die Hand des Arbeiters, welcher 
die Walze dreht, oder eine mit der legtern verbundene mechanifche 
Vorrichtung, fhiebt den Stab, und alfo die Fäden, langſam 
um fo viel hin und ber, ald die Länge der Spulen beträgt; fo 
daß legtere an allen Stellen gleichförmig mit dem ſich aufwideln- 
den groben Faden bededft werden. Sind die Spulen ganz ange: 
fülft, fo nimmt man fie von dem Drahte ab, und bringt neue an 
ihre Stelle. 

Der Gebraud der Laternenbanf führt mehrere Nachtheile 
und Unbequemlichfeiten mit fih. Hierzu gehört hauptfächlich die 
Nothwendigfeit des Auffpulens, welches nicht nur als abgefons 
derte Operation feine eigene Zeit in Anfpruch nimmt, fondern 
überdieß das äußert lockere Vorgefpinnft der Gefahr ausfept, 
beim Herausnehmen aus den Laternen und beim Transporte be— 
fhädigt zu werden. Diefem, legtern Umftande kann indejfen da- 
durch zum Theil abgeholfen werden, daß man nicht die Laternen 
an und für fich mit der Mafchine verbindet, fondern fie nur, ohne 
Rolle, Zapfen und Trichter, in einen Rahmen oder ein von Stan: 
gen zufammengefegtes Gehäufe ftellt, welches mit dem Trichter 
verfehen ift, und auf diefelbe Weife umgedreht wird, wie fonjt 
die Laternen felbft. Bei diefer Anordnung werden die angefüllten 
Laternen herausgenommen, und fammt dem unangetajteten In— 
halte zum Auffpulen gebracht. Ein weiterer Sehler der Laternen 
befteht in der Unficherheit, welcher die Drehung des darin erzeng⸗ 
ten Vorgefpinnftes unterliegt Indem naͤhmlich durch die Flieh— 
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fraft das Baumwollband fich an dem innern Umfreife der Laterne 
herum legt, erleidet es durch eben diefe Kraft einen gewillen Zug, 
der es zu verlängern jirebt, Da es noch nicht hinreichend gedreht 
ift, um Ddiefem Zuge zu widerjtehen. Wenn diefe Wirfung fich 
ftetö gleich bliebe, jo wäre fie von feinem Nachtheile; allein da 
bei der Anhäufung des Gefpinnftes in der Laterne, dasfelbe fich 
mehr dem Mittelpunfte nähert, wo jene ausdehnende Wirfung 
fich vermindert, und endlich ganz aufhört, fo wird es hier noth- 
wendig färfer gedreht. Die Folge von diefen Unregelmäßigfei- 
ten ıft, daß der Inhalt einer Laterne nie weder durchaus gleich 
fein, noch durchaus gleich ftarf gedreht erfcheint : Umſtände, 
welche ihren fchädlichen Einfluß auf die Gleichheit des durch die 
weitere Verarbeitung entftehenden Garnes äußern. 

IL Die angeführten Nachtheile find Urfache gewefen, daß 
man den Gebrauch der Laternenbänfe fchon ſehr häufig verlaifen, 
und dafür andere, zwar weit weniger einfache, aber ungemein 
vollfommenere, Mafchinen eingeführt hat, welche das von ihnen 
aus den Bändern erzeugte Vorgefpinnft fogleich-mit der größten 
Regelmäßigfeit, und ohne ed auszuziehen, auf Spulen wiceln. 
Hierdurch wird die Arbeit des Auffpulens erfpart, und das Ge: 
fpinnft durchaus von gleicher Feinheit und Drehung hergeftellt. 
Diefe Mafchinen find die fo genannten Spindelbänfe (engl, . 
spindle roving frames, bobbin and fly frames, franzöf. Banes 
ä broches), welche man insbefondere Grobfpindelbänfe 
(Slubbing frames, Bancs a broches en gros) nennt, um fie 
von den ganz ähnlich gebauten Feinfpindelbänfen zu unterfcheir 
den, auf welchen das zweite Spinnen vorgenommen wird. 

Die Einrichtung der Spindelbänfe ijt feit ihrer erſten Ein- 
führung verfchiedentlich abgeändert worden, obſchon das Wefent: 
liche ihres Baues ſtets unverändert geblieben ift. Fig. 7 auf 
Zaf. 14 zeigt im Aufriffe von der vordern Seite eine für fehr zweck: 
mäßig anerfannte Konftruftion der Grobfpindelbanf. Fig. 8, der: 
felben Tafel, ift ein Durchſchnitt, in welchem nur diejenigen 
Theile angegeben find, deren Lage gegen einander die Fig. 7 allein 
nicht vollfommen deutlich machen fann. Als die vordere Seite 
ift hier jene betrachtet, auf welcher die Baumwolle eingeführt wird, 

Die von der Strede (dritte Operation) fommenden, mit 

Technol. Encyelop, 1. Bd. 35 
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Bändern angefüllten Kannen oder Körbe werden bei B, Fig. 8, 
in einer mit der Länge der Mafchine, parallelen Reihe aufgeftellt. 
Das Band einer jeden Kanne (oder, wenn es nöthig fcheint, die 
Bänder von zwei, auch drei Kannen vereinigt) leitet man über 
ein fchräges Bret f aufwärts, und durch eine eiferne Gabel e 
zwifchen drei Paar Streckwalzen, vom welchen das erjte mit a, 
b, bezeichnet iſt. In Big. 7 ift, der Vereinfachung wegen, der 
größte Theil dieſer Walzen und der dazu gehörigen Theile wegge— 
laffen. Nachdem durd) die Stredwalzen die Bänder gehörig aus: 
gedehnt und verfeinert worden find, laufen fie hinten abwärts, 
nach den Spindeln i hin, wo fie die Drehung erhalten, und fich 
um die Spulen h aufwideln. Die gegenwärtige Mafchine ift 
auf 3o Spindeln eingerichtet, und bearbeitet eben fo viele Bän— 
der auf ein Mahl; zuweilen beträgt diefe Zahl nur 24. Auch 
von den Spindeln find in Fig. 7 nur einige angezeigt, um die 
Berwirrung der Zeichnung zu vermeiden. 

Was die Einrichtung des Strediwerfes beteifft, fo ift darüber 
alles oben (©.535 ff.) Gefagte zu Rathe zu ziehen, fo weit es auf 
die Vefchaffenheit und Wirfung der Walzen Bezug bat. Das 
Geſtell diefes Theiles der Mafchine iſt eine gußeiferne (oder höl— 
zerne) Banf A, auf welcher neun Träger c (Fig. 7) für die Wal- 
zen errichtet find. Die Riffelwalzen a (Fig. 10, Taf. 14) find 
zu vier Stück aus dem Ganzen verfertigt, und werden durch et- 
was dünnere, glatte Hälfe z oon einander getrennt. Sieben 
ſolche Abtheilungen zu vier, und eine Abtheilung zu zwei Walzen 
bilden zufammen die 3o Riffelwalzen, aus welchen die ganze Reihe 
befteht. Die Zufammenfügung (Kuppelung) der Abtheilun- 
gen in ein Ganzes gefchieht mittelft vierediger Löcher x, und eben 
folcher Zapfen y (Big. 10) indem man den Zapfen der einen Ab- 
theilung feit in das Loch der anftoßenden ftedt. Die Drudwalzen 
b find paarweife aus dem Ganzen verfertigt, und auf den Hals 
w (Big. 10), welcher jedes Paar verbindet, drückt wie in Fig. a 
(Taf, 14) der Sattel eines Gewichtes. Diefe Gewichte g, g, 
Big. 7, 8, find auf die ſchon (©. 537) befchriebene Weife ange: 
bracht, d find die Pugdedel der Drudwalzen; eben folche fönnen 
auch unter den Riffelwalzen vorhanden feyn. 

Die Befchaffenheit und Wirkung der Spindeln i erfennt man 
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am beiten aus dem Ducchfchnitte Fig. 11, Taf. ı4. Sie find 
von Eifen, von oben an bis nach a? zylindrifch, von hier bis zu 
dem in eine abgerundete Spige ausgehenden verjtählten untern 
Ende fonifh. Auf diefem Fonifchen Theile ijt eine Rolle k mit 
zwei Schnurläufen feft aufgejtedt, durd) welche die Spindel in 
Umlauf gefegt wird. Auf den zylindrifchen Theil ift die hölzerne 
Spule h gefchoben, welche fih darauf, wie man fpäter fehen 
wird, leicht muß bewegen laſſen. Mit der Spule ift eine andere 
zweirinnige Rolle q, mitteljt eines durchgeſteckten Stiftes r ver— 
bunden, fo daß diefe Verbindung jederzeit augenblicklich aufges 
hoben, und die Spule von der Spindel abgenommen werden 
fann. Das obere Ende der letztern trägt eine in diefem Falle 
wegzunehmende Gabel s t, welche bei v ein kurzes trichterförmi« 
ges Rohr bejigt. Ein Arm diefer Gabel bildet ein oben und unten 
offened Rohr s u; der andere, t, ift nur vorhanden, um jenem 
das Gleichgewicht zu halten. In Fig. 8 find, um Verwirrung 
zu vermeiden, die Gabeln der zwei hier fichtbaren Spindeln weg» 
gelajien, und in Fig. 7 iſt aus dem nähmlichen Grunde nur eine 
einzige gezeichnet. Übrigens erfennt man durch die Vergleichung 
diefer beiden Figuren, daß die Spindeln in zwei Reihen abgetheilt 
find, in welchen fie abwechfelnd ftehen, fo, daß jede. Spindel 
der hintern Reihe zwifchen zwei der vordern Reihe fich befindet. 
Die Abficht diefer Anordnung ift Erfparung von Raum, da die 
Mafchine bedeutend länger feyn müßte, wenn die Spindeln in 
einer einzigen Reihe neben einander Plag haben follten. Wenn 
man fich die Spindeln und die Spulen (welche beide in ihrer Be: 
wegung von einander unabhängig find) gleichzeitig und nach der 
nähmlichen Richtung in Umdrehung begriffen denft, fo findet ihre 
Wirfung auf folgende Weife Statt. Das von den Ötredwalzen 
gehörig ausgedehnte Band tritt Durch die Offnung des Trichters v 
ein, geht aber fogleich durch ein Loch in der Seitenwand deöfel- 
ben wieder heraus, läuft durch dad Rohr u s der Gabel herab, 
und wendet fich endlich auf die Spule. Diefer Weg iſt in Fig. ıı 
durch eine punftirte Linie angezeigt. Die Umdrehung der Spin- 
del bewirft unter den angeführten Umjtänden die Drehung des 
Bandes zu einem groben Faden; und die Gabel st, oder eigent« 


lich das Rohr s derfelben, führt diefen Faden umdie Spule herum, 
35 * 
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Wäre die Bewegung der Spule an Schnelligfeit jerer der Spin 
del gleih, d. h. machten Spule und Spindel in gleicher Zeit 
gleich viel Umdrehungen; fo wiirde ſich die ganze Wirfung auf 
das Zufammendrehen befchränfen. Allein die Spule eilt der Gas 
bel etwas voraus, d. h. macht in gegebener Zeit um eine gewiſſe 
Anzahl Umdrehungen mehr als die Spindel, und hierdurch wird 
die allmähliche und fortdauernde Aufwiclung des Fadens auf die 
Spule bewirft. Geſetzt die Spule mache 40 Umläufe, wahrend 


die Spindel nur 30 vollbringt; ſo werden 30 Umdrehungen der 


Spule durch das Nacfolgen der Gabel für das Aufwiceln un— 
wirfam, und der Faden wird fich ig der That nur 10 Mahl um 
die Spule herumlegen, weil der Erfolg für das Aufwiceln gerade 
fo ift, als hätte die Spindel ftill geftanden, und die Spule 40 — 
30 — ı0 Umdrehungen gemacht. Die 3o Umläufe der Spindel 
haben nur dazu gedient, dem aufgewicelten Baden die ihm nö— 
thige Drehung zu geben. 

Einrihtung und Wirfung der Spindeln ift, wie man aus 
dem Vorftehenden erfieht, im Wefentlichen genau diefelbe, wie 
der Spindel an einem Blachöfpinnrade; mit dem Unterfchiede, daß 
beim Spinnrade dad Aufwiceln nicht fortwährend, fondern im 
Abfägen gefchieht, jedes Mahldann, warn ein Stüf Faden von 
gewiller Länge audgezogen und gedreht if. Bei der Spindelbanf 
find jedoch einige Umjtände zu beobachten, welche die Verrichtung 
des Aufwicelns fehwieriger, und den dazu erforderlichen Mecha: 
nismus fomplizirter machen. Es ift zuerft zu bemerfen, daß durch 
die Umwiclung des Fadens der Durchmeifer der Spule zunimmt, 
und daher eine Umdrehung derfelben eine defto größere Länge auf: 
wickelt, je mehr fie fi) fehon mit Gefpinnft angefüllt hat. Wollte 
man unter diefen Umſtänden die Bewegung der Spule unverän: 
dert laffen, fo würde die vermehrte Gefchwindigfeit des Auf: 
wickelns nothwendig eine mit ihr im Verhältniffe ſtehende Ausdeh— 
mung oder gar dad Abreifen des Fadens zur Folge haben, da das 
Material desfelben (nähmlich das Baumwollband) von den Stred: 
walzen ſtets mit gleicher Gefhwindigfeit nachgeliefert wird. Es 
ift darum erforderlich, die Gefchwindigfeit der Spule (d. h. die 
Anzahl ihrer Umdrehungen in gewilfer Zeit) in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe abnehmen zur laffen, wie ihr Durchmeffer zunimmt, damit 
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die Umfangsgefchwindigfeit ſtets diefelbe bleibt. Ferner ift, um 
eine regelmäßige Vertheilung des Badens auf der Spule, und 
eine eben fo regelmäßige Vergrößerung der legtern, zu bewir— 
fen, nöthig, daß nicht zwei nach einander folgende Umwindungen 
über einander zu liegen fommen, fondern genau und eng Win- 
dung an Windung fich lege. Diefen Zwed erreicht man durch 
Auf und Miederfchieben der Spule längs der Spindel, wobei 
die Bewegung in jeder Richtung gerade fo viel beträgt, als die 
Länge der Spule. Diefe Schiebung muß mit der Drehung lang- 
famer werden, weil fie bei jeder Umdrehung gleich viel, nahm: 
lich eben fo viel, als der Durchmeiler des Fadens, betragen muß. 
Das eben Sefagte wird durch ein Beifpiel deutlicher werden. Ans _ 
genommen, die Stredwalzen lieferten in zehn Sefunden 45 Zoll 
Baden, und diefe Länge foll 30 Drehungen erhalten. Die 
Spindel muß, unter diefer Vorausfegung, 30 Umläufe in zehn 
Sekunden machen, und die Spule fi mit ſolcher Gefchwin- 
digfeit bewegen, daß in zehn Sefunden gerade 45 Zoll aufges 
wicfelt werden. Iſt nun der Durchmeſſer der Spule z. B. 15 Zoll, 
ihre Umkreis folglic, nahe 4: Zoll, fo find hierzu 10 Umd-ehuns 
gen erforderlich, um welche die Spule mehr machen muß als die 
Spindel. Die wirflihe Gefchwindigfeit der Spule wird alfo 
30 + 10 — 4o Umläufe in zehn Sefunden betragen. Iſt 
durch fortgefegtes Aufwickeln der Durdjmeffer der Spule auf 3 

Zoll geftiegen, fo nimmt fie bei jeder Umdrehung 9 Zoll Baden, 
- und folglich bei 5 Umläufen 45 Zoll auf. Ihre Gefhwindigfeit 
darf daher gegenwartig nur mehr 3o + 5 = 35 Umläufe ın zehn 
Sefunden fern. Allgemein verhält fich der Überfchuß an Umdre: 
bungen, welchen die Spule vor der Spindel voraus hat, umge: 
kehrt wie der Durchmeſſer der Spule. Die Gefchwindigfeit der 
Spule muß fich gleidy bleiben, fo lange letztere im Hinaufgehen 
oder Herabjinfen begriffen ıft, und muß fich ändern im Augen» 
blife, wo diefe Bewegung wecfelt, weil dann eine neue Reihe 
von Umwindungen mit größerem Durchmeiler beginnt. Wenn 
z. B. 30 Ummwindungen des Fadens neben einander auf der Spule 
Pas Haben, fo muß im erfien der oben angenommenen Fälle in 
3o im zweiten in bo Sekunden die Spule ein Mahl ihren gerad- 
linigen Weg (auf oder ab) vollenden. 
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Die Bewegung der Streckwalzen, der Spindeln und Spu— 
Ien wird auf folgende Weife hervor gebracht. Eine Welle c’ 
(Fig. 7 und 8), welche durch die ganze Mafchine der Länge nach 
reicht, und mit einem Schwungrade d’ verfehen ift, wird von der 
Betriebswelle der Spinnerei aus durch einen Niemen in Umdre— 
bung gefest , der auf die Rolle a’ läuft; b ift die lofe Rolle (Leer= 
rolle), auf welche diefer Riemen himübergefchoben wird, wenn 
man die Mafchine ftehen laſſen will. Innerhalb der Rolle a‘, 
aber auferhalb des Geftelles, ‚trägt die Welle c/ ein Zahnrad b* 
von 50 Zähnen, welches mittelft des Zwifchenrades c* das Rad 
d? an der verlängerten Achfe der hinterften Riffelwalze (m?, Fig. 
8) umdreht. Diefes Rad d? hat gewöhnlicdy 54 Zähne; es wird 
aber ausgewechfelt, wenn man den Fäden mehr oder weniger Dre- 
hung geben will; denn wenn die Spindeln mit unveränd 
fhwindigfeit umlaufen, fo drehen fie das Gefpinnft defto 
je weniger ihnen die Riffelwalzen davon in einer gegebenen Zeit 
zuführen. Auf der nähmlichen Achfe mit d* ift ein Getrieb et von 
32 Zähnen angebracht, und diefes greift in ein 72z3ähniges Rad 
f? ein. Innerhalb des Geftelles ift auf die Achfe von f? ein aus: 
zuwechfelndes Betrieb g? geſteckt. Diefes Betrieb, welchem man 
gewöhnlich 24 bis 28 Zähne gibt, regulirt die Stredung, und 
Durch dieſe die Beinheit des erzeugten Fadens. Es greift in ein 
4Bzähniged Rad h? am Ende der vordern Riffelwalze (a, Fig. 8) 
ein. Das entgegengefegte Ende der nähmlichen Walze (oder, eis 
gentlicher zu reden, Walzenreihe) trägt ein mit 26 Zähnen verfe- 
henes Betrieb 1, welches mittelft des breiten Zwifchenrades k? 
das 22;ähnige Getrieb i? der mittlern Riffelwalze in Bewegung 
fegt. Da der Durchmeffer aller Riffelwalzen gleich ijt (nähmlich 
ı2 Linien), fo verhalten fih, bei den angegebenen Zähne = Anz 
zahlen des Näderwerfes, wenn man für g* 24 Zähne fest, ihre 
Umfangsgefchwindigfeiten wie ı: 1.18: 4.5, und das geftredte 
Band hat 4+ Mahl die anfängliche Länge. Sind von dem Bande, 
welches die Strecke geliefert hat, und das bier verarbeitet wird, 
620 Fuß auf das Pfund gegangen, fo wiegen nun von dem er: 
zeugten erſten VBorgefpinnflfaden 2790 Fuß ein Pfund, was fait 
der Beinheits - Nummer 5 entfpriht. Das letzte Paar der Rif— 
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felwalzen macht etwa go Umdrehungen in einer Minute, und lie 
fert dadurch 282.6 Zoll des geftrecften Bandes. 

Die Spindeln i (Fig. 7, 8) ftehen mit ihrem untern Ende 
in Pfannen 1, welche auf einer unbeweglichen Leifte oder Banfm 
befejtigt find. Zur Abhaltung des Staubes und der Baumwoll: 
fafern von dem Hhle ift diefe Banf mit hölzernen Dedeln n ver: 
ſehen, in welchen fi), gerade über den Pfannen, Löcher zum 
Durchgange der Spindeln befinden. In Fig. 7 find von den acht 
Dedeln n, welde zufammen die ganze Länge der Banf m einneh- 
men, nur zwei angegeben, um die Pfannen felbft fichtbar zu ma: 
hen. Der zylindrifche Theil einer jeden Spindel geht durch ei: 
nen meflingenen Ring o, und alle 3o Ringe, deren Sffnungen 
genau fenfrecht über den Pfannen 1 feyn müſſen, find an der 
Spulenbanf p befeftigt. Lestere führt diefen Nahmen, weil 
fie beſtimmt ift, nicht nur mittelft der erwähnten Ringe die Spin: 
deln in ihrer geraden Stellung zu erhalten, fondern zugleich die 
auf jenen Ringen ruhenden Spulen längs den Spindeln zu heben 
und zu fenfen, wozu die zwei an ihr befeftigten verzahnten Stans 
gen m?, m? dienen, wie fpäter erflärt wird. Um die Umdrehung 
der Spindeln hervorzubringen, befinden fich auf der Hauptwelle 
ec’ zwei Rollen e‘, f, jede mit vier Schnurläufen von gleichen 
Durchmeffer. Bon jeder diefer Rollen wird die Hälfte der Spinz. 
deln in Bewegung gefegt, mittelft einer Schnur, welche, nach: 
dem fie die Rollen k der Spindeln umfaßt hat, vier Mahl die 
Rolle der Welle c’ umfchlingt. Zwei Leitungsrollen h‘, jede mit 
vier Schnurläufen,, und zwei andere, i“, mit einem einzigen 
Schnurlaufe, welche fich von jenen unabhängig auf den nähmli- 
chen Achfen drehen, dienen, den erwähnten Schnüren die gehö- 
rige Richtung zu geben, und fie zu fpannen. Man fieht in dem 
Grundriſſe Sig. ı, Zaf.a5, den Weg angezeigt, welchen die 
beiden Schnüre um die Rollen der Spindeln nehmen. Lebtere 
find durch die Kreife vorgeftellt, und mit Nummern in eben der 
Drdnung bezeichnet, nach welcher fie von den Schnüren umfaßt 
werden. Die erfte Schnur, », geht nach der Ordnung über die 
Rollen 2, 3, 4; dann zum zweiten Mahle über die Rolle 2, 
welche aus diefem Grunde auch mit 5 bezeichnet ift, u. f. f. liber 
Die Rolle 24 (d. ti. über den zweiten Schnurlauf der Rolle 16) 
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kehrt ſie zurück, und ihre Enden ı und 25 find vereinigt, nach- 
dem fie vier Mahl den Weg um die Rollen h’, und e‘ oder ſ 
(Sig. 7, Zaf: ı4) gemacht haben. Die zweite Schnur, deren 
eintretendes und herausfommendes Ende mit 17 und 24 bezeichnet 
find, fest auf gleiche Weife die zweite Hälfte der Spindeln in Be: 
wegung, indem Die mit einem Striche bezeichneten Zahlen die 
Drdnung anzeigen, nach welcher die Rollen von diefer Schnur 
umfchlungen werden. Die Spindeln laufen in einer Minute bei 
ano Mahl um; ed fommen mithin nahe auf drei Zoll des Ge: 
fpinnftes zwei Umdrehungen, 

Die Umdrehung der Spulen ift, obwohl fie ebenfalls von 
der Welle c/ (Big. 7, Taf. 14) ausgeht, doch von jener der Spin- 
deln unabhängig, und von derfelben, wie fchon gefagt, darin 
verfchieden, daß fie mit abnehmender Gefchwindigfeit vor fich geht. 
Das Mittel, diefen letztern Zwed zu erreichen, ift der von Holz 
oder verzinntem Eifenblech verfertigte abgeftugte Kegel k’, der 
mit der Achfe e“ zugleich ſich dreht, aber dabei die Fähigfeit hat, 
ſich langs derfelben zu verfchieben. Die Art, wie diefes bewirft 
wird, zeigt der Durchfchnitt Fig. 5 auf Taf. »5. Hier ift nahme 
lid) qꝛ eine von dem großen bis zu dem Fleinen Boden des Kegels 
ſich erſtreckende Stange, und p? ein auf der Achfe e mitteljt einer 
Schraube befeftigter gabelartiger Führer, welcher den Kegel mit: 
telft eben jener Stange nörhigt, der Umdrehung von e’ zu fol« 
gen. Im großen Boden des Kegels befindet fi) eine Offnung, 
durch die man zu dem Führer gelangt. Der fleine Boden trägt 
außerhalb einen mit einer Rinne verfehenen Anſatz 0°; diefen um⸗ 
faßt das gabelförmige Ende einer Stange q’ (Fig. 7, Taf. ı4), 
mittelft welcher der Kegel fortgefchoben wird. Gerade unter dem 
Kegel befindet fich eine vertifale zylindrifche Säule p’, auf wel 
cher der Kloben 0’ zweier Leitungsrollen 1’ beweglich ftedt. Eine 
neben dem Kloben ftehende Stange r* verhindert deſſen Drehung, 
ohne ihm die Fähigkeit zu rauben, längs p/ fi zu verfchieben. 
Dad Gewicht des Klobens und der Rollen reicht hin, den endlo- 
fen Riemen n’ zu fpannen, welcher von dem Kegel k’ unter den 
Hollen Y durch, und auf die Feine Trommel m‘ an der Achſe s? 
lauft. Eine Rolle ı* mit vier Rinnen oder Schnurläufen jtedt 
mittelft eines Rohres auf diefer Achfe, und laͤßt fi längs derfek 
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ben auf und ab ſchieben, ohne jemahld aufzuhören, ihrer Umdre⸗ 
hung zu folgen. Die Achfe befigt zu diefem Behufe eine lange 
Furche, und das Innere des Rohres eine entfprechende Zunge 
oder Leifte. Kerner befindet fi) an dem Rohre, unterhalb der 
Rolie, bei u?, eine rund herum gehende Rinne, in welche das ga- 
belförmige Ende eines an der Spulenbanf p befeftigten Armes wie 
v* (Fig. 8) eingreift. Bei der auf und niederfteigenden Bewe— 
gung jener Banf nimmt demnach der das Rohr umfaſſende Arm 
die Rolle t? mit fih, welche daher in gleichem Maße mit den 
Spulen h und deren Rollen q fich hebt und fenft. Dieß ift noth— 
wendig, weil von der Rolle t? aus mittelft zweier endlofer Schnüre 
die Spulen in Umdrehung gefegt werden. Big. 2 auf Taf. 15 
zeigt im Grumdriffe die Anordnung der erwähnten Schnüre, wos 
bei die Rollen q der Spulen wieder, wie oben jene der Spindeln, 
mit Nummern bezeichnet find, um den Bang der Schnüre anzu- 
zeigen. Bon der Rolle t? aus läuft die erfte Schnur, den Punft ı 
als ihren Anfang betrachtet, nach der Ordnung über die Rollen 
2, 3, 4und 5, zum zweiten Mahle auf 3, welche daher auch 
mit 6 bemerft ift; ferner über die Rollen7, B, 9, u. f. f. im⸗ 
mer nach der Richtung der Pfeile. Wenn diefe Schnur über die 
Rolle 22 heraus fommt, geht fie, wie die Zahlen 23 und 24 an- 
jeigen, zum zweiten Mahle über t?, umfchlingt noch die Rolle 
25 (20), und fehrt endlich bei 26 auf t? zurüd, wo ſich ihr Ende 
mit dem Anfange bet ı vereinigt. Die zweite Schnur, welde 
bejtimmt ift, die andere Hälfte der Spulen in Umtrieb zu feßen, 
geht von dem Punkte »’ auf der Rolle t? aus, umfchlingt zuerft 
die Spulenrolle 2°, Eehrt fogleich auf t? zurück, umfchlingt dies 
felbe, wie 3° und 4° anzeigen, zum zweiten Mahle, läuft ſo— 
dann über 5° und nach der Ordnung der mit einem Striche be- 
zeichneten Zahlen über alle anderen Spulenrollen ihrer Hälfte, 
und gelangt zulegt von 24° wieder nach 25° auf t?, wo fich ihr 
Ende an den Anfangspunft 1? anfchließt. Die Rollen w?, w*, 
(Zaf. 14, Fig. 7), welche ſich auf ihren an der Spulenbanf p 
befeftigten Trägern den Rollen der Spulen nad) Erforderniß nä- 
bern laffen, dienen zur Spannung der Schnüre. 

Der fchwierigfte Theil des Mechanismus ift die Vorrichtung, 
wodurch die num erflärte drehende Bewegung der Spulen allmaͤh⸗ 


— 
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lich verzögert, und das den letzteren eigenthümliche, gleichfalls 
verzögerte, Auf- und Niederſteigen längs den Spindelu hervor⸗ 


gebracht wird. Die vertifale Rolle 1’ beſitzt auf ihrer linken Seite 


eine etwas größere Scheibe g/ mit vollfommen ebener, aber nicht 
zu glatter Släche. An diefer Scheibe reibt ſich eine Fleinere, ho— 
rizontale Scheibe x’, deren Umfreis zu dieſem Behufe mit einem 
Lederftreifen befleidet ift. Das untere Ende von der Achfe y* der 
Scheibe x’ fleht in einer Pfanne, welche mit dem Arme v’ des 
großen Winfelhebels t“ v’ fo verbunden ijt, daß fie immer bori- 
zontal bleibt, welche Lage auch der genannte Hebelarm anneb- 
men mag. Oben wird die Achfe y* durch eim ringförmiges La- 
ger gehalten, welches der feitftehende Arm x* mit feinem gabel- 
förnigen Ende umfaßt. Auf der entgegengefegten Seite trägt 
dDiefer Arm eine Rolle y’, über welche eine am Lager der Achfe y* 
befeftigte, mit dem Gewichte z’/ befchwerte Schnur gelegt ift. Das 
Gewicht prefit folcher Geſtalt die Scheibe-x“ feit gegen die Fläche 
von g‘, um den Grad der Reibung hervorzubringen, welcher nö— 
thig ift, Damit die Umdrehung von g’ eine ununterbrochene Dre: 
hung von x’ zur Folge habe. Ein Getrieb w/, deſſen Länge we: 
nigitens gleich feyn muß dem Halbmeſſer der Scheibe g/, befindet 
fi auf dem untern Theile der Welle y?. Es hat aa Zähne, und 
greift in ein 62zähniges horizontales Rad z*. Auf der obern 
Flaͤche des legtern iſt das fonifche Getrieb a? befeftigt, welches 
zur Veränderung der Geſchwindigkeit gewechfelt werden kann, 
gewöhnlich aber 28 bis 30 Zähne befigt. Won diefem Getriebe 
wird das Kegelrad b’ umgedreht, weldes Bo Zähne bat, umd 
deſſen Welle e* iſt. Diefe Welle trägt am entgegengefegten Ende 
ein jechözähniges Betrieb d’, welches in das im Baue einem 
Zeillinge gleichende Rad ſe au-der langen Welle e? eingreift. Man 
fieht m Fig. 9 (Taf. 14) das Rad im Durchſchnitte, nebft dem 
Getriebe d’. In diefer Zeichnung iſt zu bemerfen, daß der Um— 
freid des Rades eine offene, von Zähnen entblößte Stelle g’ 
hat. Wenn bei der Bewegung des Rades und Getriebes neben 
letzteres dieſe Offnung zu ftehen fommt, fo wendet es ſich um den 
legten Zahn herum, tritt in dad Innere des verzahnten Kreifes 
(wie die Punftirung anzeigt), und dreht num, uach der mähnıli- 
hen Richtung ſich fortbewegend, Dad Rad f* verkehrt, Dieß dauert 
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fo lange, bis abermahls die Offnung g? neben das Getrieb kommt, 
worauf fich dasfelbe nun um den legten Zahn diefer Seite herum 
wendet, und wieder auf dem Außern Umkreiſe eingreift. Diefe 
Anordnung bewirft, daß bei unveränderter Bewegung von d’ und 
allen damit zufammenhängenden Theilen, dad Rad P_ mit feiner 
Welle eꝰ abwechfelnd eine Umdrehung rechts, und eine links macht. 
Damit diefer Erfolg eintrete, muß die Achfe c* des Getriebes fich 
feitwärts verfchieben Fönnen, ohne daß der Eingriff zwifchen a® 
und be aufhört. Man bewirkt diefes dadurch, daß man das Ende 
der genannten Achfe, zumächft b?, in eine Hülfe oder ein Lager i? 
ſteckt, worin fie fi drehen kann, diefer Huülfe aber ald abwärts« 
gehende Verlängerung ein fenfrechtes Rohr gibt, welches auf den 
Zapfen des Fonifchen ®etriebes a? geftedt wird. Fig. 4 auf Ta- 
fel 15 zeigt diefe Einrichtung nach größerem Mafftabe und im 
Durdfchnitte. Das zweite Lager der Achfe, zunähft #, muß 
ebenfalls eine Beweglichfeit nach der Seite befigen. Wenn dem: 
nad) das Betrieb d? durch die Affnung des Rades f? heraus oder 
hinein fich ſchiebt, fo macht feine Achfe c? eine entfprechende 
Heine Winfelbewegung um den Zapfen von a®, mittelft des Rob: 
red von i?; as und b* bleiben daher vollfommen im Eingriffe mit 
einander. 

Die oben befchriebene abwechfelnde Drehung des Rades P 
dient, um das Heben und Senfen der Spulen zu bewirfen. Die 
Achſe e? befigt zu diefem Behufe zwei Getriebe n?, n?, welche in 
die Zahnftangen m?, m?, der Spulenbanf p eingreifen, und bier 
durch die letztere, ſammt den darauf ruhenden Spulen, abwedh- 
felnd heben und fenfen. Das Gewicht der Spulenbanf und aller 
derfelben zugehörigen Theile ift durch zwei Gegengewichte m?, 
deren bein* (Fig. 8) am Geftelle befeftigte Schnüre über die Rol: 
len 0*, o*, 0% laufen, aufgewogen; fo, daß die Bewegung mit 
gleicher Leichtigkeit fowohl auf: ald abwärts erfolgt. Die oberen 
‚zwei von den drei erwähnten Rollen eines jeden Gewichtes find 
am Seftelle feft; die untere, über welche die Schnur zuerft läuft, 
ijt mit der Spulenbanf verbunden, fteigt und finft alfo auch mit 
derfelben. 

&o lange die Friftions. Scheibe x’ in der nähmlichen Höhe 
bleibt, alfo von dem nähmlichen Kreife der Scheibe g’ ihre Bewe⸗ 


- 


556 Baumwollfpinnerei. 


gung nimmt, ift auch die auf und nieder fteigende Bewegung der 
Spulenbanf gleihförmig. Wenn aber jene Scheibe x’ in Die Höhe 
geht, fo, daß fie einen Fleinern Kreis auf der Fläche von g/ be> 
rührt, fo muß ihre Bewegung in entfprehendem Maße langfamer 
werden. Diefes ift das Mittel, die Schiebung der Spulen zu 
verzögern. Es ijt aber gezeigt worden (©. 549), daß auch die 
Umdrehung der Spulen in einem angemeffenen Grade eine Verzö— 
gerung erfahren muf. Hierzu dient der ſchon oben (&. 552) be⸗ 
fchriebene Kegel k“, der, wenn der Riemen n’ allmählich auf im- 
mer fleinere Durchmeffer desfelben zu liegen kommt, die Rollen q 
der Spulen mit abnehmender Gefchwindigfeit umtreibt, da er felbft 
mit der Achfe e gleichförmig fchnell fi bewegt. Um diefe Ver— 
änderung zu bewirfen, wird der Kegel längs feiner Achfe fortge— 
fhoben, indeß der auf ihm liegende Riemen fortwährend in der 
nähmlichen vertifalen Ebene bleibt, und durch das Gewicht des 
Klobens 0’ gefpannt wird, Zur Verfchiebung des Kegels dient 
folgender Mechanismus, den man am beften mit Beihülfe der 
Figuren 5, 6 (Anficht von oben) und 7, Taf. ı5, fennen lernt. 
Eine lange gußeiferne: Platte m’, welche zwei horizontal von ihr 
ausgehende Doden 0°, 0? trägt, ift auf der vordern vertifalen 
Fläche der Banf A befefligt. Durch die erwähnten beiden Doden 
geht frei eine zylindrifche Stange n?, welche in Fig. 7, Taf. 15, 
weggelaffen ift, damit mam Die hinter derfelben liegenden Theile 
deutlich fehen fann. Auf diefer Stange befindet fich eine Art Ga- 
bei p? p?, in welcher die auszuwechſelnde Zahnftange q? befeftigt 
it. Die Zähne diefer Stange ftehen ungleich weit von einander, 
und find fo geordnet, daß jeder Zahn der untern Seite zwifchen zwei 
Zähnen der obern Seite fich befindet. Ihre Anzahl hängt von 
der Anzahl Umwindungen des Gefpinnftes ab, welche zur Anfül: 
lung einer Spule erforderlich find; fie beträgt in dem meiſten 
Sällen 20 oder 22. Die Stange n? ift in den Doden 0° verfchieb: 
bar, wie die Gabel p? der Zahnftange auf der Stange n* umd 
längs der Fläche von m’, wo zwei Cappen u?, u? angebracht find, 
um die Gabel in ihrer geraden Richtung zu erhalten. Auf der 
Platte m? befinden fich die Drehungspunfte der zwei Sperrhaken 
w’, x?, von welchen der obere durch feine eigene Schwere, der 
unsere durch ein Gegengewicht y? gegen die Zahnftange gedrückt, 
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und zwifchen die Zähne derfelben einzufallen genöthigt wird. Man 
fieht in Sig. 6, Zaf. 15, bei v? den Zapfen des Sperrhafens we 
allein, weil der Hafen, um Undeutlichfeit zu vermeiden, wegge- 
laffen ift. Eine Stoßftange 1’, auf welcher fi oben, bei s?, ein 
Stift befindet, geht hinter der Zahnftange, zwifchen diefer und 
der Platte m? hinauf, und hat die Beftimmung, nad) Erforder: 
niß einen oder den andern der beiden Sperrhafen auszuheben : 
den obern, indem das obere Ende der Stange felbjt Dagegen ftößt; 
den untern mittelft des eben erwähnten Stiftes s’. Nie find das 
ber beide Sperrhafen zugleich ausgehoben, fondern entweder der 
untere oder der obere hält die Zahnftange feit, indem er fich gegen 
einen ihrer Zähne ftämmt. Die vertifale Bewegung auf- oder 
abwärts, welche die Stange 1? erhalten muß, um das Ausheben 
der Sperrhafen zu bewirfen, wird ihr von der Spulenbanf p ge— 
geben, indem an diefer ein horizontaler Arm v? (Fig. 8, Taf. ı4) 
befeftigt ift, der jene Stange umfaßt. Auf der Stoßſtange find 
zwei Ringe h’ und k?, jeder mittelft einer Schraube, befeftigt. 
Wenn die Spulenbanf im Hinaufgehen begriffen ift, fo ftößt am 
Ende diefer Bewegung der Arm v? gegen den Ring h’, hebt die 
Stange 1 daran empor, und entfernt alfo den Sperrhafen we 
(Fig. 7, Taf. 15) von dem Zahne der Stange q’, vor welchem 
er eben liegt. Beim Herabgehen der Spulenbanf aber begegnet 
v2, wenn die Bewegung in diefer Richtung beinahe beendigt iſt, 
dem Ringe k?, zieht mittelft desfelben die Stange 1? etwas yerab, 
und bewirft fomit die Entfernung des Hafens x? (Fig. 7, Taf. 15) 
von der Stange q?. Jedes Mahl, wenn einer der Hafen ausge: 
hoben wird, erhält die Zahnjtange die Freiheit, ſich um ein klei— 
ned Stüc in der Richtung des Pfeiles (Fig. 7, Taf. 15) fortzus 
bewegen; fo weit naͤhmlich, daß der andere S:perrhafen an dem 
nächften ihm begegnenden Zahne anſteht. Man wird mun Die 
Urfache begreifen, warum die Zähne an der obern und untern 
Seite der Stange q’ nicht einander gegenüber, fondern abwech: 
felnd ftehen. | 

Bon der Zahnftange aus wird auf folgende Art die Schie— 
bung des Kegeld k’ und die Hebung der Achfe y?, diefe wie jene 
in immer feiner werdenden Abfägen, hervorgebradht. Ein gros 
fer rechtwinfliger Hebel 1’ v/, der feinen Drehungspunft bei p* 
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hat, befigt am obern Ende feined langen Armes rt’ einen Tänglichen 
Einfchnitt, durch welchen ein an der Zahnftange q? befindlicher 
Stift r? geht (Big. 5,6,7, Taf.ı5); fo zwar, daß der Hebel der 
Bewegung der Zahnftange folgen muß. Das Ende des kurzen 
Hebelarmes trägt, wie ſchon erwähnt worden ijt, die Pfanne der 
Achſe y*; daher wird, in dem Maße, wie die Zahnſtange vorrüdt, 
die Friftions:Scheibe x’ gehoben, und dem Mittelpunfte von g/ 
genähert, folglic) ihre Umdrehung und die Schiebung der Spulen 
langfamer gemacht. Auf der zylindrifchen Stange n? ijt-ferner, 
mittelft des Rohres z° (Fig. 7, Taf. 15) und einer Schraube, das 
mit einem langen Einfchnitte verfehene Stüd s“ s/ befeitigt. Eine 
Gabel u u, welche mittelft der Schraubenmutter a* in dem Aus: 
fohnitte feitgeftellt ift, umfaßt den Arm ı/ des Winfelhebels; und 
ein auf der Fläche von s’ eingenietetes Rohr r’ ift beſtimmt, die 
Ziehftange q’/ des Kegeld k’ (Fig. 7, Taf. 14) aufjunehmen. Ein 
Gewicht FF, deſſen Schnur b* an der zylindrifchen Stange n? 
feftgemacht ift, ftrebt diefe Stange beftändig iu der Richtung des 
Pfeiles fort zu ziehen. Diefer Anordnung gemäß wird durch die 
Stange.n?, jedes Mahl, wenn die Stoßſtange 1’ einen der Sperr- 
bafen aushebt, der Kegel k/, der Hebel t/ vw’, und von diefem die 
Zahnftange q’, in Bewegung gejegt. Es ift offenbar, daf man 
die Bewegung deö Kegeld größer oder Fleiner machen kann, in- 
dem man die Gabel u u weiter oben oder unten in dem Ausfchnitte 
von s* befeftigt. Die Anzahl der Zähne an der Stange q’ iſt fo 
berechnet, daß die Spulen gerade voll find, wenn der legte Zahn 
vor den Sperrhafen gelangt ift, und von demfelben ausgelajfen 
wird. Alddann gleitet die Zahnjtange, von nichts mehr aufgehal: 
ten, durch den Zug des Gewichtes f* plöglich und weit fort, und 
bringt, durch dıefe Bewegung felbit, die Mafchine zum Stillſte— 
ben, wozu folgende Vorrichtung angebracht it. Ein rechtwinfli- 
ger Hebel, der feinen Drehungspunft in g* hat, befindet fich auf 
der Seitenfläche der Bank A, und befigt am Ende feines horizon- 
talen Armes eine Rolle d*, über welche die Schnur b+ des Ges 
wichtes f* gelegt if. Das Ende des fenfrechten Armes ijt gabel- 
förmig, und umfaßt die lange und dünne Stange kt, an deren 
entgegengefegtem Ende der Trichter 1* befejtigt ift. Durch dieſen 
Trichter läuft der die Maſchine in Bewegung fegende Riemen auf 
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ie Rolle a’ hinab. Mit dem Winfelhebel iſt bei h* eine andere 
Dtange c* verbunden, welche mit einem bei e* befindlichen Eins 
ichnitte auf der Dode o? liegt, und hierdurch den Hebel g*,, dem 
Sewichte ft zum Troß, in feiner aufrechten Stellung erhält. In 
dem Augenblide nun, wo, wie oben erwähnt, die Zahnitange q? 
frei wird, ftößt beim fchnellen Vorwärtsgehen derfelben der Arm 
p? ihrer Gabel gegen die untere, abgejchrägte Seite von e?, hebt 
diefe Stange empor, und macht fomit den Hebel g* frei, deſſen 
jenfrechter Arm durch den Zug des Gewichtes fich neigt, die 
Stange k? an dem auf ihr befeftigten Ringe i* vor fich her treibt, 
und alfo mittelft des Trichterd 1? den Riemen auf die loſe Rolle b’ 
binüber fchiebt. Daß man auch zu jeder andern beliebigen Zeit 
die Mafchine fann zum Stillftehen bringen, bloß indem man 
die Stange k? mit der Hand fchiebt, ift ohne Erinnerung einzus 
jeben. 

Man wird nad) dem Bisherigen die Wirfung der Spindel: 
banf völlig überfehen fönnen. Es erübrigen nur noch einige nach— 
trägliche Bemerfungen über den Kegel k/, die Zahnftange q’, und 
die Gefchwindigfeit der Arbeit. 

Wenn man den Durchmeffer der leeren Spulen fennt, und 
weiß, wie viele Umdrehungen fie in gegebener Zeit machen mülfen, 
um das von den Strecdwalzen und Spindeln gelieferte Gefpinnft 
richtig aufzuwiceln; fo läßt fih, indem man die Durchmeifer der 
Rollen q und t?, fo wie der Trommel m‘ (Fig. 7, Taf. ı4) be: 
rücfichtigt, feicht der Durchmeifer finden, welchen der Kegel zur 
Hervorbringung jener Anzahl von Umdrehungen haben muß. Dier 
fes ift der Durchmeifer für die größere Grundfläche. Der Durch: 
meffer der fleinern ergibt ſich auf diefelbe Weife, wenn der Durch: 
meffer der Spulen vor der legten Umwidlung, alfo auch die jegt 
in einer gewiſſen Zeit nöthige Anzahl von Umdrehungen, befannt 
ift- Die Länge des Kegels ijt willfürlich, darf aber nicht zu Flein 
genommen werden, damit er nicht zu ſpitzig außfalle, und der 
Riemen möglichft vollfommen die Oberfläche in feiner ganzen Breite 
berühre. Es fommt nun darauf an, die Größe des Raumes zu 
beftimmen, um welchen der Kegel nach jeder vollendeten Umwin— 
dung (oder eigentlich Reihe von Umwindungen) des Gefpinnftes 
um die Spule fortgefchoben werden muß, weil hiervon die Stel: 
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lung der Zähne an der Stange q’ abhängt. Es unterliegt feinem 
Anftande, diefen Raum für alle auf einander folgenden Verſchie— 
bungen durch Rechnung zu fiuden, und darnach die Verzahnung 
der Stange einzurichten; man wird aber folgendes bequemere 
Verfahren vorziehen. Wenn aus der Länge des Kegelö die Länge 
‘ der Zahnflange gefunden ift, fo nimmt man leptere zum Halbmefs 
fer, um aus dem Punfte a (Fig. 8, Taf. 15) einen WViertelfreis 
be zu befchreiben; theilt dieſen in fo viel gleiche Theile, ald Zähne 
auf der Stange erforderlich find; trägt von a nach d den Durdh- 
mefjer einer vollen Spule auf, und zieht aus d gerade Linien nach 
allen Xheilungspunften des Bogens. Die Durdfchnitte diefer 
Linien mit a c geben die Stellen für die Zähne auf der Stange. 
Die Anzahl der Zähne ift gleich jener der Umwindungen , durch 
welche die Spule angefüllt wird ; daher muß man für feineres Ge: 
fpinnft eine Zahnſtange mit mehr Zähnen einfegen. 

Eine Grobfpindelbanf von der hier befchriebenen Einrichtung 
liefert von jeder Spindel des Tages (in zwölf Stunden) 6 bis 6; 
Pfund Vorgefpinnft, von der Feinheit Nr. 5 bis ı (d. 5. wovon 
bei 3000 Fuß auf das Pfund gehen). Eine Perfon faun uber 
zwei Spindelbäufe die Aufficht führen, die abreißenden Fäden er- 
gänzen, und die voll gewordenen Spulen gegen leere umtaufchen, 
Der Abfall bei diefer Mafchine befteht in den von abgerijfenen 
Fäden weggenommenen Stüden, und wird fo wie jener der Stre⸗ 
den (&. 541) verwendet. 

Man hat der Spindelbanf eine Emrichtung zu geben ver- 
fucht, wodurch der Mechanismus zur Verzögerung der Spulen- 
bewegung erjpart werden könnte. Das Wefentliche hiervon ift an 
der in Big. 12, Taf. 5 gezeichneten Spindel angegeben. Die 
Spindela wird mittelft des an ihr befindlichen Fonifchen Betriebes 
b umgedreht. Sie trägt oben einen Rahnıen c c, und über die 
fem, auf dem Bogen d d, einen Trichter e, durch welchen der 
von den Streckwalzen fommende Faden herein läuft, um auf die 
horizontal liegende Spule £ zu gelangen. Die Achje der legtern 
ftecft in langen fenfrechten Spalten ded Rahmens c ec, worin fie 
fih, wenn ihr Durchmeifer zunimmt, heben kann. Die Spule 
felbft ruht auf dem Umfreife einer Walze g, deren über den Rab: 
men c hinausragende Achſe an ihren Enden zwei fonifche Räder, 
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hund i, trägt. Unter dem Rahmen ift ein doppelt verzahntes 
Rad kl loſe auf die Spindel geſteckt. Im die obere, Fonifche 
Derzahnung 1 desfelben greifen h umd i ein; mitteljt der untern, . 
k, empfängt das Rad eine Drehung, welche unabhängig von je: 

ner der Spindel, nach der nähmlichen Seite hin gerichtet, aber 
langfamer ift. Wäre diefe Bewegung des Rades kl nicht, fo 
würden alle angegebenen Theile mit der Spindel, und mit eben 
der Gefchwindigfeit, wie diefelbe, umlaufen; der durch e eintre- 
tende Faden wurde bloß gedreht werden. Durch den Eingriff, 
welcher dem Rade k 1 feine eigenthiümliche Bewegung gibt, wird 
aber diefes Rad gegen die Spindel etwas zurüdgehalten, während 
das an der Walze g befeftigte Rad h mit unverminderter Schnel- 
ligfeit im Kreife herumgeht. Die Folge davon tft, daß h, und 
folglich die Walze, fich mit entfprechender Gefhwindigfeit um die 
horizontale Achje dreht. Das Rad i iſt an der Achfe von g nicht 
feſt, fondern ftedt nur lofe darauf, weil es genöthigt ijt, fich 
nach entgegengefegter Richtung zu drehen. Die Reibung der 
Walze g an der darauf liegenden (allenfall$ noch befchwerten) 
Spule f dreht leßtere um; und da diefe Bewegung am Umfreife 
mitgerheilt wird, fo gefchieht die Aufwiclung ſtets mit gleichför« 
miger Gefchwindigfeit, der Durchmeiler der Spule mag immerhin 
zunehmen. Um die fonft gewöhnliche Scyiebung der Spule zu 
erfegen, muß noch oben auf dem Rahmen ec c eine Vorrichtung 
angebracht werden, welche den durch den Trichter e gefommenen 
Faden längs der Spule hin und ber führt. Es iſt überflüſſig, 
diefelbe zu befchreiben. Sie ift nicht einfach, und macht, da fie 
fich gleich dem NRäderwerfe hi kl bei jeder Spindel wiederhohlt, 
die ganze Mafchine fo fomplizirt, daß die Einrichtung der Spin: 
delbänfe mit vertifal fiehenden Spulen wohl immer den Vorzug 
behalten wird. Das Nähmlicye gilt in Bezug auf einen andern 
Verfuh, den man gemacht hat, nähmlich die, ebenfalls durch 
Reibung von einer Walze umgedrehten, horizontalen Spulen ganz 
von den Spindeln zu trennen, legteren die Geftalt eines Rohres 
zu geben, durch welches der Faden läuft, und fie während ihrer 
Umdrehung zugleich vor den Walzen hin und her zu fchieben. Bes 
achtenöwerth fcheint dagegen der Vorſchlag zu ſeyn, die Drehung 
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ohne Spindeln, durch einen fich fchnell bewegenden Riemen ohne 
Ende zu bewirfen, zwifchen deflen einander faft berührenden Thei⸗ 
len die geſtreckten Bänder durchgehen. 


Fünfte Dpyeration. 
Das zweite Spinnen, 


Die lockeren, wenig gedrehten, faft fingerdiden Fäden, 
welche durch das erfte Spinnen auf den Laternen= oder Grob: 
fpindelbänfen erzeugt find, werden bei diefer Operation durch wei: 
tere Verfeinerung und ftärfere Drehung in grobe Fäden, beiläufig 
von der Dice des Bindfadens, verwandelt, welche man gewöhn« 
lich VBorgefpinnft, und daher die Operation felbft das Vor: 
fpinnen nennt. Es ift hier die Bemerfung zu machen, daß die 
Drehung beim zweiten Spinnen nidyt in derfelben Richtung Statt 
findet, wie das erjte Mahl, fondern daß die zweite Drehung der 
‚erften entgegengefegt ift, mithin der Baden zuerft aufgedreht, und 
dann wieder fefter, aber verfehrt, zufammengedreht wird. Der 
Gebrauch hat diefes Verfahren eingeführt; obfchon fich Feine halt⸗ 
bare Urfache dafür angeben läßt, und es vielmehr zwedwidrig 
feheint, eine Arbeit zu verrichten, die man dann ohne Nugen wies 
der zerftört. Würde man fchon beim erften Spinnen den Fäden 
die Drehung nach jener Seite geben, nach welcher fie beim zweis 
ten Spinnen bewirft wird, jo brauchte man bier nur das Feh— 
lende nachzutragen, wobei eine wirkliche Erfparung an Kraft, 
oder ein Gewinn an Schnelligfeit der Arbeit, Statt fände, 

Die Mafchinen, welcye man zum zweiten Spinnen anwen- 
det, find verfchieden. In vielen Babrifen bedient man ſich noch 
der ehemahls allgemein in Gebrauch gewefenen Borfpinnma- 
fhinen (engl. Streicher oder Billy, franzöf. Machine a filer 
en gros, ou en doux, Mull-jenuy en gros); in anderen ift zu 
diefem Behufe eine etwas veränderte Spindelbanf (Fein 
fpindelbanf, engl. Jack frame, franzöf. Banc a broches en 
fin) eingeführt. 

I) Die gewöhnlihe VBorfpinnmafchine (auch Grob: 
ſtuhl genannt) gleicht in ihrer Einrichtung, bis auf einige geringe 
Unterjchiede, der zum dritten Spinnen oder Feinfpinnen üblichen 
Mulemafchine, deren Befihreibung man unten (S. 573) findet. Die 
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mit den groben Faͤden der Laternen⸗ oder Grobſpindelbank ange: 
füllten Spulen werden oben im hintern Theile des Geftelles in 
zwei Reihen über einander aufgeftedt; diefe Fäden gehen zuerft, 
fo wie auf der Spindelbanf, durch drei Paar Stredwalzen, und 
beim Austeitte aus denfelben nach den Spindeln him Letztere 
baben feine Spulen, fondern wickeln den Baden um fich felbit auf, 
nachdem fie ihn zufammengedreht haben, Sie ftehen in einer mit 
den Strecfwalzen parallelen Reihe, auf einem Wagen, der fich 
während der Umdrehung der Stredwalzen allmählich auf ungefähr 
fünf Fuß von denfelben entfernt, Die Gefchwindigfeit, mit wel: 
cher diefe Bewegung gefchieht, übertrifft ein wenig die Umfangs» 
gefhwindigfeit des legten Streddwalzen- Paares; fo zwar, daß der 
Wagen hierdurch einen bei fünf Fuß langen Baden, welchen er von 
den Walzen erhält, etwa noch um vier Zoll verlängert Wenn 
der Wagen am Ende feines Weges angefommen ift, fo wird er 
wieder gegen die, augenblicklich fill ftehenden, Walzen hinein» 
geführt, welche nun die Fäden um fich aufwideln. Auf diefe 
Weiſe wird fortwährend mit dem Spinnen (d, i. Ausziehen und 
Drehen) und mit dem Aufwiceln abgewechfelt: Wenn die Spin» 
deln ganz angefüllt find, fchiebt man die muffartigen Garnwicel 
von denfelben herab, und ftedt fie auf andere, hölzerne, Spindeln, 
oder blecherne Röhrchen, mit welchen fie auf die Beinfpinnmas 
ſchine, zum dritten Spinnen, gebracht werden. Bon den gerifs 
felten Walzen des Streckwerkes haben die erften zwei neun Linien 
Durchmeifer und 45 Riffeln, die dritte 12 Linien Durchmeifer 
und bo Niffeln. Eos einer Umdrehung der erften Walze macht 
die zweite etwa i75, die dritte 3, 4, auch wohl (wenn man feiner 
pinnen will) — Umdrehungen. Die Faden werden demnach 
auf das 4= bis 5fache, und darüber verlängert, Die Vorfpinn» 
nafchinen haben im Allgemeinen halb fo viel Spindeln als die 
Mulemafchinen zum Seinfpinnen, bei gleicher Lange; weil die 
Dpindeln, wegen der größern Dice des Fadens größer, und weis 
er von einander entfernt feyn müjfen, Am gewöhnlichten beträgt 
ie Anzahl der Spindeln go oder 108. Hierin, ferner in der 
jeringern Streckung der Fäden bei der Vorfpinnmafchine, und 
ndfich in dem Umftande, daß die Drehung mit der Stredfung 
ugleich aufhört —— fie bei den Feinſpinnmaſchinen etwas 
36 * 


50%. Baumwollfpinnerei. 


länger dauert), Tiegen die Haupriluterſhide zwiſchen den Bor: 
und Feinfpinnmafchinen. 

I) Die Feinfpindelbanf, welde, wie erwähnt, be- 
reits häufig an die Stelle der Vorfpinnmafchine getreten ift, ſtimmt 
mit der oben ausführlich befchriebenen Srobfpindelbanf faft in allen 
Hanptpimften überein. Die bemerfenswerthen Unterfchiede, welche 
man mit Hilfe der Zeichnungen Fig. 7 und 8 auf Taf. ı4 leicht 
verjtehen wird, laſſen ſich im folgende Punkte zufammenfaifen : 

1) Im obern Theile des Geſtelles ift ein Rahmen ange: 
bracht, in welchem die mit dem dicken Vorgefpinufte angefüllten 
Spulen der Grobfpindelbanf, auf hölzernen Spindeln ſteckend, in 
zwei über einander befindlichen Reiben aufgeftellt werden, fo, daß 
ihre Fäden, um nad) den Stredwalzen zu gelangen, etwas fchräg 
abwärts laufen müffen. Dagegen fehlt das ſchraͤge Bret f. 

2) Stredwalzen find in jeder Reihe nur halb fo viel vorban- 
den, ald Spindeln find; fo daß zwifchen jedem Walzenpaare zwei 
Fäden durchgehen. Weil aber die Fäden, wenn fie immer die 
nähmtiche Stelle der Walzen berühren, mit der Zeit Rinnen in 
die Drudwalzen eindrüden, und dann nicht mehr hinreichend 
ftarf gefaßt werden; fo hat man eine Veranftaltung getroffen, 
wodurd die Gabeln e, welche den Fäden bei ihrem Eintritte zur 
Leitung dienen, langſam hin und her gefchoben werden. Zu die 
ſem Behufe verfieht man das linfe Ende der vordern Riffehvalze a, 
außerhalb des Getriebes 1!, mit einigen Schraubengängen,, und 
laͤßt diefe in em horizontales Rad von 100 Zähnen eingreifen. 
Auf der obern Fläche diefes Rades ſteht außerhalb des Mittel: 
punftes ein Stift, der ald Kurbelwarze dient, um mitteljt einer 
angehängten Meinen Ziehftange die Leifte, auf welcher fich die oben 
erwähnten Gabeln befinden, längs den Walzen bin und ber zu 
führen. Zuweilen bringt man ein doppeltes Streckwerk, nähm: 
lich zwei Mahl drei Walzenpaare, an, um eine größere Verfeine: 
rung des Fadens zu bewirfen. Ä 

3) Die Spulen find Fleiner, naͤhmlich nur 6 oder + Zoll 
lang, und in größerer Anzahl (48 bis 60) vorhanden, Die Spin: 
deln find im Verhältniffe kürzer. 

4) Die Rollen k der Spindeln find nicht größer als jene q 
der Spulen. Die Trommel m‘ ift geößer. Die Folge davon iſt, 
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Daß die Spulen Tangfamer unlaufen, als die Spindeln, und 
zwar, weil bier das Aufwickeln des Gefpinnftes nicht auf diefelbe 
Weiſe wie bei der Grobfpindelbanf vor fich geht. Bei der Be: 
fchreibung der legtern ift (&. 548) gefagt worden, daf die Spu— 
Ien den Faden um fich aufwideln, vermöge eined Überfchuffes von 
Gefhwindigfeit, den fie vor den Spindeln voraus haben, Der 
Zwed fann aber auch auf dem entgegengefepten Wege, ‚nähmlic 
Dadurch erreicht werden, daf man die Spule hinter der Spindel 
zurücfbleiben laßt. Im der That, wenn 3. B. die Spindel 3o 
Umläufe macht, während die Spule nur 20 Mahl um ihre Achfe 
fich dreht ; fo ift der Erfolg gerade fo, ald wenn die Spule fill: 
geftanden wäre, und die Spindel 30 — 20, d.i. 10 Umgänge 
gemacht hätte: es widelt ſich nähmlich der durch die Gabel der 
Spindel herumgeführte Faden zehn Mahl auf die Spule. Die 
Urfache von diefer Abänderung des Aufwiclungs =: Prozeifes it 
Durch Die Betrachtung gegeben, daf, bei der zur ftärfern Drehung 
des Fadens nöthigen größern Schnelligfeit der Spindeln auf der 
Feinbanf, die Gefchwindigfeit der Spulen gar zu groß ausfallen, 
und daher unnöthigen Kraftverluft mit fich führen müßte, wenn 
man die Einrichtung der Grobbanf in dieſem Punfte auch hier bei« 
behielte. 

5) Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Spulen umlaufen, 
muß zunehmen, wenn ihr Durchmeſſer zunimmt, damit ſie um we— 
niger gegen die Spindeln zurück bleiben. Wenn etwa (um das 
S. 549 angenommene Beiſpiel wieder zu wählen) ein Stück Faden 
von 45 Zoll Länge 30 Drehungen erhalten ſollte, ſo müßte zu 
dieſem Behufe die Spindel ebenfalls 3o Umläufe machen. Die 
Spule hingegen müßte, wenn ihr Umfreis 45 Zoll betrüge, um 
10, und wenn er auf 9 Zoll gewachfen wäre, um 5 Umdrehungen 
weniger vollbringen: im erftern Falle alfo 20, im legtern 25. 
Überhaupt verhält ſich hier der Überfhuß an Umdrehungen, wel: 
chen die Spindel vor der Spule voraus hat, umgefehrt wie der 
Durchmeffer oder Umfreis der Spule. Man erreicht diefe Be: 
fchleunigung der Spulen durch Umfehrung des Kegels Kk/, der bei 
der Feinbanf feine größere Bafis dort hat, wo in der Grobbanf 
die kleinere fich befindet, und alfo dergeftalt gefchoben wird, daß 
der Riemen n‘ allmählicy dem dickern Ende fich nähert. 
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6) Spindeln und Spulen laufen nad einerlei Richtung 
um, wie bei der Grobbanf, aber nicht nach der nähmlichen wie 
dort; weil die Drehung des Fadens nach der entgegengefegten 
Seite gefchieht (S. 562). Man erhält diefen Erfolg durch ver 
fehrte Umdrehung des Kegels k‘ und feiner Achfe. 

7) Die Schiebung der Spulen längs den Spindeln muß 
zwar ebenfalld mit dem Wachfen des Durchmeſſers der Spule lang⸗ 
famer werden, aus dem (©. 549) erflärten Grunde; allein fie iſt 
überhaupt fehon weniger fehnell, weil das Gefpinnft feiner ift. 
Man macht darum die Getriebe n?, n?, welche die Spulenbanf 
an ihren Zahnftangen m? heben und fenfen, von geringerem 
Durchmeffer, gibt auch dem Getriebe w‘ mur ı2, dem Rade z* 
dagegen 70, und dem audzumwechfelnden Fonifchen Getriebe a’ 22 
bis 26 Zähne. 

8) An der Stelle des 5o zähnigen Rades b? ift ein 24 zaͤh⸗ 
niges Getrieb angebracht, welches bewirft, daß, die gleiche Ger 
fhwindigfeit der Achfe c’ vorausgefegt, die Stredwalzen fich im 
Berhältniffe 24 : 50 langfamer drehen, und alfo in der Minute 
ftatt 282.6 ZoU nur 1355 Zoll Baden liefern. Auf diefe Länge 
fommen bei 250 Umdrehungen, mithin auf 3 Zoll ded Fadens 
5- Umdrehungen. Die auf der Grobbank (&, 552) dem Faden 
gegebene fhwache Drehung ijt durch die Stredung fo ausgedehnt 
worden, daß fie in gar feine Betrachtung mehr fommt, und die 
entgegengefegte Drehung, welche dem Gefpinnfte jegt ertheilt wird, 
nicht merflich vermindert. In der That, da die Stredung durch 
die Walzen ungefähr auf das Fuͤnffache fleigt (mehr oder weniger, 
je nachdem es die Zeinheit des zu erzeugenden Garnes verlangt), 
drei Zoll des Fadens alfo auf 15 Zoll verlängert worden find, fo 
ijt kaum + einer Umdrehung auf einem Zoll Länge übrig geblieben; 
wogegen die neue Drehung faft vierzehn Mahl fo viel beträgt. 

Der von der Zeinfpindelbanf gelieferte Baden ift ungefähr 
von der Feinheits Hummer 45, wenn er von der Grobbanf mit der 
(2. 550) angezeigten Feinheit gefommen ift. Das Erzeugnif kann 
des Tages gegen ı Pfund von jeder Spindel betragen: Eine 
Perſon beforgt zwei Spindelbänfe. Der Abfall hier, fo wie bei 
den gewöhnlichen Vorfpinnmafchinen (S. 562), befteht in den 
Stücken der von felbit abreißenden Bäden und derjenigen, welche 
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der auffehende Arbeiter, wenn er fehr ungleiche Stellen darin be: 
merft, abreißt; ferner in den an den Stredwalzen hängen blei- 
benden Baumwollfafern. Er wird der rohen Baumwolle bei der 
Bearbeitung auf der Pugmafchine (dem Batteur Eplucheur, 
S. 500) zugemifcht. 


Sedhödte Dyeratioı. 
Das dritte Spinnen. 

Diefe Operation, welche gewöhnlich das Feinſpinnen 
genannt wird, vollendet die Erzeugung des Garnfadend, indem 
dad von der Vorfpinnmafchine (S. 562) oder der Feinfpindelbanf 
(S. 564) gelieferte Vorgefpinnft noch ferner zu dem erforderlichen 
Grade ausgedehnt, und zugleich fo ftarf, als es nöthig iſt, ge— 
dreht wird. Es find zwei Hauptarten von Spinnmafchinen (ein: 
fpinnmafdhinen, Seinftühle, engl. Spinning machines, 
franzöf. Machines à filer en fin) hierzu gebräuchlich, welche fich 
Durch die Art, wie der gefponnene Faden aufgewicelt wird, von 
einander unterfcheiden: nähmlich die Watermafchine und die 
Mulemafhine. Eritere hat nur in einzelnen, fpäter anzuges 
benden Fällen den Vorzug; die größte Zahl der Spinnmafchinen, 
welche in den Fabrifen gefunden werden, bejteht in Mulema« 
fhinen. Die Befchreibung der — Watermaſchine ſoll 
jedoch den Anfang machen. 

I) Die Water-Spinnmaſchine, Droſſelmaſchine, 
(engl. Water spinning frame, Throstle, franzöf. Continue) hat 
nach der jegt allgemein gebräuchlichen Bauart folgende Einrich« 
tung, welche auf Taf. ı5, Fig. 9, im fenfrechten Durchfchnitte 
abgebildet iſt. Die hier gezeichnete Mafchine ift eine doppelte, 
d. 5. eine ſolche, welche zu beiden langen Seiten des Geftelled 
eine Reihe Spindeln, fammt allen dazu gehörigen Theilen, befigt. 
Die mit dem VBorgefpinnfte von der Zeinfpindelbanf oder der Mule: 
Borfpinnmafchine angefüllten Spulen oder Spindeln find bei a, a, 
in zwei Reihen aufgeftellt. b, c, d, find drei Paar Stredwalzen, 
Durch welche der durchgehende Baden auf die fchon befannte Art 
zum erforderlichen Grade verfeinert wird. Beim Austritte aus den 
vorderjten Walzen läuft jeder Baden durch einen Drabtring e, 
Der ihm die feufrcchte Richtung nad) der Spindel fg hin gibt, 
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Die Spindeln, welche das Zuſammendrehen und Aufwickeln des 
von den Walzen ihnen zugeführten Fadens gleichzeitig und ohne 
Unterbrechung verrichten (daher die franzöſiſche Benennung Con- 
tinue), find entweder von Stahl, oder von Eifen und am untern 
Ende verftählt. Sie ftehen bei g in Pfannen, gehen bei v durch 
einen Ring, der fie in ihrer Richtung erhält, und drehen fich mit 
außerordentlicher Schnelligfeit um ihre Achſe. Die Spule h, 
welche den gefponnenen Baden aufnehmen fol, ftedt loſe auf der 
Spindel, und ruht, unabhängig von der Umdrehung der legtern, 
auf einer blechernen Schiene (derBlehbanf,Spulenbanfjl. 
Ganz oben ift auf die Spindel eine aus Eifendraht beftehende 
Gabelik feſtgeſteckt oder feftgefchraubt, welche bei f ein furzes, 
an der Seite mit einem Löchelhen verfehenes Rohr bildet. Der 
Baden tritt Durch diefed Rohr fenfrecht ein, geht durch das Sei⸗ 
tenloch heraus, und endlich durch das zu einem Ringe gebogene 
“ Ende des Armes oder Flügels i auf die Spule. Durch den Um: 
lauf der Spindel wird die Drehung des Fadens zwifchen f und den 
Walzen d bewirft. Das Aufwinden geſchieht auf folgende Weite. 
Da die Spule mit der Spindel feine andere Verbindung bat, als 
jene durch den Faden, fo würde fie ohne diefen ganz umbewegt 
bleiben. Der Baden aber zieht Die Spule nach fih, fo, daß dier 
felbe der Bewegung der Gabel und der Spindel folgen muß. Wenn 
man fich vorftellt, daß der Faden von den Walzen d feitgehalten 
werde, und daher vollfommen gefpannt fey; fo wird man einfe 
ben, daß die Zufammendrehung desſelben der einzige Erfolg ſeyn 
fann. Dun höre aber einen Augenblid die Spannung auf, indem 
z. ®. die Walzen d ein etwa zolllanges Stüdchen Baden vonvärts 
führen. Die Schwere der Spule und ihre Reibung an der Blech» 
banf I (welche man durch zwifchengelegtes Leder abfichtlich ver— 
ftärft) wird unter diefer Vorausfegung Urſache feyn, daß diefelbe 
fo lange zurück und in Ruhe bleibt, bis das erwähnte Stüdchen 
Faden durch das Herumlaufen des Flügels i aufgewidelt, und 
Die alte Spannung wieder hergeftellt ift. Nun gefchieht aber die 
Yrachlieferung des Fadens durch die Stredwalzen nicht fprung- 
weife, Zoll für Zoll, fondern mit einer gewillen Gefchwindigfeit 
fortwährend ; daher tritt auch ein fortwährendes Zurückbleiben der 
Spule gegen die Epindel ein, welches gerade fo groß it, daß der 


Water-Spinnmafchine. 569 


gelieferte Baden während des Zufammendrehens zugleich aufgewi- 
delt wird. Diefer Vorgang beim Spinnen ift im Wefentlichen 
derfelbe, wie bei der Beinfpindelbanf (©. 564), und wird nur 
Dadurch vereinfacht, daß das Zuruͤckbleiben fich felbft nach dem 
Durchmefjer der Spule durch die Spannung des Fadens regulirt. 
Bei der Spindelbanf ift die Anwendung diefes Mittels darum um« 
möglich, weil das dort erzeugte Vorgefpinnft wegen feiner gerin⸗ 
gen Drehung nicht Feftigfeit genug hat, um eine Spannung zu 
ertragen. Daher wird ed nothwendig, der Spule eine unabhän- 
gige Bewegung zu geben. Das Aufr und Niederfteigen der Spu— 
len längs der Spindeln, welches zur gleichmäßigen Vertheilung 
des Fadens nothwendig ift, und genau fo viel betragen muß, als 
die Länge der Spule, wird nicht immer durch den nähmlichen Me- 
chanismus bewirft: der in der Zeichnung angegebene erfüllt feinen 
Zweck auf folgende Weife. Jede Spulenbanf 1 ift an einem Bal- 
fen m befeftigt, und dieſer, der ſich an den Enden des Geftelled 
in fenfrechten Salzen fchiebt, ift durch eine Stange n mit einem 
um o beweglichen, gleicharmigen Hebel verbunden. An der Stange 
p hängt von diefem Hebel ein Gewicht r herab; eine andere Stange, 
q, verbindet den großen Hebel o mit einem Pleinern, st, auf 
welchen beit von unten eine herzförmige Scheibe u wirft. Bei 
der Umdrehung von u muß der Arm t, den das Gewicht r immer: 
während gegen die Scheibe preßt, abwechjelnd jteigen und finfen; 
hierdurch werden auch, wie man beim erften Blicke auf die Zeich- 
nung erfennt, die Blehbänfe I, und mit ihnen die Spulen h auf 
und ab gefchoben, fo zwar, daß die Spulen der einen Seite fteis 
gen, wenn die der andern finfen. Streng genommen follte, wie 
bei der Spindelbanf (©. 549), diefe Schiebung bei fortgefeßter 
Umwidlung langfamer werden; allein bei der Feinheit des Fadens 
wird diefer Umstand, der die Mafchine zufammengefegt machen 
würde, ohne Nachtheil vernachläßigt; und der Erfolg ijt fein an» 
derer, als daß die Windungen des Badens immer weiter und 
_ weiter aus einander fallen, je mehr der Durchmeffer der Spule 
zunimmt. 

Die Bewegung der ganzen Mafchine geht von der Achfe einer 
horizontalen Walze y aus, von welcher mitteljt endlofer Riemen, 
xx, die Spindeln in Umlauf gebracht werden. Jede Spindel 
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bat eine Fleine Rolle w an ihrem untern Theile, und einen eigenen 
Riemen, der diefe Rolle und die Walze y umfchlingt. Die Ries 
men alle jind nicht ftraff, fondern hängen etwas in fchräger Nich- 
tung herab, fo daß fie nur durch ihr eigenes Gewicht gefpannt 
werden. Jede Spindel kann daher, wenn ihr Baden reißt, leicht 
einzeln zum Stillftehen gebracht werden, indem man fie fefthält, 
und den Riemen auf ihrer Rolle unthätig fchleifen laͤßt. Man 
fieht in Fig. vo, welche die Endanficht der Spinnmafchine vorftellt, 
Die Art, wie die Bewegung von der Walze y auf die Stredwal- 
zen und die Hersfcheibe u fortgepflanzt wird. z ift bier die Rolle, 
von welcher mittelft des Riemens a’ die Walze ihre Umdrehung 
enıpfängt. Innerhalb diefer Rolle befindet ſich auf der Achfe der 
Walze ein Getrieb, welches in das verzahnte Rad b’ eingreift; 
und diefes befigt wieder ein Getrieb e“, von welchem die beiden 
Raͤder d’, e’, umgedreht werden. Lebtere pflanzen die Bewegung 
auf [und g’ fort, wozu, um die Richtung gehörig abzuändern, 
zwifchen e/ und g’ das Rad h’ mit hilft. Wenn die Mafchine 
einfach ift, d.h. nur auf Einer Seite ded Geftelld eine Reihe 
Spindeln hat, fo wird das Rad f’ oder g/, welches dann ein Kes 
gelrad ift, durch den Eingriff eines Fonifchen Betriebes umgedreht, 
deſſen fchräg liegende Achfe unten mit einem zweiten Kegelrade 
verfehen ift, und mittelft desfelben durch ein Fegelförmiges Getrieb 
an der Achfe von z die Bewegung erhält. Die Räder [’ und g’ 
befinden fih an den vorderften Riffelwalzen d der Strediwerfe 
(ig. 9). An eben diefen Walzen befindet fich hinter dem Rade f 
und g’ ein Betrieb von ı2 Zähnen, welches in ein Zwifchenrad 
von 32 Zähnen eingreift. Die Achfe diefes letztern befigt ein 1b⸗ 
zähniges Getrieb, und ſetzt durch dasſelbe ein 32 zähniges Rad au 
der mittlern Riffelwalze (c, Fig. 9) in Umdrehung. Die mittlere 
Walze trägt am entgegengefegten Ende der Mafchine ein 12zaͤhni⸗ 
ges Getrieb, welches in ein bloß zur Abänderung der Richtung 
beftimmtes Zwifchenrad von beliebiger Größe eingreift, und durch 
dasjelbe anf ein Rad von 18 Zahnen an der hintern Riffelwalze (b) 
wirft. Die Umlaufsgefchwindigfeiten der drei Niffelwalzen ver: 
balten fich, diefer Anordnung zu Folge, wie 1: ı3:8; und da 
ihr Durchmeſſer gleich ift (nähmlich ein’ Zoll), fo findet eine Ver: 
bängerung des Vorgefpinnftes auf das Achtfache Statt. Wenn 
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demnach 5. B. das Vorgefpinnft (wie &. 566) von der Feinheits⸗ 
Nummer 45 war, fo ift das fertige Garn von Nr. 44 >< 8,d. i. 
Nr. 36. Indem man Vorgefpinnft von verfchiedener Feinheit an- 
wendet, erhält man auch Garne von verfchiedenen Nummern. 
Man kann aber auch aus demfelben Worgefpinnfte verfchiedene 
Garne erzeugen, indem man die Stredung durch Anbringung an: 
derer Räder an den Walzen verändert. Um den Einfluß diefes 
Verfahrens zu erfennen, fege man z. B. an die Stelle des 18zaͤh⸗ 
nigen Rades der hinterften Walze ein Rad mit 16 Zähnen; und 
man wird finden, daß dann die Stredung nur mehr auf das 7; 
fache fteigt, mithindie Nummer des Gefpinnftes = 4: >x< 7} = 
32 ausfällt, Die Stredung bei den Watermafchinen ift außeror- 
dentlich verfchieden; fie erreicht manchmahl nur das Vierfache, 
oft Hingegen das 10⸗, ı2 = bis ı5fache. 

Die fhiebende Bewegung der Spulen wird hervorgebracht, 
indem ein fonifches Getrieb an der Achfe von b’ und c/ in ein 
kleines Kegelrad einer vertifalen Achfe eingreift, und Teptere mit- 
telft einiger Schraubengänge i dad Rad k’ (Fig. 10) der Herz: 
fheibe u (ig. 9) in langfame Umdrehung feßt. 

Die Rolle z (Fig. 10) macht beiläufig 600 Umdrehungen 
in einer Minute; und da der Durchmeifer der Walze y (Fig. 9) 
das Sechsfache vom Durchmeffer der Spindelrollen w beträgt, 
fo kommen 3600 Umläufe der Spindeln auf eine Minute. Der 
Grad der Drehung, welcher hierdurch dem Gefpinnfte ertheilt 
wird, hängt, bei gleicher Schnelligfeit der Spindeln, ab von der 
Sefhwindigfeit, mit welcher die Streckwalzen den Faden lie: 
fern ; denn. je fohneller diefes gefchieht, deſto fchneller wickelt fich 
der Faden auf, und defto weniger Drehungen fommen auf eine 
beftinnmte Ränge desfelben. Wenn z. B. die vorderften Streckwal⸗ 
jen, d, 24 Mahl in der Minute fich umdrehen, alfo in diefer 
Zeit 75 Zoll Faden hergeben, auf welche ſich die 3600 lmdrer 
hungen der Spindeln vertheilen; fo fommen 48 Drehungen auf 
einen Zoll Länge. Durch Veränderung ded NRäderwerfes der 
Fig. 10, oder durch Aufſtecken größerer oder Fleinerer Rollen auf 
die Spindeln, fann das Verhältniß zwifchen der Gefhwindigfeit 
diefer Tegtern und der Stredwalzen, mithin die Drehung des 
Geſpinnſtes, nach Erforderniß modifizirt werden. 
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Man baut zuweilen Watermafchinen mit horizontal liegen: 
den Spindeln. Cine folche, und zwar ebenfalls doppelte, zeigt 
Fig. aı auf Taf. 15, welche nach dem VBorausgegangenen Teicht 
verftändlich feyn wird. a, a, find wieder die mit dem Vorge— 
fpinnfte angefüllten Spindeln; b, c, d die Stredwalzen; fg 
die Spindeln; w die Rollen derfelben; k die Slügel; h die Spu— 
len. Letztere empfangen die hin und her gehende Schiebung von 
der Herzicheibe u mitteljt des Hebeld o, der Stange m m, und 
der mit diefer verbundenen Gabeln x. Jede ſolche Gabel, von 
welcher die Spule an einem rollenartigen Fortfage umfaßt wird, 
befteht aus zwei fchwachen Stahlfedern, welche Durch eine Schraube 
fo zufammengepreft werden , daß fie der zwifchen ihnen einge: 
Hemmten Spule in gewiffem Grade die Umdrehung erfchweren, 
und fomit die Reibung an der Blechbanf 1 in Fig. 9 (3. 568) 
erfegen. Die Bewegung der Spindeln wird mittelft emdlofer 
Schnüre von den zwei Walzen y, z hervorgebracht. 

Die Zahl der Spindeln an den Watermafchinen ift verfchie: 
den, umd beträgt 48, bo, oder noch mehr in jeder Reihe. Das 
Geſtell it für eine Mafchine, welche bo Spindeln in der Reihe 
enthält, ı2 Fuß lang. Die Stredwalzen find durch diefe ganze 
Länge, wie bei der Spindelbanf (S. 546) fufammengefuppelt, 
fo, daß jede Reihe derjelben als ein Ganzes fich dreht. Bei den 
Altern Mafchinen waren je vier und vier Walzen aus dem Ganzen 
verfertigt, und jede dieſer Abtheilungen wurde für fi durch ihr 
eigenes NRäderwerf in Gang gefest. Diefe Anordnung hatte den 
Vortheil, daß man jede foldye Abtbeilung einzeln, ohne Störung 
der übrigen, abftellen (d. h. ftill ftehen laſſen) fonnte, um die 
Flügel von den Spindeln loszumachen, die vollen Spulen herab: 
zunehmen, und die Slügel wieder aufjufegen; wogegen nad) der 
jegt gebräuchlichen Einrichtung die ganze Neihe der Spindeln ım- 
thätig bleibt, bis alle Spulen gewechfelt find. Ungeachtet dieſes 
Umitandes hat die neuere Bauart allgemein den Vorzug erhalten, 
Da fie wegen ihrer viel größern Einfachheit wohlfeiler iſt, und eine 
bedeutende Erfparung an bewegender Kraft gewährt. Die Drud: 
walzen find, wie bei der Spindelbanf, paarweıfe aus Einem Stuͤcke 
gemacht. Jene der vorderjten Reihe, durch welche die Faden ger 
gen die Spindeln herauslaufen, werden Durch ungefähr 10 oder 
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a Pfund fchwere Gewichte auf ihre Riffelwalzen niedergehalten : 
die Gewichte, welche den Druck gemeinfchaftlich auf die mittlere 
und hintere Neihe ausüben, betragen höchitens ı Pfund. Bei 
den befferen Mafchinen ift gewöhnlich eine Vorrichtung anges 
bracht, welche die zwifchen die Streckwalzen eintretenden Borges 
fpinnjt= Baden langfam hin und her Teitet, damit feine Rinnen in 
den Drudwalzen entjtehen. Hiervon ift fehon bei der Spindel: 
banf (S. 564) die Rede gewefen; und bei der Mule » Feinfpinn: 
mafchine wird diefe Anordnung wieder befchrieben werden. 

Zur: Bedienung von g6 oder 120 Water: Spindeln ift eine 
Perfon nöthig, welche die abreißenden Fäden anfnüpft (oder ei- 
gentlich bloß durch Zufammendrüden der Enden mit den Fingern 
ergänzt), die Icer gewordenen VBorgefpinnft: Spulen oder Spin 
deln gegen volle, und die angefüllten Feinfpulen gegen leere aus« 
wechfelt. Der Ertrag ift in ı2 Stunden von einer Spindel ıt 
bis 2 Schneller (3640 bis 4850 Fuß) Garn von der Feinheitds 
Nummer 3o, weniger von feineren, mehr von gröberen Num— 
» mern, weil die Drehung der Spindeln und folglich der Streck— 
walzen ohne Gefahr des Abreißens deſto fchneller feyn Fann, je 
ftärfer der Baden ift. 

Die Watermafchinen werden durchaus mur zur Erzengung 
von ftarf gedrehtem Garne, und höchſtens bis zur Feinheit3-Nums 
mer bo oder Bo gebraucht, weil ein ſchwach gedrehter oder fehr 
feiner Faden die nöthige Spannung beim Aufwiceln nicht er 
trägt. Das Watergarn wird übrigens als Kettengarn für 
einige Zeuge, und als Rähgarn, feiner größern Beftigfeit wegen, 
fehr gefchäst. In allen Fällen aber, wo die Schnelligfeit der 
Erzeugung für wichtiger gehalten wird, ald die erwähnte Eigen: 
fchaft, bedient man fi der Mule-Mafchinen; fo zwar, daf im 
Durchfchnitte gerechnet wohl kaum der zwanzigfte Theil alles er: 
zeugten VBaumwollengarnes Watergarn, das Übrige hingegen 
Myegarn ift. Zu dem legtern gehört auch das zuweilen fo ger 
nannte Mittelgarn (Medio twist), welches nichts als ein 
feftgedrehtes Geſpinnſt von Mulemafchinen ift. 

I) Das Prinzip der Mulemafcine (engl. Mule spin- 
ning frame, Mule jenny, franzöf. Mull-jenny en fin) ijt bes 
reitd (9. 562) angegeben worden, als von der Borfpinnmafchine 
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die Rede war. Wie man aus dem dort Gefagten erfieht, befteht 
der Haupt-Unterfchied von den Watermafchinen darin, daß das 
Spinnen und Aufwideln nicht gleichzeitig und ununterbrochen ge⸗ 
fchieht, fondern immer ein Stüd Baden von gewilfer Länge (etwa 
5 Fuß) gefponnen, dann dasfelbe aufgewickelt, hierauf ein neues 
folhes Stüd gefponnen, und fo abwechjelnd fortgefahren wird. 

Die Mulemafchinen haben 100, ı20, 180, 2ı6, 300, 
336, ja fogar 396 bis 500 Spindeln, und fpinnen folglich eine 
gleiche Anzahl Fäden. Mafchinen unter 300 Spindeln find ges 
wöhnlich einfach; d. h. der Bewegungs - Mechanismus ift an einem 
Ende angebracht, und die Spindeln bilden eine ununterbrochene 
Reihe. Weil aber diefe Anordnung bei größerer Anzahl der Spin« 
deln die Bewegung und die Überficht erfchwert, fo macht man 
Mafchinen mit 3oo und mehr Spindeln doppelt; d. h. man theilt 
fie durch den Bewegungd- Mechanismus, der nahe in der Mitte 
angebracht wird, in zwei etwas ungleiche Hälften, von wel: 
chen die linfe ungefähr Z, und die rechte F der Spindeln ent- 
hält. Die Urfache diefer ungleichen Abtheilung wird fpäter be . 
rührt werden. 

Die Zeihnung auf Taf. ı6 ijt der Aufriß einer doppelten 
Mulemafchine von der vordern Seite, d. 5. derjenigen, auf wels 
cher der Spinner ſteht. Big. ı auf Taf. 17 zeigt diefelbe in einem 
auf die Vorderfläche fenfrechten Durchſchnitte; Fig. ı, Taf. 19, 
ftellt den mittlern Iheil im Grundrijfe vor. 

Die Mafchine beficht aus zwei großen Haupttheilen, einem 
feftftehenden und einem beweglichen. Erjterer enthält in einem 
zweckmaͤßigen Geftelle das Streckwerk und den größten Theil des 
Bewegungs: Mechanismus; der zweite iſt der fo genannte War 
gen, auf welchem fich der Reit des Bewegungs: Mechanismus 
und die Spindeln befinden. 

Das Geftell des unbeweglichen Theiles beſteht ans zwei 
fenfrehten Seitenwänden , und einigen Zwifchenftügen , von 
welchen die horizontale Banf a, als die Grundlage des Stred: 
werfed, getragen wird. b, c, d (Big. ı, Taf. ı7 und ı9) find 
die drei Reihen von eifernen Riffelwalzen, von welchen man auf 
Taf. ı6 nur die vorderfte, d, fehen kann; e, f, g (Fig. ı, 
Taf. 17) die ebenfalls eifernen, mit Tuch und Leder befleideten 
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Druckwalzen; h (Taf. ı6, und Fig. r, Taf. ı7) die hölzernen, 
mit Tuch überzogenen Puswalzen (f. &. 537), welche man mit 
Kreide einreiben kann, damit diefe ſich den Druckwalzen mittheilt, 
und das Anhängen der Baumwolle an diefelben erfchwert. Die 
Riffelwalzen find zu 6 und 6 Stüd aus dem Ganzen verfertigt, 
und an den Enden mittelft vierefiger Löcher und Zapfen zuſam⸗ 
mengefegt (f. ©. 546). Bon den dünneren und glatten 
Hälfen, welche die einzelnen Walzen "von einander abfons 
bern, ift abwechfelnd einer fürzer und einer länger. Die Größe 
diefer Walzen und die Anzahl der Kiffeln auf denfelben ift 
(S. 563) angegeben. Die Drudwalzen beftehen zu zwei und 
zwei aus einem Stücke; eben fo die Putzwalzen b, welde, 
ohne Zapfen zu befigen, "auf den mittleren und vorderen Druck⸗ 
walzen nur vermöge ihres eigenen Gewichtes ruhen. Man 
wird die Einrichtung des Streckwerkes noch deutlicher aus dem 
nach größerem Maßſtabe gezeichneten Durchfchnitte, Fig. 2, Taf. 
ı8, entnehmen fönnen, in welchem die Buchftaben a, b, c, d, 
e,f, g, h, die fhon befannte Bedeutung haben. Die auf der 
Banf a fiehenden eifernen Träger i dienen zur Unterftügung der 
Riffelwalzen, welche mit ihren Hälfen in vieredigen Einfchnitten 
(Stangen) j, k,l, Fig. 3, Taf. ı8, liegen. Ein folder 
Träger, wie ihn die eben genannte Zeichnung im Aufriffe und 
Grundriſſe vorftellt, befteht aus zwei Iheilen: einem unbeweglich 
auf der Banf a befeftigten, welcher die Stanze 1 für die vorderfte 
Riffelwalze enthält, und einem beweglichen, der mit den Ein 
fchnitten j und k verfehen ift. Der bewegliche Theil (den man in 
Fig. 4, Taf. 18, abgefondert fieht), ſchiebt fich mitteljt eines 
dreieckigen Falzes auf dem unbeweglichen vor⸗ und rüdwärts, 
und wird mittelft einer Schraube m (Fig. 3) an der geeigneten 
Stelle feftgehalten. Man hat es hierdurch in feiner Macht, die 
Entfernung zwifchen der mittlern und vordern Rlffelwalze nach 
der Länge der Baumwolle zu reguliren. 

Dben auf die Hälfe der Riffelwalzen kommen Dedel un (Taf. 
ı6, und Fig. 2, Taf. ı8) zu liegen, welche, gleich den Trägern 
i, aus zwei auf einander verfchiebbaren Theilen beftehen, die nach 
der Stellung der Walzen gerichtet werden. Dieſe Dedel haben 
an ihren Seiten herab fenfrechte Einfchnitte, in welchen fie die 
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Zapfen der Drudwalzen e, f, g aufnehmen, fo, daß diefe wohl 
auf und ab beweglich bleiben, aber weder links noch rechts, we— 
der vor= noch rücdwärts ausweichen fönnen. Drei und drei Dedel 
(wovon der dritte immer feinen Platz über einem der Träger i bat 
(f. Taf. 16) find hinten durch eine Leifte v verbunden, welche an ihren 
Enden Zapfen befigt, womit fie in Löchern der Träger (f. u, Fig. 
3, Xaf. ıB) ftedt. Hierdurch laſſen ſich die drei vereinigten 
Dedel wie an einem Gewinde aufheben, und von den Riffelwal: 
zen entfernen, wenn die Mafchine gereinigt werden foll. 

Auf den Zapfen der hintern und mittlern Drudwalze (d, e, 
f, Sig. 2, Taf, ı8) liegt ein meflingener Sattel o, und auf 
diefen ftügt fich mit feinem hintern bafenförmigen Ende ein an- 
deres Meflingftik (der Reiter) p, welches mit dem vordern 
Ende auf dem Halfe der vorderften Drudwalze, g, ruht. Von 
dem Reiter geht ein Stängelchen q herab, welches unten von dem 
Hebel s angezogen wird, Diefer Hebel, der feinen Stügpunft 
in dem Ohre eined vorn an der Banf a befeftigten Lappend r hat, 
ift hinten mit dem Gewichte t befchwert, welches fomit alle drei 
Drucwalzen zugleich (jedoch die vordere am flärfften) gegen ihre 
Kiffelwalzen berabdrüdt. Hinter den Dedeln n liegt in den Ga: 
bein x der Träger (f. auch Fig. 3, Taf. ı8) eine hölzerne Stange 
w, auf welcher, jeder Riffelwalze gegenüber, ein Drahtöhr ftebt, 
um den Vorgefpinnitfaden nach den Walzen bin zu leiten. Diefe 
Stange nimmt natürlich die ganze Länge der Mafchine zu beiden 
Eeiten ded Bewegungs: Mechanismus ein; in der Mitte find die 
beiden Stangen, wie man in Fig. ı, Taf. 19 fieht, durch eine 
dünne, zwei Mahl gebogene Eifenftange y y verbunden. 

Die Spulen oder die Spindeln, auf welchen ſich das von 
der Feinfpindelbanf, oder der Vorfpinnmafchine fommende Vor: 
gefpinnft befindet, find bei a‘, a’, a’ (Taf. ı6, Fig. ı, Taf. ı7) 
reihenweife in einem aus drei Abtheilungen bejtehenden Gerüfte z 
aufgeftedt. Die von denfelben durch den Zug der Stredwalzen 
allmählich fich abwicelnden Fäden gehen über horizontale Eifen- 
drähte b’ durch die Drahtringe der Stange w (Fig. ı, Taf. ı7, 
Fig. 2, Taf. 18) nach den Stredwalzen bin. Die Anzahl der 
Spulen it fo groß als jene der an derMafchine befindlichen Spin⸗ 
deln, mıd zwei Mahl fo groß als jene der Riffelwalzen einer Reihe, 
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weil zwei Faͤden zwifchen jedem Paare der Stredwalzen neben 
einander durchgehen. 

Den mittlern Theil der Mafchine, in welchem ſich der Be: 
wegungs» Mechanismus befindet, und durch welchen, wie oben 
erwähnt, das Ganze in zwei etwas ungleiche Hälften getheilt 
wird, zeigt Fig. ı, Taf. ı9, im Grundrijfe, Und Fig. ı, Taf. 
18 im Aufrijfe von der Seite A der erjtern Zeichnung: Hier ift ce’ 
ein großes gufeifernes oder hölzernes Rad, deifen Umkreis rin« 
nenförmig ausgehöhlt ift, um eine Schnur ohne Ende, d’, aufzus 
nehmen. An dem linfen Ende der Achſe diefes Rades befindet fich 
eine Kurbel e‘, welche, wenn man will, zur Bewegung der Mas 
fine beim Spinnen, immer aber zum Aufwiceln der gefponne- 
nen Fäden auf die Spindeln, dient. Rechts von dem Rade c’ 
trägt die Achfe zwei Rollen, f, g’, von welchen die erftere darauf 
befeftigt, die zweite aber nur lofe aufgeftedt ifk Die Trieb: 
rolle f’ dient, um der Mafchine, mittelft eines von der Betriebs: 
welle der Spinnerei fommenden Riemens r’, die Bewegung zu 
geben; auf die Leerrolle g’/ wird diefer Niemen hinüber ge: 
fchoben, wenn es erforderlich ift, die Mafchine von der bewegens 
den Kraft unabhängig zu machen, Ein 4dzähniges Kegelrad h/, 
welches fich ferner an der Achfe von c’ und f’ befindet, greift in 
das ebenfalls Fonifche, 54zähnige Rad i’ der fchräg liegenden eiferz 
nen Welle k’ ein. Das untere Ende diefer Welle trägt ein drit- 
tes Kegelrad, 1, von 35 Zähnen, und von diefem wird ein vier 
tes, m’, welches 52 Zähne hat, umgedreht: Das Rad i’ muß, _ 
wie fpäter erhellet, abwechfelnd in und außer Eingriff mit dem 
Rade h’ gefegt werden; die Welle k’ liegt zu dieſem Behufe mit 
ihrem untern Ende in einer unbeweglichen Pfanne j/, und mit dem 
obern in einem Träger n‘, der um 0 fich drehen läßt, und alſo er: 
laubt, das Radi von h’ zuentfernen, oder es demfelben zu nähern, 
Auf Taf. ı6, wo das Schwungrad o’ nebftden dazu gehörigen Thei⸗ 
len weggelaifen ift, fieht man nur das untere Ende der abgefchnitte: 
nen Welle k“, mit dem Rade 1’, und dad Rad m’, Man wird, in 
Bezug auf das num Folgende, diefe Zeichnung niit jenen auf Taf. 
18 und ı9 vergleichen müſſen. Die Achfe p’ des Rades m’ gibt 
unmittelbar rechts und linfs der vordern Reihe d der Riffelwalzen 
die Bewegung. Auf ihr befindet fih ein Getrieb r’ von 24 Zaͤh⸗ 
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nen, welches in ein gozähniges Rad s’ eingreift; und die Achfe 
diefes Tegtern trägt an jedem Ende ein Getrieb t’. Diefe Ge: 
triebe, welche gewechfelt werden können, haben defto weniger 

Zähne, je feiner man fpinnen will, je größer alfo die Streckung 
des Vorgefpinnftes ausfallen fol. Zur Erzeugung der Garne 
von Nr. 36 did 50 erhalten fie 20 oder 21 Zähne. Sie fegen die 
hinteren Riffelwalzen b beider Seiten in Bewegung, indem fie in 
die an diefen Walzen befindlichen, 42zaͤhnigen Räder u’ eingrei- 
fen. Auf Taf. 16 fieht man, wie die Umdrehung der mittleren 
Hiffelwalzen am linfen Ende der Mafchine hervorgebracht wird. 
An diefenn Ende trägt nähmlich die hintere Riffelwalze ein 25;äb- 
niges Getrieb v/, welches mitteljt des breiten Zwifchenrades w’ 
das 2a2zähnige Betrieb y’ an der mittlern Riffelwalze in Bewe— 
gung feht. Die nähmliche Verzahnung ift am rechten Ende der 
Mafchine für die andere Hälfte der Stredwalzen angebracht. Au— 
ferhalb des Getriebes v’ ift an der Achfe desfelben eine Schraube 
ohne Ende, x’, angebracht, welche in ein mit 33 Zähnen ver: 
fehenes horizontales Rad 2’ eingreift. Auf der obern Fläche die: 
fes Tegtern fteht, außer dem Mittelpunfte, ein Stift, der als die 
Warze einer Kurbel wirft, und mittelft einer kurzen, an ihm bän- 
genden Ziehftange, die hölzerne Leite w (Big. ı, Taf.ı7; Fig. 2, 
Taf. ı8) Hinter den Stredwalzen hin und her führt. Diefe Be: 
wegung, weldye nur wenige Linien ‚beträgt, muß bewirfen, daf 
die Vorgeſpinnſt-Faͤden nicht ſtets am nähmlichen Orte zwifchen 
den Walzen durchgehen, weil, wenn das letztere der Fall wäre, 
die Lederbefleidung der Drudwalzen bald Rinnen erhalten würde. 
Da (wie Fig. 1, Taf. 19, zeigt) die Leiften w der beiden Hälften 
der Mafchine durch die eiferne Klammer y vereinigt find, fo ift 
die angegebene Bewegungs» Vorrichtung auf der rechten Seite 
nicht nothwendig. Fig. 4, Taf. 17, ift die Anficht diefes Fleinen 
Mechanismus und der Verzahnung v’ w‘ y’ von der Seite und 
im Grundrijfe. 

. Don dem zweiten Haupttheile der Mulemafchine, naͤhm— 
lich dem Wagen, enthält die Zeichnung auf Taf. 16 die vordere 
Anficht, Fig. ı, Taf. 17, einen Durchfchnitt, und dig. ı, Taf. 18, 
einen andern Durchſchnitt. Fig. 2 auf Taf. 17 ift die Endanficht 
des Wagens von der linken Seite. 
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Der Wagen beiteht aus zwei gußeifernen Seitenwänden wie 
a? (Fig. 2, Taf. 17), und mehreren ebenfalld gußeifernen Zwi— 
fhenftüden wie £ (Fig. ı, Taf. 17), welche fämmtlid an die 
Breter b2, c?, d?, e*, befejtigt find. Oben ift er mit Bretern k® 
(Fig. ı, Taf. 17) bededt. Er läuft mitteljt feiner gußeifernen 
Räder, deren Umfreis rinnenartig geftaltet it, auf ebenfalld guß— 
eifernen Geleifen 12, weldhe auf dem Fußboden des. Spinnfales 
feft Tiegen. Um ihn bei feiner Bewegung immerfort mit fich ſelbſt 
parallel zu erhalten, find. an den zwei Enden des Wagens in den 
eifernen Kloben m? (Taf. ı6, und Fig. 2, Taf. 17) die horizons 
talen Rollen (Kreuzrollen) o?, 0? angebracht, von welchen, 
da fie fich in entgegengefegter Richtung drehen müffen, die eine 
auf der gemeinfchaftlichen Achfe befeftigt, die andere aber nur lofe 
aufgejtedt if. Zwei Schnüre, die fich in der Mitte der Länge 
durchfreugen, umfchlingen diefe Rollen, um den angegebenen 
Zwed zu erfüllen. Das eine Ende einer jeden Schnur ift rück— 
wärts (unter dem Spulengerüfte z, Big. ı, Zaf. ı7) an einem 
Fuß des Geftelled, und vorn an einem auf dem Fußboden ſtehen⸗ 
den Pflocde, den der Wagen bei feiner Entfernung von den Ötred: 
walzen nicht erreicht, feit gemacht. Die Anordnung wird aus dem 
ſehr verfleinerten Grundriſſe, Fig. 2, Taf. ı9, deutlich. Hier 
bezeichnet B die Gegend, in welcher fich die Stredwalzen befins 
den ; die Bewegung des Wagens findet vonB nad) C, und zurück, 
Statt. 0? find die Kreugrollen. Die erfte Schnur geht von dem 
Befeftigungspunfte ı am Geftelle aus, läuft bei 2 über die Rolle, 
nach 3, bei 4 über die zweite Rolle, und ijt bei 5 an ihrem Pflocfe 
fejt gemadt. Der Weg der zweiten Schnur ift durch 1‘, 2°, 3%, 
4‘, 5° angedeutet; ihre VBefeftigungspunfte find 1’ am Fuße des 
Geſtelles, und 5’ an dem zweiten Pflocke. 

Die Spindeln ſtehen auf dem Wagen in einem Rahmen, der 
aus zwei durch Pfeiler y? verbundenen Querleiſten x?, x* bejteht, 
und fich mehr oder weniger fchräg ftellen läßt. Die untere Quer: 
feijte enthält die mejlingenen Pfannen für die Spindeln b’; an 
der obern find Meſſingſtreifen befeftigt, in welchen fich Löcher zum 
Durchgange der Spindeln befinden. Die Spindeln ſelbſt find von 
Stahl, vollfommen gerade, rund gedreht, und müſſen ſich alle 
genau in Einer fchrägen Ebene befinden, An jeder ſteckt eine kleine 
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hölzerne oder gußeiferne Rolle g?. Sie find in Abtheilungen von 
24 Stück gefondert, und die erwähnten Rollen werden fo in vers 
fhiedener Höhe aufgefchoben, daß nur zwei Rollen in der naͤhm⸗ 
lihen Abtheilung einander gegenüber ftehen (f. Taf. ıp). Ein 
fleiner mejlingener Knopf h?, welchen jede Spindel unter der obern 
Querleifte des Rahmens x? befigt, verhindert dad Herausgehen 
derfelben aus der Pfanne, während der Bewegung oder beim Ab: 
nehmen des aufgewidelten Garned. 

ec’ find Trommeln, welche in einer der Stellung der Spin- 
deln angemeſſenen geneigten Lage auf dem Wagen ftehen, oben 
einen doppelten Schnurlauf befigen, und die Bewegung, welche 
fie von dem Schwungrade c’ aus erhalten, den Spindeln mitthei- 
len. Für jede Abtheilung von 24 Spindeln ift eine ſolche Trom- 
mel vorhanden ; eine Mafchine von 336 Spindeln befigt demnach 
ihrer vierzehn. Die gefreuzte endlofe Schnur d’ des Schwung» 
rades co’ (Fig.ı, Taf. 18) umfchlingt eine Rolle e? (f. auch Fig. ı, 
Zaf. 19), welche fi vorn am mittlern Theile des feftitehenden 
Geſtelles der Mafchine befindet. Auf der nähmlichen Achfe mıte? 
ift eine Fleinere Rolle h? angebracht; und diefer gegenüber ſteht 
die hinten am Geftelle befindliche Rolle i.. Mitten auf dem Wa- 
gen wird man die mit drei Schnurläufen verfehene horizontale 
Rolle k? (Taf. 16; Fig. ı, Taf. ı7 und ı8) bemerfen, welche 
in einer Linie mit den Trommeln c? ſteht. Endlich befinden ſich 
linfs und rechts am Wagen die Leitungsrollen 0° (Taf. 163 Fig. 
a, Taf. 17), welche einerlei fchräge Lage mit den Trommeln ce? 
haben. Eine ftarfe Schnur ohne Ende verbindet nun alle diefe 
Rollen auf folgende Art. Weun man fie fi von dem höchften 
Punfte der Rolle h? (Fig. ı, Taf. 18) ausgehend denft, fo läuft 
fie, wie die punftirte Linie n® anzeigt, zuerft auf den unterften 
Schnurlauf der Rolle k? des Wagens, wendet fich hierauf unter 
einem rechten Winfel gegen die linfe Seite, umfchlingt die Rin- 
nen aller auf diefer Hälfte des Wagens ftehenden Trommeln ce’, 
fehrt über die Leitungsrolle 0° am linfen Ende des Wagens auf 
die Rolle k? zurüd‘, deren oberfte Rinne fie num umfaßt, gebt 
über die zur Spannung verftellbare Rolle i?, und gelangt endlich 
in der Linie p* wieder auf h’, wo ſich ihr Ende mit dem Anfarge 
bereinigt. Es laßt fich Leicht eine Vorrichtung anbringen, um 
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diefe Schnur mittelft eines Gewichtes, welches z. B. anf die Rolle 
i’ wirft, fortwährend gehörig zu fpannen, wodurd alle Aufficht 
in Betreff diefed wichtigen Punftes erfpart wird. Den Trommeln 
c? auf der rechten Hälfte des Wagend wird die Bewegung dur) 
eine befondere Schnur ohne Ende gegeben, welche von der mitt: 
lern Rinne der Rolle k? ausgeht. Die Umdrehung der Spindeln 
erfolgt durch dünne Schnüre, deren fich zwölf auf jeder Trommel 
c? befinden müffen, indem jede folche Schnur zugleich die Trom⸗ 
mel und die zwei gleich hoch fiehenden Rollen zweier zu ihrer Ab- 
tbeilung gehörigen Spindeln umfchlingt. Es ift Flar, daß die 
Trommeln, und folglich die Spindeln, fortfahren muͤſſen, fich zu dre⸗ 
ben, fo lange das Schwungrad co’ gedreht wird, der Wagen mag 
ruhig ftehen, oder fich auf feiner Bahn fortbewegen. 

Wenn man fi) den Wagen auf dem Punfte ftehend denkt, 
von wo er ausgeht, fo berührt das Bintere Bret d? die Streben 
g’ (Big. ı, Taf. 17), und die Spigen der Spindeln befinden ſich 
gerade vor den Stredwalzen. Diefe legtern fangen nun an ſich 
zu deeben, und liefern den Faden, der durch die Spindeln vor: 
Täufig einen Theil feiner Drehung empfängt; der Wagen geht zu= 
gleich von den Walzen zuruͤck, mit einer etwas größern Gefchwin« 
digkeit, als jene ift, mit welcher der Lmfreis der vorderen Streck⸗ 
walzen ſich bewegt, damit der Baden noch während des Auszuges 
eine geringe Verlängerung erfährt, welche (da ſie hauptfächlich 
die dickern, weniger gedrehten Stellen trifft) zur Gleichheit des 
Gefpinnftes beiträgt. Wenn der Wagen am Ziele feines Laufes 
angefommen (oder, wie man fagt, ein Auszug vollendet) ift, 
hören die Stredwalzen auf, fich zu bewegen; die Spindeln aber 
fahren fort umzulaufen, bis der nun nicht mehr verlängerte Fa— 
den den nöthigen Nachtrag an Drehung erhalten hat. Dann be— 
wirft man die Zurücführung des Wagens nad) den Walzen hin, 
und das Aufwiceln der gefponnenen Fäden. Dieß ift die Reihe 
von Bewegungen, welche an der Mafchine vorfommen. Es ift 
gezeigt worden, wie die Drehung der Stredwalzen und der Spin— 
deln hervorgebracht wird. Den noch nicht befchriebenen, zur Füh— 
rung des Wagens beftimmten Theil des Mechanismus, fo wie 
denjenigen, welcher im gehörigen Augenblide die Bewegung der 
Streckwalzen und dann der ganzen Mafchine hemmt, lernt man 
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aus den Zeichnungen, Taf. 16, Taf. ı8 Fig. ı, und Taf. 19 
Fig. ı fennen. 

Die Achſe p‘ des Rades m’, welche die vordern Riffelwal: 
zen von beiden Hälften der Mafchine mit einander vereinigt, trägt 
ein Getrieb q’ von 16 Zähnen, welches das gozähnige Rad s? in 
Bewegung feßt. Die Achfe dieſes Rades dreht fich in zwei Tra- 
gern u? und v?, von welchen der erftere unbeweglich an der Banf 
a des Geſtelles befeftigt it, der zweite aber auf einer Achfe we fo 
fih drehen läßt, daß es möglich wird, das Nad s? mit feinem 
Getriebe q’ nad) Erforderniß in oder aufer Eingriff zu fegen. Die— 
fer nähmliche Träger v? ift unterhalb der Drehungsachfe w* feſt 
mit einem Hebel x? verbunden, welcher durch das an feinem vor: 
dern Ende befindliche Gewicht y? das Mad s? aufer Eingriff: zu 
ziehen ftrebt. Die Achfe diefed Rades trägt eine hölzerne Rolle 
z’, und diefer gegenüber, am vordern Ende des Geftelles, iſt eine 
andere, eben fo große Rolle q? angebracht. Ein Seil r? (Fig. ı, 
Zaf. 18) umfaßt diefe beiden Rollen, und ift mit feinen Enden 
an die aufrechtftehende Eifenftange s? mitten am Wagen (f. auch 
Taf. ı6) feſt gemacht. Man fieht, daß bei diefer Anordnung, 
wenn das Schwungrad e’ nad der Richtung feines Pfeiles gedreht 
wird, und das Rad s? mit dem Getriebe q’ in Eingriff ift, der 
auf feinen eifernen Geleifen fehr Teicht bewegliche Wagen mittelft 
des Geiles r? fo Tange von den Walzen entfernt werden muß, bis 
er ein Hinderniß findet, welches feinem Laufe ein Ziel fegt. Dies 
ſes Hinderniß iſt ein gebogenes Eifenftü 1? (Big. ı, Taf. ı8 
und ı9) unterhalb der Rolle q? am vordern Ende des Geftelles, 
gegen welches die Vorderfeite ded Wagens ftößt. In eben diefem 
Augenblicke hebt der Wagen den um a? beweglichen gebogenen 
Hebel we auf, deffen anderes Ende d? daher niedergeht, und den 
fi dagegen ftügenden Zapfen f? frei läßt. Diefer Zapfen ift in 
einem Schlige des Staͤngelchens g? befeftigt, und letzteres bei 
dem Punfte j? mit dem um 1? beweglichen, winfelförmigen Hebel 
jt verbunden. &o lange der Hebel w? d? (Fig. ı, Taf. 16) die 
in der Zeichnung vorgeftellte Lage behält, wobei das hafenartige 
Ende feines furzen Armed d’ ſich an den Zapfen P Ichnt, kann 
die Stange g? ſich nicht bewegen. _ In dem Augenblicte aber, wo 
durch die von dem Wagen bewirkte Aufhebung des Armes we, 
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das Ende d’ hinab geht, und f frei wird, fchiebt der Hebel j* 
die Stange g? vorwärts, fowohl durch feine eigene Schwere, 
welche ihn in die fenfrechte Lage nöthigt, als Durch jene des Ge— 
wichtes y?, welches mittelft des Hebels x? den horizontalen Arm 
von j* aufhebt. Es ift eben das Gewicht y? am Hebel x’, welches 
zu gleicher Zeit den beweglichen Träger v? des Rades s’ um die 
Achſe we dreht, und hierdurch das genannte Rad von dem Ger 
triebe q’ entfernt. Der Wagen wird fomit nicht nur durch das 
unüberwindliche Hinderniß ı*, welchem er am Ende des Auszuges 
begegnet, fondern auch dadurch zum Stillftehen gebracht, daß 
Die Urfache feiner Bewegung (naͤhmlich der Eingriff zwifchen q‘ 
und s’) aufhört. 

Das Norwärtögehen der Stange g? hemmt die Bewegung 
der Stretfwalzen, indem es auf folgende Weife das Rad i’ der 
Achſe kK’ außer Eingriff mit dem Rade h’ bringt. Der gabelför: 
mige Träger n’, in welchem das obere Ende der fchrägen Welle 
kb liegt, dreht fich mit feinem vertifalen Schafte m? in zwei ring: 
förmigen Lagern 04, 0%. Der erwähnte Schaft ift unten mit ei- 
nem fleinen horizontalen Hebel (einer Kurbel) 0’ n?, Fig. ı, 
Taf. 19, verfehen, und diefer Durch eine kurze Ziehftange p? mit 
der Stange g? zufammen gehängt. Man fieht, daß, wenn letz— 
tere in der Richtung des Pfeiles (Fig. ı, Taf. ı8 und 19 fich 
bewegt, mittelft der Ziehftange p? die Kurbel n? 0’ ein wenig ges 
dreht, und folglich der Träger n’ mit dem Rade i’ von dem Rade 
h’ entfernt werden muß. Da diefe Bewegung im nähmlichen 
Augenblicde erfolgt, wo der Wagen bei t? angefommen iſt, und 
durch die vorher bejchriebene Auslöfung das Rad s? außer Ein- 
griff fest; fo fiehen der Wagen und die Stredwalzen zugleich ftill. 

Die Drehung des Fadens ift aber jegt noch nicht vollendet, 
weil es dad Ausziehen erfchweren oder unmöglich machen würde, 
wenn man dem Gefpinnfte fchon während der Bewegung des Was 
gens feine ganze Drehung geben wollte. Die Spindeln müffen 
daher noch einige Zeit fortfahren fich zu drehen; und man regu— 
lirt diefe Dareindrehbung ein für alle Mahl, fo lange Garn 
von derfelben Nummer und zu derfelben Beftimmung (Kette oder 
Eintrag) gefponnen wird. Die Vorrichtung, welche hierzu dient, 
heißt der Zähler, weil fie dem Schwungrade ce’ (und folglich 
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ben Spindeln) nur eine feftgefegte Anzahl von Umdrehungen er: 
laubt, dann aber, wenn diefe vollbracht ift, die Mafchine ganz 
zum Gtillftehen bringt. Die Einrichtung des Zählers fann ver: 
fhieden feyn; zwei Arten derfelben zu befchreiben, wird binrei- 
chend feyn, um von diefem finnreichen Mechanismus und feiner 
Wirfung einen vollftändigen Begriff zu geben. 

Bon dererften Art, welche mit der hier befchriebenen Spinn⸗ 
mafchine verbunden ift, fieht man einige Theile in Fig. ı , Taf. 
»8 und 19. Big. 3, Taf. 17, gibt eine Anficht des Ganzen von 
der Seite der Stredwalzen ber, Die Schraube ohne Ende, t’, 
welche ſich auf der Achſe des Schwungrades co’, an der der Kurs 
bel o entgegengefegten Seite ,. befindet, greift in ein gezahntes 
Mad u? ein, und fchiebt bei jeder ihrer eigenen Umdrehungen 
einen Zahn deöfelben fort, Da die Drehung ded Garnfadens bei 
einem Umgange dieſes Nades vollendet feyn muß, fo muß man 
für die verfchiedenen Barn » Nummern verfchiedene Räder mit un« 
gleihen Zähne» Anzahlen vorräthig haben, von denen man nad) 
Bedürfniß eines aufſteckt. Am Ende der Achfe des Rades u? ift 
‚ein Lappen v? befeftigt, der, wenn das Mad feine Umdrehung 
vollbracht hat, von unten gegen den Hebel a* ftößt, und ihn auf: 
hebt, Der Riemenleiter e*, mit feinem Trichter, durch welchen 
der endlofe Riemen r? r? (Fig. ı, Taf. ı8) auf die Triebrolle ſ 
läuft, dreht fi unten um den Punkt f?, und wird durch das Ges 
wicht h*, deffen Schnur auf der Rolle g* liegt, nach der Seite des 
Rades u? hin gezogen. &o lange fid) Alles in der Lage befindet, 
welche Fig. 3, Taf, 17, angibt, ift das Gewicht unwirffam, weil 
ein Zahn des mit e* verbundenen Hebeld a* gegen ein feftes Hin— 
derniß b* fih ftänmt. In dem Augenblide aber, wo durd) v* 
der erwähnte Hebel aufgehoben wird, gleitet der Zahn deſſelben 
über b* weg, und das Gewicht h* zieht plöglich den Niemenleiter 
e* fo weit nach fich, bis ein zweiter längerer Zahn 0% des Hebels 
an b* anfteht, Die Folge davon ift, daß der Riemen auf die 
Leerrolle g* hinüber gezogen wird, das Schwungrad c’ alfo ſtill 
fteht, und die Spindeln des Wagens nicht ferner mehr umdreht. 
Statt des Gewichtes h* fann eine ftarfe Feder angebracht feyn. 

Da die Nothwendigfeit, an die Stelle von u? eine ziemliche 
Anzahl von Rädern vorräthig zu haben, und das Wechfeln diefes 
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Rades einige Unbequemlichfeit verurfacht; fo empfiehlt ſich fol- 
gende Einrichtung des Zählerd, von der auf Taf. 19, Fig. 3 die 
Anfiht von der Seite der Stredwalzen her, und Big. 4 die An- 
fiht von der der Kurbel des Schwungrades entgegen gefepten 
Seite (A, Fig. 3) vorftellt. Mehrere Theile, welche bereits vor: 
getommen find, bedürfen Peiner Erflärung mehr, wie die Leer: 
rolle g’, der Hebel a, das Hinderniß b* für die Bewegung des⸗ 
felben, der Riemenleiter e*, das Gewicht h+ und feine Rolle g®. 
Statt der Schraube ohne Ende an der Achſe des Schwungrades 
ift ein einzelner Zahn m*, und flatt des Nades u? (Fig. 3, Taf. 
17) ein Rad mit zo bis 30 fchrägen Zähnen (ein Sperr: Rad) 
p* angebracht. Letzteres befindet ſich auf einer Meinen Meſſing⸗ 
platte, welche fi um einen Stift a’ drehen fann, von der Fe 
der z* aber getragen wird. Diefe Veranftaltung trägt eigentlich 
zum Wefen des Mechanismus nichts bei, fondern dient nur um 
eine Befhädigung des Rades zu verhindern, wenn Die Achfe des 
Schwungrades verfehrt gedreht wird, Denn in diefem Balle gibt 
die Feder z* nah, und das Rad p* mit feiner Platte as weicht 
dem Zahne m* aus. Wenn, wie ed in der Ordnung ift, die Be 
wegung ded Schwungrades nad jener Richtung vor ſich geht, 
welche in Sig. 4 durch den Pfeil bei e® angezeigt ift; fo fchiebt 
der Zahn m* bei jedem Umgange des Schwungrabes einen Zahn 
des Sperr-Rades p* fort; aber hierdurch wird feine ununterbro- 
hene Bewegung des Sperr-Habes bewirkt; denn da von ber 
Achfe des letztern an einem Baden das Gewichtchen q* herab- 
hängt, fo fehrt ber fortgeftoßene Zahn bes Rades augenblidiid, 
wieder zurüf, wenn der Zahn m* der Schwungrads⸗ Achſe vor- 
über gegangen if. Dem Zuge des Gewichtes q* wird dadurch 
eine Grenze gefegt, daß fih auf der Hinterflaͤche des Rades ein 
Stift befindet (in Fig. 4 fieht man ihn durch einen Meinen punk⸗ 
tirten Kreis angezeigt), der fich gegen den Kopf der Platte ober 
des Trägers a° ſtützt. In dem Augenblide, wo fid) durch die 
(&. 582, 583) befchriebene Auslöfung Die Stange g? in der Ridy- 
tung des Pfeiles verfchiebt, wirft fie auf den mittelft bes Fleinen 
Armes v* mit ihr verbundenen jweiarmigen Hebel ur, und 
durch Dielen auf den fleinen Winkelhebel w* x*, von bem ı* 
die Drebungsacdfe if. Der Arm x* dieſes Hebels drüdt das 
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hintere Ende eines langen Hebels s* nieder, und hebt alſo das 
vordere, ſammt dem daran befindlichen fenfrechten Drahte r* auf. 
Dieſer Draht ift oben rechtwinflig gebogen, und bildet fo einen 
Hafen, der bisher den Sperrfegel b’ in jener Lage erhalten bat, 
welche Fig. 4 angibt. Durch das Emporfteigen des Drabtes wırd 
der Sperrfegel frei, der, da fein vorderer Arm viel ſchwerer ijt, 
fogleich zwifchen die. Zähne von p* einfällt. Nun beginnt eine 
Bewegung des eben genannten Rades in der Richtung deö Pfeiles, 
weil nicht mehr, wie früher, die durch m? fortgerücten Zähne 
zurückkehren können. Diefe Bewegung, bei welcher der Faden 
des Gewichtes q* fich aufwindet, muß fo lauge dauern, bis das 
Schwungrad die zur Dareindrehbung (©. 583) erforderliche 
Anzahl von Umläufen gemacht hat, und muß dann von felbft auf: 
hören, nachdem fie in feinem Falle eine ganze Umdrehung von p* 
betragen hat. Mau bewirkt diefen Erfolg auf nachſtehende ein- 
face Weife. Bei jedem Zahne ift in das Rad p* ein Loch gebohrt; 
man fieht diefe Löcher in Fig. 4 durch jtarfe Punfte angedeutet. 
Sn eines derfelben ſteckt oder fohraubt man einen Stift feſt, derin 
Fig. 3 mit m? bezeichnet, und in Fig. 4 durch ein Fleined Ringel: 
chen in der Reihe der erwähnten ftarfen Punfte ausgedrüdt ift. 
Wenn die Bewegung eine gewille Zeit gedauert hat, fo begegnet 
diefer Stift einem Hebel y*, drückt denfelben nieder, und bewirkt 
hierdurch, daß das entgegengefegte Ende von y* den Hebel a* auf- 
hebt, fo wie man’oben (©. 584) gefehen hat, daß e8 bei der Ein- 
richtung Fig. 3, Taf. 17, der Lappen v? thut. Der Erfolg ift 
derfelbe, nähmlich die Verfchiebung des Riemens auf die Leerrolle, 
und das augenblidliche Etillftehen der Mafchine. Dadurch, dag 
man den Stift auf dem Sperr:Rade gleich anfangs in ein Loch 
fteckt, welches mehr oder weniger weit von dem Hebel y* entfernt 
it, bewirft man, daß das Schwungrad mehr oder weniger Um: 
drehungen zwifchen dem Stillftehen des Wagens und jenem der 
Spindeln vollbringt, mithin die Dareindrehung des Gejpinnjtes 
ftärfer oder ſchwächer ausfällt. 

Wenn die erwähnte Hemmung der Mafchine durch die Vers 
fhiebung des Riemens erfolgt, und hierdurch das Spinnen eines 
Auszuges beendigt ıjt, fehreitet der Spinner fogleich zum Nufwı- 
ckeln der gefponnenen Baden auf die Zpindeln. Hierzu befigt der 
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Wagen eine eigene Vorrichtung, welche nun beſchrieben werden 
muß (f. Taf. 16, und Fig. ı, 2, Taf. 17). Vorn am Wagen 
läuft, der ganzen Länge nach, fowohl links als rechts, etwas über 
der halben Höhe des oben hervorragenden Theiles der Spindeln, 
ein umzudrehendes Eifenftängelchen d’ Hin, welches durch mehrere 
Stützen e’ getragen wird. An jedem Ende der zwei Stangen d’ 
befindet fi ein Arm g’; und zwifchen diefen Armen ift, mit der 
Stange felbit parallel, ein Eifendraht (der Einwind- oder Auf: 
ſchlagdraht) f gefpannt. Um diefen Draht zu unterftügen, 
find an mehreren Punften zwifchen den geraden Armen g’ an: 
dere, gefrümmte und dünne Arme, h’, auf der Stange d’ ange: 
bracht. Die eben genannte Stange befigt ferner dort, wo der 
Spinner vor dem Wagen fteht, einen hölzernen Griff, an wel: 
chem fie leicht gehandhabt werden fann. Diefe Bewegung findet 
auf der linfen Abtheilung der Mafchine Statt; um fie auf die 
rechte hinüber fortzupflanzen, dient eine Vorrichtung, die man 
mit einem Storchichnabel vergleichen fönnte. Die zwei in der 
Mitte der Maſchine befindlichen Arme g° find nähmlich über die 
Stange d’ hinaus verlängert, und dur; Gewinde mit zwei fenfs 
rechten Stangen j? vereinigt, welche ihrerfeits unten auf gleiche 
Weife mit zwei von einer horizontalen Achfe kä ausgehenden Ar- 
men i? zufammenhängen. Mittelft der befchriebenen Vorrichtung 
wird das Aufwiceln der Fäden folgender Maßen bewirft. So 
lange das Ausziehen und Drehen dauert, machen die Fäden mit 
den Spindeln einen flumpfen Winfel, und gleiten daher bei der 
Umdrehung der Spindeln bejtändig über die runden und glatten 
Spitzen derfelben wieder herab, ohne ſich aufwideln zu fönnen. 
Wenn aber das Spinnen vollendet ift, fo faßt der Spinner den 
Wagen mit der finfen Hand, und führt ihn, während er mit der 
Rechten an der Kurbel e’ (Fig. ı, Taf. 18) das Schwungrad c/, 
und durch diefed die Spindeln, umdreht, gegen die Stredwalzen 
zurück hinein; zugleich bewegt er mittelft des Handgriffes der 
Stange d’ den Aufichlagdraht FF dergeftalt, daß derfelbe alle 
Fäden zugleich niederdrüft, und in eine gegen die Spindeln un« 
gefähr ſenkrechte Richtung bringt (f. die punftirte Linie y’ Fig. ı, 
Taf. 17). Damit jedoch diefe Bewegung des Aufichlagdrabtes 
ohne Beſchaͤdigung der Rüden möglich werde, it es nöthig, vorher 
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dad Schwungrab ein wenig nach entgegengefegter Richtung zu 
drehen, damit die Fäden fich etwas von den Spindeln abwideln, 
und fchlaff werden. Die Stelle, auf welchen die Fäden fi auf- 
wickeln follen, fo, daß die ganze Spindel ein fegelförmiges Anfe: 
ben erhält (f. Fig. ı, 2, Taf. 17), wird durch mehr oder weniger 
tiefed Hinabdrücen des Auffchlagdrahtes beftimmt. Diefer Draht 
allein ift jedoch nicht hinlänglich, da fi) immer einige fchlaff haͤn⸗ 
gende Fäden finden, welche er nicht erreichen fann, ohne die übri- 
gen abzureißen. Man bringt defhalb unter den Bäden einen Ge: 
gendraht 1° an (f. Fig. 1, 2, Taf. 17), der von fehr leichten Ges 
wichten m’ mittelft der gebogenen, um o° fich drehenden Arme 
n’ in einer Durch die Winkelſtücke p* begrenzten Höhe erhalten wird. 
Diefer Draht, welcher einem ſchwachen Drude nachgibt, bringt 
alle Faͤden, indem er fie etwas fpannt, mäßig in die Höhe, und im 
den Wirkungskreis des Auffchlagdrahtes 5. Leßterer wird erft 
wieder aufgehoben, wenn der Wagen ganz nahe bei den Stred- 
walzen augefommen ift. 

In diefem Augenblicke beginnt ein neuer Auszug; die Stred: 
walzen müffen wieder anfangen fich zu drehen, und der Wagen 
feinen vorigen Gang zu machen. Diefe Bewegungen bewirft der 
Wagen felbft. Indem er nähmlich, vor den Streckwalzen ange- 
langt, gegen den Hebel j? (Fig. ı, Taf. ı8) ftößt, drückt der 
horizontale Arm des Iegtern ‚den Hebel x? hinab, hebt das Gewicht 
y’, und bringt das Rad s? wieder zum Eingriffe mit feinem Ge— 
triebe q’/ (Big. ı, Taf. 19), wodurch die Bewegung des Wagens 
eingeleitet wird. Die von dem Hebel j? zurücfgezogene Stange g? 
dreht mittelft p? und n? den Träger n‘ ded Rades i’ gegen das 
Rad h’hin, und ftellt auch hier den Eingriff wieder her. Zu: 
gleich geht der fchwerere Arm w* des Hebeld w? d? hinab, und » 
der Hafen bei d’ Tegt fi) wieder vor den Zapfen f? der Stange 
8°; fo, daß vermittelt diefer Sperrung alle Theile in der neu 
angenommenen Lage bleiben, bis der Wagen wieder feinen Weg 
vollendet hat. Mit dem Hebel j? zugleich wird auch ein anderer 
Hebel, q’, von dem Wagen geftoßen. Diefer Hebel, der feinen 
Drebungspunft in r’ hat, fchiebt mittelft der Stange s’, und des 
winfelförmigen Hebels d+ 1? den Niemenleiter e* über die Trieb— 
rolle f/, wodurd die Bewegung wirklich ihren Anfang nimmt. Un 
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die Geſtalt und Wirfung des zulegt erwähnten Hebels vollfommen 
zu erfennen, nehme man die Fig. 3, Taf. ı7, zu Hülfe. i* iſt 
der Ort, wo der Hebel in die Stange s’ eingehangen iſt; k* fein 
Drehungspunft; 1 das Ende, welches unmittelbar auf den Ries 
menleiter wirft, durch deſſen Verfchiebung das Gewicht h* ein 
wenig hebt, und den Hebel a* in die von der Zeichnung angeges 
bene Lage bringt. Bei der in Fig. 3, 4, Taf. 19 abgebildeten 
Einrichtung des Zähler® wird durch das Zurücgehen der Stange 
g°’ (nad) der dem Pfeile entgegen gefehrten Richtung), mittelft 
der Hebel ut, w* x* und s*, auch der Draht r? herabgezogen, 
der den Sperrfegel b’ aus feinem Rade p* aushebt. 

Auf die befchriebene Weife wird ein Auszug nad) dem andern 
gefponnen und aufgewidelt, bis die Spindeln voll find; dann 
fchreitet man zum Abnehmen des Garnes. Bevor diefes jedoch 
gefchieht, fhiebt man die Garnwickel auf den Spindeln nur etwas 
in die Höhe, und windet unter denfelben, durch Niederdrücken 
des Auffchlagdrahtes, einige Mahl den Faden herum, um für 
das Fortſpinnen einen Aufang des Fadens auf den Spindeln 
zu haben. 

Nachdem im Vorhergehenden die Zähne: Anzahlen aller an 
der Spinnmafchine befindlichen Räder und Getriebe angegeben 
worden find, iſt ed leicht, die Dehnung und Drehung zu berech— 
nen, welche das verarbeitete Vorgefpinnit erhält; alfo, wenn des 
legtern Seinheit gegeben ift, die Nummer des fertigen Garnes 
auszumitteln. Das Verhältniß der Gefchwindigfeiten zwifchen 
den drei Reihen der Riffelwalzen ift (für die Getriebe t 21 Zähne 
gefegt) wie ı : 1:73; da aber der Durchmeifer der Hintern und 
mittleren Walze g Linien, jener der vordern ı2 Linien beträgt, fo 
fteigt die Stredung auf dad 73 >< ı2 oder 1ofache. Iſt nun 
z. B. das Vorgefpinnt von der Beinheit Nr. 4, fo wird das Fein: 
gefpinnft Nr. 40. Durch die Auswechslung der Getriebe t/ wird die 
Beinheit innerhalb gewiffer Grenzen reguliert, Getriebe mit 20 Zaͤh⸗ 
nen an die Stelle geſetzt, geben 5. B., wenn alles Übrige unverändert 
bleibt, Nr. 42, da dann die Streckung =ı0# ſtatt 10 wird. Bei einer 
Umdrehung des Schwungradesc’ macht die vordere Riffelwalze fehr 
nahe 0.6 einer Umdrehung, und liefert hierdurch einen 22.6 Linien 
langen Baden, wozu bei zehmfacher Streckung 2.26 Linien des Vor: 
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gefpinnftes verbraucht werden. Die Durchmeifer ded Schwungras 
des e“, der Rollen e?,h?, der Zrommeln auf dem Wagen und der 
kleinen Rollen an den Spindeln find fo befchaffen, daß letztere 
während einem Umgange ded Schwungrades 66 Umdrehungen 
machen. Die Rolle 2°, welche den Wagen führt, macht, wäh- 
rend das Schwungrad ein Mahl umgeht, 0.107 einer Umdrehung, 
und führt, da ihr Durchmeffer 6 Zoll beträgt, den Wagen mittelft 
des Seiles r? um 24.1 Linien fort. Der von den Stredwalzen 
gelieferte, 22.6 Linien lange, Baden wird alfo durch die Bewe— 
gung des Wagens auf 24.1 Linien, d. i. um ı Linien, verläns 
geri- Da die Länge des Auszuges 5 Fuß beträgt; fo hat der Wa— 
gen nach 3o Umdrehungen des Schwungrades feinen Weg volls 
bracht, und der 5 Fuß lange Baden (von dem 564 Zoll durch die 
Walzen, und 33 Zoll durch den Wagen gebildet find) ift durch 
das gleichzeitige Umlaufen der Spindeln ı 980 Mahl gedreht wor: 
den, fo, daß 33 Drehungen auf einen Zoll fommen. Die Darein- 
drehung, welche der Faden nun, nachdem der Wagen ftill fteht, 
noch erhält, wird nach feiner Zeinheit und dem Zwede, wozu das 
Garn verwendet werden foll, regulirt. Sie fann 3. B. für Ket- 
tengarn von Nr. 40 bis 5o ungefähr 6 oder 8 Umdrehungen des. 
Schwungrades, d. i. 396 bis 528 Umläufe der Spindel für den 
ganzen Auszug, mithin 7 bis g Drehungen auf einen Zoll des 
Fadens, betragen. Das fertige Garn ift hiernach in der Länge 
eines Zolles 40 bis 42 Mahl gedreht. Der Zähler muß diefer 
Beftimmung gemäß eingerichtet ſeyn, nähmlicdy das Rad u? in 
Fig. 3, Taf. 17, muß 36 bis 38 Zähne befigen. Bei der in Fig.4, 
Taf. 19 abgebildeten Konftruftion (S. 585) aber wird man den 
Stift in das Rad p* fo einſtecken, daß er den Hebel y* nieder: 
drückt, wenn gerade 6 oder 8 Zähne des genannten Gperrs 
Rades von dem Zahne m? an der SchwungradssAchfe fortgefche- 
ben worden find. 

Zur Bedienung einer Spinnmafchine find außer dem Spin: 
ner, welcher das Zurücführen des Wagens und das Aufwicdeln 
verrichtet, ein Paar Kınder nothiwendig, welche die abreißenden 
Fäden aufnüpfen, oder eigentlich nur die Enden aufheben und mit 
den Fingern zufammendrüden, worauf fie fich durd) die Drehung 
von felbjt vereinigen, Ein Spinner beforge zwei Mafıhigen, die 
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gegen einander gejtellt find; fo, daß er fich nur auf dem Plage, 
wo er jteht, umfehren darf, um fich im der gehörigen Stellung 
gegen die zweite Mafchihe zu befinden. Bei den doppelten Mas , 
fchinen ijt deßhalb die (S. 574) erwähnte Abtheilung in zwei uns ' 
gleiche Hälften getroffen. Der Arbeiter hat hier die Kurbel einer 
jeden Mafchine zur rechten Hand; bei den einfachen Mafchinen 
hingegen, wo der Bewegungs: Mechanismus am Ende ſich befin- 
det, muß die Kurbel der einen Maſchine mit der linken Hand ger 
dreht werden. Der Wagen einer Mafchine geht heraus, und 
fpinnt, während jener der andern hineingeführt wird, um die ge— 
fponnenen Fäden aufzuwickeln. 

Die Menge des von einer Spinnmafchine in gegebener Zeit 
erzeugten Garnes hängt unmittelbar von der Anzahl der Spindeln, 
und von der Zeit ab, welche zur Bildung und zum Aufwiceln 
eines Auszuges erforderlich it. Mittelbar haben eine Menge Ums 
ftände darauf Einfluß. Die Gefchidlichfeit de3 Spinners kann 
bierbei fehr viel thun. Micht weniger wefentlich ift die Güte der 
Mafchine, welche deſto forgfältiger gebaut feyn, und in allen 
Theilen deſto fanfter fich bewegen muß, je feiner fie fpinnen ſoll. 
Durch fchlecht gebaute Mafchinen, bei welchen z. B. die Verzah— 
nungen nicht vollfommen find, die Spindeln in ihren Lagern 
. fchlottern, oder nicht gerade find, reißen zu viele Fäden ab, wos 
durch das Gefpinnft an der Güte leidet, und Zeit verloren geht. 
Se beifer die Baumwolle ift, und je näher man durch die Vorbe— 
reitungs-Arbeiten der notwendigen Bedingung einer vollfommen 
parallelen Lage aller Fafern gefommen ift; defto leichter, und alfo 
auch fchneller, geht das Spinnen vor fih. Wärme und Feuchtig- 
feit oder Trocdenheit der Luft baden ebenfalls ihren Einfluß. Bei 
feinen Garnforten geht das Spinnen natürlich langfamer als bei 
groben, weil legtere eher, ohne zu reißen, eine fchnelle Bewe— 
gung des Wagens aushalten. Die Menge des Erzeugnijfes wächft 
nicht in gleichem Verhaͤltniſſe mit der Anzahl der Spindeln, weil 
die Schwierigfeit der Aufficht mit der Menge der Fäden zunimmt. 
Man darf im Durchfchnitte annehmen, daß bei Mafchinen mit 180 
bis 216 Spindeln jede Spindel in ı2 Stunden 2 Schneller (jeden 
zu 2427 W. Fuß Länge) von mittelfeinen Nummern liefert. Doc) 
wird das Erzeugniß oft noch bedeutend höher getrieben; und es 
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fpinnt 3. ®. ein gefchiefter, fleißiger Spinner mit zwei guten Da- 
fchinen, jede von ı8o Spindeln, in ı2 Stunden von Garn Nr. 30 
bis 40 wohl 1000 Schneller; von Nr. 40 bis 50, 930 Schnel⸗ 
ler; von Nr. 50 bid 60, 850 Schneller; von Nr. bo bis 70, 
780 Schneller. Der Wagen einer jeden Mafchine muß hierzu 87 
bis 112 Mahl in einer Stunde ausziehen, und eben fo oft aufs 
wiceln; fo, daß für beide Bewegungen jufammengenommen bei 
den gröberen Sarnen nur etiwa eine halbe Minute geftattet ifl. 
Sechzehn Feinfpinnmafchinen von ı8o Spindeln jede, und auf Garn 
Nr. 40 eingerichtet, verfpinnen gewöhnlich die Baumwolle, welche 
zwei Vorfpinnmafchinen, jede von go Spindeln, eine Grobfpins 
delbanf von 3o Spindeln, acht Feinfragen und acht Vorfragen, 
jede von ı8 Zoll Breite, vorbereiten. 

Der Abfall beim Beinfpinnen, welcher hauptfächlich aus den 
Stücken der abgerijfenen Fäden bejteht, ift nach Befchaffenheit der 
Spinnmafchinen, der Geſchicklichkeit des Spinners, und der Fein- 
heit des Garnes Auferft verfchieden. Er beträgt 3, 4 oder 5 
Prozent beiden Nummern von mittlerer Feinheit; bei fehr feinen 
Geſpinnſten kann er bis auf den dritten Theil oder darüber fleigen. 
Man benupt die Fadenſtücke, da fie zu feft gedreht find, um wies 
der verarbeitet zu werden, entweder ftatt eines Lappens zum Pu⸗ 
en der Mafchinen, oder verfauft fie an Deckenmacher. Die 
Baumwolle, welche fih an die Stredwalzen rund herum an- 
hängt, wird auf der Pugmafchine oder Wattenmafchine zugemifcht. 
Am Durchſchnitte erhält man, aus der in den öjterreichifchen 
Spinnereien fehr häufig verarbeiteten ägyptifchen Baumwolle, die 
benugbaren Abfälle mit eingerechnet, 8o Pfund Garn Nr. 40 von 
100 Pfund roher Wolle. 

Die Einrihtung der Mulemafchinen,, welche im Vorherge— 
benden nach einem neuen und vollfommenen Mufter befchrieben 
ift, hat unter den Händen der Damit umgebenden Mechaniker mans 
cherlei Abänderungen erlitten, jedoch) öfter in Hinficht auf Neben: 
theile als auf wefentliche Punkte. Obſchon es nun zwar nicht an« 
geht, hier diefe Modififationen zu befchreiben, fo fönnen doch einige 
Bemerfungen nicht umgangen werden. 

Wenn ed fih um dad Spinnen fehr feiner Garne (z. ©. 
Nr. Bo bid 100, und darüber) handelt, fo iſt es fehr zweckmaͤßig, 
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ven Wagen, während die Fäden den Reft ihrer Drehung (die 
Dareindrehung, S. 583) erhalten, nicht ftill ftehen, fondern mit: 
'elft einer eigenen Vorrichtung noch, aber nur langfam, um 6 
87 Zoll hinaus gehen zu laſſen. Die hierbei Statt findende 
Strefung trifft vorzüglich die dickſten Stellen, welche weniger 
ufammengedreht find, und vermehrt daher die Gleichheit des Ger 
Pinnftes. Man trennt wohl auch, zu gleichem Behufe, die Dres 
ung in drei Perioden. Zuerft bewegt fi) der Wagen langfam 
uf 3: Fuß heraus, während die Stredwalzen und die Spindeln 
n Umlauf find; hierauf ftehen die Walzen ftil, aber die Spin» 
veln drehen fich mit vergrößerter Gefchwindigfeit fort, und der 
Bagen macht noch einen Weg von 8 bis 9 Zoll; endlich bleibt 
ud der Wagen ftehen,, und nur die Spindeln bleiben noch furze 
Zeit in Bewegung, um die Drehung zu vollenden. Die Befchleu« 
tigung der Spindeln in der zweiten und dritten Periode, welche 
einen andern Zwed hat, ald an Zeit zu erfparen, wird durch den 
Zähler (&. 583) bewirkt, der den bewegenden Riemen im ges 
dörigen Zeitpunfte auf die Leerrolle, und dafür einem zweiten Rie— 
men, der bisher auf feiner Leerrolle lag, auf eine Fleinere Trieb: 
rolle der Schwungrads = Achfe fchiebt. Zulegt fommen beide Rie— 
men auf ihre Leerrollen, und die Maſchine ruht nun gänzlich. 

Man hat ferner Mulemafchinen fo eingerichtet, daß fie ganz 
duch Waller oder Dampf in Bewegung gefegt werden, und auch 
das Hineinführen des Wagens, fo wie das Senken und Heben 
5 Aufſchlagdrahtes, ohne Beihülfe des Spinners geſchieht. 
Allein im Allgemeinen iſt dieſe Konſtruktion nicht vortheilhaft gefun- 
sen worden. 

Verſchiedene Vorrichtungen find erdacht worden, um das 
Ausheben des Rades s’, in dem Augenblicte, wo der Wagen ftill- 
tehen und zurücgehen foll, zu erfparen. Eine der einfachſten 
nd fchönften ift folgende. Man denfe fich in Fig. », Taf. 18, 
tatt des Seilesr? eine gleichfalls über die Rollen z’, q? gefpannte 
Saucanfon’fche Bandfette, deren Enden bei s° nicht an dem Wa- 
‚en cbefeitigt, fondern nur mit einander vereinigt find. Diefe 
\ette bleibt beftändig in Bewegung, weil dad Rad s’ immer in 
Ängeiff ift mit dem Getriebe, von dem es umgedreht wird. Auf 
em Wagen jteht ſenkrecht eine verzahnte Stangen Deren oberes 
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Ende mitteljt eined Stiftes in eine Öffnung der Kette eingreift; 
wodurd der Wagen mit fortgezgogen wird. An der Achfe d’ des 
Auffchlagdrahtes (Fig. ı, Taf. 17) befindet fich ein Segment eines 
Getriebes, deſſen Zähne in die Zähne der Stange eingreifen. So— 
bald nun der Auffchlagdraht niedergedrüct wird, zieht jenes Ger 
trieb die Zahnſtange herab, und macht mithin den Wagen von der 
Kette los, fo, daß er ftehen bleibt, und bineingeführt werden 
fann. Iſt das Aufwideln vollendet, der Wagen bei den Stred: 
walzen angefommen, und wird nun der Aufichlagdraht fich felbit 
überlaſſen, fo fteigt, indem er fich hebt, auch die Zahnſtange wie: 
der empor, faßt die Kette an dem erften ihr begegnenden Gliede, 
und wird wieder von ihr fortgezogen. Man fann diefe Vorridy 
tung an beiden Enden des Wagens anbringen, wenn die Mafchine 
eine einfache iſt. Es kann auch der untere Theil des Seiles r? um 
eine am Wagen befindliche Rolle gefchlungen feyn, an deren Achfe 
ein Sperr:Rad ftedt. So lange der Auffchlagdraht die Lage be: 
hält, welche er während des Auszuges bat, liegt ein Sperrfegel 
in den Zähnen jened Sperr-Rades, verbindet die Rolle feft mit 
ihrer Achfe und macht fie unbeweglich; fo, daß das Seil den Wa- 
gen mit fi) fortführt. Die Bewegung des Aufichlagdrabtes beim 
Anfange des Aufwickelns hebt den Sperrfegel aus; und die Rolle 
dreht fich nun frei auf ihrer Achfe, ohne auf den Wagen zu wirken, 
welcher daher ohne Anftand, der Bewegung des Seiles entgegen, 
bineingeführt werden kann. 


Siebente Dperation. 
Das Hafpeln oder Weifen. 


Die von den Spindeln der Mulemafchine abgenommenen 
und auf andere, hölzerne Spindeln geſteckten Garnwidel, oder 
die angefüllten Spulen der Watermafchine, werden in einem eige- 
nen Lofale der Fabrik gehafpelt, d. 5. mittelft eines Hafpels 
(einer Weife) in Strehne verwandelt. Diefe Arbeit ift fehr ein 
fach, erfordert aber Aufmerffanfeit und Geduld, um das Abrei- 
Ben der Faden möglichfi zu vermeiden. Der Hafpel, deffen man 
fich bedient, und auf welchem 20 bis 50 Strehne aus eben fo vie: 
len Spindeln oder Spulen zugleich gebildet werden, wird durch 
diefelbe Kraft in Bewegung gefegt, welche alle übrigen Mafchinen 
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der Spinnerei treibt. Seine Einrichtung iſt den Baumwollfpin« 
nereien nicht eigenthümlich, fondern auch in den Wollfpinnereien 
üblich; man wird fie im Artifel Haſpel befchrieben finden. Durch 
den Schlag eines Hammers an eine Glocke wird von dem Hafpel 
felbft angezeigt, wann die feftgefegte Anzahl Fäden aufgewidelt 
ift. Der Strehn wird durch Unterbinden mit einem Faden in meh» 
rere Gebinde (Unterbäude, Wiedel) getrennt, Deren jedes die 
gleiche Fäden-Anzahl bejigen muß. 

Die Länge der Strehne, die man gewöhnlicher Schnel- 
ler nennt, und die Anzahl der Fäden in denfelben, ift in verfchie: 
denen Ländern verfchieden angenommen. In den englifchen und 
deutfchen Spinnereien gilt allgemein folgende Anordnung. Der 
Hafpel hat einen Umfreis von ıt englifchen Yards oder 54 engl. 
Zoll, was eben fo viel ift, ald 52 Zoll oder ı; Ellen öfterreichi- 
fchen Maßes. Jeder Strehn oder Schneller befteht aus 560 Um: 
windungen oder Fäden, und hat mithin eine Länge von 2520 
englifche Fuß, 2427 Wiener Fuß oder 960 Wiener Ellen. Jedes 
Mahl nad) 80 Umwindungen wird das Garn unterbunden, und 
fomit der Schneller in 7 Gebinde, jedes von Bo Faden, abgetheilt, 
In Frankreich ift nach dem gegenwärtig beitehenden Gebrauche der 
Umfang des Hafpels, alfo die Länge eines Fadens, gleich 1428$ 
Millimeter (54.23 Wiener Zoll), und der Schneller enthält 10 
Bebinde, jedes von 70 Fäden, im Ganzen aljo 700 Fäden, welche 
ı Kilometer (1000 Meter) oder 3ı63 Wiener Fuß (= 1283.4 W. 
Ellen) betragen, 


Achte Operation. 
Das Sortiren. 


Die Forderungen, welche man an ein gutes Baumwollen— 
garn ftellt, find: daß es feſt, glatt und rund, durchaus. gleich 
dick, ohne Knoten und dünnere Stellen fey, und weder einen 
ftärfern noch einen fehwächern Grad von Drehung befige, als die 
Verwendung, wozu es beftimmt ift, verlangt. In legterer Hin—⸗ 
fit ift das Kettengarn (dad zur Kette der Zeuge beſtimmte 
Gefpinnft) von dem Einfhlaggarne oder Schufgarne 
(dem zum Einſchlage, Eintrage, Einfchuffe angewendeten) vers 
fchieden ; indem das einer größern Beftigfeit bedürftige Kettengarn 
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eine bedeutend ftärfere Drehung erhält. Stark gedreht iſt aud 
dasjenige Garn, welches gezwirnt und als Näh-, Stick- oder 
Strifgarn verwendet wird (f. Zwirn). Kettengarn wird auf 
Water: und Mule-Mafchinen, Eintraggarı nur auf Mulemafdi: 
nen gefponnen. 

Die Sortirung, welche in den Baumwollfpinnereien die auf 
das Hafpeln folgende Arbeit ausmacht, bezieht fich nicht auf die 
Unterfuchung der oben genannten Eigenfchaften,, von weldyen die 
Güte des Geſpinnſtes abhängt; fondern auf die Beftimmung der 
Seinheit, in welcher Hinficht die Garne mit Nummern be 
zeichnet werden. Die Nummer eines Garnes drückt auf eine ga; 
zwecmäßige Art die Seinheit aus, indem fie das Gewicht des Fe 
dens bei einer feftgefesten Länge angibt. Überall wo (wie in 
England und Deutfchland) die Weifung nad) englifchen Schnellern 
(©. 595) eingeführt ift, beftimmt man durch die Nummern di 
Anzahl von Schnellern, welche auf ein englifches Pfund (jehr 
nahe 0.8 Pfund, oder genau 25.9 Loth, Wiener Gewicht) geht. 
Baumwollengarn Nr. 40, ift alfo folches, wovon ein 9bo Elkn 
oder 2427 Buß langer Baden den vierzigften Theil eines engliihen 
Pfundes wiegt. In Frankreich drüdt die Nummer aus, wi 
viele Schneller (jeder von 1000 Meter Länge, ©. 595) zufan- 
men ein halbes Kilogramm (28.56 öfterr. Loth) wiegen. Eim 
englifche Nummer muß man demnacd durch 1.18 dividiren, um 
die derfelben Feinheit entfprechende franzöfifche zu finden. Ein 
Garn von doppelt oder drei Mahl fo hoher Nummer ift zwei Mahl, 
drei Mahl fo fein, d. 5. enthält auf gleicher Länge nur die Halfte, 
das Drittel, an Baumwolle. Garne unter Nr. 8 oder 10 werden 
felten gefponnen. Aufwärts hat die Feinheit ihre Grenze in der 
Schwierigfeit der Erzeugung. Garne über Nr. 200 werden felten 
verarbeitet, und find faſt nur als eine Seltenheit anzufehen. Das 
feinfte in England bisher erzeugte Gefpinnft war Mr. 350, woren 
ein Baden, deilen Gewicht ein Wiener Pfund beträgt, beinadt 
45 deutfche Meilen lang if. Bon den Nummern über zo font: 
men im Handel immer nur die geraden vor, und alle ungeraden 
(. 8. 21, 23, 25, u. ſ. w.) bleiben aus, weil der Unterſchied 
zwifchen zwei und felbjt mehreren auf einander folgenden Nun: 
mern (befonders bei etwas größerer Feinheit) fo gering iſt, dab ſe 
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unbemerfbar bei der Verarbeitung mit einander vermengt feyn 
fönnen, eine ganz genaue Gortirung alfo ohne Nugen wäre. 

Der Fabrifant muß im Stande feyn, mit feinen Mafchinen 

nah Willfür ein Gefpinnft von vorans beftimmter Feinheit zu er- 
zeugen; wozu die Mittel bei der Befchreibung der einzelnen Ope— 
rationen angegeben worden find. Am größten muß die Sorgfalt 
bei der Feinfpinnmafchine feyn, weil für die hier gemachten Ab- 
weichungen feine Nachhülfe in einer folgenden Operation möglid) 
iſt. Mean muß alfo befonders- darauf fehen,, daß die Stredung 
auf der Seinfpinnmafchine genau im gehörigen Grade Statt findet. 
Ale Riffelwalzen einer Reihe müffen mit größter Genauigfeit von 
einerlei Durchmeſſer feyn, weil fonft verfchiedene Nummern ent 
ftehen. Das Vorgefpinnft muß für eine angenommene Stredung 
unverändert gleiche Beinheit behalten. Es ift darum nöthig, das⸗ 
felbe öfter zu wägen, befonders aber das Feingefpinnft ſelbſt wie- 
derhohlt zu unterfuchen, ob es die verlangte Nummer hat, und 
im Berneinungsfalle die nöthigen Abänderungen entweder in der 
Erzeugung ded Vorgeſpinnſtes, oder in der Stredung auf dem 
Feinftuhle zu treffen. Wegen mancherlei praftifcher Hinderniffe 
ijt jedoch die bier zu erreichende Genauigkeit einer gewijlen Be: 
fhränfung unterworfen. Nicht wohl zu vermeidende Abweichun: 
gen von dem beabfichtigten Feinheitögrade betragen indeflen bei 
guten Mafchinen und forgfältiger Aufficht nur höchftens —; aufs 
und abwärts; fo daß man z. B. bei den für Nr. 40 getroffenen 
Einrichtungen auch Nr. 38 und 42 erhält. Garne von ſo gerin: 
gem Unterfchiede fönnen noch mit einander verpadt, und als einer- 
lei Nummer in den Handel gebracht werden. 

Um fich von der Feinheit3-Nummer der erzeugten Sefpinnfte 
in beftimmte Kenntniß zu fegen, ſchlägt man in den Fabriken ver: 
fchiedene Wege ein. Der einfachfte und ficherfte iſt, entweder ald 
Probe eine gewille, feitgefegte Anzahl Schneller zufammen zu 
wägen, oder zu fuchen, wie viele Schneller auf irgend ein beftimm: 
tes Gewicht gehen, und in beiden Fällen aus einer zu diefem Be— 
bufe berechneten Tafel nach dem erhaltenen Refultate die Nummer 
zu enmehmen. Man fann aber auch einen einzigen Schneller auf 
einer genauen Wage abwägen, und aus feinem Gewichte die Num— 
wer für die ganze Garn » Parthie herleiten, wozu ebenfalls eine 
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Tafel ſehr bequem if. Man findet eine ſolche Garntafel 
(Bombyfometer), welche für jede Nummer das Gewidt 
eined Schnellers in Wiener Granen angibt, im dritten Bande ber 
Sahrbücher des k. k. polytechnifchen Inftitutes ın Wien (&. 349). 
- Ein Schneller wiegt z. B. von Nr. 10 622.08 Gran; von Rr. 36 
172.8, von Nr. go 69.12, von Nr. ı50 41.47, von N. 240 25.9, 
von Nr. 300 20.73 Gran. Endlich fann man aud, mittelft einer 
Zeigerwage, ganz ohne Gewichte, die Nummer eines einzelnen 
Schneller unmittelbar ausfindig machen. Diefes ift der Hall bei 
den gewöhnlichen Sarn-Sortirwagen, von welchen man aus 
dem Folgenden einen Begriff erhält. 

Es fey (Fig. 5, Taf. 19) cab ein Hebel, der fi um den 
Punft a dreht, und ad ein mit demfelben am Drebungspunfte 
verbundener Arm. Der Hebel werde durch ein auf dem Arme ea 
angebrachtes Gewicht in einer folhen Lage erhalten, daß ad fenfs 
recht fteht. Wird nun bei b eine Laft angehängt, fo gelangt z. B. 
der Hebel in die Lage b’ac/, und der Arm a d nimmt die Stel: 
Iung a d’ an. Es läßt fich zeigen, daß die Größe des Winfels, 
um welchen die drei Hebelarme bei verfchiedenen Belaftungen von 
b von ihrer urfprünglichen Stellung abweichen, in geradem Ver: 
hältniffe mit der Größe der Belaftung fteht. Es it daber mög- 
lich, auf dem Bogen d d’ d’ eine Eintheilung oder Skale anzu- 
bringen, auf welcher der Arm a d ald Zeiger das Gewicht irgend 
einer bei b angehängten Laft anzeigt. Dieß ıft das Prinzip aller 
Zeigerwagen, und der Sarnwagen insbefondere, bei welchen Ieß- 
tern nur auf der Skale jtatt der Gewichte die entfprechenden Fein 
heits-Nummern angefept find. Fig. 5 auf Taf. 17 zeigt die ge: 
wöhnliche GSeftalt einer Garn-Sortirwage. Das Geftell derfelben 
befteht aus einer Säule ab, an welcher mittelft der Schenfel g d 
und gc der Viertelfreis c d befeftigt if. Ing befindet fich der 
Drehungspunkt des Teichten gleicharmigen Hebels fh, an welchem 
das mittelft einer Schraube zu befeftigende Laufgewichtchen e ver- 
fchiebbar ill. Won g aus geht zugleich der dritte Arm gk, der 
mit g fdurd den Bogen fk verbunden ift, um mehr Fejtigfeit 
zu erhalten. Die hinter dem Bogen cd herabgehende Verlänge: 
rung von g k ift bei l mach vorwärts umgebogen, und trägt bier 
einen Zeiger für die Eintheilung des Bogens, auf welcher die 
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Nummern angegeben find. An dem Ende h des Hebels Egh 
hängt eine leichte Wagfchale i, in welche ein Schneller des zu 
unterfuchenden Garne gelegt wird. Wenn die Schale leer ift, 
fo ſteht, vermöge der zweckmäßigen Anbringung ded Gewichtes e, 
der Arm g kfenfreht. Wenn man aber einen Schneller in. die 
WBagfchale i legt, fo wird der Hebel fh defto mehr der horizonta- 
len Lage genähert, je größer das Gewicht ded Schnellers ift; und 
Die Dem legtern zugehörige Feinheitd-Nummer wird jedes Mahl 
durch die Stellung des Zeigerd J auf der Sfale des Bogens c d 
angezeigt. Diefe Sfale wird fehr einfach auf folgende Weife 
fonftruirt. Gefest, die Wage fol für Garne von Rr. 10 bis Nr. bo 
beftimmt feyn; und der Raum, welchen der Zeiger beim Auflegen 
eines Schneller von Nr. 10 durchläuft, fey Ip. Diefe Bewegung 
des Zeigers ift durch ein Gewicht von Pfund bewirkt worden. 
Da fid) nun die Bewegungen des Zeigerd gerade wie die ange— 
hängten Gewichte verhalten, fo müffen die durchlaufenen Räume 
für Die Nummern 11, ı2, 19, 14 —— 56,58, bo, zu dem 
Raume 1 p fic verhalten, wie H, Zrdsr tr + Far var au SE 
fich verhält. Veträgt z. B. die ganze Länge ded Bogend Ip 18 
Zoll oder 316 Linien, fo erhält man, biefe Zahl ʒ geſebt/ und, 
Hieraus nach einander die Werthe von Z, -z.... Fa, #5 berech⸗ 


net, für nachfolgende Nummern die beigefegten Entfernungen von 
Dem Punfte 1 an: 


fen | 


Mr. Linien. | Me. | Linien. | Mr. Linien. 


51.4 
49.1 
47 
45 
Aa | 
4.5 

48 
35 


I. 
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Man erfieht hieraus, daf die Anzeigen der Wage bei niedrigen 
Nummern genauer und zuverläßiger find, als bei Hohen; und daf 
ed‘ darum nicht wohl angeht, eine Wage für alle Garne, von-den 
gröbften bis zu den feinften, ohne Veränderung brauchbar zu ma⸗ 
chen. Man fann indeffen zwei oder mehrere Sfalen für eine Wage 
verfertigen, nach Bedürfniß eine oder die andere davon auf dem 
Bogen cd befeftigen, und durch zwedmäßige Verfchiebung des 
Gewichtes e die Empfindlichfeit der Wage gehörig reguliren. Zwei 
Senfbleie find bei n und o angebracht, um die vertifale Stellung 
der Wage zu erfennen, die man mittelft dreier Schrauben wie m,m, 
bervorbringt. 

Man hat Garnwagen verfertigt, deren Konftruftion von der 
fo eben befchriebenen ganz und gar abweicht, und mit jener der 
gewöhnlichen Schnellwagen übereinftimmt, Der Garnſtrehn 
(Schneller) deffen Nummer man erfahren will, wird an dem für: 
zern Arme des Wagbalfens aufgehängt; auf dem langen Arme ift 
ein Gegengewicht verfchiebbar, welches durch feine Stelle beim 
Gleichgewicht der Wage unmittelbar die Feinheitd-Nummer ans 
gibt. Diefe Einrichtung feheint weniger bequem zu feyn. 


Neunte Dperation. 
Die Verpadung. 


Man macht aud den Baumwollgarnen, um fie in den 
Handel zu bringen, Paͤcke von 5 oder 10 englifchen (4 oder 8 
öfterreichifchen) Pfunden; indem man mehrere Schneller zuſam⸗ 
menlegt und gleich einem einzigen Strehne zufammendreht. Der 
Pad wird gewöhnlich an vier Stellen mit einer Schnur gebunden, 
und hierzu vorläufig ftarf zufammengepreßt. Es gibt in den Fa— 
beifen verfchiedene Arten von Preffen, um diefed Zufammendrüs 
fen zu bewirfen. Eine, die fehr häufig angewendet wird, ift auf 
Taf. 17, in Fig. 6 abgebildet. Der Raum, in welchen der 
Garnpack gelegt wird, ift durch zwei Geitenbreter a,b, einen 
Boden f, und einen Dedel ec, begrenzt, an beiden Enden aber 
offen. Jede der Seitenwände befigt vier fenfrechte Einfchnitte 
(f. Fig. 7), und der Boden vier, diefen Einfchnitten entfprechende 
fhmale Rinnen, damit die zum Zufammenbinden bejtimmten 
Schnüre (f. g g, Fig. 6) eingelegt werden Fönnen, bevor man die 
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einen Pack ausmachenden Strehne zwiſchen den Wänden a, b über 
einander ſchichtet. Der Dedel c beſteht aus fünf eiſernen Span⸗ 
gen“ (f. die Anficht von oben, Fig. 8), welche bei d um Gewinde 
fich drehen , bei e mitteljt Ringen und eines durch letztere geftedf- 
ten Eiſenſtaͤngelchens während des Preſſens feſt niedergehalten 
werden, und zwifchen fich hinlänglichen Raum zum Zufammenbin- 
den der Schnüre laffen. Das Preffen felbft gefchieht, indem man 
mitteljt der Kurbel h einer Winde (die ganz der gewöhnlichen 
Wagenwinde gleicht) den Boden f empor hebt. Iſt ein Pad ges 
preßt und gebunden, fo werden die Spangen des Deckels geöffnet ; 
der Pad wird heraus genommen, und ein neuer auf diefelbe Weife 
verfertigt. 

Man bat, um den Druck hervorzubringen, ftatt der ge: 
zahnten Stange, in weldye ein Getrieb eingreift, in manchen 
Fabriken Hebelpreſſen, die fchnell und bequem zu behandeln 
find. In der neueften Zeit ift auch die. Bramah'ſche bydrauli= 
fhe Preffe zu diefem Behufe in Anwendung gefommen. Man 
darf fih, um von der Art ihres Gebrauches in diefem Falle 
einen Begriff zu erhalten, nur vorftellen, daß der Boden f in 
Figur 6, Tafel 17, die bewegliche untere Platte einer fol 
hen Preife fey. Die übrige Einrichtung bleibt gänzlich unver: 
ändert. 

Sehr ausführliche und genaue Zeichnungen der vorzüglich 
ften zur Baummwollfpinnerei gehörigen Mafchinen, nahmentlic) 
der beiden Schlagmafchinen (Batteurs), der Kragmafchine, der 
Mafchinen zum Schleifen der Kragen, der Strede, der Grob: 
und Bein-Spindelbanf, der Mulemafchine, einer Zwirnmafchine, 
des Hafpels und der bydraulifchen Padpreffe, findet man in 
folgendem , höchſt fchägbaren Werfe: Nouveau systeme com- 
plet de Filature de Coton usitE en Angleterre et importe 
en France par la compagnie établie a Ourscamp pr&s Com- 
piegne. Publie par Le Blanc. Precede d’un texte de- 
scriptif par Molard, jeune, Paris et Bruxelles, 1828. 

8. 8. 
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Baummwollzeuge, 


Die große Leichtigfeit, mit welcher fi die Baumtolle durd 
Mafchinen zu feinem und fchönem Garne fpinnen läßt, und die 
davon herrührende Wohlfeilheit dieſes Gefpinnftes, ift Die vorzüg— 
lichfte Urfache von der in der neuern Zeit eingetretenen Vermeh— 
rung der Baumwollzeuge gewefen. Die Befchaffenheit, und je: 
gar der Nahme von vielen diefer Zeuge weifet unwiderfpreclid 
nad), daß fie dem Bejtreben ihr Entftehen verdanfen, die verfdie: 
denften leinenen, wollenen und feidenen Stoffe durch wohlfeilere 
&urrogate zu erfegen; und diefes Beſtreben ift mit dem unzwei: 
deutigiten Erfolge gefrönt worden, ungeachtet ihm die geringere 
Dauerhaftigfeit und (verglichen mit Seidenzeugen) Die mindere 
Schönheit der Baumwollftoffe im Wege ftand. 

Als Gegenftand eines ungeheuer ausgedehnten Verbrauches, 
und allen Willfürlichfeiten der Mode unterworfen, haben die 
Baumwollzeuge eine Mannigfaltigfeit des Außern und der Venen 
nungen fich angeeignet, die es unmöglidy macht, alle im Laufe 
der Zeit zum Vorfcheine gefommenen Arten derfelben aufzuführen. 
MWenn man indeifen betrachtet, daß zuweilen mehrere verfchieden: 
Nahmen für ein und das nähmliche Gewebe, oder für geringe, 
unwefentliche Abänderungen desfelben gebraucht werden; fo ver: 
liert jene Mannigfaltigfeit etwas von ihrer anfcheinenden Uner: 
fchöprlichfeit: und man findet, daß wenigftens die wefentlichen 
Verfchiedenheiten, welche in einer eigenthümlihen Befhaffenbei 
des Gewebes gegründet find, fich ziemlich leicht überfehen laſſen. 
Hiernach zerfallen nähmlich die Baumwollzeuge in: I) glatte; IT) ge: 
Föperte; IIE) gemufterte; und IV) fammtartige. 

I) Slatte Zeuge. Befanntlich nennt man bei allen Ge 
weben jene parallel liegenden Fäden, welche nad) der Länge der 
Stüde laufen, die Kette (denZettel oder Anfhweif); Ein: 
trag, Einfhlag oder Einſchuß hingegen die nach der Querr, 
rechtwinflich mit der Kette, durchgehenden Fäden. Die Fäden 
der Kette find auf dem Webftuhle in einer Ebene neben einander 
liegend ausgefpannt, und das Weben befteht in dem Durchzieben 
des Eintrages nach einer bejtimmten Regel, von welcher die Be 
fchaffenheit des entftehenden Zeuges abhängt. Bei allen im eigent: 
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Tichen Sinne bes Wortes fo genannten glatten Stoffen geht jeder 
Eintragfaden fo durch die Kette, daß er die Hälfte der Iegtern 
über, und die Hälfte unter fich hat. Die. baummollenen Zeuge, 
welche in diefe Klaffe gehören, führen nad) den Abftufungen ihrer 
Feinheit, und nach anderen Verfchiedenheiten, vielerlei Nahınen. 
Es find vorzüglich folgende: 

Kattun, die gröbfte Art der im gewöhnlichen Gebrauche 
vorfommenden glatten Baumwollzeuge, welche meift aus Sarnen 
von den Feinheits- Nummern ı6 bid a4, höchftens 30, gewebt, 
und zuweilen auch Kitay und Baumwollen-Leinwand ges 
nannt wird. Je nachdem das Gewebe mehr oder weniger dicht 
werden foll, gibt man ihm eine größere oder Fleinere Anzahl von 
Kettenfäden auf einer beftimmten Breite; bei Garn Nr. 20 beträgt 
diefe Zahl gewöhnlich 1600 bis 1800 in der Elle (54 bis bo auf 
einem Zoll). Der Nanfing ift ein dichter Kattun, wozu Ges 
fpinnfte von Nr. 20 bis 26 genommen werden. Das Eigenthüm- 
liche diefes Stoffes befteht in feiner braungelben Farbe, welche 
bei dem in Europa durch Färben nachgeahmten Nanfıng gewöhn- 
Tich viel minder fchön und dauerhaft ift, als bei dem echten oftin- 
difchen und chinefifchen,, der aus natürlich gelber Baumwolle 
(S. 485) verfertigt wird. Man erzeugt einen dem Nanfing an 
Beftigfeit gleichen, aber meift etwas feinern Zeug, von verfchiedes 
nen anderen Farben, unter dem Nahmen Nanfinet. 

Kammertuch heißen die in der Feinheit auf den Kattun 
folgenden Gewebe, aus Sarnen Nr. 3o bis 4o, mit ı800 bis 
2000 Kettenfäden in der Breite einer Elle. Was feit einigen 
Sahren unter dem Nahmen Wolltaffet (Baumwolltaf- 
fet) verfertigt wird, iſt nichts als fehr dichtes und feſtes Kam— 
mertuch. 

Perkal iſt ein feiner und fehr dicht gewebter Zeug aus Ge: 
fpinnften von Nr, 60 bis ı20. Die gröbfte Gattung, aus Nr. bo, 
enthält gewöhnlich 2400 Fäden in der Elle; bei den feinen Sorten 
fteigt diefe Zahl auf 4000 und manchmahl darüber, Kalifo, aus 
Garn Nr. 40 bis 60 gewebt, fteht hinfichtlich der Feinheit zwi- 
ſchen Kammertuh und Perfal. Sehr dichte und feine Perfale 
führen zuweilen den Nahmen Kambrik. Sind in der Kette 
des Perkals in Fleineren oder größeren Abftändeh didfere oder dop⸗ 
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pelte Fäden angebracht, fo entſteht der ſo genannte Schnürden: 
Perkal. 

Der Muſſelin (zu dem auch der Muſſelinet gehört) 
unterſcheidet ſich von dem Perkal dadurch, daß er lockerer gearbei⸗ 
tet iſt, d. h. auf gleichem Raume weniger Faͤden enthält. Man 
macht ihn übrigens aus Sarnen von den Nummern 60 bis 90 
oder 100. Der gröbjte enthält etwa aboo, der feinfte 3200 Fü: 
den in der Ellenbreite. Der Jaconet ift nichts als Muffelin 
(mit 2400 bis 2800 Fäden in der Elle), der gewöhnlich farbig 
geftreift oder gegittert (quadrillirt) gewebt wird. Muflelin, wel: 
her fih an Dichtigfeit dem Perfal nähert, heißt Battiſt— 
Muffelin. 

einer als Wuuſſelin, aber eben ſo etwas locker gewebt, iſt 
der Vapeur, wozu man Geſpinnſt von Nr. 120 an bis Nr. 200 
und darüber verarbeitet. In einer Vapeur-Kette von Mr. ı20 
find gewöhnlich" 3000 Fäden auf der Elle enthalten. Der feinfte 
Bapeur, aus Nr. 220 bis 240, welcher wohl auh Zephyr ge: 
nannt wird, enthält bis 4800 Fäden auf der Ele Schnur 
chen⸗Vapeur wird wie der Schnürchen-Perfal hervorgebracht. 

Drgandin heißt ein dem Vapeur an Feinheit gleichendes 
Gewebe, weldyes aber noch lockerer ift; fo, daß die ziemlich weit 
aus einander ftehenden Fäden gleichfam ein feines Gitter mit Flei- 
nen und regelmäßigen vieredigen Offnungen bilden. Die Kette 
enthält daher z. ®. wenn fie aus Garn von Nr. ı20 befteht, 
nur etwa 2700 Fäden in der Elle. 

Den bisher genannten glatten Baumwollzeugen reihen fich 
einige andere an, welche ganz oder theilweife aus gefärbtem Garne 
von verfchiedener Feinheit erzeugt werden. Hierzu gehört die 
mannigfaltig geftreifte oder geflanmte, fehr dicht gewebte, eng: 
lifche oder [chottifche Leinwand zu Frauenfleidern; der 
ebenfall8 mit farbigen Streifen verfehene, aber weniger Dichte 
Haircord, verfchiedene, meiſt vielfarbig gewürfelte, Hals- umd 
Sacktücher, ꝛc. | 

Im Äußern von den leinwandartigen Zeugen ganz verfchie: 
den, in der Verfchlingung der Fäden aber denfelben gleich , if 
der Rips (Ribs), welcher wie aus lauter neben einander liegen: 
den Schnürchen beftehend, oder fein gerippt erfcheint (Daher der 
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Nahme, vom Englifchen Rib, eine Rippe). Die Kette diefes 
Stoffes ift zwei⸗ oder dreifach gezwirnted Garn (am beften Water: 
garn), 3. B. von. Nr. 30; der Eintrag ift feiner, und die Fäden 
deöfelben liegen fo dicht an einander, daß fie die Kette ganz bede- 
den, Zur Kette, welche die Schnüre oder Rippen bildet,. nimmt 
man wohl auch doppelte, "nicht zufammengedrehte, oder, bei einer 
fchlechtern Sorte des Zeuges, fehr arobe einfache Faden, 

Eine eigenthümliche Werbindungsart der Fäden findet bei 
dem Tüll (der baumwollenen Gaze) Statt, weldhe übrigens 
ebenfalld noch zu den glatten Zeugen (nach dem oben von denſel⸗ 
ben aufgeſtellten Begriffe) gerechnet werden muß. Dieſer Stoff, 
von welchem die feinſten Sorten aus Garnen von Nr. 100 bis 120 
verfertigt werden, iſt mehr oder weniger großlöcherig, d. h. die 
Ketten- und Eintragfäden liegen ſo weit von einander entfernt, 
Daß regelmäßige viereckige Offnungen entſtehen. Um jedoch einem 
fo lodern Gewebe mehr Beftändigfeit und Haltbarkeit zu geben, 
ift eine eigene Verfchlingung der Kette angebracht. Zu zwei und 
zwei liegen die Kettenfäden ganz nahe an einander: ein Faden 
von jedem folchen Paare läuft unter, der andere über dem Ein: 
trage fort; aber jedes Mahl zwifchen zwei Eintragfäden kreuzen 
ſich die beiden Kettenfäden dergeftalt, daß der links liegende auf 
die rechte Seite, und der rechts befindliche auf die linke Seite 
übergeht, zugleicy aber derjenige Faden, welcher fich unter dem 
Eintrage befindet, bei jeder Kreuzung der obere iſt. Hierdurch 
wird der Eintrag an der gehörigen Stelle zwifchen der Kette feft 
gehalten, und dem Verfchieben der Fäden vorgebeugt. Im Art. 
Weberei wird über die Befchaffenheit und Verfertigung diefer 
befondern Art von Gewebe ausführlich die Rede feyn. 

II) Geföperte oder croifirte Zeuge. Das Wefen 
der geföperten Zeuge befteht befanntlicy darin, daß jeder Baden 
des Einfchufles die Kette in zwei ungleiche Theile abfondert, indem 
er mit regelmäßiger Abwechölung Einen Faden derfelben 3. B. 
unter, und zwei, drei oder mehr darauf folgende Fäden über fich 
liegen läßt. Die vorzüglichften baumwollenen Stoffe diefer 
Klaife find : 

Der Eroife, ein aus mittelfeinen Garnforten (Nr. 40 bis 
60) gewebter Zeug, der theilt weiß verbraucht, theils gefärbt 
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oder gedruckt zu Umhaͤngtüchern angewendet wird; der dichtere 
und feſtere Drill; der baumwollene Merinos; der Lö 
per-Nankin oder geköperte Nankinet; der Satin(auch 
Jeanet, Oriental und engliſches Leder genannt), ſehr 
dicht, und ſtärker geköpert als die vorigen, daher dem Atlas ähn- 
ih; der Baummwollbaft, den man aus verfchiedenfarbigem 
Garne gewürfelt (quadrillirt) webt, und auf Kleider verwendet. 
Serner gehören hierher der Wallis und der Barchent. Erfte 
rer ift der Länge nach aus ganz fohmalen oder auch breiteren 
Streifen zufammengefegt, welche alle geföpert find, jedoch fe, 
daß in einer Hälfte der Streifen von der Kette, und in der an 
dern Hälfte vom Eintrage der größere Theil fihtbar ijt. Als Folge 
davon unterfcheiden fic) dieſe Streifen nicht nur fehr deutlich durd 
dad Anfehen; fondern, da die Kette bedeutend gröber ift als der 
Eintrag, fo fpringen auch alle Streifen flärfer auf jener Seite 
hervor, wo mehr von der Kette in ihnen fichtbar if. Der Bar: 
hentift gleichförmig über die ganze Fläche geföpert, aber jene 
Seite desfelben, auf welchem der größere Theil des groben Eintra- 
ges frei liegt, wird nach dem Weben durch Auffragen raub und 
baarig gemacht. Diefer Zeug wird gewöhnlicher mit einer Kette 
von Leinengarn erzeugt, wovon unter-den Leinenzeugen die Rede 
ift. Mit dem Nahmen BaummwollsMolton bezeichnet man 
gefärbten Barchent. 

I) Gemujterte oder fagonnirte Baumwollzeuge 
gibt es von fehr verfchiedener Art. Man hat foldhe, die weiß und 
mit weißen Deſſeins verfehen find, z. B. Mujfelin mit Croiie: 
Streifen, den damaftartig gewebten baumwollenen Tiſch 
zeug (Baumwoll- Damaft) u.f.w. Gewöhnlicher abe 
werden farbige Blumen u. dgl. in weißen Perfal, Muffelin (Ja— 
eonet), Vapeur oder Tuͤll eingewebt, und diefe Stoffe auf Kleider, 
Zuücher, ꝛc. verwendet. Man bedient fich hierzu zweier verfchiede: 
nen Mittel, von welchen nach Befchaffenheit der Umſtände das 
zweckmaͤßigſte gewählt wird, naͤhmlich einer zweiten, farbigen 
Kette, für den Deſſein, oder eines zweiten, farbigen Einfchuife:. 
In Tegterem Falle entitehen die fo genannten brofchirten 
Stoffe. Immer werden die zwifchen den Beitandtheilen des 
Deffeins auf der Rückſeite frei liegenden Theile der farbigen Fäden 
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ausgejchnitten, wenn fie eine etwas bedeutende Länge haben. 
Auch durchbrochene und gegitterte Stoffe (Perfal, Vapeur und 
Zul), fo wie eine Art Stickerei mit Zwirn erzeugt man auf dem 
Webftuhle, oft mit fehr großem Aufivande von Kunft. Zu den 
gejtidten Arbeiten gehören die unter dem Nahmen Spenal (als: 
Spenal:Perfal, Spenal:Bapeur zc.) befannten Zeuge, 
und das feinfte Erzeugniß diefer Art, der fo genannte Princeffes 
Stoff, mit einem Grunde von Perfal oder Mujfelin. Doc 
find diefe Fabrifate mehr als andere der Mode unterworfen, welche 
fie fchon jegt wieder etwas außer Gebrauch gefegt hat. 

Eine ganz eigenthümliche Art von gemuftertem Zeug ift der 
Pigque. Diefer Stoff gewährt das Anfehen zweier auf einander 
liegender glatter (leinwandartiger) Gewebe, welche an einzelnen, 
nach einer gewijlen. Regel geordneten Punften fo mit einander 
vereinigt find, ald wären fie mit der Nadel abgenäht oder gefteppt 
(Daher der Nahme, vom Branzöfifchen piquer, fteppen). Die 
Anordnung diefer Vereinigungd: Punfte, welche die Nadelftiche 
vorftellen, bringt das Mufter oder den Dejfein hervor, der bei 
den feineren Sorten gewöhnlich in Fleinen verfchobenen Vierecken 
(Rauten) befteht, öfter aber auch Streifen oder andere Figuren 
bildet. Zur Verfertigung des Pique find, da er, wie gefagt, 
in der Ihat aus zwei Geweben bejteht, zwei Ketten und ein zwei- 
facher Eintrag nothwendig. Die Kette und der Eintrag des un— 
tern Gewebes (des FZutters) find gröber, als jene des obern, auf 
welchem der Dejjein zum VBorfcheine kommt; oft nimmt man fogar 
viererlei Garn, nähmlich zu jeder Kette und jedem Eintrage an- 
dereds. Gewöhnlich werden die beffern Sorten des Pique aus 
Befpinnften von den Feinheitd:-Nummern 50 bi8 100 und darüber 
erzeugt; zur Kette wählt man gerne Watergarn. Man hat ſoge— 
nannten rauhen Pique, bei welchem der Einfhuß des untern 
Gewebes oder FZutterd fehr grob ijt, und der auf diefer Seite 
gleich dem Barchent aufgefragt und rauh gemacht wird. 

IV) Die fammtartigen Zeuge aus Baumwolle find der 
Manchefter und der Baumwollfamme (Wollfammt). 
Dbfchon beide im Anfehen einander ähnlich find, indem fie aus 
einem glatten oder (bei den bejjeren Gattungen) geföperten Ge— 
webe bejtehen, auf welchem ein Flor von kurzem, aber dicht ſtehen— 
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dem Haar fich befindet; fo weichen fie doch in ihrer Verfertigungs- 
art und imnerlichen VBefchaffenheit wefentlich von einander ab. 
Der Manchefter, von dem man verfchiedene Sorten durch die Nab- 
men Thickſet, Velvet, Belvetin und Velveret unterfcei- 
det, wird durch eine einzige Kette, und durch einen einfachen 
Eintrag gebildet. Der letztere vereinigt zum Theil die Kettenfäden, 
um das leinwandartige oder geföperte Grundgewebe zu bilden; 
und zum Theil läuft er auf eine ſolche Art durch die Kette, daß 
lauter parallele, nach der Länge gehende Streifen entftehen, in 
welchen der Einfchuß über. zwei oder drei (und zwar in jedem Strei⸗ 
fen über den nähmlichen zwei oder drei) Kettenfäden frei liegt. 
Diefe frei liegenden Theile des Einfchuffed werden nad) dem We- 
ben aufgefchnitten, wodurd das fammtartige Haar entjteht. Zu: 
weilen webt man den Manchejter auch mit zweierlei Eintrag, naͤhm⸗ 
lid) einem etwas gröberen zum Grunde, und einem feinen zum 
Sammt; der legtere wird Pohl (franzöſiſch poil, das Haar) ge 
nannt. Die Kette foll Watergarn — und iſt immer bedeutend 
gröber als der Eintrag. 

Der Baumwollfammt ift feiner als der Mancheiter, und 
wird, gleich dem feidenen Sammt, aus einer doppelten Kette und 
einfachem Eintrage verfertigt. Won den zwei Ketten bildet die 
eine mit dem Eintrage dad Grundgewebe; die andere (ebenfalls 
Pohl oder poil genannt) erzeugt dur) das Verfahren beim We— 
ben Reihen von aufrechtftehenden Mafchen, welche nach der Quere 
des Zeuged gehen, und, wenn fie aufgefihnitten werden, den 
Flor oder Sammt darftellen. 

Manchefter und Baumwollfammt bleiben zuweilen auch ganz 
oder zum Theile (z. B. ftreifenweife) unaufgefchnitten. | 

Was die Verfertigung der baunnvollenen Zeuge betrifft, fo 
it der eigentliche Ort, diefelbe zu befchreiben, in dem Artifel Wer 
berei, der die in fo vielen Ruͤckſichten, ja in allen wefentlichen 
Punften, übereinftiimmenden Methoden, nach welchen Zeuge aus 
den verfchiedenften Materialien erzeugt werden, zur Erleichterung 
der Uberficht zufammenfaßt. Es bleibt hier nur übrig, einen 
kurzen Abriß der Baumwollweberei insbefondere zu geben, und die 
Appretur der baumwollenen Zeuge zu befchreiben. 

Nachdem das zur Kette und zum Eintenge beflimmte Garn 
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ausgewaͤhlt iſt, werden beide einigen Vorarbeiten unterzogen, wo⸗ 
durch man fie in die zum Verweben nöthige Form bringt. Das 
Kettengarn, wozu man in einzelnen Fällen Watergefpinnft, ge: 
wöhnlich aber feiteres und bejferes Mulegefpinnjt anwendet; 
wird zuerft, um der Reibung beim Weben mehr zu widerftehen, 
geleimt, nähmlich ducch Leimwaffer (aus ı Pfund Tifchlerleim 
und 7 bis 8 Maß Waller bereitet) gezogen, ausgewunden, und 
wieder getrodnet. Sodann wird es gefpult, d. h. die Strehne 
werden mittelft des Spulrades oder einer Spulmafchine (ſ. Spurl: 
rad ud Spulmafchine) auf Spulen gewidelt. Eine gewilfe 
Anzahl diefer legtern wird num reihenweife auf Eifendrähte in ein 
Geſtell (die Scherlatte, dad Schweifgejtell) geftedt; 
man nimmt die Fäden von allen Spulen zufammen, und wickelt 
fie mit einander fo oft um einen großen, fenfrecht ftehenden Ha— 
fpel den Sherrahbmen, Schweifrahbmen), daß die ges 
wünfchte Länge und Faden-Anzahl der Kette gebildet wird. Bar: 
bige Säden, welche in der Kette enthalten feyn follen, erhält man 
nad) Erforderniß, indem Spulen mit farbigem Garne an die ges 
hörigen Stellen der Scherlatte geftecft werden. Diefe Operation, 
welche das Scheren oder Schweifen heißt, ift bei Gelegen— 
heit der Bandfabrifation (©. 435, 426) befchrieben wor: 
den, und wird ausführlicher im Art. Weberei erflärt. Die 
Kette hat itun die Geftalt, welche fie befigen muß, um verwebt zu 
werden; indem fie eine beftinimte Menge gleich langer, mit einan 
der parallel liegender Fäden darftellt: Sie wird um eine Walze 
(dei Kettenbaum oder Garnbaum) gewickelt (aufge: 
bäumet),; und mit diefer auf den Webftuhl gebracht, wo ſtets 
ein Theil derſelben in horizontaler oder faft horizontaler Ebene 
ausgeſpannt bleibt. Hier geſchieht, nach Maßgabe der Verarbei⸗ 
tung, das Schlichten der Kette, welches im Beſtreichen mit 
Mehl oder Staͤrkekleiſter (Schlichte) beſteht, und zum Zwecke 
hat, den durch das Leimen ſchon etwas ſteif und hart gemachten 
Faͤden einen dünnen Überzug zu geben, der ſie noch beſſer vor 
dem Abreiben ſchützt. Im der neueſten Zeit hat man angefangen, 
das Schlichten, mit der ganzen Kette auf ein Mahl, vor dem 
Aufbäumen mittelſt einer Maſchine zu verrichten, welche manch— 
mahl zugleich die Stelle des Scherrahmens erſetzt (ſ Weberei): 
Technol. Encyelop, 1. Bd: 3g 
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Auch eine Vorrichtung iſt angegeben worden, wodurch die Kette 
auf dem Webſtuhle von ſelbſt ſich ſchlichtet. 

Das zum Eintrage der baumwollenen Zeuge beſtimmte Garn 
iſt gewöhnlich wenigſtens etwas, und bei manchen Stoffen ſehr 
bedeutend, feiner als die Kette. Es iſt immer Mulegeſpinnſt, und 
wird zu dieſem Behufe eigens mit geringerer Drehung, und meiſt 
aus etwas ſchlechterer Baumwolle, als das Kettengarn geſpon— 
nen. Die einzige Vorbereitung des Eintraggarnes beſteht im 
Auffpulen, d.h. im Aufwickeln auf Feine Spulen, welche 
in die Schüge (das Schiffchen) des Webftuhles eingelegt 
werden. 

Die Webftühle, deren man ſich zur Erzeugung banmwolles 
ner Zeuge bedient, find nach Befchaffenheit diefer Tegteren unge— 
mein von einander verfchieden, und flimmen mit jenen für leinene, 
wollene und feidene Zenge im Wefentlichen überein, daher man 
ihre Befchreibung im Artifel Weberei finden wird. Der Stuhl 
zu den glatten Zeugen insbefondere hat die größte Ähnlichkeit mit 
dem Leinweberftuhle. Ofter werden ſolche Stühle durch Waffer 
oder Dampfmofchinen getrieben (Webemafchinen, ſelbſtwe— 
bende Stühle). Um Deffeins hervorzubringen , bedient man 
ſich am häufigften der Trommeln, und, wenn das Mufter in der 
Länge fehr ausgedehnt ift, der Jacquard-Mafchine. Die Schnell: 
fhügen find in der Baumwollweberei faft allgemein eingeführt. 
Wo zwei: oder mehrerlei Eintrag von verfchiedener Zeinheit oder 
verfchiedener Farbe zu einem Stoffe erforderlicy ift, wird natür- 
fich mit zwei oder mehreren Schützen gewebt. Stickerei wird mit- 
telft eines fo genannten Nadelftabes erzeugt, d. h. eines an der 
Lade des Webftuhled angebrachten horizontalen, verfchiebbaren 
Stabes, welcher mit abwärts ftehanden Eifendrähten (Nadeln) 
befegt iſt. Durch dieſe Nadeln, welche am untern Ende mit einem 
Loche oder Ohre verſehen ſind, laufen die zur Hervorbringung des 
geſtickten Muſters beſtimmten Zwirnfäden, welche im hintern Theile 
des Stuhles auf eine beſondere Walze gewickelt find. 

Die Baumwollzeuge werden theils weiß verbraucht, theils, 
wenn fie nicht fchon aus gefärbtem Garne gewebt find, nach dem 
Weben gefärbt, oder auch bedrudt. In allen Fällen muͤſſen fie 
einigen vorläufigen Operationen unterzogen werden, welche zur 
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Abſicht haben, das Gewebe glaͤtter zu machen, alle Unreinigkeiten 
daraus zu entfernen, und demſelben den erforderlichen Grad der 
Weiße zu geben. Dieſe Operationen ſind das Sengen, Ent— 
ſchlichten und Bleichen. Das Sengen, welches mit den 
allermeiſten Baumwollſtoffen, nahmentlich mit den glatten Zeu— 
gen, als Perkal, Muſſelin, Vapeur, Organdin, Tüll, ferner 
mit dem Mancheſter, u. ſ. w. vorgenommen wird, beſteht in dem 
Wegbrennen der von den Fäden emporſtehenden Härchen, welche 
den Stoffen ein rauhes und gröberes Anfehen geben. Man ver: 
richtet ed, indem man den Zeug mit gehöriger Schnelligfeit über 
dunfelglühendes Metall, oder über eine rauch- und rußfreie 
Slamme wegzieht. Hierzu find eigene Sengmaſchinen bes 
ſtimmt (f. diefen Artifel). Die gefengten Stoffe werden, um 
den Leim und die Schlichte aus ihnen zu entfernen, einige Tage 
lang in Waller eingeweicht, und dann in anderen reinem Waifer 
auögewafchen. Am beiten ift es, bei dieſem Auswafchen die Wir- 
fung einer wie die QTuchwalfen gebauten Walfmühle oder einer 
Pratfhmafhine (f. diefen Artifel) zu Hülfe zu nehmen, wos 
bei durch den Schlag von hammerartigen Hölgern oder durch Wals 
zen die Reinigung befördert wird. Das nun folgende Bleichen 
ift eine chemifche Operation, durch welche der färbende Beftand- 
theil der Baumwollfafer zerftört oder verändert , und den Stoffen 
eine vollfonnmene Weiße gegeben wird. In einem eigenen Artikel 
(BleihFfunft) werden die hierzu dienlichen Verfahrungsarten 
befchrieben. Die fo genannte chemifche Bleiche oder Kunftbleiche 
mitteljt Chlor it für Baumwolle faft ausfchließlid in Anwendung. 
Die vollfommenfte Bleiche ift nur dann erforderlich, wenn die be: 
bandelten Zeuge weiß verbraucht oder mit hellen und zarten Far— 
ben gefärbt oder bedrudt werden follen; in den übrigen Fallen ift 
die höchfte Weiße nicht nothwendige Bedingung. 

Das Farben wird befonders mit Kattun, Kammertuch, Per: 
fal, unechtem Nanfing, Nanfinet, Rips, Zul, Eroife, Bar: 
ent, Pique und Mancheiter vorgenommen, mit denjenigen Mit« 
teln und Handgriffen, welche unter Särberei und den davon 
abhängenden Artifeln angegeben werden. Dad Druden der baum: 
wollenen Zeuge (vorzüglid) Kattun, Kammertuch, Kalifo, Per: 
fol, Muffelin, Rips, Croife, Pique und Mancheſter) ift, gleich 
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dem Bleichen und Färben, der Gegenftand eines eigenen ausge 
dehnten und wichtigen Sebsifationägweiges (f. Kattundru— 
derei). 

Sowohl die bloß gebleichten als die gefärbten und gedrud: 
ten glatten Baumwollzeuge erhalten, um fie zur Kaufmanns: 
waare zu machen, gewoͤhnlich noch eine Zurichtung, welche ihnen 
etwas Steifigfeit, Glanz, umd ein dichtered Anfehen gibt. Man 
benegt fie mit Wajfer, in welchem Stärke zerrührt worden if, 
oder auch mit reinem Waffer, und läßt jie zwifchen den Walzen 
einer Kalander (f. diefen Artifel) durchgehen, von welchen we⸗ 
nigftend eine aus Metall verfertigt, fehr glatt polirt, und ges 
heigt feyn muß. Statt der Kalander bedient man fich oft einer 
Mange, und zuweilen einer Glättmaſchine, wobei der 
Zeug mit einem glatten Stüde Glas oder Feuerftein überrieben 
wird. Die Befchreibung diefer Maſchinen kommt ebenfalls in 
eigenen Artifeln vor, da fie der Baumwollzeugfabrifation nicht 
ausfchließlich zugehören. 

Zur Appretur des Perfald und ber feineren Kammertücher 

ift folgende Mafchine fehr zwerfmäßig. Der Zeug wird um eine 
hölzerne, mit grober Leinwand überzogene Walze gewidelt. Ge 
rade und zwar einen Buß hoch über diefer Walze ift ein zu heis 
gender hohler metallener, auf der Oberfläche fein polirter Zylin⸗ 
der angebracht, der fich nicht dreht, fondern unbeweglich Tiegt; 
ein zweiter folcher Zylinder befindet fich neben der Zeugwalze, wie 
der einen Fuß von derfelben, aber in horizontaler Richtung, ent: 
fernt. Endlich Tiegt in gleicher Höhe mit dem erften metallenen 
Sylinder noch eine hölzerne Walze, welche den Zeug aufzuneh- 
men beftimmt it, und daher der Aufnehmer heißen mag. Ein 
Stüd grober Leinwand, welches mit einem feiner Enden an dem 
Aufnehmer befeftigt ift, geht unter dem zweiten Metallzplinder 
weg, läuft dann fchräg hinauf, über den erften metallenen Zylin⸗ 
der, und ift mit dem auf der Zeugwalze aufgewidelten Stoffe 
mittelft Stecknadeln verbunden. Wenn daher der Aufnehmer 
an einer Kurbel umgedreht wird, jo zieht er mittelft jener Lein- 
wand den zu appretirenden Zeug, der feinen Weg in Berührung 
mit den geheigten Zylindern zurüclegt, an fih. Zwei Arbeiter 
fpannen den Zeug am den Leiften der Breite nach aus, damit er 
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ohne Falten auf den erften Zylinder gelangt; dann geht derfelbe, 
fo ausgebreitet, unter dem zweiten Zylinder durch, und rollt fich 
um den Aufnehmer herum. Durch die Anbringung zweier geheiß- 
ten Zylinder bewirft man, daß beide Seiten des Stoffes zugleich 
appretirt werden. &o vorbereitet, wird der Perkal noch zwi- 
ſchen zwei großen, durch Räderwerf bewegten Walzen durchgezo« 
gen, welche ihm vollfommene Glätte und Glanz geben. Dann 
legt man ihn zufammen, und preßt die Stüde in einer gewöhnlis 
chen Schraubenpreile. | 

Die Zurichtung der Muffeline gefchieht, indem man fie mit 
Stärfwaffer durchnäßt, von dem Überfluffe deöfelben durch Prefr 
fen (ohne Zufammendrehen) befreit, auf fleinernen Tifchen mit 
den Händen fchlägt, und endlich zum Trocknen audfpannt. Zu 
Diefem Ausfpannen dienen zwei Walzen, an welche man die Zeugs 
ftücfe mit ihren Enden befeftigt, und in deren Zwifchenraum die 
Leiften von einer Art Zangen gefaßt und feflgehalten werden. 
Sede der Zangen befteht aus zwei hohlen, etwa 20 Zoll Tan- 
gen, 3 Zoll breiten, und ı2 Zoll dien Holjftüden, welche an 
einer langen Seite durch Gewinde vereinigt find, und fich alfo 
glei, einer Charnier-Doſe auffchlagen Taffen. Eine Schraube, 
welche fich in der Mitte befindet, preßt die beiden Stüde ſtark 
zufammen, fo, daß fie die dazwifchen gelegten Leiften des Zeu— 
ges feithalten. Zwifchen den zwei oben erwähnten Walgen iſt 
auf jeder Seite eine Reihe folher Zangen, fo lang als das 
aufgefpannte Zeugſtück, und mit den Gewinden nad) auswärts 
gefehrt, angebracht. Die einzelnen Zangen einer jeden Reihe 
berühren fich mit ihren Enden, fo, daß feine Stelle der Leiften 
uneingeflemmt bleibt. Die Zangen der einen Reihe ftehen feft, 
die der andern find in horizontaler Richtung mittelft ftarfer Hölz 
zerner Schrauben beweglich, und fönnen alfo in beliebigen Ab» 
jtand von der erften Reihe gebracht werden. Wenn nun Die 
eine Leifte des Zeuges zwifchen die feititehenden, und dann auch 
zwifchen die beweglichen Zangen eingeflemmt worden ift, fo 
entfernt man die legtern allmählich von den erfteren, in dem 
Maße ald ed nöthig it, damit die Fäden des Eintrages und 
der Kette vollfommen auögefpannt werden, und eine gerade 
Richtung annehmen. Diefe Arbeit muß ſehr behende vollzogen 
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werden, damit der Muffelin micht trodden werde, bevor er gang 
ausgefpannt if, . 

In England it die befchriebene Vorrichtung allgemein ges 
bräuchlich, und ihre Zwedmäßigfeit unterliegt feinem Zweifel; 
aber fie erfordert, wenn viele Waare appretirt werden muß, 
einen fehr beträchtlihen Raum. Im diefer Hinficht verdient 
eine von Peel und Ainsworth erdachte Abänderung erwähnt 
gu werden, mittelft welcher in verhältnißmäßig Fleinem Raume 
binnen 48 Stunden 2000 Stück Muffelin aufgefpannt und ge- 
trocfnet werden können. Die zwei Reihen der Zangen find, 
ftatt in geraden Linien von der Länge der Stüde einander gegen: 
über zu ſtehen, in einer Spirallinie auf zwei fenfrechten paral= 
lelen Rädern von ı2 bis 18 Fuß Durchmeifer angebracht. Wenn 
diefe Näder umgedreht werden, man den Zeug zwifchen diefels 
ben hineinleitet, und die Zangen, zwifchen welche feine Leiften 
zu Tiegen fommen, nach einander fchließt, fo ift zulegt der Zeug 
in einer Spirale ausgefpannt, deren erfte und Fleinite Windung 
gunächft die horizontale Achfe der Räder umgibt, indeß die legte, 
welche die größte ift, am Umfreife endet. Die einzelnen Win- 
dungen müffen wenigftens 3: bis 4 Zoll weit von einander ab- 
ftehen, damit hinlänglid Raum bleibt, um die Schrauben an« 
zuziehen, durch welche die Zangen gefchloffen werden. Die Raͤ— 
der haben breite Arme oder Speichen, auf welchen die Zangen 
mit der gehörigen Feftigfeit angebracht werden fönnen. Eines 
derfelben dreht fich auf einem unveränderlichen Punfte, das an 
dere Fann längs der Achfe verfchoben, und alfo von jenem im 
die Entfernung gebracht werden, welche der Breite des Stoffes 
angemeſſen if. Zwei Arbeiter feßen die Näder in Umdrehung, 
und machen die Leiten in den Zangen feit; zwei andere drehen 
die Schrauben um, durch weldye die Zangen zur Spannung des 
Zeuges zurücdgezogen werden. Wenn der Muffelin getrodnet iſt, 
fo öffnen zwei Arbeiter die Zangen nach der Reihe, und drehen 
die Räder verfehrt, wodurch der Zeug von felbit auf eine Tafel 
herabfällt. Man nimmt ihn von hier weg, legt die Stüde zur 
fammen und preßt fie. 

8.8. 
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